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“Sünfzigfes Kapitel. 


Verſchämte Hausarme. 


Hier wurde der Weihnachtsabend nicht wie bei den übrigen 
Mitchriſten gefeiert; Madame Wundel, die verſchämte Hausarmen— 
Wittwe, fand es begreiflicher Weiſe unpaſſend, am heutigen Abend 
mit irgend Etwas Gepränge zu machen. Ihre beiden Töchter 
waren erwachſen, weßhalb ihnen ein Chriſtbaum auch weiter 
keine Freude gemacht hätte; ſich gegenſeitig zu beſchenken wäre 
ebenfalls unköthig geweſen, daher fie denn das Zeit ſtill unter 
fih und unter andächtigen Betrachtungen feierten. Das klingt 
für ung, die wir den Character von Mutter und Töchtern Eennen, 
zwar unglaublich, ‘aber es verhielt fich wirklich fo. — Im Ofen 
brannte ein jpärliches Feuer, fo daß das Zimmer nur fehr mäßig 
erwärmt war; der Tifch war mit einem groben Tuche bedeckt und 
auf demſelben befand ſich eine Schüffel mit Kartoffeln in der 
Schaale neben einem Salzfaffe, einem Stücke ſchwarzen Brode 
und einer Flaſche voll Elaren Waflers. 

Madame Wundel faß an dieſem Tifche, ihr gegenüber die 
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älteſte Tochter Emilie, und Beide hatten Gebetbücher vor ſich, in 
welchen ſie eifrig zu leſen fchienen. 

Mir fagen: zu lefen fhienen, denn wenn man aufmerf- 
famer hinfah, fo bemerkte man wohl, daß die würdige Wittfrau 
die Nägel ihrer Finger befah, auch zumeilen an die Dedfe blickte, 
und daß Emilie den Kopf auf die Seite hielt, offenbar um auf 


den Gang und die Treppe zu Iaufchen, zu welchem Zweck auch _ 


die Stubenthüre halb geöffnet war. 

„Jetzt kann er wohl drunten fein,” fprach die Mutter nach 
einer längerem Paufe. 

„Ja, mir feheint, er fchleiche auf der unterften Treppe," 
erwiederte Die Tochter. — „Richtig! da höre ich ihn auch Huften. 
— Wenn der nur bald ausgehuftet hätte!” 

„Ein langweiliger, miferabler Kerl!" meinte die Wittwe. 

„and fehleicht wie ein Gefpenft in den Häuſern umher,” 
entgegnete Emilie, „Bin ich Doch wirklich erfchroden, als er vor— 
bin faft unhörbar in’s Zimmer trat und fein: Gott fei mit euch, 
ihr Frauen! Erächzte, — Der alte Heuchler!“ 

„SH bin gar nicht erfchroden,” lachte Madame Wundel; 
„ih mußte wohl aus alter Praris, daß er dießmal am Weih- 
nachtsabend kommen würde. Vergangenes Jahr Fam er am Chrift- 
feft felbft; er wechfelt immer fo ab. — Das kann euch wieder ein 
Beifpiel fein,” fuhr ſte nach einer Paufe fort, während melcher 
ſie die Hand in die Tafche geſteckt und dort mit Geld geflappert, 
„daß ihr eurer Mutter unbedingt folgen ſollt. Du hatteft wieder 
Luft, zu ſteden und zu braten, und wenn ich deinem Kopfe ges 
folgt wäre, fo hätte uns der Urmenpfleger überrafcht, und — 
eine milde Gabe gereicht für Holz und Brod,“ — dieſe Worte 
fprach fte mit demfelben nachäffenden Tone wie ihre Tochter, — 
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„während ein ſchöner Kuchen auf dem Tifche ftand und vielleicht 
eine Flaſche Wein daneben.” 

„Leider ift e8 eine fchlechte Welt," erwiederte Emilie achfel- 
zueend, „und für die paar miferablen Gulden, die fie und an 
den Kopf werfen, leben wir Doch in einer wahren Sclaverei. Gehe 
ich Durch Die Straßen, bei gewiffen Säufern vorbei, da muß ich 
die Augen niederfchlagen und darf Höchftend nach einem Kleinen 
Kinde fehen, das zufällig auf's Geftcht gefallen ift, um es auf- 
zuheben und ihm aus chriftlichem Mitgefühl die rogige Nafe ab— 
zumifchen, — wenn das nämlich Jemand fteht. — Pfui Teufel! 
ihr hättet eigentlich wohl ein anderes Gefchäft ergreifen können, 
als das einer verfchämten Sausarmen. Uns ift Dadurch jede 
Barriere abgefchnitten; man kann fich nicht einmal mit einem 
anftändigen Liebhaber einlaffen, denn das wäre ja die größte Ver— 
fündigung, wenn fie e8 erführen.” 

„Aber man lebt gut,” fagte die Wittwe mit einem breiten, 
behaglichen Lächeln. „Sei nicht undankbar, Emilie; du weißt noch 
nicht, wie hart es ift, dad Brod durch feine Händearbeit verdie— 
nen zu müſſen.“ 

„Aber dann bin ich frei und kann thun mas ich will.“ 

„Geht mir mit eurer Freiheit! Man iſt da abhängig von 
den Launen ſeiner Herren oder Herrinnen und erſt ein rechter 
Sclave.“ 

„Neulich ging ich in einen Laden,“ fuhr Emilie ärgerlich 
fort, „und wollte mir zu meinem carrirtſeidenen Kleide ein paar 
Ellen kaufen. Da ſehe ich glücklicher Weiſe noch früh genug den 
Armenpfleger, der mich lauernd betrachtete. Vor mir lag ein 
ganzer Stoß Seidenzeug, und da fragte er auf feine widerliche 
Manier: — Sie Faufen Doch gewiß nicht von Diefen eiteln Ge— 
weben? — Was wollte ich machen? — Sch mußte meine Au= 
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gen niederfchlagen und mit einer halben Elle grauen Futterneffel 
abziehen.“ 

„Was übrigens fehr Flug von dir war,” erwiederte vergnügt 
Madame Wundel. Gliücklicher Weife feheuen fich Diefe Spione, 
Abends auszugehen, und an gewiffe Orte, wo wir ung fehr gut 
amufiren, Eommen fte nie hin.“ 

„Ja, wenn auch das nicht wäre, follte es der Henker aus— 
halten!” fagte Emilie. — „Nun, hat er auch was Nechtes ges 
bracht ?" 

„Sch kann nicht darüber klagen,“ ſchmunzelte vergnügt Die 
Mutter. — „Am Weihnachtsabend da fommt fo allerlei zuſam— 
men, da wollen die verfchiedenen Vereine zur heiligen Zeit noch) 
einen rechten Stein in’3 Brett befommen und deßhalb fliegen da 
die Unterftügungen ordentlich. — Ach! daß Doch fo viel Heuchelei 
in der Welt ift! Die machen fich felbft was weiß und bilden ſich 
ein, es fei ihnen ein Bedürfniß des Herzens, den Armen mitzu— 
theilen, und bei den Meijten iſt's nichts wie Eitelkeit: fie wollen 
Alle im Jahresberichte und im Wochenblättchen ftehen. — Nun 
alfo, da habe ich ſechs Gulden vom Verein für verſchämte Haus— 
arme, vier Gulden aus der Unterftügungsfaffe für hülfsbedürf— 
tige Mittwen aus dem Honoratiorenftand. — Und dazu können 
wir ung ja rechnen, feit dein Vater geftorben ift, denn meine Fa— 
milie ftand ehedem ftolz da in der Stadt; daß der Mann fo trau= 
rige Gejchichten gemacht hat, ift ein Unglück. Doch ich will fei= 
ner nicht in Böſem gedenken; denn hier ift ja auch ein Gulden 
und dreißig Kreuzer aus der Wittwenfaffe für in öffentlichen An— 
falten des Staats Verbliebene.“ — Sie wollte nämlich nicht 
fagen: „für die im Zuchthaus Geftorbenen,” wie e8 dem feligen 
Herrn Wundel leider gefchehen war, da er Pflegfchaftsgelder auf 
eine für ihn zu vortheilhafte Weife angelegt hatte, 
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„Das find ja eilf Gulden dreißig Kreuzer,” fprach Emilie 
mit zufriedener Miene; „das reicht ſchon Über Die Feiertage." 

„DO ganz bequem,” entgegnete Die Mutter, „Und Dazu 
kommt noch der zweite Weihnachtstag, wo ich mich im fchwarzen 
Anzug bei dem Prediger des neuen Bundes präfentire und darauf 
hin einige Anweifungen erhalte für chriftliche Säufer, wo man 
anftändige Wittwen zu behandeln verfteht.” 

„D ja, das geht,” ſprach Die Tochter nach einigem Nach- 
denken, „Dann kommt Neujahr, und dabei werden wir mohl jo 
viel heraus fchlagen, daß man jich am Carneval ein Eleines Ver— 
gnügen machen kann.“ 

Die Mutter packte ihr Geld zufammen, ſteckte es forgfältig 
wieder in Die Tafche ihres Kleides, — fie hatte e8 Dort hervor 
geholt, um ihre Tochter mit dem Glanz des Silbers zu erfreuen. 
— — „Da ift noch eine ganz famofe Kaffe hier in der Stadt,” 
fagte fie nach einer Paufe, „an der wir vieleicht auch nächjtens 
einmal Theil nehmen können. — Weißt du, man muß fich nicht 
geniren, und wenn Du wollteft, fo könnte ich dorthin bald ein= 
mal eine Eingabe verſuchen.“ 

„Was ift das für eine Kaffe?" fragte Emilie. 

„Dbendrein ift noch ein Freund von Dir dort befchäftigt: 
der Herr Actuar Schwarz ijt der Seeretär.” 

„Ah! Mutter,” verfegte Emilie etwas ſpitzig, „das muß 
ich mir alles Ernftes ausbitten !” 

„Wie, daß der Herr Actuar Schwarz dein Bekannter ift?” 
fragte Mama mit einer auferordentlichen Unbefangenheit. 

„Rein, Das nicht,” erwiederte entrüftet Emilie, „ſondern 
daß du mir vorfchlagen willft, ich foll mich an den Unterftügungs- 
verein für alte Jungfern wenden.” 

„Iſt denn das fo was Schlimmes?“ 
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„Es iſt ſchlimm genug, wenn man in Verhältniffen lebt, 
die e8 Einem erſchweren, eine anftändige Verbindung einzugehen.“ 


„Und wann und diefer Freund unterftüßt," erwiederte Ma— 
Dame Wundel, indem fie ihre Haube zurecht zog, „biſt du deß— 
balb eine alte Zungfer? — Sieh doch mich an, ich erhalte auch 
vom Verein für verfchämte Sausarme; find wir denn deßhalb 
verfchämte Sausarme? — Sch wollte Niemand rathen, Das ung 
in's Geficht zu fagen. — Ah! da bitte ich recht ſchön! Ihr Mäd— 
chen habt eigene Begriffe; wenn man nur einmal ein Wort von 
einer alten Jungfer fallen läßt, fo feid ihr beleidigt. Das iſt aber 
an fich ein ganz refpectabler Stand, und wenn die Zeit da iſt, 
Daß man eine werden fol, fo wird man in Gottes Namen eine. 
Daran wirft du nichts ändern wollen. — Jetzt bift du Achtund— 
zwanzig, und wenn Dich auch gute Leute für ein paar Jahre jün— 
ger anfehen, fo rückſt du Doch nach und nach in die Dreißig und 
mußt da hinein, fo fehr Du Dich auch fperren wirft. Gegen den 
Strom kann man nicht ſchwimmen, und einen heißen Ofen nicht 
kalt blafen. — Larifari!“ 


„Aber ich thu's num einmal nicht," fagte die Tochter ent= 
ſchloſſen. „Ich will mich zu allen Vereinen melden, mögen ſie 
einen Namen haben, welchen fle wollen, und ich Habe das fchon 
bewiefen, denn als der Verein für unglüdliche, treulos DBerlaf- 
fene gegründet wurde, da —“ 


„Schweigen wir davon,” entgegnete die Mutter, indem fie 
die Augenbrauen zufammen 3095 „das ärgert mich, wenn Dur 
Davon fprichit. Damals haft du freilich Feinen Anftand genom— 
men, Dich für eine treulos DVerlaffene auszugeben, obgleich du 
dazu gar fein Recht hatteft, Denn um verlaffen zu werden, muß 
man doch Jemand haben, der Einen verläßt. Und das war bei 
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dir nur fo ein kleines Techtelmechtel, wornach fein Rt ge= 
kräht hat.“ 

Emilie feufzte tief auf, wahrfcheinlich in der Erinnerung 
an dieſes Verhãliniß. 

„Ja, wäreſt du damals klug geweſen und hätteſt den jungen 
Menſchen feſtgehalten; damit wäre was zu machen geweſen. Aber 
ihr ſeid nicht pfiffig genug, nicht geſcheidt, nur hochmüthig. Das 
habe ich vorhin wieder ſo klar und deutlich geſehen. — Ja, ja, 
für eine treulos Verlaſſene möchteſt du alle Tage gelten, aber nicht 
für eine alte Jungfer. O Welt! o Welt!“ 

Madame Wundel hatte ſich fo in den Eifer hinein geſpro— 
chen, daß fie unmöglich auf ihrem Stuhle ruhig fißen bleiben 
fonnte, Sie ftand deßhalb auf, machte ein paar Gänge durch's 
Zimmer und fügte dann, als ob fie froh wäre, Daß jte Etwas 
fände, woran fie ihren Unmuth auslaffen Eönnte: „Werft mir 
die dummen Kartoffel vom Tifch und das fade Waffer! Da haft 
du den Schlüffel, Hol’ den Kuchen heraus, der im Schranfe fteht, 
. und ein paar Gläfer.” 

„Und feinen Wein dazu?" fragte mürrifch die Tochter, in- 
dem ſie jich zum Abgehen anfchiekte. 

„Rein, du braucht feinen Wein zu bringen; aber fchüre 
das Feuer, Damit wir wieder ein behagliches Zimmer befommen. 
Sch habe jebt Dem unangenehmen Kerl zulieb genug gefroren. 
Dann kannſt du auch Waffer zum Kochen auffegen; die Madame 
Berker wird nachher auf einen Augenblick fommen und Extract 
mitbringen, da wollen wir uns einen ordentlichen Punfch 
machen.” 

„Sp — die kommt?“ fragte Emilie mit einem eigenthüm— 
lichen Geſichtsausdruck. — „Und wollt ihr allein fein? — Iſt 
man vielleicht im Wege oder kann man da bleiben ?" 
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„Wie du fo einfältig fragen kannſt!“ fagte die Mutter; 
„Pu kannſt freilich dableiben, aber es wäre mir nicht lieb, wenn 
unterdeſſen Louiſe — damit meinte ſie die jüngere Tochter — 
nach Hauſe käme.“ 

„Da kannſt du unbeſorgt ſein, die kommt heute nicht vor 
eilf Uhr nach Haus; die weiß doch noch irgendwo hinzugehen, 
wo ſie ſich amuſtren kann.“ — Damit ſchritt ſie zur Thüre hinaus. 

Man hörte ſie mit ihren Schlüſſeln draußen raffeln, auch 
Gläſer klirren, dann ſchürte ſie das Feuer im Ofen, der kurze Zeit 
darauf eine behagliche Wärme ausſtrömte. 

Madame Wundel hatte unterdeſſen höchſt eigenhändig die 
Kartoffeln in die Küche hinaus geworfen, das Waſſer entfernt 
und ftatt des groben Tiſchtuches ein feineres ausgebreitet, kurz 
dem ganzen Zimmer in meniger Zeit ein behagliches Anfehen 
gegeben. 

Als nun. Hollends Emilie wieder herein Fam, einen großen 
mürben Kuchen auf den Tifch ftellte, etwas getrorfnete Früchte 
und einige Gläfer, da fah das Ganze recht feftlich aus, würdig 
des Befuchs, der erwartet wurde und den man auch bald nachher 
die Treppen herauf fommen hörte. 

Madame Berker, — fie war e8, — ging ziemlich langfam, 
denn das Treppenfteigen wurde ihr bei vorgerücktem Alter und 
anfommender Körperfülle etwas fauer. Sie huftete fehon auf 
dem zweiten Abfag der Treppe, auf dem dritten pruhftete fie ges 
waltig, und als fie endlich vor der Wohnung der Madame Wun— 
del ankam, brachte fie nur mühfam einen guten Abend hervor, und 
ließ fich fogleich auf einen Stuhl nieder, den man ihr Hinftellte. 

„Aber Ihr wohnt recht Hoch, Wundel,“ fprach fie nach 
tiefem Athemholen und nachdem fie fich eine Zeit lang umgefchaut. 
„Recht hoch, aber anftändig, — faubere Zimmer.” 
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„Sp, fo," entgegnete die Wittwe. „Man kann nicht Alles 
mit einander verbinden; will man in unferen Verhältniffen im 
zweiten oder Dritten Stock wohnen, fo muß man fich mit ein paar 
Eleinen, finfteren Löchern ohne Ausficht und Luft begnügen, und 
da ift mir's hier oben lieber.” « 

„Das finde ich begreiflich,” erwiederte Madame Berker. 
„Ihr habt Fein Gefchäft, e3 laufen nicht viele Leute zu Euch ; 
aber ich muß nun leider einmal im erften Stock wohnen ; wißt 
Shr, man kann Manchem nicht zumuthen, daß er viele Treppen 
hinauf ſteigt.“ 

„Ab! Das ift natürlich,” fagte Madame Wundel mit wich- 
tiger Miene; „bei Euerer ausgebreiteten Befanntfchaft. — Aber 
fommt, legt Euer Umfchlagtuch ab; es muß Euch ja zu warn 
werden —“ 

„Ich habe nur einen Augenblick ausfchnaufen wollen,” ent= 
gegnete Madame Beer, während fie eine dicke Nadel aus ihrem 
Halstuch Heraus zog und daſſelbe nun der Fräulein Emilie Wun- 
del überließ, Die es forgfältig auf einen Stuhl legte. Nachdem 
diefe Hülle gefallen war, erblickte man das freundliche Glänzen 
einer Bouteille, melche die Frau in einer Hand trug. Unter dem 
Arm Hatte jie ein kleines Pafetgen, das fie behielt, wogegen ſie 
die Flaſche der Wittwe mit einem angenehmen Lächeln über- 
reichte. „Er ift gut,” ſagte fie, „Achter Düffeldorfer; laßt uns 
nur nicht zu viel Waffer Dazu nehmen; ich liebe einen ftarfen 
Punſch.“ 

Mit dieſen Worten hatte ſie ſich ſo breit und behaglich wie 
möglich an den Tiſch geſetzt; ſie ſtützte den Kopf auf die Hände 
und ſah der Madame Wundel, die ſich ihr gegenüber niederließ, 
freundlich lächelnd in die Augen. Ihr Paketchen hatte ſie vor ſich 
niedergelegt. 
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„Wir haben uns lange nicht mehr gefehen,“ fuhr fie nach 
einer Baufe fort, „und ich hatte mir fchon oft vorgenommen, Euch 
einmal heimzufuchen, konnte aber nie dazu fommen, und fo dachte 
ich denn heute: es ift dieß ein ruhiger, ftiller Abend und recht ge= 
ſchickt, fich nach einer guten Freundin umzuſehen.“ 

„Wofür ich Euch fehr dankbar bin,“ erwiederte Madame 
Wundel. „Sp ein Weihnachtsabend ijt recht Tangweilig und 
man weiß nicht, wie man ihn herum bringen foll.” 

Emilie hatte das warme Waffer gebracht, goß es in Die 
Gläſer auf den Punſch-Extract, worauf fich ein angenehmer Ge— 
ruch in dem Zimmer verbreitete. Dann jchnitt fie den Kuchen 
auf, reichte ihn herum und alle Drei aßen, tranfen und waren 
fröhlich und guter Dinge. 

Nach einiger Zeit lehnte ſich Madame Becker behaglich in 
ihren Stuhl zurück und fpielte, anfcheinend abſichtslos, mit dem 
Paketchen, das jie neben fich hingelegt hatte, E3 war dieß läng— 
lich, mit weißem Papier umwickelt und mit einer rothen Schnur 
zufammen geknüpft. Auf demfelben jtand eine Adreſſe mit einer 
feften, regelmäßigen Sandfchrift. 

„Einkäufe? fragte Die Wittwe, deren Neugierde erregt war. 

„O nein,” entgegnete die Andere, „es ijt ein Geſchenk für 
meine Nichte Marie, Die Tänzerin. Die befommen fo was immer 
anonym zugefchieft. Auf der Straße brachte mir es ein Bedien- 
ter, und da er mich erfannte, nahm ich es ihm gleich ab.“ 

„Alſo die Marie hat's noch nicht gefehen?” meinte Emilie, 

Madame Beer ſchüttelte gleichgültig mit dem Kopfe. „Die 
ſieht's morgen Früh noch bald genug,” fagte fie, „wenn fie e3 
überhaupt zu ſehen befommt; und das hängt ganz von ihrer 
Aufführung ab.“ 

„And was ift wohl darin?” fragte Madame Wundel. 
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Die Frau bog Das Paketchen Hin und her, und als fein 
Inhalt fich weich anfühlte und biegen ließ, antwortete fie: „Es 
werden Sandfchuhe fein. Doch können wir das ganz genau er= 

fahren: wir machen es einfach auf und fehen nach." 

Damit löste fie Die rothe Schnur, machte das Papier aus 
einander, und Emilie erblickte mit Teuchtenden Augen wenig— 
ſtens zwei Duzend feine Parifer Sandfchuhe von den verfchieden- 
ften Farben. 

„Ah! die find Schon!“ fagte fie. „Die Marie ift doch ein 
glückliches Mädchen, daß fte folche Sachen befommt. — Sa, fo 
eine Tänzerin!" 

„Sie find wirklich hübſch,“ meinte die Berker. „Gefallen 
fie Ihnen, Mamfell Emilie?“ 

„Dem follen die nicht gefallen! — Und das ift gerade 
meine Größe; ſiehſt du Mutter, nicht ein Tipfelchen länger und 
breiter könnte ich fie brauchen.” 

„Ss will ich Ihnen was fagen, thun Sie mir den Gefallen 
und nehmen ein halbes Dugend von diefen Sandfchuhen von mir 
zum Weihnachtögefchenfe an.“ 

„Ah! Das wäre zu viel, Madame Berker!” rief Emilie. 
„Haft du gehört, Mutter, ich fol ein halbes Dugend von dieſen 
prächtigen Sandfchuhen Haben. Wie mich das glücklich macht! 
— Uber nein, ich kann's nicht annehmen, gewiß, ich kann's 
nicht annehmen; ich müßte mich ſchämen.“ 

Madame Wundel, melche befürchtete, es könnte Der noch 
nie da geweſene Fall wirklich eintreten, daß ihre Tochter Emilie 
jich einmal jchämen würde, Etwas anzunehmen, trat nun mit 
ihrer Autorität dazwiſchen und fprach mit Ruhe: „Wenn die 
gute Frau Beer Dir ein halbes Dugend Handſchuhe zum Ge— 
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ſchenk machen will, fo wäre e8 von dir unfchieklich, fie nicht dank— 
barlichft anzunehmen.” 

„Aber Das ift zu viel, Mutter, — ein ganzes halbes 
Dutzend!“ 

„Poſſen!“ verſetzte Madame Becker, die, wie der geneigte 
Leſer wohl weiß, ihre guten Gründe hatte, ſich Die Familie ver— 
bindlich zu machen. — „Poſſen! nicht der Nede werth! — Sier 
find ſechs von allen Farben, und hier ift auch die Emballage und 
die Schnur. — Mädchen bleiben immer kleine Kinder, man muß 
fie zu Allem zwingen.” Damit wiefelte fie lachend die ſechs Hand— 
ſchuhe in das weiße Papier, band noch zum Ueberfluß die rothe 
Schnur darum, und überreichte fie mit einer graziös fein ſollenden 
Handbewegung, wobei fle fagte: „der Fräulein Emilie zum Weih- 
nachtsabend.“ 

„Prächtig! prächtig!“ lachte Madame Wundel. „Wie das 
die Frau Becker Alles zu machen verſteht! — Ja, ja! man ſieht 
gleich, daß Ihr vornehme Bekanntſchaften habt und viel mit 
guter Geſellſchaft umgeht.“ 

Die Andere ſchloß affectirt ihre Augen, zuckte gewaltig die 
Achſeln und erwiederte mit einem tiefen Seufzer: „Ach ja, es 
iſt wahr, ich ſehe viele vornehme Herren und es thut Einem 
wohl, wenn man ſo von den reſpectabeln reichen Leute geachtet 
wird wie ich. Aber man Hat viel mit ihnen Durchzumachen, o 
erſchrecklich viel!" | 

Emilie Hatte fich entfernt, um ihre Sandfchuhe aufzuheben, 
und da fie vorderhand Punſch und Kuchen genug erhalten, fo 
blieb fie im Nebenzimmer, vielleicht auch blos aus Tartgefühl, 
indem jte jich wohl denken mochte, daß die beiden Frauen Etwas 
zufammen zu fprechen haben könnten, wobei ihre Gegenwart 
überflüffig fei. 
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Madame Berker Hatte auch Diefen Augenblick benugt, um 
die eben gehörten Klagen loszulaſſen. — „Ja, ſchrecklich viel!” 
wiederholte fie jeßt. 

„S — 9 — »?" fragte Madame Wundel. „Aber Ihr 
feid Doch die Frau dazu, allen Anforderungen zu entfprechen.” 

„D richt immer, nicht immer. Sch ftehe fo allein in der 
Melt und habe Niemand, dem ich mich fo recht anvertrauen fann, 
was ich zumeilen thun würde,” 

„Seht Ihr, wie unrecht es von Euch iſt,“ fagte die Wun- 
del mit einem Anflug von Rührung, „daß Ihr fo wenig zu mir 
kommt. Haben wir nicht immer Yvortrefflich zu einander gepaßt 
und haben wir und nicht manchen guten Rath gegenfeitig ge= 
geben?“ 

„Sa, das ift wahr, Wundel,” erwiederte Die Andere. „Und 
als ich heute jo über Manches nachdachte und zu mir felber fprach: 
mit wem könnteſt du wohl Diefes oder Sened überlegen? da 
ftandet Ihr auf einmal vor mir, ja ich fah Euch leibhaftig und 
es rief ordentlich: du Haft ja die Wundel, Die alte treue Seele! 
— Die Wundel, die immer offen und brav gegen Dich war und 
die du ſchon ald Kind gekannt. — Wißt Ihr noch, wie wir da— 
mal3 zufammen getanzt? — Ach Gott! wenn ich an die Zeit 
denke, fo wird e8 mir ganz traurig zu Muth. — Und darauf ka— 
men wir fo weit auseinander, Ihr heirathetet den feligen Wun— 
del und ich meinen feligen Berker, und Ihr wißt wohl, daß die 
Beiden ſich nie leiden Eonnten. — Du lieber Gott! ich will e8 
Euch nur geftehen, der Wundel machte mir einmal ein wenig die 
Cour und da wurde der gute Berker eiferfüchtig. — Nun, fo find 
einmal die Mannsbilder! Aber es waren Beide ein paar brave 
Narren, und Gott weiß, wie e3 mich immer noch betrübt, daß 
fie dahin find." 
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Auch Madame Wundel fchien dieß nachträglich noch fehr zu 
betrüben, denn als fie fah, Daß die Berker fich ihre Wangen 
wifchte, bemühte auch fie fich unter Beihülfe des ftarfen Punſches 
ein paar Thränen ihren trockenen Augen zu entpreffen. 

„Ufo an Euch dachte ich," fuhr die Andere fort, nachdem 
fich die Rührung gelegt, „und fagte zu mir: noch heute gehft 
du dahin und fragft bei der rechtfchaffenen Wundel an, ob fie 
auch noch was von der früheren Sreundfchaft gegen Dich im Bu— 
fen führt." 

„Gewiß Beckere,“ entgegnete die Wundel mit einem unver— 
fennbaren Schluchzen. 

„Wirklich, Wundel? — Nun, das freut mich,” 

„Sch habe fo oft an Euch gedacht." 

„And ich erft !" 

„In alter Freundfchaft.” 

Dabei erhoben die Weiber ihre frifch aufgefüllten Gläfer, 
fliegen auf ein gegenfeitiges Wohl an und tranfen darauf den 
warmen Punfch mit folcher Standhaftigkeit, Daß ihre Köpfe ganz 
roth Davon wurden. 

„Sa, ja," fagte die Beer nach einigem Stilffehweigen, 
„es kommen mir oft Sachen vor, bei denen ich den Rath einer 
verftändigen und gefcheidten Frau brauchen könnte.” 

„So laßt mich zum Beifpiel hören,” ſprach Madame Wun— 
del mit vieler Befcheidenheit. 

„Ich habe Da gerade eine Sache im Kopfe, die Euch aber 
nicht interefitren kann, da Ihr die Perfonen nicht kennt; aber die 
Berhältniffe könnte ich Euch mittheilen.” 

„Sp laßt hören.” 

„Da ift ein gewiffer Staiger, — ich glaube fo eine Art von 
Literat. — — Aber mad macht Ihr für ein fonderbares Geſicht?“ 
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„Ah! den kenne ich ja!" 

„Den kennt Ihr?” rief Madame Beer mit einem erfünftel- 
ten, aber gut gemachten Erſtaunen. — „Ihr fennt den Staiger? 
— Nun, dann hat die Sache dDoppeltes Intereffe für Euch. — 
Na, feht, das freut mich!” 

„Er wohnt ja mir gerade gegenüber, auf demfelben Boden.“ 

„Das trifft fich prächtig! — Iſt die Möglichkeit! — Da 
kennt Ihr auch wohl feine Tochter?” 

„Die Tänzerin? — Puh!” 

„Wie fo puh?“ 

„Ein Fratz, ein hochmüthiger Aff!“ 

„Was der Tauſend! — Das müßt Ihr mir ſpäter näher 
erzählen. — Hat ſie Liebſchaften?“ 

„Bis vor Kurzem gar nichts dergleichen.“ 

„Und jetzt —?“ fragte Die Berker beſorgt. 

„Seit einiger Zeit," erwiederte Madame Wundel, „zeigt 
fich hie und da fo was im Haus, ein junger Menfch, recht gut 
ausfehend, — er hat freilich mit dem Alten Gefchäfte, aber uns 
macht man nichts weiß; wir fennen das.” 

„Ja, wir fennen das," fagte die Andere nachdenfend. — 
„Und wer ift der junge Menfch ?" 

„Seinen Namen weiß ich nicht, aber auf alle Fälle was 
Reiches oder Vornehmes.” 

„Wohl ein Offizier 2” 

„Das glaube ich nicht; nein, nein! auf alle Fälle Givilift. 
Dft führt er in einer Drotfchke an.” 

„And das Mädel?“ 

„Ich weiß nicht, wie weit fie was mit ihm hat. Wißt Ihr, 
ich komme mit den Leuten felten in Berührung; Die Clara kommt 
wohl zumeilen herüber —“ 
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„Sp, jte kommt zuweilen?" fragte die Becker aufmerkſam. 

„Freilich; aber ich fpreche natürlicher Weife nie mit ihr 
etwas dergleichen, befümmere mich auch um die ganze Wirthfchaft 
nicht, meine Emilie aber, — für die Mädchen ift fo was interef= 
fant, — hat ein paarmal ſcharf aufgepaßt und fie an der Treppe 
gefehen, wie ſie Abfchied nahmen.” 

„Run?! — 

„Und dabei bemerkt, daß Etwas im Spiele iſt.“ 

„And ging das Abfchiednehmen recht innig vor ſich?“ 

„Das nun gerade nicht; ein einziges Mal Habe er fte auf 
die Stirne gefüßt, und da habe fte fich Insgeriffen und ſei haftig 
in’8 Zimmer zurüc geeilt. Gewöhnlich blieb es beim Küffen der 
Hände.” 2 

„Ei, fie find noch am Händeküſſen,“ fagte bedenklich Ma— 
Dame Beer. „Das ift mir nicht lieb, da hält fte ihn gewaltig 
im Reſpect und hat tiefe Abfichten. “ 

„Sa, die hat freilich Abſichten. — Wie ich Euch fchon 
fagte, ein hochmüthiger Fratz. Sch glaube, wenn der ein Prinz 
die Cour machte, fo bildete fe fich ein, er würde fie heirathen.“ 

„Das thun die meiften,“” verfeßte lächelud Madame Beer. 
„Ich verfichere Euch, Die Hoffnung, mit der fo ein Mädchen er— 
füllt ift, und die Leichtigkeit, mit der fe in ihrer Ginbildung Die 
unüberwindlichiten Hinderniffe wegräumt, das ift ganz erftaun= 
lich. — Aber Ihr wißt nicht, wer diefer junge Menfch ijt?“ 

„Nein, ich kann's nicht fagen; Gmilie meint, e8 fei ein 
Künftler, wißt Shr, Fein fo armer Schluder, fondern was Or— 
dentliches.“ 

„Das Mädchen iſt ſchön?“ 

„Das kann man nicht läugnen.“ 

„Und nachſagen kann man ihr eigentlich auch nichts?“ 
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„Bis jegt nicht Das Geringjte." 

„Schlimm! ſchlimm!“ feufzte Madame Berker und verfant 
in tiefes Nachdenken, während fie, unhörbar für die Andere, zu 
fich felber fprach: „Die Commiſſton fol der Teufel Holen! — Aber 
ich habe es mir gleich gedacht, bin ja ſchon ein paarmal tüchtig 
bei dem Mädel angelaufen, und jeßt, wo fie eine Eleine Liebfchaft 
angefangen bat, eine Liebfchaft, welche die fchlaue Theaterprin= 
zeß recht ausbeuten zu wollen fcheint, da ift nichts zu machen. — 
Schlimm! ſchlimm! — Würde mir auch wahrhaftig Fein graues 
Haar Darüber mwachfen laffen, wenn nicht das verfluchte Siegel 
auf dem Brief geftanden wäre; vor ihm muß ich mich in Acht 
nehmen. — Uber ich jehe da feine Möglichkeit.” 

Während Madame Beer ſo gedanfenvoll daſaß, hatte jich 
die Andere mit einem neuen Glafe Punſch gejtärkt und auch das 
ihres Gaftes wieder angefüllt und Diefem Hingefchoben. — „Na, 
Beckere,“ fagte ſie Dabei, „was hat Sie denn auf dem Kerzen? 
— Warum fo verfchloffen? — Bin denn ich nicht Eure gute 
Freundin? Wann Euch was quält, fagt mir's Doch; vielleicht 
weiß ich irgend eine Hülfe.“ 

Madame Beer fihüttelte den Kopf und fprach, indem fte 
nach einem tiefen Seufzer das Punfchglas ausfchlürfte: „Sieht 
Sie, Wundel, das betrifft eine von meinen geheimnißvollen Ge— 
ſchichten, das ift mas aus vornehiner Gefellfchaft, eine der ſchwie— 
rigen Commiſſionen, mit denen ich arme Frau immer geplagt bin, 
Und dazu gehört Verſtand, fehr viel Verſtand; und auch der 
Hilft zuweilen nichts." 

„Ja, wenn der Verftand allein helfen würde,“ fprach Die 
Wittwe mit einer unterthänigen und ehrerbietigen Miene, „Da 
würde es Euch niemals fehlen, davon bin ich überzeugt. Gewiß, 
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ich bewundere Euch oft, wie Ihr alle die Gefchichten fo allein 
ausmachen könnt.“ 

„Mebung,” erwiederte Madame Beer, augenfcheinlich von 
diefem Lobe gefchmeichelt. — „Uebung und ein wenig Umftcht. 
Aber hier Habe ich eine Gefchichte, bei der Hilft Alles das nicht." 
— Gie feufzte abermalß tief auf. 

„Nun, fo laßt mich's Hören; eine unbedeutende Perfon, 
wie ich bin, weiß auch zuweilen Rath," fehmeichelte die Wundel, 
welche ſehr neugierig auf die Gefchichte war. 

Da nun auch der Punfch die Zunge der andern würdigen 
Frau fehr gelöst hatte, fo erzählte fie Denn, was Der geneigte 
Leſer bereitö weiß, von einem Brief, den fie erhalten von Jemand, 
der die Befanntfchaft der Tänzerin machen wollte. Natürlicher 
Weiſe nannte fie feinen Namen. — „Man ift dergleichen thörichte 
MWünfche von den jungen Herrn fehon gewöhnt,“ fuhr fe fort, 
„und wenn es nicht geht, fo fehüttelt man Fein Ohr darnadh, 
Aber hier ift ein befonderer Fall, ich habe meine dringenden 
Gründe, Allem aufzubieten, um jenem Herrn gefällig fein zu 
können. — Da habt Ihr die ganze Sache; Ihr Fennt num befjer 
als ich die Jungfer Clara, und könnt ſelbſt beurtheilen, daß Da 
nicht? zu machen ift und ich wohl Urfache habe, verd rießlich zu 
fein. — Schade! fchade! es wäre ein fo ſchönes Geſchäft ges 
worden.“ 

„Wirklich ein fchönes Geſchäft?“ fragte Madame Wundel, 
indem fte fich fo weit als möglich über den Tifch hinüber zu ihrer 
Freundin beugte. „Alfo wäre was Tüchtiges Dabei zu verdienen 
geweſen?“ 

Madame Becker ſchnalzte ſtatt aller Antwort mit der Zunge 
und blickte nachdenkend an die Zimmerdecke. 

„Ja, ja,“ fuhr nun Madame Wundel eifrig fort, „zu 
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überreden ift Die da drüben nicht; ich bin überzeugt, wenn man 
ihr nur ein Wort von fo was fpräche, fie käme außer ſich.“ 

„Das weiß ich.“ 

„And jegt, wo fie Die dumme Liebfchaft angefangen hat, 
ift gar nicht8 zu machen, wenn man die Beiden nur auseinander 
bringen fönnte! Sollte man ihn nicht vielleicht eiferfüchtig machen ?” 

Die Andere zuckte mit den Achfeln. „Das erfordert viel 
Zeit," fagte fie, „und nut am Ende doch nichts. — Schade! 
fhade! da wären für jeden Helfer ein paar Carolin heraus ge— 
ſprungen.“ 

„Für jeden Helfer?“ fragte gierig Madame Wundel. „Aber 
könnte man mit Liſt nichts anfangen?“ 

„Wie ſo mit Liſt?“ — 

„Nun, ich ſpeculirte zum Beiſpiel einmal aus, wenn drüben 
Alles fortgegangen und ſie allein zu Hauſe iſt, was zuweilen vor— 
kommt.“ 

„Und dann?“ 

„Dann benachrichtigt man ihn davon, und er ſoll ſein Glück 
verſuchen. Am Ende kann man doch mit ſo einem Mädel fertig 
werden.“ 

„Geht nicht!“ erwiederte die Becker kopfſchüttelnd. „Dazu 
iſt jener Herr zu anſtändig, wißt Ihr, auch zu vornehm. — Und 
dann, wie könnte man hier ſo was riskiren. — Ja, wenn ich ſie 
in meiner Kaſerne hätte,“ fuhr ſie lächelnd fort, „rechts und 
links, oben und unten leere Zimmer, und wo man ſchon gewöhnt 
iſt, auf ein Bischen Geſchrei nicht zu achten, da ginge ſo was. 
— Aber hier; wo denkt Ihr hin?“ 

„Und zu Euch läßt ſich die nicht hinlocken?“ 

„Eher zum Teufel! — Nein, ich gebe die ganze Sache 
dran; man kann ſich da auch garſtig die Finger verbrennen.“ 

2 * 
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„Aber der Gewinn!” fagte feufzend Madame Wundel. 

„Sch Hätte gern was für Euch Herausgefchlagen, und da 
wäre e3 wie ſchon gefagt auf ein paar Garlin nicht angefommen." 

Madame Wundel verfant in tiefes Nachjinnen, während 
fich die Andere ein Stüf Kuchen herunter fehnitt und langfam 
verzehrte. Dabei fahen die Züge der Hauswirthin nachdenfend 
und finfter aus, und jte fuhr fich zumeilen mit der Sand über Die 
Stirne, woraud man wohl entnehmen fonnte, daß fie ihren Kopf 
abmarterte, um einen Weg zu den verheißenen Goldſtücken zu 
finden. 

Nachdem die Weiber fo einige Minuten lang jtumm einander 
gegenüber geſeſſen hatten, fehienen die tiefen Betrachtungen der 
Wundel von einem Erfolge gekrönt zu werden; ihre Augenbrauen 
hoben ſich in die Höhe, ihr Mund zog fich in Die Breite, endlich 
patjchte fie mit der Hand ſchwer auf den Tifch, fo daß ihr Gegen- 
über erſchrocken auffuhr, und fagte mit triumphirendem Tone; 
„Beckere, ich hab's! Seht Ihr, es war doch klug, daß Ihr Euch 
an mich gewendet habt.“ 

„Run, was habt Ihr denn?” fragte erftaunt die Andere, 

„Ich unternehme die Gefchichte.” 

„Wie jo?" 

„Ih unternehme jte ganz allein; ich liefere Euch dag Mä- 
del, wohin Ihr fie haben wollt.” 

„Ah! geht mir weg, Wundel! Ich glaube, der Punfch war 
zu ſtark. — Macht doch Feine Flauſen.“ 

„Richt von Flauſen; wollt Ihr mir freie Hand laſſen und 
— denn das verſteht ſich ganz von ſelbſt, — etwas Ordentliches 
vom Profit verfprechen ?” 

„Aber fo fagt mir erft —“ 

„Sagen kann ich nichts," entgegnete die Andere, indem ſie 
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ſich die Hände rieb; „mir iſt auf einmal ein Licht aufgegangen, 
und ſo kann es gehen. Wie geſagt, ſeid froh, daß Ihr zu mir 
gekommen. Mir iſt der Weg, den wir einſchlagen müſſen, jetzt 
ganz klar. Wißt Ihr, wenn man ſo lange in einem Hauſe zu— 
ſammen wohnt, wie ich und die Staiger's, da lernt man ſich 
genau kennen; und wenn es Einem auch nicht gleich einfällt, 
mit ein Bischen Nachdenken kommt man doch ſchon an einen 
Hacken, wo man anbandeln kann. — Aber,“ fügte ſie mit 
empor gezogenen Augenbrauen hinzu, „etwas Geld brauche 
ich. Ihr ſollt zu Eurem Zweck kommen, müßt aber nicht kni— 
ckerig ſein.“ 

„Wenn ich zu meinem Zweck komme,“ entgegnete Madame 
Becker nicht ohne einen Anflug von Mißtrauen, „ſo kommt es 
mir auf ein paar Thaler mehr oder weniger nicht an. Aber Ihr 
ſolltet mir doch ſagen, wie Ihr das anſtellen wollt; ich bin auch 
in der Praxis ziemlich bewandert, aber im vorliegenden Fall geht 
mir der Faden aus.“ 

„Ihr traut mir nicht recht,“ bemerkte lächelnd Madame 
Wundel, die den forſchenden Blick ihrer Freundin wohl ver— 
ſtanden. — „Aber was habt Ihr dabei zu riskiren? Höchſtens 
ein paar lumpige Thaler, die ich zur Einleitung des Geſchäfts 
brauche; die Hauptſache zahlt Ihr mir, wenn Alles vorüber iſt.“ 

„Das läßt ſich allenfalls hören.“ 

„Und wie viel bekomme ich alsdann ſpäter?“ 

„Nun, was meint Ihr zu zwei Carlin, wie ich vorhin 
ſagte?“ 

„Und vorher ein paar Thaler, die ich nothwendig brauche.“ 

„Meinetwegen auch. — Und wie viel denn?“ 

„Nun, ich denke vier Thaler, die ich aber dann ſogleich 
brauche, damit ich morgen an's Geſchäft gehen kann.“ 
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„Ihr feid ein merfwürdiges Weib,” fprach vergnügt lä— 
chelnd Madame Beer, „wenn Ihr haltet, was Ihr verfprecht, 
fo habe ich eine große Achtung vor Euch. — Aber feht Euch vor, 
daß Shr in Feine Ungelegenheit fommt; und Etwas bitte ich mir 
aus: mein Name darf nicht genannt werden, denn wißt Ihr, wenn 
ich eine Sache nicht felbit in der Hand behalte, fo Fann ich auch 
nicht dafür einftehen.” 

„Das verfteht ſich; feid unbeforgt. Unfer Vertrag ift ganz 
einfach; ich bekomme heute Die vier Thaler, ich laſſe Eu in 
einigen Tagen fagen: Alles ift fertig, Ihr könnt um Die und 
die Stunde den Wagen fchiefen, Ihr thut fo, ich beſorge fie 
hinein, und dann hat er nach Eurer Anweifung zu fahren, wo— 
hin er fol. Läuft Alles glüdlich ab, fo erhalte ich am andern 
Tag meine zwei Garlin. — Iſt's fo recht?” 

„Dagegen kann ich nichts einwenden,” eriwiederte Madame 
Becker. „Und damit Ihr feht, wie bereitwillig ich bin, den Con— 
tract einzugehen, fo habt Ihr hier Die vier Thaler.” 

ie zog bei diefen Worten eine Eleine Börfe aus der Tafche 
und legte das Geld in vier Stücken hin, welche Madame Wun— 
del vorher genau auf beiden Seiten befah, ehe fte Diefelben jtill 
lächelnd in ihre Tafche ſteckte. 

Hiermit nahm Die Unterredung ein plößliches Ende, denn 
erjtend war die Sache abgemacht, und zweitend kam Emilie, vor 
melcher Madame Beer überhaupt nicht gerne mit der Sprache 
heraus gegangen wäre, wieder aus dem Nebenzimmer zurüd. 
Da es auch mittlerweile fpät geworden war und fe ihren Zweck 
erreicht zur Haben glaubte, fo affeetirte fie etwas Müpdigfeit und 
ftand nach einigem vergeblichen Nöthigen der Hauswirthin, Doch 
noch da bleiben zu wollen, mit einem unterdrüdten Gähnen auf 
und verficherte, e3 fei endlich Zeit, Daß fie nach ihrem Haus— 
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weſen ſehe. — „Marie wird von einer Bekannten, bei der fe 
den Abend zugebracht, ſchon lange nach Haus zurückgekehrt fein 
und nicht wiſſen, wo ich eigentlich bleibe.” — — Da ſie nun 
auf Feine Weife zu beftimmen war, noch länger in der, wie fie 
fagte, jo angenehmen Gefellfchaft ihrer guten Freundin zu ver- 
barren, fo wickelte jte die noch übrigen Handfchuhe in ein Stück 
Drudpapier ein, das auf dem Tifche Tag; Emilie Wundel züne 
dete ein Licht an und begleitete den Gaſt bis auf Die untere 
Treppe, wo Beide von einander einen recht freundlichen Abfchied 
nahmen. 

Madame Wundel hatte die vier Geldſtücke wieder aus 
ihrer Tafche Sherau genommen, fe vor ſich Hingelegt und mit 
einem triumphirenden Lächeln angefehen. Sie wollte augen- 
fcheinlich ihre Tochter Damit überrafchen, Denn fie mar eine gute 
Mutter, die mit ihren Kindern fo weit ala möglich Alles ge— 
meinfchaftlich genoß und namentlich vor ihrer Aelteſten feine Ge— 
heimnifje hatte. Deßhalb zeigte fie auch, als Emilie wieder in's 
Zimmer trat, freundlich lachend auf die vier Thalerftücke, indem 
fle fagte: „Nun, was meinft du Dazu? — DVerftehe ich e3, Je— 
mand was auszupreffen? — He!" 

„And das Haft du von der Beer?” fragte verwundert die 
Tochter. „Was der heute überfahren iſt, begreife ich nicht; gebt 
da her und ſchenkt mir ein halbes Dugend neue Handſchuhe. Sft 
dir je jo was vorgefommen?“ 

„And mir vier Thaler!“ 

„Auch geſchenkt?“ 

„Eigentlich nicht: ich will ſte redlich verdienen.” 

Emilte ſah ihre Mutter fragend an. 

„Schließ' die Thüre,“ fuhr dieſe fort, „und ſetze Dich da— 
ber; ich will Dir was mittheilen, aber natürlicher Weife Halte 
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mir reinen Mund, das ift ein Geheimniß; fprich auch mit der 
Louiſe nicht Darüber.” 

„Mit der am allerwenigften,” antwortete Emilie mit ge= 
ringſchätzender Miene. Damit fchloß fie die Thüre und feßte 
fich zu ihrer Mutter hin, welche ſich noch ein neues Glas Punſch 
gemacht Hatte und als eine öconomifche Frau den, welchen Ma— 
Dame Becker hatte ftehen laſſen, in das Glas ihrer Tochter goß. 

„Apropos !" fagte fie Darauf, während fie ihre Hände 
behaglich über einander legte, „du Eennft Doch von den Mädchen 
der Putzmacherin an der Ecke der Kaftellftrage die Hübfche ſchlanke 
mit dem dunflen Saar? — Sie ift meiftens im Laden, Weißt du?” 

„Ach ja, ich erinnere mich.” 

„Wenn du die ftehft, fällt dir da nichts ein?“ 

„Was fol mir da einfallen?” erwiederte Emilie nachdenfend. 

„Run ich meine, erinnert ſie dich mit ihrer Figur und ihrem 
Geficht nicht an Femand? — Beſinne dich, es ift mir dad von 
großer Wichtigkeit.” 

„O da brauche ich mich nicht lange zu befinnen,” fagte die 
Tochter, die einigermaßen verwundert war über die jeltfamen 
Fragen ihrer Mutter; „vie gleicht der Clara Staiger, und Das 
auf merfwürdige Art." 

„Richt wahr?" rief Madame Wundel. „Sind die Beiden 
nicht zum Verwechſeln?“ 

„Gewiß, für Semand, der fie nicht ganz genau kennt,“ 
erwiederte Emilie. — „Aber was willft du damit?” 

„Nun, ich will Die Beiden auch verwechſeln,“ entgegnete 
lachend die Mutter. Worauf fie ihrer Tochter mit Eurzen Worten 
die Verlegenheit aus einander feßte, in welcher fich ihre würdige 
Freundin, Die Madame Beder, befand. „Daß nun,” fagte fie 
fchlteglich, „mit dem Hochmüthigen Fratz da drüben nicht? zu 
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machen ift, das weißt du fo gut wie ich. — Aber zwei Garlin find 
auch Fein Spaß, und obendrein feße ich mich bei der Becker in großen 
Reſpect und kann noch öfters ein Gefchäft mit ihr machen.” 

„Vielleicht können wir noch öfter mit ihr Gefchäfte machen,” 
verſetzte nachdenfend die Tochter. 

„Nun, ftehft du alſo,“ fuhr Madame Wundel fort, „die 
Pugmacherin kenne ich; die ift zu Allem bereit; ich theile ihr fo 
viel mit, als fie zu wiffen braucht, natürlicher Weife nicht, daß 
fie für eine Andere gilt. Man läßt fie an dem bezeichneten Abend 
bieher fommen, und von unferer Hausthüre fährt fie weg. Wenn 
e3 möglich wäre, Daß man unter irgend einem Vorwand bon der 
Clara da drüben ihr Umfchlagtuch für den Abend entlehnen 
könnte, fo wäre e8 außerordentlich gut.” 

„Das läßt fich wohl machen, wir müffen die Louife hinüber 
ſchicken, der thut fie fchon was zu Gefallen.” ; 

„Dann feharft man ihr ein, Daß fie Dicht verfchleiert bleibt 
und ein ziemlich dunkles Zimmer verlangt, dann Fann fie fich 
entfchleiern, fol aber nicht viel ſprechen.“ 

„Und du glaubft, daß das gelingen wird ?" 

„Gewiß! Er kennt fie wahrfcheinlich nicht genau; und dann 
die Ueberraſchung, Die Freude, was weiß ich Alles? Ich glaube 
nicht, Daß man was merft, Und wenn er auch am andern Tage Ver— 
dacht ſchöpft und Nachforfchungen Hält, fo Helfen wir uns durch, 
fo gut wir können und bleiben fteif und feft dabei, es fei die Clara 
gewefen. Dann fol Die Berker fehen, wie ſie mit ihm zurecht kommt.“ 

„And mich foll e8 obendrein noch freuen,” fprach boshaft 
die Tochter, „wenn e3 Der nafemweife junge Menfch fpäter erführe, 
und ſie in ein recht fchlechtes Licht bei ihın käme. Das gefchähe 
ihr fchon recht, Dem ee Affen, der aufgeblafenen Thea— 
terpringeß I" — — — — 
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Eine Befcheerung. 


Wahrend folchergeftalt in der Wohnung der Madame 
MWundel über Clara Staiger verhandelt wurde, ging Diefe zu 
gleicher Zeit in ihrem Wohnzimmer unruhig auf und ab. Bald 
eilte fie in Die Nebenftube, wo ihr Bater feinen ganzen Reichthum 
an Gefchichten den Kindern ſchon mehrere Male erzählt Hatte, und 
mo nur die höchft merfwürdigen Schickſale des Däumlings, fowie 
die Liebe zu Herrn Arthur, auf welchen man immer noch wartete, 
im Stande waren, die fchlaftrunfenen Augen des Bübchens offen 
zu halten. Auch Marie wifchte fich Häufig Die Augen, Iegte ihr 
Köpfchen öfters an Die Bruft des Vaters und fuhr nicht felten 
aus einem leichten Schlummer in die Höhe, wenn dieſer im Laufe 
feiner Erzählung ftärfer fprach und zum Beifpiel fagte: „Seht 
ihr Kinder, fo ift e8 dem Däumling ergangen.“ 

Die Tänzerin trat häufig an das Fenfter, blickte auf Die 
Straße hinaus und legte mehrmals ihre Heiße Stirne an die Fal- 
ten Scheiben. 
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Draußen jagten Schneefloden und Negen, vom Winde ge- 
peitfcht, vorüber, und am Himmel ſchwammen dichte Wolfen in 
wilden phantaftifchen und zerriffenen Formen. Dan Eonnte ſie nun 
fehen, da der Mond hinter ihnen aufgeftiegen war und fie mit fei= 
nem vollen Lichte befchien. Dieß Licht und die ſchwarzen Wolken 
kämpften auf diefe Art mit einander; bald war der weiße Schein 
Sieger und überfirahlte für Augenblicke freundlich die naffen 
tropfenden Dächer und glänzte auf den Wetterfahnen, Die jebt 
ein paar Secunden faft ruhig fanden und nur leicht Hin und her 
wankten, um gleich darauf wieder Ereifchend herum zu fahren, 
wenn neue Windftöße Daher fuhren und mächtigere, ſchwärzere 
Wolken vom Horizont herauf führten, die Das weiße Mondlicht 
auszulöfchen fehienen umd ſchwarze, drohende Schatten auf die 
noch einen Augenblick vorher fo Elar befchienenen Straßen warfen. 

Ringsum war Alles ftille, nach der Luft des heutigen 
Abends hatten fich die meiften Nachbarn frühe zu Bette begeben; 
nur hie und da war noch ein Fenfter beleuchtet, nur hie und da 
hörte man noch ein Geräufeh, — vielleicht das entfernte Rollen 
eines Wagens, der Fußtritt eined einfamen Wandererd oder Die 
ſchallenden Sammerfchläge eines Schufters in der Manfarde gegen- 
über, der noch mit feinen Stiefeln für den morgenden Zefttag 
im Rückſtande war. 

Sn Clara's Herzen jah es finfter und betrübt aus, wie draus 
fen in der flürmifchen Nacht, und wenn auch zumeilen, wie Dort 
ein herborbrechender Mondſtrahl die dunkeln Häufer, ein freund= 
licher Gedanke ihr Inneres erhellte, wenn fie fich fagte: er kommt 
gewiß noch, e8 war ihm unmöglich, früher feine Gefellfchaft zu 
verlaffen, fo zerfloß Doch gleich Darauf wieder dieſer ſchwache Troft, 
indem fie dachte: Nein, nein, er denkt nicht an dich; er Hätte 
lange da fein können, aber es gefällt ihm, wo er ift, und went 
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er auch noch auf einen Augenblick fommt, fo thut er ed nur, um 
der armen Tänzerin noch einen unbedeutenden Broden feiner Gunft 
hinzuwerfen, — die ja glüdfelig fein wird, daß er überhaupt 
nicht ganz ausbleibt. 

Und das war ja die Wahrheit; fie Eonnte fich das nicht 
verhehlen, und wenn ſie Die Hände auch noch fo feſt auf das 
fehmerzlich Flopfende Herz drückte, fo fprach Doch hier der einzige 
Schlag von ihm und wagte es, ihrem weiblichen Stolze gegen- 
über zu flüftern: Ja, wenn er auch nur noch für einen Augenblick 
kommt, und felbft datın erft, wenn er draußen vom Vergnügen 
gefättigt ift, fo will ich glüdkjelig fein und jubeln, über die Eleine 
Minute, die mir ihn zu fehen noch vergönnt ifl. — So innig 
liebte ihn das Mädchen, daß fie dergleichen dachte, obgleich es 
faft ihr Herz brach, Daß fie nur in der Welt fein follte, um für 
ihn am Ende aller anderen Dinge zu kommen. Und fie weinte im 
Stillen heiße Thränen, daß e3 ihr nicht einmal erlaubt war, ihn 
fragen zu dürfen: „Warum fommft du fo fpät, warum nicht 
frühe, wie du es verſprochen?“ 

Der heilige feftliche Weihnachtsabend, auf den fte fich fo 
ſehr gefreut, und zu dem fie zum erſten Mal feit Jahren fo fchöne 
glänzende Vorbereitungen getroffen, war dahin gefchwunden, 
traurig und betrübt. Da ftanden die Weihnachtsbäume noch 
unangezündet, die Liebesgaben noch mit weißen Tüchern bedeckt, 
und während fchon alle anderen Kinder nach gehabter Luft in 
ihren Bettchen, lagen, während deren Wangen glühten von den 
füßen Träumen über den vergangenen feftlichen Abend, faßen 
ihre armen kleinen Gefchwifter draußen im halbdunkeln Vorzim— 
mer; fie warteten wohl noch auf die verheißene Freude, aber fte 
fehnten ſich nicht mehr darnach, denn der Schlaf ftumpfte ihre: 
Gefühle ab, und dazu froren fie auch ein wenig. — Sa fte froren, 
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denn Clara, deren Inneres glühte, die aufmerkfam laufchte auf 
das Schlagen der Thurmuhren, und die jede neue Viertelftunde 
mit einem tiefen, fehmerzlichen Seufzer begrüßte, Clara, die fonft 
fo forgfame Schwefter, Hatte feit der legten halben Stunde nicht 
mehr nach dem Feuer gefehen; das Hol im Dfen war zufammen 
gefallen, der weiße Afchenhaufen barg wohl noch in der Tiefe 
einige glühende Kohlen, aber oben an etlichen halb verbrannten 
Holzſtücken eilten gefchäftige Fünkchen Hin und her, als wollten 
fie jo bald als möglich eine Stelle verlaffen, wo fte fo fehlecht 
gepflegt würden. / 

Daß unter folchen Umftänden das vortreffliche Nachteffen 
Ealt wurde, ift leicht begreiflich. Wie Hatte fich der alte Mann 
fo auf die Kartoffeln und den Kalböbraten gefreut! Set dampf— 
ten jene jchon lange nicht mehr, die Sauce zu leßterem war feit 
geraumer Zeit geronnen, und Herr Staiger, ſelbſt fröftelnd, faß 
noch immer im Nebenzimmer und erzählte ruhig und geduldig Die 
Heldenthaten des Daumlings. 

Clara Hatte fich an das Fenfter gefest, legte die Hände in 
den Schooß und blickte tief athmend auf das Licht vor ihr, Das 
unterdeffen herab brannte, wobei der Docht eine große ſchwarze 
Kohle bildete, um welche die rothe Flamme ängftlich und wie 
eriterbend flackerte. 

Da erflangen draußen auf dem Pflafter eilfertige Schritte, 
die fi) dem Kaufe näherten. — Clara horchte auf, — ja, das 
fonnte er fein, jest mußte er die Hausthüre erreicht haben. — 
Richtig! ſte vernahm jegt die Schritte vom Hausgange her, und 
ſie drangen nun flatt von der Straße durch das Treppenhaus, 
aber etwas gedämpfter, herauf. 

Es war in der That Arthur, dem es, wie wir wiſſen, erit 
gegen zehn Uhr möglich geworden war, das elterliche Haus zu 
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verlaffen; einen Wagen hatte er nicht mehr auf der Straße ge— 
funden, und fo brauchte er noch eine geraume Zeit, bis er die 
Balkenftraße erreicht Hatte. Man kann fich denken, daß er eilfer- 
tig in's Haus hinein fprang; Doch hatte er hiebei faft dns Un- 
glück, eine Frau umzurennen, die ihm unten entgegen Fam. Die 
war beinahe unter der Hausthüre, und da fich an der anderen 
Seite der Straße eine Gaslaterne befand, deren voller Schein 
berüber fiel, fo war e3 dem jungen Manne möglich, das Geftcht 
der ihm Begegnenden zu fehen, während das feinige in tiefem 
Schatten blieb. 

Mit einem höflichen: „verzeihen Sie!" drüdte er fich an 
die Wand und ließ die Frau vorbei, worauf er etwas langſam 
die Treppen hinauf flieg. Das Geftcht der Frau, welche ihm ſo 
eben begegnet, hatte er fchon irgendwo gefehen. — Aber wo? — 
Das Gedächtniß eines guten Malers ift fcharf, und bald hatte er 
fich in dem Chaos von taufenderlei Zügen, Die feiner Phantajle 
vorfcehwebten, zurecht gefunden. — „Richtig!“ fprach er zu fich 
. felber, „Das war jene Frau in der Kaferne, welcher ich den Brief 
des Grafen Fohrbach gebracht. — Wie hieß fie doch? — Nun, 
— ab! — — Madame — Madame — — ah! Madame 
Becker!“ — 

Clara hatte droben noch einen Augenblick gelaufcht, und 
fobald fie die Tritte des jungen Mannes erkannt, wifchte jle ihre 
Thränen aus den Augen und ging eilig in’d Vorzimmer, um zu 
verfündigen, Herr Arthur fomme, Bei Marie brachte diefe Nach- 
richt ſchon eine gehörige Wirkung hervor, fle rieb ſich einige Male 
‚ die Augen, gähnte auch gelinde, dann aber fchlug fte in die Hände 
und rief: „Sp kriegen wir Doch jegt endlich befcheert!! — Das 
Bübchen Dagegen war nicht fo leicht zum Bewußtſein zu bringen, 
und als es der Papa auf feine Füße ftellte, wäre es umge— 
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plumpst, wenn Clara es nicht noch zur rechten Zeit aufgegriffen 
hätte. 

In diefem Augenblide trat Arthur in dag Zimmer und blieb 
überrafcht an der Thüre ftehen, als er Die ganze Familie hier im 
halb dunfeln und faft ganz Falten Zimmer bei einander fand. Er 
hatte geglaubt, ja gehofft, Vater und Tochter würden behaglich 
in der warmen Stube um den Tifch figen, Clara mit freundlichem 
Lächeln ihn einen Stuhl näher rüfen und er nun mit ihr noch 
eine fleine Stunde füß verplaudern. 

Das Bübchen hatte fich unterdeffen ermuntert, und den 
Einflüfterungen feiner kleinen Schwefter war es gelungen, e3 
daran zu erinnern, daß es Weihnachtsabend fei, und daß jest 
die Befcheerung vor fich gehen fünne, nachdem Herr Arthur ge= 
fommen. 

„Aber du bift recht lange ausgeblieben,“ fagte hierauf Karl; 
„wir haben gewiß fünfzig Stunden auf dich gewartet.” 

„Sie haben auf mich gewartet?” fragte faft erfchroden der 
Maler. — „Wie? Herr Staiger, — auf mich mit der Weih- 
nachtöbefcheerung ?" 

„Ja, wir dachten, es ſollte ihnen Freude machen,” entgeg= 
nete gutmüthig der alte Mann. 

„Aber es ift ja ſchon fo ſpät!“ 

„Ja, es iſt ſchon ſpät,“ ſagte Clara mit leiſer Stimme. 

„Und wir dachten jeden Augenblick, du ſolleſt kommen,“ 
warf das Bübchen ein. 

„Das ſchmerzt mich ordentlich!“ rief Arthur. „Es iſt jetzt 
zehn Uhr, und ihr habt Alle, auch die armen Kinder, auf mich 
gewartet?“ 

„In der That glaubten wir, es wäre Ihnen vielleicht mög— 
lich, früher zu kommen,“ meinte der alte Mann. 
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„O, ich konnte nicht," erwiederte Arthur, „Gewiß, ich 
fonnte nicht; ich bin weggegangen, fobald ed nur möglich war; 
ich fagte Ihnen ja auch, befter Herr Staiger, wenn ich um acht 
Uhr nicht da fei, fo wäre ich gezwungen, bis nach dem Souper 
zu Saufe zu bleiben.” 

„Sa, ja, ich denfe mir jeßt, Sie haben das gefagt: es ift 
fo, gewiß, es iſt fo. Uber jest find Sie da, und nun wollen 
wir nachträglich eine prachtvolle Befcheerung halten. Seht Kin— 
der, wie gut ihr es Habt," ſetzte er lächelnd Hinzu, „alle anderen 
haben ihre Gefchenfe erhalten und liegen fehon in ihren Bettchen; 
ihr aber Habt das noch vor euch.” 

Clara war in's Nebenzimmer gegangen, um die Lichtchen 
auf den Bäumen anzuzünden. Arthur, der alle Tafchen voll 
Spielzeug hatte, ging ihr nach, nachdem er Draußen gebeten, ſich 
noch einen Augenblick zu gedulden, bis er auch mit dem Chrift- 
findchen gefprochen. Doch blieb er an der Thüre ftehen und bat 
Clara, die fich am Tifche befchäftigte, fanft um Erlaubniß, ihr 
etwas helfen zu Dürfen. 

Sie nickte fchweigend mit dem Kopfe und wies ihm auf 
feine Bitte die verſchiedenen Stellen auf dem Tifche, wo fich Die 
Sachen des alten Herrn und Die der beiden Eleinen Gefchwifter 
befanden. Dorthin Tegte er verfchiedene Paketchen, wandte 
aber dabei jede Secunde den Kopf nach Clara um, Die mit ge= 
fenftem Haupte ihre Sachen ordnete. Er fühlte wohl, daß er 
dem Mädchen wehe gethan, und das fehmerzte ihn tief. Mit wel— 
her Liebe hatten al’ die guten Menfchen Hier an ihn gedacht und 
hatten ihr Beftes, ihre ganze Freude des heutigen Abends, für 
ihn aufgehoben, daß er ſie mit ihnen genießen Eönne! Und nun 
war er fo lange nicht gekommen ; freilich konnte er fich nicht ganz 
allein die Schuld hievon beimefjen, Doch mußte er fich fagen, 
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wenn er gewußt hätte, daß man ihn fo früh Hier erwartet, fo 
würde er Doch am Ende einen Ausweg gefunden haben, um jich 
zu Haufe von dem Nachteffen wegzufchleichen. Es war das früher 
auch wohl ſchon gefchehen. 

„Es ift Ihnen am Ende nicht vecht, Daß ich noch gekommen 
bin, Clara,” fprach Arthur nach einer Paufe, während welcher 
er ſich vergeblich bemüht, einen Blick des geliebten Mädchens zu 
erhafchen. 

„Das ift nicht Ihr Ernſt,“ entgegnete jte hierauf mit einem 
flüchtigen Blick; „Sie wiffen, wie willfommen Sie und zu jeder 
Zeit find, Herr Arthur. Aber Sie fehen, daß ich jest Dringend 
zu thun habe. — Nachher,“ feste fie mit einem tiefen Athemzuge 
hinzu, „plaudern wir hoffentlich noch — recht vergnügt mit 
einander.“ 

„Nicht wahr, liebe Clara, das thun wir?“ ſagte er mit 
herzlichem Tone, indem er eine ihrer Hände faßte und ſie innig 
an ſeine Lippen drückte. 

Sie zog ihre Hand nicht weg, aber ſie —* ſo zuſammen, 
daß er ſie unwillkührlich losließ, um in ihre Augen zu blicken; 
doch wandte ſie ſich ab und ſprach gleich darauf anſcheinend heiter: 
„So, nun bin ich fertig, Herr Arthur. Jetzt müſſen Sie aber an 
die Thüre gehen und ſich nicht umſehen, bis ich die Tücher von 
dem Tiſche weggenommen.“ 

„Alſo ich erhalte auch etwas?“ fragte er vergnügt. 

„Gewiß, gewiß,“ antwortete die Tänzerin. 

Arthur ging an die Thüre, wie ſie es ihn geheißen hatte, 
öffnete fie Ieife und fprach hinaus: „Set Kinder, gebt Achtung: 
Clara ift fertig, te wird fogleich Eins, — Zwei — Drei zählen, 
und dann öffne ich Die Thüre. — Nicht wahr Clara, Sie zäh— 
Ien fo?" 
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„Wenn Sie es wünfchen, Herr Arthur, will ich es gewiß 
thun. — — Alſo denn!” 

„Seßt aufgepaßt!” rief der Maler und Fafte die Thürklinfe. 

„Eins — zwei — drei!” fagte Clara. Und nun öffnete 
Arthur Die Thüre des Nebenzimmerd weit, worauf die Kinder 
eilfertig Herein ſtürzten. Doch blieben fe ganz erftaunt auf der 
Schwelle ftehen, — ein wahres Lichtmeer, eine für fie unerhörte 
Pracht blendete ihre Augen. Sp einen Chriftbaum Hatten fie noch 
nie gefehen. Was waren die bisherigen Dagegen? — Wahrhaf- 
tig nicht der Rede werth; Diefer hier reichte faft bis an Die Decke 
des Zimmers, und den beiden Eleinen Kindern war es fo feierlich 
zu Muth, daß Vater Staiger fte ordentlich vorfchieben mußte. 
Sie hatten die Augen weit geöffnet, Die vielen Lichtchen ftrahlten 
darin wieder und erfüllten fie mit einem hellen Glanze. Das 
Bübchen hielt die Hände von fich abgeftreeft und war vollig 
außer Stande, al’ das Wunderbare zu begreifen. Endlich fagte 
ed tief aufathmend: „Ein Schaufelpferd!" — — „Und eine 
Puppe!" rief Marie. Worauf Beide vergnügt Tächelnd an den 
Tifch traten und dann langfam um den Baum herum gingen. Es 
wagte anfänglich Feines, etwas von Den ſchönen Sachen zu be= 
rühren; ſie wandelten wie in einem Traum und glaubten mahr- 
baftig, fobald fie eine dieſer Herrlichfeiten anfaßten, würde al 
der Glanz unfehlbar in Nichts zerrinnen. 

Auch der alte Mann trat mit großer Freude an den Plab, 
wo feine Sachen lagen, und betrachtete den warmen Winterrodf 
mit fo großem Erjtaunen, als Habe er ihn Heute zum erften Male 
gefehen. Arthur Hatte Daneben ein Kiftchen Cigarren geftellt und 
eine Spite von Bernftein, wofür fich Herr Staiger mit gerührten 
Worten und einem herzlichen Händedruck bedankte, 

Clara Hatte unterdeffen auch von dem anderen Tifchchen, 
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auf welchem der Eleine Weihnachtsbaum ftand, Das Tuch wegge— 
nommen, und Arthur, der allen ihren Bewegungen folgte, ſah 
wohl an ihrem Blick, daß dieß für ihn fei, weßhalb er eilig an 
ihre Seite trat, Auf dem Tifchchen lag Die Cigarrendofe, welche 
jie für ihn geftickt, fowie Das Feuerzeug des Herrn Staiger. Der 
junge Mann nahm das Fleine zierliche Geſchenk mit wahrer Freude 
in die Sand, denn als er die eingeftickten Perlen und Goldfäden 
betrachtete, Dachte er an Die Zeit, wo fle das für ihn gearbeitet, 
und war überzeugt, Daß jte während derfelben unzählige Gedan— 
fen a ihn und fo viel Herzliches und Liebes mit hinein verwebt 
habe. Er fah jle mit einem unausfprechlich füßen Blife an, 
und Clara ftüßte fich mit der Sand auf den Tifch und fehlug ihre 
Augen nieder. Sie wollte lächeln, als er ſich nun freundlich bei 
ihr bedankte, Doch zuete ihr Mund fchmerzlich, ſte preßte Die 
Lippen feft auf einander, und da fte fich Dennoch bemeiftern wollte, 
fo öffnete fte ihre Augen, um ihn anzufehen, Eonnte aber nicht 
verhindern, Daß ihr Die hellen Thränen über das Geficht herab 
floſſen. 

Arthur begriff wohl das ſchmerzliche Gefühl, welches ihr 
Herz erfüllte; er wußte ja, daß ihn das Mädchen liebe, innig 
und treu liebe, und deßhalb fühlte er auch, was ihr Inneres be— 
wegte: ſie ſchämte ſich ihrer Liebe nicht, aber ſie fürchtete ſich 
davor; Clara ſah deutlich die Kluft, welche ſie von ihm ſchied, 
— eine Kluft, die er zuweilen zudeckte mit freundlichen Reden 
und ſüßen Worten, wenn er bei ihr ſaß, die ſich aber wieder 
ſchwarz und troſtlos vor ihrem Blicke aufthat, ſobald er ferne war. 
Zumeilen Hoffte ſie, und wenn fte ganz allein war, baute ihre 
Phantafte eine glänzende Brücke über jenen Abgrund, eine Brüde, 
die jle Dann an feiner Sand fchauernd betrat, und die fie glüdflich 
in ein wunderbar prächtiges Land führte. — Aber das waren 
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lächerliche Träume, und ſie zerfcheuchte ſie gemwaltfam wieder, ohne 
jedoch in gänzliche Hoffnungslofigkeit zu verfallen. Nur an folchen 
Abenden wie der heutige, wo ſie wußte, er fei bei feiner vorneh— 
men und flolgen Familie, und müſſe den Augenblick, den er hier- 
auf bei ihr zubringen wolle, vor den Augen feiner Berwandt- 
ſchaft verheimlichen, ihnen förmlich abftehlen, wo fte fühlte, daß 
vielleicht aladann in feiner Abwefenheit dort ihrer gedacht werden 
könne mit geringfchägendem Achfelzuefen, daß man von ihrem 
liebenden und treuen Herzen fpräche wie von einem Spielzeuge, 
das nächſtens abgenügt und von ihm auf Die Seite geworfen 
würde, in folhen Stunden fühlte ſie jich namenlos elend. — 
Und fo heute, — 

Das las Arthur in dem feltfamen Blick ihres Auges, in 
den langfam herab träufelnden Thränen. Und follte das arme 
Mädchen in feinen finfteren Träumen und Jene in ihren hochmü— 
thigen Ideen Necht behalten, follte er dieß gute, liebenne Ge— 
ſchöpf wegwerfen für eines jener Falten und flolgen Herzen, Die 
jich wohl eine Ehre daraus machten, yon ihm, dem reichen jun= 
gen Manne, gewählt zu werden, ohne ihm deßhalb mit zärtlicher 
Liebe anzuhängen! — Sollte er feine Clara verlaffen, weil fie 
eine arme Tänzerin war, weil ihre Berwandtfchaft nicht verzeich- 
net war im goldenen Buche der Stadt, weil ihr nicht offen ſtan— 
den die geheiligten Schranfen irgend einer Rangelaffe, weil ihre 
Tanten und Bafen nicht Sit und Stimme hatten in den Thee—, 
Kaffee- und Klatfchgefellfchaften! — Nein, nein! fo will ich nicht 
handeln! Dachte fein treues Herz, ich will ſie an mich ziehen, feft 
in meinen Armen halten und mit liebenver Sorofalt über Die 
Klippen Diefes Lebens, über die Klippen unferer gefellfchaftlichen 
Zuftände führen. — Und werden uns viele folcher Klippen be= 
drohen? fragte er fich, und fein leichter Sinn antwortete: O gewiß 
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nicht! Man fennt mich, meine Freunde und meine Bekannten 
fhäßen und ehren meinen Namen, jte werden auch dad Mädchen 
bei fich aufnehmen und lieb gewinnen, der ich Diefen Namen zu 
geben für gut befunden, — — meiner rau. — Bei dieſem letz— 
ten Worte mußte er unwillführlich lächeln, denn es kam ihm fo 
fonderbar vor, Er dachte mit einem Male an feine Sunggefellen- 
wirthfchaft, an die Zimmer, vollgepfropft mit allerlei Geräth- 
ſchaften, an die alterthümlichen ſchweren Seidenftoffe, Die er zu 
den Draperien feiner Gemälde brauchte, und Die von der Lehne 
eines alten gefchnigten Stuhles herab hiengen und meit in das 
Zimmer hinein reichten. — Und dazwifchen ſollte Clara ftehen, 
verwundert al’ das Seltfame anftaunend und behutfam auf den 
Zehenfpigen Hin und her ſchreitend; — ach! und fie fchritt fo 
wunderbar auf den Zehenfpisen, das Röckchen leicht gehoben 
— damit fie glücklich zwifchen al’ dem Chaos durchfomme, ohne 
hier eine Vaſe zu berühren oder dort an ein frifches Gemälde zu 
ftreifen. — — — — a, ja, meine Frau fol fie fein, und 
ich will fie hegen und pflegen mit liebender Sorgfalt, wie ein 
Kind, Das anfängt gehen zu lernen. Fort mit allen Rückſichten! 

Bin ich nicht Künftler und deßhald ein freier Menfch? Ich 
will meinem Herzen folgen und meinem Gemüthe alle Ehre 
machen.” 

Während er das dachte, hatte er unverwandt die Stickerei 
betrachtet, aber fo lange und anhaltend, daß ihm Clara befrem— 
det zufchaute. Sie fürchtete fchon, ihre Thränen haben ihn ver— 
legt und ihm fehr wehe gethan, deßhalb bezwang ſte fich gewalt— 
fam, trosfnete ihre Augen und blickte ihn wieder hell und freund— 
lich an. j 

Arthur fuhr aus feinen Träumereien empor und mit einem 
fo glüdlichen Gefühl im Herzen, daß er e8 unmöglich vollkommen 
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ausdrüden konnte. Etwas Davon fpiegelte ich freilich auf feinem 
Gefichte wieder, und dieſer Ausdruf war ſchon fo heiter und 
froh, Daß er nun der Tänzerin ein wirkliches Lächeln ablockte. 

„Ah! Sie haben mich zu ſchön beſchenkt,“ fagte er; „liebe 
Slara, mie fol ich Ihnen dankbar dafür fein! Freilich Habe ich 
Ihnen auch Etwas mitgebracht, aber es ift fo unbedeutend und 
Klein, daß es Ihnen vieleicht gar nicht einmal gefüllt.” 

„Es gefällt mir gewiß," entgegnete Glara, und ließ ihm 
ihre Sand, die er bei den legten Worten ergriffen. Faft hätte fie 
jte aber wieder zurücigezogen, denn er genirte fich nicht im Ge— 
ringften, fondern küßte vor Den Augen des Vaters ihre Finger, 
was er früher nur beim Abfchiednehmen auf der Halbdunfeln 
Treppe gethan. 

Sie erröthete ftark, fürchtete fich aber, vor ihm zurückzu— 
treten, denn feine Augen glängten fo felig, er blickte fie fo über- 
aus freundlich an, daß fie noch viel Uergerem entgegen fah, wenn 
ste fich Das nicht geduldig gefallen Tief. 

„Aber Sie müffen rathen, mas ich Habe!“ rief er und hielt 
etwas in der rechten zufammen geballten Sand empor. f 

„Wie ift das möglich?" fagte Clara. „Nein, nein, ich 
will nicht rathen; Ich Habe Ihnen ja gleich offen und ehrlich ge— 
zeigt, was ich für Sie gemacht, und das Gleiche müſſen Sie 
auch thun.“ 

„Sie Hatten Ihr GefchenE zuerft mit einem Tuche bedeckt," 
entgegnete er luftig, „und damit Sie auch das meinige nicht gleich 
fehen, jo machen Sie die Augen zu, bis ich fage, Sie Dürfen fie 
wieder öffnen. — Nicht wahr, lieber Herr Staiger, das Kann 
Clara ſchon thun?“ 

„Ja, das meine ich auch,“ erwiederte der alte Mann; „du 
kannſt in dem Falle die Augen ſchon zumachen.“ 
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„Um fo mehr, da Ihr Vater fehen wird, was gefchieht,“ 
fuhr Arthur nicht ohne Bedeutung fort. 

„Nun meinetwegen denn," fprach das liebliche Mädchen, 
indem fte über ihre glänzenden Augen die Augenlider fanft herab— 
fallen lieg. — Dabei fah fie fehr blaß aus, und jest noch mehr 
als wie einen Moment vorher; ihr Herz ſchlug gewaltfam und fte 
Eonnte fich eines eigenthümlichen Gefühls nicht ermehren. Ja, ſie 
zusfte faft zufammen, ald nun Arthur ihre Hand wieder ergriff, 
als er langfam ihre Finger öffnete, um einen Falten, glatten Ring 
daran zu fterfen. Gie hob ihre Hand empor, wagte e8 aber erft, 
ihre Augen zu öffnen, als fie der junge Mann bat, dieß zu thun. 
— Da fielen ihre Blicke auf einen Fleinen goldenen Reif, den fte 
am Finger hatte, einen Ring ohne Zierrath und Stein, einen Ring, 

deſſen Form fie aber wohl Fannte. 

Mas follte das Alles bedeuten? Der alte Mann fah fragend 
auf Arthur; Clara fchlug ihren Blick nieder und zitterte fo heftig, 
Daß fie fich am Tifche fefthalten mußte. 

Auch Arthur war in dieſem Augenblide erblaßt, und auch 
fein Athem wand fich mühfam aus der Bruft. — „Was das hei- 
gen fol?” Sprach er mit einem fonderbaren Lächeln, wobei feine 
Augen eigenthümlich blinzelten, „das foll heißen, — daß ich Die 
Clara unendlich liebe, und daß fie und Feine Andere meine Frau 
werden foll !" 

Der geneigte Lefer wird und verzeihen, Daß wir hier Diefes 
Kapitel fchliegen, aber ein Moment wie der, welchen-nun die 
drei glüclichen Menfchen verlebten, läßt fich unmöglich der Wahr— 
heit gemäß ſchildern. Wir wollen nur noch fagen, daß Herr Stai- 
ger, fo glücklich er fich fühlte, Doch den Kopf fehüttelte und von 
einer Einwilligung Seitens der Eltern Arthurs als von einer faft 
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unmöglichen Sache fprach, und daß Clara, die Anfangs wie be- 
täubt geftanden, bald darauf fo voll Glüd und Freude war, wie 
felten eine menfchliche Seele; fe Füßte taufendmal den Ring an 
ihrem Finger, denn diefer Ring gab ihr ein Recht auf die Liebe 
Arthurs; fie brauchte jest nicht mehr fich ſelbſt und ihm zu ver— 
heimlichen, wie unausfprechlich fte ihn liebe, fie war vollfommen 
glücklich, fte Fannte weiter Feine Wünfche und Hoffnungen. — 
Wenn fte in dem Augenblicke gejtorben wäre, fo wäre fe hinge- 
gangen im glücklichſten Momente ihres Lebens, — ein reiner, 
unfchuldsvoller Engel. — 
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Wenn man nich einem Abende, wie ihn Arthur im ver— 
gangenen Kapitel verlebt, nach Kaufe geht, Das Herz voll Selig- 
feit, Die Augen ftrahlend, wenn man zum erften Male von dem 
Mädchen, welches man liebt, öffentlich einen zärtlichen Abfchied 
genommen und jte feſt an's Herz gedrückt, unbefümmert um Vater 
und Mutter, Tante und ältere Schweitern, die vielleicht in gro= 
Ber Verlegenheit, daß ihnen das ſelbſt noch nicht begegnet, den 
Kopf auf die Seite wenden und bedeutſam huſten, ſo betritt man 
die Straße mit einem ſonderbaren Gefühle. Man lacht in ſich 
hinein, man reibt ſich die Hände, man betrachtet die Häuſer, ob 
es in Wahrheit noch dieſelben ſeien, die da ſtanden, während 
man heute Abend Thon einmal hier vorbei kam; man freut fich 
über den Elaren Simmel und über den finfteren, über Mondfchein, 
Schnee und Regen, man findet e3, wenn der letztere herabriefelt, 
son ihm eine überflüfjige Mühe, daß er den Verfuch macht, uns 
serdrießlich zu fiimmen. — Wir lachen über ihn, auch über den 
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Wind, der unfern Regenſchirm empor Fehrt und unfern Hut zu 
entführen droht. Blaſe nur, blafe! Wir wandeln dahin, im 
Herzen ein ſchönes, ftrahlendes Bild, das und warm und trocken 
erhält, das uns leuchtet in finfterer Nacht, und das und wärmt 
tro& Kälte und Wind. Alle unangenehmen Zufälligfeiten, Die 
fonft wohl uns zu erzürnen im Stande find, eriftiren für und 
heute Abend gar nicht. Was kümmert e3 ung, ob das Waffer 
in den Ninnen dahin fchießt, oder ob der Boden fo glatt gewor— 
den ift, Daß man nur fortkommen kann, indem man ſich an den 
Mauern der Häufer hält. — Gleichviel! man fpringt hinüber, 
oder man glitfcht zumweilen aus, fällt auch wohl hin, um dann 
lachend wieder aufzuftehen. 

Dieß Gefühl trug Arthur mit fich nach Haufe, und wenn 
ihm auch von den eben erwähnten Unfällen feiner begegnete, fo 
fchien ex Dagegen auch nicht zu bemerken, daß ihm Schnee und 
j Regen in's Geficht fehlugen, und daß er, um fich abzufühlen, den 
Hut in der Hand hatte. Er betrachtete finnend den finfteren 
Himmel, der fich mehr und mehr überzogen, und blinzelte ver— 
gnügt nach den Straßenlaternen hin, ald wollte er jagen: wüßtet 
ihr, was ich weiß. Zumeilen blieb er auch ftehen, und fihaute 
lange in die Nacht hinaus. — Alsdann theilten fich vor feinem 
innern Auge Finfterniß und Mauern, er fah hinein in ihr Stüb- 
chen, und war entzückt, wie ſchön fie da ruhte. Den rechten Arm 
hatte fie unter den Kopf gelegt, fo daß ihr Geftcht faft aufwärts 
gen Simmel fah; ſie athmete bald leicht und bald ſchwer, ihre 
Mangen waren fanft geröthet, und ihre frifchen, leicht geöffneten 
Lippen flüfterten Ieife: „Arthur, mein Arthur!" 

Nachdem er das im Geifte gefehen, fuhr er fich mit Der 
Hand über die Augen und verwifchte gewaltfam Dieß reigende Bild 
wieder; auch wandte er fich um, feste fogar feinen Hut auf und 
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fchritt eiliger nach Haufe, nicht, um aus der Falten Nacht zu 
kommen, — die that feinen brennenden Wangen wohl, — fon= 
dern um in feiner Wohnung Papier und DBleiftift zu ergreifen 
und ihre Züge in der Gefchwindigfeit noch ein halb Dugendmal 
hinzuzeichnen. 

Es mochte faſt Mitternacht ſein, als er in der Nähe des 
elterlichen Hauſes ankam. Er ging bei der Hauptthüre vorbei, 
denn ſein Weg führte ihn, wenn er Abends ſpät nach Hauſe kam, 
durch eine enge Gaſſe an den hinteren Theil des Gebäudes, wo 
er durch eine kleine Thüre eintreten konnte und ſich dann gleich 
in der Nähe ſeiner Zimmer befand. 

Vor dieſer kleineren Thüre war eine Gaslaterne, die ſie mit 
hellem Scheine beleuchtete. Als Arthur unweit des letzteren an— 
gekommen war und ſchon die Hand in die Taſche geſteckt Hatte, 
um ſeinen Schlüſſel heraus zu ziehen, hielt er auf einmal mit 
dieſer Bewegung inne, blieb ſtehen und ſchaute nach dem Gas— 
candelaber, denn es war ihm, als ſähe er eine menſchliche Ge— 
ſtalt, die an demſelben angelehnt ſtand. 

„Das iſt ſeltſam,“ dachte der Maler und blickte ſchärfer 
hin. Richtig! da war ein Menſch, der auf Etwas zu warten 
ſchien. 
Arthur mußte, um ſeine Thüre zu erreichen, ziemlich dicht 
bei dieſem Candelaber vorbei gehen; ehe er dieß aber that, zog 
er ſeinen gewichtigen Hausſchlüſſel aus der Taſche, faßte ſeinen 
Stock feſter und ſchritt langſam vorwärts. 

Sobald er näher Fam, lösſte ſich die Geſtalt von dem Can— 
delaber ab und trat ihm einen Schritt entgegen. Sie waren fich 
jest Beide fo nahe gefommen, daß an ein Ausmeichen nicht 
mehr zu denken war; auch Hatte jich der Unbekannte fo aufge- 
ftelft, daß er faft vor der kleinen Sausthüre fand, weßhalb es 
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der Maler für das Befte hielt, denfelben anzurufen und ihn be= 
ftimmt aber höflich zu fragen, ob er vieleicht irgend eine Abſicht 
verfolge, daß er ihm fo auffallend in den Weg trete. 

Bei dieſer Frage griff die Geftalt an ihren Kopf und bückte 
fich leicht. Wir vermuthen faft, daß fie den Hut abnehmen wollte, 
was aber nicht wohl ausführbar war, da jle feinen auf dem 
Haupte trug. Dabei öffnete fie ihren Mund, und jte fprach mit 
einem leifen und fchüchternen Tone: „Ach, Herr Erichfen, Sie 
werden mich wahrfcheinlich nicht erkennen.“ 

„Da Haben Sie Recht!" rief lachend der Maler, „Ich 
möchte wiſſen, wie es möglich ift, Jemand zu erfennen, der Dicht 
unter einer Gaslaterne jteht und den Kopf abwärts gefenft hält 
wie Sie. — Aber was wollen Sie von mir? Wenn Sie etwas 
Gutes hieher führt, fo zeigen Ste frei und offen Ihr Geficht." 

„Das ift auch das Klügfte,” erwiederte die Geftalt, „und 
ich hätte das gleich thun follen.” Damit fuhr ſie an die Stirne, 
ftrich ihre Tangen, fchwarzen Haare zurüd und ließ Das Licht Der 
Laterne auf ihr Geftcht fallen, während fie aus dem Schatten 
heraus trat. 

„Herr Beil!" rief Arthur überrafcht. „Sind Sie e3 wirf- 
lich, und wie fommen Sie daher, befter Beil?” 

„Es ift Beil,” erwiederte der Andere mit tiefer Stimme, 
„aber ein fehr trauriges Beil, faft ohne Schneide und Stiel, nur 
noch der Schatten des früheren.” 

„Aber jagen Sie mir in aller Gefchmwindigfeit, was treibt 
Sie bei fo fpäter Nachtzeit hier in diefe Gegend, Kommen Sie 
zufällig hier vorbei oder haben Sie mich hier erwartet?” 

„Ich babe Sie hier erwartet,” erwiederte der ehemalige 
Commis des Herrn Blaffer. „Schon zwei Abende, und immer 
bin ich wieder davon gefchlichen, fobald ich Ihre Schritte hörte ; 
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auch heute Abend hätte ich es beinahe wieder ſo gemacht, doch 
kamen Sie mit ſo feſtem, ich möchte ſagen vergnügtem Schritt 
daher, auch pfiffen Sie eine ſo heitere Melodie, daß ich mir ein 
Herz faßte und Sie erwartete.“ 

„O lieber Beil, was machen Sie für Geſchichten!“ rief 
Arthur lachend. „Sie wollen mich alſo ſprechen?“ 

Der Andere nickte mit dem Kopfe. 

„Vielleicht kann ich Ihnen fogar einen Dienft erzeigen?“ 

Herr Beil zuckte die Achfeln, 

„uber warum fommen Sie denn nicht frifchweg am Tage, 
oder laufen des Nachts weg, wenn Sie mich kommen hören?" 
‚ fragte der Maler. 

„Das erfte wird Ihnen von ſelbſt Elar werden,“ entgegnete 
der Andere fehüchtern, „wenn Sie nämlich die Güte Haben wol- 
len, mich in Ihr Zimmer eintreten zu laffen und dort hei Lichte 
zu beſehen.“ 

„Was fogleich gefchehen fol," ſprach Arthur Iuftig. „Kom— 
men Sie geſchwind, denn ich fühle jetzt auf einmal, daß es hier 
außen Falt und froftig iſt.“ 

„Da, ſehr kalt und froftig!" ſeufzte Herr Beil. 

Hierauf öffnete Arthur die Thüre, und als Beide eingetreten 
waren, ſchloß er ſie wieder hinter fich zu. Sie befanden fich in 
einem kleinen Veſtibul, von welchem eine Wendeltreppe in den 
eriten Stock des Hintergebäudes führte. Auf den unterften Stu— 
fen dieſer Treppe ftand ein Eleiner filberner Sandleuchter mit einem 
Wachslichte, Das fchon tief herab gebrannt war. 

Arthur Teuchtete, und Beide fliegen hinauf in feine Woh- 
nung. Diefe beftand aus vier Zimmern, war fehr elegant einge— 
richtet, Doch Herrfchte, namentlich im Atelier, eine für einen Maler 
fehr verzeipliche Unordnung. Die Waffen, Stoffe, Statuetten, 
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Bafen, von denen er vorhin bei Clara geträumt, lagen und ſtan— 
den hier in der That überall herum und waren in manchen Ecken 
fo dicht zufammen geftellt, Daß e8 wirklich Mühe Eoftete, fich Dort 
frei zu bewegen. 

Obgleich Arthur feine eigene Dienerfchaft Hatte, fo wurde 
er Doch von der ſämmtlichen des elterlichen Hauſes außerordent= 
lich verwöhnt, und fein Eleines Interieur fo beforgt, Daß er Nie— 
mand Eigened brauchte. Auch heute Nacht, obgleich es fchon 
ziemlich fpät war, befanden fich in dem Kamine, den Arthur aus 
befonderer Vorliebe in feinem Wohnzimmer Hatte einrichten laffen, 
noch glühende Kohlen genug, fo daß es nur einer Kleinen An— 
wendung des Blasbalges bedurfte, um einige Stüde Holz, Die 
er auflegte, fogleich in Helle Flammen zu verfegen. Dann zündete 
er ein paar Kerzen an, und als diefe das Zimmer hell erleuchteten, 
blickte er ich nach feinem Gefährten um, der Händereibend an 
dem Iodernden Feuer ftand. 

„In der That,” rief Arthur nach einem Eleinen peinlichen 
Stillfchweigen, „in der That, lieber Herr Beil, nehmen Sie mir 
e3 nicht übel, aber ich begreife jeßt ORAL. warum Sie mich 
nicht am Tage befucht haben.” 

„Nicht wahr, Das ift zu begreifen?” entgegnete Diefer, in= 
dem er einen troftlofen Blick an fich hinunter laufen Tieß. „Wenn 
Sie mich auch nie fehr gepußt und gefchniegelt fahen, fo Habe 
ich mich bis jeßt auch nicht ald Lump präfentirt, — als vollſtän— 
Diger Lump, wie heute Abend.” in 

Und Herr Beil fprach die Wahrheit, denn fein Aeußeres 
fah wirklich im Höchften Grade verwahrlost aus. Haar und Bart 
hiengen ihm zerzaust um den Kopf, und er fehien alle Urfache zu 
haben, feine Wäfche forgfältig zu verfteden, denn er hatte 
nicht blos den Rock bis unter das Kinn zugefnöpft, fondern auch 
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noch den Kragen etwas in die Höhe gefchlagen. Seine Bein- 
Eleiver waren faft bis zu den Knieen befchmußt, und feine Stiefel 
gaben einen feltfam feufzenden Ton von fi, wenn er auftrat, 
und ließen fehr verbächtige naffe Spuren zurück, wenn er feinen 
Standort wechfelte, 


Er wollte fprechen, Doch fiel ihm Arthur in's Wort: „Laf= 
fen Sie für diefen Augenblick alle Erplicationen; ich fehe ſchon, 
daß Ihnen mas Außerordentliches pafftrt ift, was Sie mir wohl 
fpäter mittheilen werden. Jetzt aber will ich vor allen Dingen 
und Beide in ein trockenes Gehäufe bringen; denn auch mich hat 
der Regen von heute Nacht ziemlich fcharf mitgenommen. Folgen 
Sie mir in's Schlafzimmer, und ich will ſchon etwas finden, was 
für Sie paßt." 

Herr Beil wollte einige befcheidene Ginwendungen machen, 
doch legte ihm der Maler fanft die Hand auf feine Schulter, in= 
dem er fortfuhr: „Laſſen Sie das gut fein; ich verfichere Sie, 
es würde mir zu jeder Zeit ein großes Vergnügen gemacht haben, 
Shnen aus irgend einer Verlegenheit zu helfen, umfomehr aber 
am heutigen Abend, wo mir felbft ein fo großes Glück wider- 
fahren ift, Daß es mich drängt, den Kummer eines meiner Be— 
Fannten zu lindern. — Sch fühle mich als ein zweiter Polhkrates: 
die Götter haben mich fo mit Gnaden überhäuft, Daß ich gern 
einen Eoftbaren Ring in’8 Meer fchleudern würde, wenn im Au— 
genblicke Ring und Meer bei der Sand wären. In Crmanglung 
des letzteren feien Sie nun fo freundlich, daſſelbe vorzuftellen, 
und erlauben mir, die befcheidenen Kleinigkeiten eines Anzuges, 
foweit er Shnen paffend ift, in Ihren Schoos zu werfen.” 


Auf diefe freundliche Anrede Hin fenkte der ehemalige Com— 
mis fein Haupt, ergriff, ohne ein Wort zu fprechen, die Sand Ar— 
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thurs und drückte fie innig. Dann folgte er ihm in fein Schlaf- 
zimmer. 

Eine fürmliche Verwandlung war bald bewerfitelligt, und 
nach einer kleinen DViertelftunde Tießen ich Die Beiden vor dem 
Kamine nieder, nachdem Arthur aus dem Magazine feiner Jung— 
gefellenwirthichaft etwas Falte Küche und eine Flaſche herbeige— 
bracht, welchen von Herr Beil eifrig zugefprochen wurde. 

Der Maler ſah Tächelnd auf fein Gegenüber, Denn Diefer 
Hatte ich wirklich vortheilhaft verändert. Sp viel es in der Ge— 
fhwindigfeit thunlich gewefen, ward Saar und Bart geordnet 
und fein ganzer übriger Menfch damit in Einklang gebracht; er 
war mit allem Nothwendigften verfehen worden, wovon wir aber 
nicht weiter fprechen wollen; nur müffen wir erwähnen, Daß er 
an den Füßen buntgeftickte Pantoffeln trug, auf welche rothe 
Morgenhofen herab fielen, und Daß der carirte Schlafrod, in den 
er gehullt war, etwas fehr lang auf dem Boden nachfchleifte, 

Nachdem er fich mit Speife und Trank reftaurirt, reichte 
ihm Arthur eine Cigarre, Die Friedenspfeife, wie er fagte, wo— 
mit er ihn, den Seimathlofen, nun gänzlich unter feinen Schuß, 
unter Dach und Fach, nehme. 

Der ehemalige Commis des Herrn Blaffer zündete fich Die 
feine Savannah an, und fog mit außerftem Wohlbehagen ven 
mohlriechenden Dampf in fich, um ihn dann langfam wieder yon 
jich zu blaſen. Er ftreekte fich im weichen Fauteuil lang und be= 
quem dor dem Feuer aus, und e3 war Dabei erflärlich, Daß ihn 
ein Schauder überfuhr, wenn er an Die vergangenen drei Tage 
Dachte, namentlich an jenen fehrerklichen Abend, wo ihm Das Ge- 
fpenft erſchienen. — O wäre er Doch Lieber gleich zu Arthur ge= 
gangen, nachdem er Dad Haus feined Prineipals verlaffen! Aber 
damals rannte er gerade aus, nicht rechts noch links blickend, 
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fagte: „da find wir, in der That, da find wir. Freue mich fehr, 
Ihre Sachen zu fehen. Dan ift alferhöchften Orts auf Sie auf- 
merffam geworden; die Frau Herzogin lobt über alle Maßen Ihre 
wunderbare Anficht von Carrara.“ 

Herr Beil verbeugte fich verlegen, denn er wußte nicht, ob 
es an ihm fei, jest felbft eine Aufklärung über feine Perſon zu 
wagen, nachdem dieß vorhin der Baron fo erfolglos gethan. 

Diefer Lächelte fanft in fein Schnupftuch und Arthur zuefte 
die Achfeln. 

Herr von Danfwart hatte e3 fich unterbeffen in einem Fau— 
teuil bequem gemacht und blickte an den Wänden umher, wo 
einige Skizzen und Studien hiengen. — „In der That,“ ſprach 
er nach einer Fleinen Pauſe, „dieſe Anficht von Carrara hat einiges 
Auffehen gemacht; ich gratulire Ihnen. Die Frau Herzogin ge— 
ruhten, das Gemälde ſchön zu nennen; ich glaube verfprechen zu 
fönnen, daß wenn Sie fo fortfahren, Sie nächftens von und 
einige Beftelungen erhalten werden.” 

„Aber Sie irren fich, Herr von Dankwart,“ fagte Arthur 
ſehr ruhig und ohne daß er aufhörte zu zeichnen, „die Anftcht von 
Carrara ift nicht von mir; ich male überhaupt Feine Landſchaften.“ 

„Allerdings nicht von Ihnen,” entgegnete einigermaßen 
pifirt der Fleine Mann, „aber fe ift von Herrn Erichfen dort. 
Freilich nicht von Ihnen.” 

Bei diefen Worten deutete er mit einer leichten Biegung- des 
Kopfes auf Herrn Beil. 

„Beſter Herr von Dankwart,“ lachte nun der Baron laut 
hinaus, „Sie find heute unfäglich zerftreut. Dort jener Herr an 
der Staffelei ift der Künftler, den wir befuchen wollten, Herr 
Erichfen. Er malt aber Feine Landfchaften, wie Sie fich erinnern 
wollen; die Anficht von Garrara ift von Herrn Becker.“ 

Saflänber, Europ. Sclavenfeben. III. 5 
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Der kleine Mann fehaute einen Augenblick befremdet um 
fich, dann legte er die Hand an die Stirne, ſchloß für ein paar 
Secunden die Augen, und fagte hierauf: „Sa, fehen Sie, meine 
Herren, wie man mit den Gedanfen abwefend fein fann! Das 
paffirt mir leider fehr häufig, — Ich habe zu viel in meinem 
Kopfe,” feste er feufzend Hinzu; „ed geht nicht auf Die Länge 
der Zeit. Aber entfchuldigen Sie mich, Herr Erichfen; es ift mir 
wirklich recht angenehm, Ihre Befanntfchaft zu erneuern, — zu 
erneuern, denn wie Sie wiſſen, fahen wir ung bei meinem Freund, 
dem Grafen Fohrbach.“ — Dabei neigte er fein Haupt fanft 
gegen den Künftler und machte mit der rechten Hand eine Bes 
wegung, die einen freundlichen Gruß ausdrüden follte. 

Der Baron hatte fich unterdeffen ebenfalls in einem Stuhl 
niedergelaffen, und Arthur reichte ihm eine Gigarre. Auch bot er 
Herrn von Danfwart eine an, der fie aber refufirte, eine eigene 
hervorzog und anzündete. | 

„Mit Cigarren,” fagte der Fleine Mann, „bin ich difficil; 
ich Halte mir ein großes Lager und rauche nur fechsjährige.” 

„Womit ich Teider nicht dienen kann,“ entgegnete Arthur. 
„Wiſſen Sie, wir Künftler leben fo von einem Tag in den an= 
deren, Faufen und heute die Gigarren, die wir morgen rauchen, 
und legen ung feinen Vorrath an.” i 

„Uber Sie könnten das, Herr Erichfen,” verfegte Herr son 
Dankwart. „Sie find ein reicher Mann, wie man mir fagt, Der 
fich Feinen fehönen Genuß des Lebens zu verfagen braucht.” Da— 
bei zog er den Mund zufammen wie ein Karpfen und blies Den 
Dampf der Cigarre Horizontal von ſich. — „Wir find doch Hier 
in Ihrem elterlichen Haufe?" fuhr er darauf fort. „Kenne den 
Papa wohl; mache zumeilen mit ihm Gefchäfte. — Apropos! hat 
er noch immer den Kleinen Schimmel? Im vergangenen Herbſt 
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wurde er noch von dem Gommerzienrathe geritten. — Baron,” 
wandte er fich an diefen, „Sie fennen das Pferd nicht? — — 
ein Fapitales Thier; aber alt. Nicht wahr, es ift alt, Herr 
Erichfen ?" 

„Sa, es ift fehr alt,“ erwiederte diefer. „Deßhalb wird es 
auch von Papa nicht mehr geritten; es fteht Drunten im Stalle 
und fol da in Ruhe feine legten Tage verleben.” 

„Schön! ſchön!“ rief der Eleine Mann. „Uber jest müffen 
Sie mir erlauben, daß ich einmal in meiner Brieftafche nachfehe, 
— ich habe eine Notiz für Sie gemacht, eine Notiz von Wichtig- 
feit, kann mich aber nicht mehr darauf bejinnen. — — Sie ver= 
zeihen fchon einen Augenblick!“ 

Arthur nickte höflich mit dem Kopfe und dann legte er die 
Kohle, mit der er gezeichnet, auf die Staffelei, wiſchte fich Die 
Hände ab und wandte jich gegen den Baron von Brand, der ein 
fleines Bildchen ergriffen hatte, welches in der Ede lehnte, und 
es aufmerkjam betrachtete. 

Herr von Dankwart hatte fein Tafchenbuch heraus gezogen 
und blätterte langfam darin. 

Unterdeffen war Herr Beil in's Nebenzimmer gegangen. 

„Sie hatten mir auch verfprochen, mich zu befuchen,” fagte 
der Baron zu Arthur. „Erinnern Sie ſich, als wir neulich zus 
fammen nach Haufe fuhren.“ 

„And Habe das nicht vergeffen,“ antwortete der Maler. 
„Wir Künftler find aber ein eigenes Volk: oft haben wir Tage 
und Wochen lang nichts zu thun und fchlendern umher, und dann 
verfchliegen wir und wieder für längere Zeit in unfer Atelier und 
fommen zu gar nichts." 

„And in diefem Stadium befinden Sie fich gerade?” 

„Beinahe,“ entgegnete Arthur lächelnd. „Doch bin ich 
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im jegigen Augenblicke weniger vor der Staffelei als ſonſtwo be— 
fchäftigt." 

„Ah! ich Habe gehört. Dean bereitet in Ihrem Haufe ein 
hübfches. Feft vor; ich glaube, Sie wollen lebende Bilder arran= 
giren. Das ift eine ganz Föftliche Idee! Sch Tiebe dergleichen 
unendlich, das heißt, fehe gerne zu; denn follten Sie e8 wohl 
glauben, mein lieber Herr Arthur, ich bin nicht im Stande, in 
irgend einem Bilde mitzuftehen. — Meine Nerven find zu ſchwach 
dazu. — Sie jehütteln ungläubig den Kopf, aber dem ift in 
Wahrheit fo: ich Habe e8 mehrere Male verfucht, Doch fobald der 
Vorhang aus einander geht umd ich die Lichter fehe, da füngt 
Alles an, mir vor den Augen herum zu tanzen. — Sehen Sie, 
jetzt ſchon, wenn ich nur daran denfe, wird e8 mir heiß und eng.” 

Bei diefen Worten z0g er fein Duftendes Taſchentuch hervor 
und fächelte fich Eofett die Stirne damit. 

Herr von Danfwart ließ Die Hand mit dem Tafchenbuche 
herab jinfen und meinte: „Sie fprachen da eben von lebenden 
Bildern? — Man weiß das hier nicht zu arrangiren, Sie follten 
das an unferem Hofe fehen! Ah! das macht einen wunderbaren 
Effect. Sch verfichere Sie, wenn man dort die Auswahl der Bil- 
der betrachtet, Die forgfältig ausgefuchten Darfteller, die trefflich 
gewählten Coſtüme, das unnachahmliche Arrangement des Lichtes, 
— das ift fuperb! Man glaubt in ver That vor einem wirklichen 
Bilde zu ſitzen.“ — Hiermit erhob er fein Tafchenbuch wieder 
und fuchte abermald emfig darin, ohne fich weiter darum zu be= 
fümmern, ob einer der Anwefenden feine Meinung bekämpfen 
werde oder nicht. 

Dieß that übrigens auch Niemand; der Baron wifchte mit 
dem feinen Battifttuche ruhig feinen Schnurrbart, worauf er Die 
Cigarre wieder zwifchen feine Lippen nahm, Arthur betrachtete 
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die Leinwand auf der Staffelei und fchien fich zu freuen, Daß die 
Züge, die dort hervortraten, wenigftend für ihn fchon fennbar 
waren. 

„Ber ift der junge Menfch, der eben hier im Zimmer war?” 
fragte nachläfjtg Herr von Brand. „Sch fah ihn bisher noch nie 
in Shrer Gefellfchaft.” 

Arthur, fo plöglich gefragt, wußte nicht gleich, was er ant— 
worten follte. Er half ſich aber, indem er, um Zeit zu gewin— 
nen, entgegnete: „Sie meinen den, welcher eben in's Nebenzim— 
mer gegangen ift? — im rothen Schlafrock?“ 

„Richtig, den im fehr langen rothen Schlafrod," gab der 
Baron lächelnd zur Antwort, „Ein merfwürdig gefcheidtes Ge— 
ficht, Eluge Augen.” — Dabei fchlug er fanft mit der rechten 
Hand auf die Lehne des Seffels, in welchem er faß. — „Ein 
Geftcht, welches Zutrauen erweckt," fuhr er alsdann fort; „ſchade, 
daß Diefer Kopf auf einem fo unfcheinbaren Körper fteht.” 

„Es ift allerdings ſchade,“ erwiederte Arthur, „daß das 
Aeußere meines Freundes nicht fehr empfehlend; fein Inneres 
dagegen ift vortrefflich: Herr Beil ift ein Menfch voll Herz und 
Gemüth, dem ich mein ganzes unbedingtes Vertrauen ſchenken 
würde,” 

„Sp, er heißt Beil?" antwortete der Baron. „Sa, ja, das 
Gejicht hat einen guten Ausdruck. — Was ift er eigentlich 2” 

„Er ift — — er ſucht,“ fagte Arthur zögernd, „er wünfcht 
— eine Stelle zu erhalten, ift augenblicklich außer Dienft.” 

„Alſo Herr Beil ift Geſchäftsmann?“ 

„Ein fehr folider und pünftlicher Menſch in allen feinen 
Arbeiten.” 

„Führt er eine gewandte Feder? — Spricht er fremde 
Sprachen?" fragte der Andere. 
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„Ich glaube, daß ich hierauf mit Fa antworten Fann, und 
was namentlich Das Letztere anbelangt, fo weiß ich, Daß er ge= 
Taufig Sranzöftfch Spricht und Englifch verfteht.” 

„Das wäre nicht fo übel,” meinte Herr yon Brand, indem 
er einen Augenblick nachdachte. „Würden Sie ihn empfehlen? 
das heißt für feine Rechtlichfeit und gute Aufführung garantiren?“ 

„Gewiß,“ entgegnete Arthur, und fehaute den Andern 
einigermaßen erflaunt an. „Hätten Sie vielleicht eine Verwen— 
dung für ihn?" 

„Ja,“ verſetzte Herr von Brand; „Sie wiffen, befter Herr 
Arthur, ich arbeite nicht gern; es ift ein großer Fehler, ich weiß 
das wohl, aber man kann fich nicht ander machen, als wie man 
it. Nun aber leiden darunter meine Papiere, meine Correſpon⸗ 
denzen. Fände ich nun Jemand, auf den ich mich bei dieſen Ge— 
ſchäften verlaſſen könnte, ſo wäre ich ſehr froh darüber.“ 

„Das trifft ſich prächtig!“ rief der Maler, der entzückt war, 
eine ſo glänzende Unterkunft für ſeinen Freund zu finden. „Ich 
garantire für ihn nach allen Richtungen, und obendrein thun Sie 
wirklich ein gutes Werk, wenn Sie ſich feiner annehmen; er ſteht 
allein in der Welt,” 

„Das wäre mir um fo lieber,” entgegnete der Andere, 
„denn ich geftehe offenherzig, ich mag es gern leiden, wenn meine 
vertrauten Diener feinen großen Anhang Haben, namentlich nicht 
in der Stadt, wo ich bin. — Sie wiſſen,“ fegte er lächelnd Hinzu, 
„mir jungen Leute treiben fo allerlei, man empfängt bald Die, 
bald das Billet, man muß bald da, bald dorthin fchiefen, nament= 
Sich bei einem fehr bewegten Leben, wie ich es führe, und da ift 
denn die vollfommenfte Discretion eine Eigenfchaft, die ich an 
meinen Dienern befonderd ſchätze, und wenn ich fie einmal ge= 
funden, immenfe bezahle.“ 
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„Was das anbelangt,” verfegte Arthur, „fo glaube ich, 
daß ich Darin für meinen Freund einftehen Fann wie für mich 
ſelbſt. Es ift daS eine Eernige ruhige Natur, voll Anhänglich- 
feit gegen Jemand, der ihr Gutes erzeigt, fchweigfam, wo er nicht 
fprechen fol, und voll Sumor, wenn er fieht, daß man wünfcht 
unterhalten zu fein.” 

„Bei all' den. guten Eigenfchaften,” erwiederte Herr von 
Brand, „und bei einer fo bortrefflichen Garantie, wie Sie, beſter 
Kerr Arthur für mich find, zaudere ich nicht länger, Den jungen 
Mann in meine Dienjte zu nehmen. Ich werde ihn fehr anftän- 
dig ftellen; er fei mein Gefchäftsmann, nad) Befund mein Ver- 
trauter, und ich hoffe, wir werden mit einander zufrieden fein. 
— Abgemacht! Sagen Sie ihm, er fol ſich von heute in Drei 
Tagen Abends um jieben Uhr bei mir einfinden, und fprechen 
wir jest nicht weiter Darüber; ich Hafje alle Nervenaufregungen, 
wozu ich namentlich rechne, wenn mir Jemand danfen will.” 

„Aber ich Darf Ihnen Doch fo ganz im Stillen danken?" 
flüfterte Arthur, indem er feine Hand ergriff. 

„Run meinetwegen denn,” fagte gleichgültig der Baron, 
indem er affectirt und matt feine Rechte erhob, Die der junge 
Mann herzlich drückte, — — „Jetzt aber hätten Sie lange genug 
gefucht, beſter Herr von Dankwart,“ fuhr er nach einer Paufe 
laut gähnend fort, und wandte feinen Kopf auf die Seite, um 
den aljo Ungeredeten befchauen zu fönnen. „Die Zeit vergeht, und 
die Halbe Stunde, die ich für Sie übrig hatte, muß längft ver- 
floffen fein. — Sehen wir.” — Er zog feine Uhr heraus, be— 
trachtete das Zifferblatt und rief dann mit großer Wichtigkeit: 
„Schon eilf Uhr! — Coeur de rose! Herr von’Danfwart, Sie 
bringen mich um meine bejte Zeit. — Haben Sie denn noch nicht 
Shre Notiz gefunden ?” 
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„Schon längſt,“ entgegnete wichtig der Hleine Mann; „aber 
während ich darnach fah, fand ich hier eine andere Bemerfung, 
die mir intereffant fchien, Die Sie betrifft, die ich aber während 
des Vortrags bei Allerhöchft der Frau Herzogin fo flüchtig hin— 
geworfen, daß ich aus den paar Worten den Sinn nicht mehr 
enträthfeln kann.“ 

„Sp laſſen Sie die paar Worte Hören,“ fagte offenbar ge= 
langweilt der Baron. 

„Frage an den Baron von Brand,“ las der kleine Mann 
und zog die Mgenbrauen Hoch empor. „Und dahinter ſteht: 
Polizei.“ 

„Wa — as?“ rief lachend der Andere. „Fragen Sie mich 
was und ſo viel Sie wollen, aber bleiben Sie mir mit der Polizei 
vom Leibe.“ 

„Ich kann das auch nicht zuſammen reimen: Sie, beſter 
Baron, und die Polizei. Jetzt zerbreche ich mir ſeit einer Viertel— 
ſtunde den Kopf, und ich muß doch am Ende heraus bringen, 
was es heißen ſoll, denn daneben habe ich noch ein: F. d. n. R. 
— heißt: für den nächſten Rapport. — Der Baron Brand und 
die Polizei!“ ſagte er mehrmals leiſe vor ſich hin, Shi er mit 
feinem Bleiftift vor die Stirne fchlug. 

„Soll Sie der Teufel Holen mit Ihrer Polizei!” tief der 
Andere. „Sch werde mich wahrhaftig bei der Frau Herzogin be— 
danken, daß fie mich Damit in Zufammenhang bringt.” 

„In der beiten AUbficht, lieber Baron, in der allerbeiten 
Abſicht. Ich war es fogar, der das Gefpräch auf Sie lenkte, ich 
thue das gern für meine Freunde. — Warten Sie, — unterbre= 
chen Sie mich nicht! — ich komme darauf. Ich fagte nämlich, es 
wäre Schade, wenn Ihr Aufenthalt hier nur ein vorübergehender 
wäre; man follte Sie zu feffeln fuchen.” — 
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„Coeur de rose! — Auf der Polizei? — Ich danke Ihnen.” 

„Sa, richtig auf der Polizei, fo iſt's. — Ich hab's! ich 
hab's! — Gott fei gedankt! Die Frau Herzogin fagte nämlich, 
es fei ihr ein Eleines Gerücht zu Ohren gekommen, von einer 
Liaifon, welche der Baron Brand auf der Polizeidirection ange— 
knüpft. — Gebt erinnere ich mich ganz genau; wie Fann man jo 
vergeßlich fein! — Fräulein Augufte ift eine liebenswürdige junge 
Dame. — Darf man gratuliren?" 

„Ach, bleiben Sie mir mit fo etwas vom Leibe!“ rief faſt 
entrüſtet Herr von Brand. „Das iſt mein ewiges Unglück, ja 
das jedes Junggeſellen, ſowie er ein Haus betritt, wo heiraths— 
fähige Mädchen ſind. — Iſt's nicht wahr, Herr Arthur? Ihnen 
wird's auch ſo gehen? — Um von Ihnen gar nicht zu reden, beſter 
Herr von Dankwart! Denken Sie nur an ſich ſelber; wie oft ſagt 
man Ihnen eine Brautſchaft nach!“ 

„Ja, ja, das iſt wahr,“ entgegnete dieſer einigermaßen ge— 
ſchmeichelt. — „Alſo dieſe Sache ift wieder leeres Geklatſch?“ 

„Vollkommen grundlos. — Ich bitte, das der Frau Her— 
zogin in meinem Namen zu ſagen.“ 

erde nicht ermangeln,“ antwortete Herr von Dankwart; 
„es hat Allerhöchftdiefelben wirkfich intereffirt. — Werde nicht 
ermangeln." — Damit fchloß er fein Tafchenbuch, ohne fich weiter 
zu erinnern, daß er eigentlich etwas Anderes habe juchen wollen; 
ja, er erhob jich aus feinem Fauteuil, nachdem er einen Blick auf 
die Standuhr über dem Kamin geworfen, fehaute einen Augen— 
blick mit recht nichtäfagender Miene an den Wänden umher, wo= 
bei er jegt mit dem Kopfe nickte, Dann denfelben auf die Seite 
neigte, die Augen halb ſchloß, wieder öffnete, und jich darauf 
vernehmen ließ: „Ganz gut! — ganz gut! — fuperb! — In 
der That fait vortrefflich! Werde Ihren Namen bejtens behalten 
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und der Frau Herzogin melden, daß Sie es verdienen, wenn man 
etwas für Ihr Renommee thut.“ — Damit ftreefte er feine beiden 
Hände aus, als wollte er fie Jemand darreichen, befann fich aber 
glücklicher Weife noch, Daß es nur ein Künftler fei, der vor ihm 
jtehe, weßhalb er Die linfe wieder ſinken ließ, mit der rechten da— 
gegen den Hut ergriff und Darauf mit einer fteifen Kopfverneigung 
durch Die Zimmer zur Thüre hinaus tänzelte. 

„Vergeſſen Sie mir den Herrn Beil nicht," fagte lächelnd 
der Baron zu Arthur. Er Hatte den feltfamen Blick wohl ver— 
ftanden, mit dem der Künftler dem allerhöchften Geſchäftsmann 
achfelzuefend nachgeblickt. — „Durch folche Herren,” feßte er 
flüfternd Hinzu, „wird Die Kunft oft bei den Großen der Erde 
protegivt und gepflegt." — Damit drückte er dem Maler Herzlich 
die Hand und folgte dem vorangegangenen Gefährten, der auf 
den erften Stufen der Treppe ſchon wieder ein Pferdegefpräch bes 
gann, und dieſes fortfegte, bi8 er an feinem Coupe angefommen 
war, worauf er zum Wagenbau überging und hierüber manch’ 
Schönes und Lehrreiches zum Beften gab. 

Sobald der Baron von Brand die Thüre hinter ſich zuges 
zogen, kam Herr Beil aus dem Nebenzimmer hervor, fah feinen 
Freund mit einem launigen Blicke an, worauf Beide in ein lautes 
Gelächter ausbrachen. 

„Gigentlich ift das nicht zum Lachen,” fagte Arthur nad 
einer Kleinen Paufe, indem er abermals feine Kohle ergriff; „Das 
Eommt her, bringt und um die beften Morgenftunden, ſieht un= 
fere Sachen gar nicht an, und geht dann fpäter in feine vorneh— 
men Girfel, um über uns und unfere Leiftungen ein Urtheil zu 
fällen. — Hole fie Alfe mit einander der Teufel! — Es ift Doch 
weiß Gott traurig, daß wir Künftler nicht einmal unfere Freiheit 
haben, daß mir mehr oder minder von ihnen abhängen, — ihre 
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Sclaven find. — — — — Doch warum fährt der Wagen drun- 
ten nicht weg,” fuhr er fort, nachdem er einige Striche auf der 
Leinwand gethan. — „Höre ich nicht meinen Namen rufen! — 
Die doppelten Fenſter dämpfen allen Schall; feien fie doch fo 
gut, lieber Beil, und fihauen ein wenig nach. — — Sa, ja, man 
ruft mich.” 

Und e8 war in der That fo. Kaum hatte Herr Beil den 
Kopf in's Freie hinaus geftreckt, ſo zog er ihn Haftig wieder zu= 
rück und fprach lachend: „Da unten beugt jich der Herr von 
Dankwart odet wie er heißt, zum Halsverdrehen aus feinem 
Coupe Heraus und ruft nach Ihnen.” 

„Er ſoll rufen!” entgegnete Arthur unmuthig. „Sat mich 
bier faft eine Stunde mit feinen nichtsfagenden Reden aufgehal- 
ten, und jest fol ich noch da hinunter und demüthig an ihn hin= 
treten: — Was befehlen Euer Gnaden?” 

„Aber er Hat mich gefehen,” verfeste begütigend Herr Beil, 
der noch immer am geöffneten Fenfter fand; „er hat fich an mich 
gewandt, als er zum legten Mal Ihren Namen rief.” 

„ber was mag er wollen?” 

„Vielleicht ift ihm jegt endlich eingefallen, nach was er in 
feiner Schreibtafel gefucht, und das er, als er e8 gefunden, wie- 
der vergaß.“ 

„Meinetwegen; er foll zum Teufel gehen! Ich fteige nicht 
die Treppen hinunter.” 

„Thun Sie e8 doch," bat Herr Beil, „Bedenken Sie, da 
Sie einmal Künftler find, und wenn Sie auch nicht nöthig Haben, 
für Geld zu arbeiten, fo arbeiten Sie doch für Beifall. Und der 
kann Ihnen ja nicht zu Theil werden, wenn man Ihnen Feine 
Beftellungen gibt. Auch Hat er ſchon eine ziemliche Zeit gewartet 
und nach Ihnen gerufen.“ 
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„sa, Sie haben Recht,“ entgegnete Arthur ärgerlich. „Ich 
fehe ein, ich muß mich wohl draußen im Regen an den Wagen 
hinftellen und freundlich meinen Kopf neigen. — Wer will gegen 
den Strom ſchwimmen, ohne am Ende unterzugehen? Ja, ich 
fühle meine Zeffeln, ich fühle es, Daß ich fo gut wie jeder Andere 
ein Sclaye der Verhältniffe bin.” 

Nach Ddiefen Worten fchritt der Maler die Treppen hinab, 
ohne fich jedoch gerade fehr zu beeilen, und trat an den Wagen, 
aus welchem heraus Herr von Dankwart mit feinen Eleinen 
Armen gegen ihn gefticulirte, während er ihm zurief: „Verzeihen 
Sie meine Vergeplichkeit, aber, du lieber Gott! wenn man den 
Kopf fo voll Hat wie ich, jo kann Einem das ſchon arriviren. 
Diefer Eöftliche Baron mit feiner Brautfchaft ift Schuld daran, 
daß ich ganz und gar meinen Auftrag vergeffen. Sehen Sie, hier 
fteht es deutlich geſchrieben.“ 

Damit nahm er fein Tafchenbuch vom Schoofe, wo er e8 
hingelegt, um e8 Arthur zu zeigen, der fich aber ftumm und ab— 
wehrend verbeugte. 

„Die Frau Herzogin haben nämlich erfahren,“ fuhr der 
Heine Mann fort, „daß Sie ein paar vorzügliche Portraits gear— 
beitet; eins haben wir fogar gefehen: den jungen Grafen Fohr— 
bach, — auferordentlih ſchön! — Man hätte das bei ung zu 
Haufe nicht beffer gemacht. Ich verfichere Sie, es ift ein liebens— 
würdiges Bild.” 

„Daran ift wohl nur die Perfönlichfeit des Grafen Schuld, 
gewiß nicht meine Kunſt,“ erwiederte Arthur mit fehr kühlem Tone. 

„Sie find zu befcheiden, mein lieber junger Freund,“ fagte 
Kerr von Dankwart, wobei er den Verfuch machte, den Künftler 
auf die Schultern zu pätfcheln. Da aber feine Aermchen zu kurz 
waren, auch Arthur etwas zurückwich, fo blieb e8 einfach bei dem 
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Verſuche. — „Es handelt fich nämlich," fuhr er dann fort, „um 
das Portrait Seiner Durchlaucht des Herzogs Alfred, des Soh— 
nes der Frau Herzogin, — ein recht angenehmes Neuere. Seine 
Durchlaucht wünfcht fich nämlich von Ihnen gemalt zu fehen, und 
wenn Sie geneigt wären, das Portrait fehr bald anzufangen —“ 

Arthur verbeugte fich ſtumm. 

„Sp würde der Herr Herzog auf unfer Zureden wohl Die 
Gnade haben, Sie in nächjter Zeit zu den vorbereitenden Sitzun— 
gen befehlen zu laſſen.“ 

„Sch Hoffe nur, daß es mir möglich fein wird,” fagte Ar— 
thur, indem er fich aufrichtete, „meine Zeit mit den Befehlen 
Seiner Durchlaucht in Einklang zu bringen. Sch habe im Aus 
genblicke fehr viel zu thun.“ 

„Aber wenn Der Herr Herzog e8 wünfcht, mein Lieber?" 
verfegte Herr von Danfwart mit einem einigermaßen yerwunderten 
Tone, indem er den Zeigefinger leicht erhob und aufdas „wünfcht“ 
einen ftarfen Nachdruck legte, 


„Sa, wenn Seine Durchlaucht es wünfcht!” lachte Baron 
Brand ironifch aus der anderen Wagenerfe. — „Coeur de rose! 
Das will ſchon etwas heißen!" 

„Sch erwarte alfo Ihre Befehle," ſprach Arthur mit ruhigem 
Tone und wollte in das Haus zurücktreten, 

Doch hielt ihm der Eleine Gefchäftsmann mit einer haftigen 
Handbewegung zurüd. — „Halt! Halt!“ rief er; „noch eins, 
mein lieber Herr Erichfen. Hätte ich Doch bald wieder etwas ver— 
geffen! Die Frau Herzogin, fo fehr fie überzeugt ift von Ihrer 
großen Kunft, was die Aehnlichkeit anbelangt, wünfchen Doch — 
aber nehmen Sie mir e3 nicht übel — noch ein befanntes Geficht 
von Ihnen gezeichnet zu fehen, ehe Sie das Portrait Seiner 
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Durchlaucht anfangen. Wiſſen Sie, mein Lieber, nur gezeichnet, 
oder ein kleines Aquarell, durchaus fein Delbild.” 

„Sch verſtehe,“ ermiederte Arthur mit einer bewunderna- 
werthen Ruhe; „Shre Hoheit wollen nur fehen, ob e8 mir auch 
Teicht gelingt, Jemanden zu treffen.“ 

„So ift’s, fo ift’3, mein Freund! Die Frau Herzogin wünfcht 
es fehr, und obgleich meine Zeit außerordentlich in Anfpruch 
genommen ift, fo biete ich mich doch zu dem Verfuche an, und 
will für Sie zu Haus fein, wenn Sie e8 wünfchen.” 

„Sie wollen für mich zu Haus fein?” fragte lächelnd der 
Maler. - 

„Gewiß, wenn e3 meine Zeit erlaubt.” 

„Um verfuchsweife Ihr Portrait zu machen?” 

„Ja, ja, mein Freund. — Halten Sie e8 für fehr fehwierig ?” 

„Nein, gewiß nicht!" lachte Arthur mit einem fehr bitteren 
Tone. „Ich könnte das fogar machen, ohne daß Sie mir eine 
Sitzung bewilligten, denn von den beiden Malen, wo ich die Ehre 
hatte Sie zu fehen, Hat fich Ihr Bild unauslöſchlich in mein 
Inneres geprägt." 

„Coeur de rose! — Nehmen Sie ſich in Acht, Herr von 
Dankwart: er macht eine Carricatur von Ihnen.“ 

„Das wäre unmöglich," erwiederte ruhig der Maler. 

Für welches Wort ihn der Fleine Mann einigermaßen miß— 
trauifch anblickte, worauf er fich in die Wagenkiſſen zurückwarf 
und ziemlich vornehm fagte: „Alfo e8 bleibt dabei, mein Lieber 
Herr! Zuerft eine Kleine Skizze von mir und dann nach Befund 
das Portrait Seiner Durchlaucht. — — Nach Haufe, Joſef!“ 

Die Pferde zogen an; doch ehe der Wagen davon fuhr, 
beugte fich Herr von Brand noch einmal fo weit er fonnte vor, 
und lächelte dem Maler auf eine eigenthümliche Art zu. 


Im Atelier, 79 


Der Abſchied ded Herrn von Dankwart beftand darin, daß 
er mit zwei Fingern zum Wagenfchlag hinaus winfte. 

Arthur blieb troß des ftrömenden Negens noch einen Au— 
genblik an der Thüre ftehen und fah dem Wagen nach, bis er 
um die Ecke verfchwunden war. Dann fchlug er eine laute Lache 
auf und fprach zu fich felbft: „Nun, heute habe ich gezeigt, daß 
ich bereitwillig den linken Baden hinhalte, wenn man mich auf 
den rechten gefchlagen. — Sogar Onkel Tom müßte mit mir zus 
frieden fein.” 

Dben in feinem Atelier angekommen, zog er feinen leichten 
Morgenrof aus (es war dieß ein koſtbares Gewand, aus einem 
feinen Shawl gemacht), der jegt von dem Regen draußen ganz 
durchnäßt war. Er warf ihn verächtlich in eine Ecke und nahm 
fich alsdann eine frifche Cigarre, die er ruhig anzündete. 

„Sie find ärgerlich?" fagte freundlich Herr Beil; „Haben 
auch alle Urfache dazu. Es ift das von dieſen vornehmen Herren 
eine eigene Art, mit renomirten Künftlern umzugehen.“ 

Der Maler betrachtete, ohne augenbliclich eine Antwort 
zu geben, die Holden Züge, die ihm von der Leinwand auf der 
Staffelei entgegen lachten. Nach einer längeren Pauſe fagte er 
erft: „Ah! da kann von vornehmen Herrn eigentlich gar nicht 
die Nede fein! Der Herr von Brand hat allerdings eine anftän= 
dige Tounure; mit wirklich vornehmen Herren ift es angenehm 
umzugehen. — Aber der Andere! — Willen Sie, lieber Herr 
Beil, folches Volk, Das fich aus dem Staube und dem Dre 
herauf gefchmeichelt, das, wenn es auch jet einen feinen Frack 
und gute Sandfchuhe trägt, Doch die freche Bedientenfeele nie 
verläugnen kann, Das es wagt, im edfelhafteften Hochmuth 
auf und herum zu tappen, meil e8 begnadigt ift, ſich als mora= 
liſchen Spudnapf feines Herrn gebrauchen zu Iaffen, — das find 
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ja oft leider die Gefchöpfe, an die wir arme Künftler gewiefen 
find, das find die Zwifchenträger zwifchen Der reinen heiligen 
Kunft und den Großen der Erde, denen perfünlich zu nahen fo 
Wenige von und gewürdiget werden. — Was ich vorhin Yon der 
Sclaverei fagte, ift ganz richtig: al Diefe armen Maler und 
Bildhauer, die mit Herrn son Danfwart und ähnlichem Gelichter 
zu thun haben, find arme unglückliche Sclaven, welche die Arbeit 
ihrer Tage, die Träume ihrer Nächte für ein elendes Honorar 
verfaufen. Und da das Bild bezahlt ift, ſoll der Künftler zu= 
frieden fein; jene hohen Serrfchaften aber fühlen nicht, daß ihm, 
fo nothwendig er auch Die paar Thaler gebrauchen kann, Doch ein 
freundliches anerfennendes Wort ein fchönerer Lohn wäre und ihn 
anfpornen müßte zu noch beferen Werken. — Nein, fte fühlen 
das nicht, fonft würden ſie nicht folche Dankwarte ſchicken und 
und die Schmach anthun, daß wir aus folchem Munde verneh⸗ 
men müffen: Seine Hoheit find mit Ihnen zufrieden, Seine Ho— 
heit haben Ihr Bild für etwas Vortreffliches erklärt." — — — 
— Damit fehwieg er und wifchte auf der Leinwand herum. 

„Doch Gott fei Dank!“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „es 
hat mich ordentlich beruhigt, Daß ich mich gegen Sie ein wenig 
ausſprechen konnte. Sch verfichere Sie, mich hatte da unten eine 
unbefchreibliche Wuth erfaßt: Herr von Danfwart ſchwang da 
eine artige Geißel gegen mich armen Künftlerfelaven; er verlangte 
nämlich, ich folle zeigen, ob ich auch in der That etwas verftände, 
und als Probe fol ich fein Geſicht abeonterfeien.” 

„Brrr!“ machte Herr Beil, der unterdeffen den naffen 
Morgenrof Arthurs aus der Ede des Zimmers hervorgeholt. — 
„And für Alfes das Haben Sie Ihr allerliebftes Kleid hier total 
verdorben?“ 

„Das geht zum Uebrigen in den Kauf, wenn man eine 
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feinem gewiffen Verderben entgegen, Das ihm aber als fein Ver— 
derben erfchien, fondern als die Einlaßpforte in ein ftilfes, fried- 
liches Thal, wo er fich in einem Dunkeln aber nicht unheimlichen 
Winkel ruhig zum Schlafen werde niederlegen können. — 

„Das Leben ift Doch ſchön! fagt der unfterhliche Schiller. 
— Und er hat Recht,“ fuhr Herr Beil feufzend fort; „ſie ift 
ſchwer von ich zu werfen, Die ſüße Gewohnheit des Dafeyns. 
Seßt begreife ich nicht mehr, wie es einem Menfchen einfallen 
Fann, feinem Daſeyn freiwillig ein Ende machen zu wollen.” 

Arthur hatte aus feiner Kaminecke zugefchaut, wie ein in— 
niged, wonniges Gefühl freundliche Strahlen auf dem Gefichte 
feines Gegenübers hervorzauberte. Als derſelbe aber hierauf jene 
Worte ausrief, entgegnete er: „Sie fprechen ja wie ein halber 
GSelbjimörder. Ich habe Sie überhaupt fo verändert gefunden, 
dag Sie mir es nicht übel nehmen fünnen, wenn mich eine Eleine 
Neugierde befchleicht." 

„Die zu befriedigen mir-eine Erleichterung fein wird,” fagte 
Herr Beil. Und dann erzählte er mit großer Gemiffenhaftigkeit 
die Vorfälle der legten Tage bis zu dem Augenblicke, wo ihm jene 
Geftalt erfchienen, und ihm das Verfprechen abgenommen, den 
thörichten, verbrecherifchen Schritt nicht zu thun. 

„Das kann unmöglich der Teufel gewefen fein,“ verfegte 
Arthur, der aufmerffam zugelaufcht, und den, während der An- 
dere fprach, zuweilen ein leichter Schauder überflog; denn Kerr 
Beil erzählte das Alles jo umftändlich, ſchilderte fo natürlich die 
Dualen jeined Herzens und die Zerriffenheit feiner Gedanken. — 
„ein, das war gewiß fein böfer Geift, Denn fonft hätte er Sie 
ruhig Ihr Vorhaben ausführen laſſen.“ 

n Aber ich hörte ihn nicht verſchwinden,“ fuhr Herr Beil fort; 
„ich blickte auf, es fchlug Ein Uhr und er war nicht mehr da.“ 
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„Das ift allerdings feltfam. — Und Sie erfuhren nichts 
mehr von ihm?” 

„Bis jegt nicht das Geringfte, obgleich ich immer geglaubt, 
ja gehofft, er werde mir wieder in den Weg treten, umfomehr, 
als ich feit jener Mitternacht wohl gefehen oder gefühlt, daß ich 
beftändig von Semand beobachtet werde.” 

„Das ift eine Ausgeburt Ihrer Phantafte, die Nachwirkung 
jener Stunde,” meinte Arthur. „Wenn Sie Jemand beobachtet 
hätte, fo müßten Sie e8 doch wiſſen, Sie müßten Jemand gejehen 
haben.” 

„Das Habe ich auch," erwiederte der Andere mit Teifer 
Stimme. „Schon als ich in jener Nacht vom Kanal zurückkehrte 
und die Straße wieder betrat, glaubte ich oftmals den Klang yon 
Schritten Hinter mir zu hören.“ 

„Das Echo der Ihrigen.“ A 

„Das Dachte ich Anfangs auch, denn wenn ich zögerte, fo 
zögerten Die Schritte ebenfalls, wenn ich hielt, jo hielten fie auch. 
Doch um genau zu unterfuchen, ob es wirklich der Klang meiner 
Schritte fei, blieb ich ein paarmal ganz plöglich und unerwartet 
ftehen, und da hörte ich wohl, Daß e8 Fein Echo fei, fondern daß 
mir wirklich Semand folge.“ 

„Run, daß das wenigftens Fein Geift war, Darüber fünnen 
Sie ſich beruhigen, denn Die Phantome gleiten, wie Sie wiffen, 
geräufchlos dahin.” 

„Ganz richtig, e8 war weder ein Gefpenft, noch war e3 jene 
Geftalt, Die ich am Kanale gefehen. In Der Nacht verlebte ich 
einige miferable Stunden: ich Fauerte mich in einem Winkel zu= 
fammen bis der Tag Fam; ach! es war empfindlich Falt geworden 
und fror; ich Habe ſchon angenehmere Sonnenaufgänge erlebt. 
Aber am Ende geht Alles vorüber, und fo verfchwanden auch 
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jene Stunden der Morgendämmerung, wobei mir das Mark in 
den Knochen zu erfrieren drohte. — Ich fagte vorhin, der, wel- 
eher mir gefolgt, fei nicht die Geftalt vom Kanale gemefen; das 
ſah ich, fobald es Tag murde, denn nun bemerkte ich in dem 
gegenüber liegenden Straßenwinfel eine Figur, Die mich offenbar 
beobachtete, obgleich fie unruhig auf und ab fehritt und that, als 
erwarte fte font Etwas, — Das war mir unheimlich und ich be- 
ſchloß, zu unterfuchen, ob ich mich nicht irre. Ich erhob mich 
und jchlich an den Käufern dahin; der Andere folgte mir nicht, 
wenigſtens nicht ſogleich. Ich ging einige Straßen weiter, ab— 
jichtlich ohne mich umzufchauen, und verlor mich endlich in ein 
Labyrinth von Eleinen, finfteren Gaffen, wo einer meiner Lands— 
leute wohnte, ein armer Teufel von Buchbinder, dem ich viele 
Gefälligkeiten erzeigt, und von welchem ich mit Recht vorausfeßte, 
er werde mir gerne eine Unterkunft bewilligen, für ein paar Tage 
nur, bis ich etwas Anderes gefunden.” 

„And Ihr Verfolger?” fragte Arthur. 

„Ganz richtig! — warten Sie nur. — Als ich, beim Haufe 
des Buchbinders angefommen, mich plöglich ummandte, bemerkte 
ich ihn wohl am Ende der Straße, Die er, anfcheinend ohne fich 
weiter um mich zu befümmern, überſchritt.“ 

„Aber ich begreife immer noch nicht,” fagte der Maler, 
„daß Sie nicht noch in derfelben Nacht auf den gefunden Einfall 
gekommen find, mich aufzufuchen. Sie willen, ich habe Sie im— 
mer fehr gern gehabt und mich für Sie interefjirt, obgleich Sie 
meine angebotene Sülfe jedesmal hartnäckig zurück wiefen.” 

„Ich hatte Unrecht," entgegnete Herr Beil gerührt. „Aber 
wiffen Sie, lieber Herr Erichfen, wir armen Teufel werden euch 
reichen Leuten gegenüber gar leicht mißtrauifh. Wenn ihr ung 
auch mit dem beten «Herzen eure Hülfe anbietet, fo zuefen wir 
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Doch ſchmerzlich zuſammen; — e8 ift ein Almofen, denn wir jind 
ja nicht im Stande, euch dafür Etwas wieder zu geben. Aber — 
beim Blaffer! — ich hatte Unrecht." 

„Ein feltfamer Schwur,“ fagte Arthur lachend. 

„Sch Habe ihn mir angewöhnt, denn man muß felbft dem 
Teufel fein Unrecht thun. 

„Aber weiter in Ihrer Gefchichte!" ſprach Arthur. „Sie find 
ja jeßt doch noch unter meine Hände gerathen. — Du wollteft 
fliehen treulofer Römer! — du bift bezwungen — — — du 
bleibſt bei mir. — Das Schickſal hat Sie mir zugeführt.” 

„Sa das Schieffal," fuhr der Andere feufzend fort. „Aber 
ich Tobe das Schieffal darum, denn ich fühle mich bei Ihnen hier 
fo behaglich, Herr Erichſen, wie ſeit langen Jahren nicht. Auch 
iſt mein armes dummes Herz ruhiger geworden; der Schmerz in 
demſelben ſummt nur noch leiſe, wenn ich an jene Nacht und an 
das Mädchen denke. — — — — Doch weiter! — Beim Buch— 
binder aber war es fürchterlich, und obgleich er mich mit der 
größten Bereitwilligkeit aufgenommen, konnte ich es doch nicht 
lange dort aushalten. Ich half ihm, ſo gut ich es vermochte; 
war mir doch ſein Geſchäft nicht unbekannt: es geht ja Hand in 
Hand mit dem unſrigen, und wenn ich bei Johann Chriſtian 
Blaffer und Compagnie die ganzen Bücher verpackte und weg⸗— 
ſchickte, ſo faltete ich jet jeden einzelnen Bogen und Half bro— 
chiren, was mir übrigens nicht fchwer wurde. — Nun habe ich 
Ihnen aber fchon vorhin gefagt, daß ich fogleich an Sie gedacht 
und während ein paar Abenden den Verfuch machte, Sie an 
Ihrer Hausthüre abzufangen; leider ohne Erfolg: ich Hatte ja 
nicht den Muth, mich Ihnen anzuvertrauen. Aber wenn ich fo 
durch die Straßen fchlich, und wenn ich oftmald unter der Gas— 
Interne da unten fand, fo brauchte ich mich nur fpähend umzu— 
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fhauen, und ich bemerkte gewiß irgendwo jenen Mann, der mir 
damals gefolgt.” 

„Und Sie irrten fich nicht?“ 

„Ich irrte mich gewiß nicht.” 

„Wenn das der Fall iſt,“ meinte der Maler, „fo haben 
Sie am Ende wohl gar Jemandens Interefje erregt, der fich Ihrer 
annehmen will, und der mit mächtiger Sand über Sie wacht. 
Geben Sie Achtung, hier wendet fich Ihr Schickſal, und Sie find 
vielleicht noch zu großen Dingen auserſehen.“ 

„Es Hat jich heute Abend ſchon fo gut gewendet," verfeste 
Herr Beil; „denn kann e3 mir beijer gehen als im jetzigen Au— 
genblicfe, wo Sie mit Ihrer liebenswürdigen Gaftlichfeit mir Ihr 
Haus geöffnet, mich an Ihren Heerd aufgenommen, mich gefpeist 
und getränft, auch Schlafrof und Pantoffeln gegeben! — Ah! 
der Contraſt ift etwas ſtark,“ fuhr er Eopfichüttelnd fort. — — 
„Sie hätten Das Leben bei meinem armen Buchbinder kennen 
ſollen; wie Diefe Leute ſich Durchfchlagen müfjen, davon haben 
Sie, davon hatte ich bis jetzt kaum eine Idee. — Zur Wohnung 
eine einzige Stube und eine finftere und feuchte Kammer, an Bet— 
ten ein Ding von morfchen Brettern, was die entferntefte Aehn— 
lichfeit mit einem folchen hatte, und darin ein Strohſack und eine 
alte mürbe Wollmatrage, die an allen vier Seiten zu kurz war. 
Darin lagen die Eltern und zwei Kinder; vier andere behalfen 
fich in einer Ede auf einem zerriffenen Stüf Teppich —“ 

„And Sie?" fragte Arthur. 

„Sch Tegte mich zum erften Mal in meinem Leben feft auf 
die Literatur, indem ich mir in der Werkftatt ein Lager von Ma— 
kulatur machte; übereomplette Bogen einer Gedichtsfammlung 
tollte ich mir zum Kopfkiffen zufammen, und zur Dede nahm ich 
meinen Rod, unter welchem ich mich wie ein Igel zufammen 
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fauerte. — In gewiſſer Sinficht war ich eine Hülfe für die Fa— 
milie, denn ich fand in meiner Weftentafche noch einen Thaler- 
ſchein, von dem wir die zwei Tage lang herrlich und in Freuden 
lebten. Vermittelſt deſſelben Eonnte der Buchbinder ein Sädchen 
Kartoffeln erfehwingen und fich Die ſechs Kinder ein paarmal wieder 
recht fatt effen. — Sie haben noch ziemlich viel davon,” feßte er 
gutmüthig lächelnd Hinzu, „denn ich Hätte mir ein Gewiſſen dar— 
aus gemacht, ihnen den ganzen Vorrath mit aufzehren zu helfen.” 

„Die Leute müffen Sie nächſtens wieder befuchen, heiter Herr 
Beil,” fagte Arthur, „und ihnen eine Heine Hülfe bringen.” 

Der Andere nickte fehmweigend mit dem Kopfe, fügte dieſen 
darauf in die rechte Hand und blickte fange und nachdenfend in 
das Kaminfeuer, 

Die Standuhr zeigte auf Eins. 

„Aber es ift fchon fpät geworden!” rief Arthur, indem er 
aufitand. „Jetzt wollen wir Ihnen ein Lager beforgen und morgen 
Früh fehen, was weiter zu thun ift.” 

„Haben Sie fein Mafulatur?” fragte mit komiſchem Ernfte 
der ehemalige Commis. 

„Nein,“ erwiederte Arthur lachend; „aber wenn Sie es 
einmal mit der Malerei verfuchen wollen, fo können Sie e8 fich 
dort bei jenen Nymphen bequem machen.” 

“ „Spott ſoll mich bewahren !" verſetzte Herr Beil. „Das wäre 
mir eine gefährliche Nachbarfchaft. Da unterwerfe ich mich Lieber 
getroft Ihren fonftigen Anordnungen.” 

Und daran that er fehr Recht, denn der Maler hatte in kur— 
zer Zeit auf feinem Sopha im Wohnzimmer ein vollkommen üppi- 
ged Lager hergerichtet, morauf er feinem Schüßling eine gute 
Nacht wünfchte und fich in fein Schlafzimmer zurückzog. 

Herr Beil fchlief den Schlaf des Gerechten, und obgleich 
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ihm allerlei Seltſames träumte von dem finſter dahin fließenden 
Kanal mit der bekannten Melodie, von den Augen jener Geſtalt, 
die ihn ſo ſeltſam anſtarrten, auch vom Buchbinder und dem 
Makulatur, ſo erwachte er doch erſt am andern Morgen, als der 
Tag bereits das Zimmer erhellte. Er blickte verwundert um ſich 
und ſchien im erſten Augenblicke nicht recht zu wiſſen, wo er ſich 
befinde; er lag gegenüber dem Kamin, in welchem ſchon wieder 
die freundlichen Flammen ſpielten; es war als ſeien dieſe heute 
Nacht gar nicht erloſchen. Vor demſelben befand ſich eine ältliche 
Dienerin des commerzienräthlichen Hauſes, welche beſchäftigt war, 
auf einem kleinen Tiſch allerlei Service von ſehr freundlichem 
Aeußeren aufzuſtellen, dazu auch Teller mit weißem Brod und 
Butter. Während fie aber dieß Geſchäft verfah, blickte fie haufig 
nach dem Schläfer auf Dem Sopha um, und fchien jedesmal zu 
erfchrecfen, wenn jle Dort zwifchen den weißen Leintüchern die Un— 
maſſe von ſchwarzen Kopf und Barthaaren erblickte, Diefe in 
ihrem verwilderten Zuftande Hatten auch durchaus nichts Ange— 
nehmes für das Auge, und man hätte glauben können, es habe 
fich Dort irgend ein Ungeheuer, ein Ulp oder fonft dergleichen ein= 
genijtet. Aus Diseretion hatte Herr Beil die Dede bis unter Das 
Kinn Hinaufgezogen, wodurch fein Ausfehen noch eigenthümlicher 
und fomifcher wurde, 

Auch Arthur mußte laut auflachen, als er nun aus feinem 
Zimmer trat und den fonderbaren Kopf feines Schüglings fah. 
— „Bleiben Sie ruhig fo liegen!” rief er ihm zu, „das muß ich 
zeichnen.“ 

Die alte Dienerin gab ihrem Herrn einen Wink, führte ihn 
behutfam in eine Ede des Zimmers, richtete dann Die Augen 
auffallend gegen den im Bette Liegenden und fragte mit fchüch- 
terner Stimme: „Was ift denn das, Herr Arthur?" 
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„Das ift ein Gefpenft,“ entgegnete Diefer, „ich habe es 
heute Nacht auf der Strafe gefunden und mitgenommen. — Wif- 
fen Sie wohl, Sophie,” feste er mit Betonung hinzu, „das bleibt 
aber ganz unter und; es braucht's Niemand im Haufe zu erfah- 
ren; Mama, mie Sie wohl wiffen, kann die Geſpenſter nicht lei⸗ 
den. Wenn Sie aber jetzt hinunter gehen, ſo ſeien Sie ſo gut und 
ſchicken nach dem Barbier und dem Friſeur; ſie ſollen zu mir 
kommen.“ 

Die Dienerin verließ das Zimmer, nicht ohne noch einen be— 
ſorgten Blick nach dem Sopha geworfen zu haben. 

Worauf Herr Beil ſein Lager verließ und ſich alsdann ſchleu— 
nig in das Schlafzimmer von Arthur zurück zog, wo er ſeine 
Toilette machte. 

Als die Beiden ſpäter das Frühſtück verzehrt hatten, dem 
natürlicher Weiſe die unentbehrliche Cigarre folgte, ſagte der Ma— 
ler: „Ich konnte geſtern Abend nicht gut einſchlafen: ein ange— 
nehmes Ereigniß, was mich betroffen, und Ihre Geſchichte hielten 
mich wach. Ich dachte viel an Sie und überlegte, was jest wohl 
zu beginnen fei. — Wenn ich von jeßt fpreche, fo verfteht ſich 
von felbft, Daß ich jene Zeit meine, wo Sie fich von Ihren Stra= 
patzen wieder vollfommen erholt haben, überhaupt wenn es Ihnen 
gefällt, an die Zufunft zu denken. Im Augenblick find Sie bei 
mir hier vortrefflich aufgehoben.” 

„Gewiß, auch ich Dachte daran,” entgegnete Herr Beil; 
„doch habe ich Dort am Kanal einen ganz andern Menfchen ange= 

zogen; mir graust vor dem Buchhandel.” 

„Das begreife ich,” erwiederte Arthur. „Aber Ste führen 
eine gute Feder, wie ich ntich erinnere, Sie find in Ihren Arbeiten 
pünktlich und umfichtig, das erfannte ja fogar Herr Blaffer, und 
umfomehr muß es wahr fein. Sch Habe nun die Idee, gelegent- 
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lich mit Papa und meinem Schwager zu ſprechen, vielleicht wäre 
es möglich, daß man Ihnen eine Stelle in unſerem Hauſe geben 
könnte. — Ich habe Sie ja,“ ſetzte er lachend hinzu, „nun ein— 
mal an Kindesſtatt angenommen, und auf dieſe Art behalte ich 
Sie ganz unter meinen Augen.“ 

„Und würden mich unendlich glücklich machen,“ ſagte Herr 
Beil gerührt. „Ich ſehe, daß Sie ſich meiner ernſtlich annehmen 
wollen, daß Sie es gut mit mir meinen, und das iſt für Jemand, 
der wie ich ſo lange in der Welt herumgeſtoßen wurde, der bisher 
Jedem eine Laſt war, ein wahrhaft ſüßes Gefühl.“ — Er kämpfte 
bei dieſen Worten gewaltſam ſeine Bewegung nieder und ſetzte 
dann mit heiterem Tone hinzu: „Ich ſehe mich im Geiſte ſchon 
als angehender Banquier oder als junger Kaſſier, wie ich den 
Leuten Zahlungen mache und Wechſel discontire.“ 

„Denken Sie nur an das köſtliche Geſicht des Herrn Blaffer, 
wenn er zu und kommt, — was ja häufig geſchieht, — und Sie 
ihm plößlich entgegen treten. — Vorderhand aber denken wir noch 
nicht daran,” fuhr Arthur nach einer Baufe fort; „wir laffen 
erft feit Ihrem Berfchwinden aus dem Haufe des Herrn Blaffer 
einige Zeit vergehen, Damit Sie dort etwas in Vergeſſenheit kom— 
men. Zuerſt müffen wir daran gehen, — Sie werden meine 
Worte nicht übel deuten? — Ihren äußeren Menfchen zu reſtau— 
riren, und gleich heute Morgen, und zwar mit dem Kopfe, an= 
fangen. Sch Eenne freilich Ihre Leidenfchaft für Ihr ftarfes Haupt- 
und Barthaar, aber da muß ich Ihnen wahrhaftig etwas weg— 
ſprechen.“ 

Herr Beil fuhr bei dieſen Worten mit einem komiſchen 
Schrecken durch ſeine ſchwarzen Haare, worauf er aber lachend 
ſagte: „Seien Sie unbeſorgt, ich gebe dieſen Lieblingen gern den 
Abſchied; ich ſprach Ihnen ja vorhin ſchon von einem anderen 
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Menfchen, den ich angezogen, und zu ihm paſſen diefe Zeichen 
einer früheren Zeit nicht mehr. Auch kann ich nie mehr die fatale 
Feuchtigkeit vergeſſen, Die jih am Kanale hier hinein gefeßt, ſowie 
die fchauerlichen Eiszapfen, die an meinem Barte hiengen, als 
ich Morgens in dem Winfel fauerte. — Ah! das find fehreekliche 
Erinnerungen! — Machen Sie deßhalb mit mir, was Sie wollen.“ 

„Sch werde e8 Fünftlerifch behandeln,“ erwiederte der Ma- 
ler, „und werde der Sitzung des Barbierd und des Friſeurs mit 
voller Theilnahme anwohnen. — Schon höre ich Draußen anflo= 
pfen; es wird einer der Herren fein, Die ich für Sie beſtellt.“ 

Und fo war e8 auch; zuerft fam der Barbier und dann der 
Friſeur. Herr Beil wurde nach den Anordnungen Arthurd von 
Beiden bedient, wobei jich Die Scheere des Haarkünſtlers mit 
einem wahren Appetit in dem dichten Lockenwald feines Opfers 
zu verbeißen ſchien. Man hatte gewiß dieß Inftrument lange Zeit 
nicht fo vergnügt klappern hören; rechts und links fielen Die dich— 
ten fchwarzen Büfche, und als das Werk vollendet war, machte 
es dem Künftler alle Ehre, und die Verficherung deſſelben, aus 
dem Kopfe fei etwas zu machen, ftellte fich als völlige Wahrheit 
heraus. 

Nun war das Haar gekürzt, frifirt, der Kinnbart glatt 
weggefchoren, der Schnurrbart geftußt, und als fich Herr Beil 
hierauf im Spiegel erblickte, nickte er wohlgefällig mit dem Kopfe 
und verficherte, er fei vollfommen mit fich zufrieden. Er ſah auch 
in dem ſchönen Schlafrod, wie er nun da faß in dem Eleinen Fau— 
teuil, mehr wie anftändig, ja faft elegant aus. 

Arthur hatte ſich an feine Staffelei gefegt und einen großen 
Rahmen mit weißer Leinwand vor jich aufgeftellt. „Es ift Heute 
ein Fefttag,” fagte er, „und an folchen mache ich mir das Ver— 
gnügen, irgend ein Bild zu ebauchiren, lieber zwei, Drei hinter 
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einander, denn es iſt eine wahre Wonne für mich, wenn ich mei⸗ 
ner Phantaſte die Zügel ſchießen laſſen, und einen Entwurf um 
den andern auf die Leinwand hinwerfen kann. Heute aber bleibt 
es bei dieſem einzigen, und ich will ſehen, ob meine Erinnerung 
friſch und gut iſt.“ 

„Gibt es ein Portrait?“ fragte Herr Beil. 

„Ja und nein,“ entgegnete Arthur, indem er anfieng mit 
ſchwarzer Kreide einen Frauenkopf zu feizziren, „es ſoll eine 
ideale Geftalt werden, doch für mich mit befannten Zügen. — 
Aber wie es mir immer geht," fuhr er nach einer Paufe fort, 
während welcher er einige Striche gemacht hatte, „jo werde ich 
immer im beten Arbeiten geftört, — Wenn ich mich nicht irre, 
fo rollt eben ein Wagen durch die enge Gafje neben vem Haufe, 
und Das wird wahrfcheinlich mir gelten, denn hier herum ift 
eigentlich Fein Weg für Equipagen. — Thun Sie mir den Ge— 
fallen, lieber Freund, treten Sie einen Augenblick an's Fenfter 
und fehen Sie, ob wirflich ein Wagen da heraus kommt und wo 


er hingeht.“ 
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Im WUtelier. 


Herr Beil fprang eilfertig an's Fenfter, ſah eine Weile 
durch Die Scheiben, dann fagte er: „Es iſt ein Eleiner gefchlof- 
jener Wagen; jet biegt er um die Ede und will wahrfcheinlich 
zu Ihnen. — Richtig! er fährt bei der Thüre vor.” 

Wirklich hörte man ihn auch in diefem Augenblicke drunten 
halten. 

„Ich will aber jest nicht geftört fein!” rief der Maler un— 
muthig. „Thun Sie mir den Gefallen, fpringen Sie in's Vor— 
zimmer und fchliegen die Thüre zu. Sie follen mich in Frieden 
laſſen.“ 

„Es ſind zwei Herren,“ rief Herr Beil haſtig. Und dann 
ſprang er davon, um den Wunſch ſeines Freundes zu erfüllen. 

Doch kam er zu ſpät, denn die Beiden waren ſchon auf der 


Treppe und hätten das Umdrehen des Schlüſſels hören müſſen, 


weßhalb Herr Beil dieß unterließ, indem er es für unſchicklich 
hielt, Jemand die Thüre dicht vor der Naſe zuzuſperren. Er 
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* machte das dem Maler durch ein Zeichen mit der Hand begreiflich, 
der achſelzuckend fortfuhr, auf die Leinwand zu zeichnen. 

Die beiden Herren auf der Treppe waren in eifriger Unter— 
haltung begriffen; wenigftens fprach der Eine, ein Fleiner und 
magerer Mann, fehr laut und lebhaft, während der Andere ſich 
begnügte, zuweilen mit dem Kopfe zu nicken oder: ja, ja! zu 
fagen. 

Der Kleine Mann fprang lebhaft die Treppen hinauf, wandte 
fich aber faft auf jeder Stufe um, um fein Gefpräch dem Anderen 
in's Geficht hinein mit mehr Erfolg fortfegen zu fünnen. — 
„Befter Baron!” rief er, „Ste mögen fagen, was Sie wollen, 
— und ich weiß wohl, Sie nehmen Partei für die föniglichen 
Stallmeifter, aber das ift gleichviel, ich will meine Behauptung 
der ganzen Welt gegenüber durchführen, — ich habe hier wahr— 
haftig nicht die Zeit, viele Stunden auf Die Drefjur meiner Reit- 
pferde zu verwenden, während Jene den ganzen Tag im Sattel 
jigen; aber das verfichere ich Sie, und Sie können Die competen— 
teften Richter aufftellen, ich behaupte: es ift im ganzen Marftall 
nicht ein einziges Pferd fo fein geritten, fo forgfältig drefitrt, 
und Dadurch, — beachten Sie das wohl, — nur dadurch von fo 
angenehmen und gefälligen Bewegungen.” 

Bei diefen legten Worten war er oben auf der Treppe ange= 
Eommen und fchlug mit dem Knopfe feines Stodes taftmäßig in 
die rechte Handfläche, während er feine Stimme erhoben hatte 
und jede Sylbe feharf betonte, fowie mit dem Ausdruck der größ— 
ten Ueberzeugung fprach. 

„Nicht ein einziges Pferd im ganzen Marftall. — Natür— 
licher Weife nehme ich Die aus, welche vor einigen Tagen zum 
Geſchenk für die Frau Herzogin: angefommen find. Die fommen 
von und, und da, befter Baron, verfteht man zu reiten.” 
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„Hier find wir am Ziel unferer Fahrt,” erwiederte der an— 
Dere Herr, der die Rede des Kleinen Mannes zu unterbrechen ver— 
fuchte. „Herr Erichfen ift zu Haufe?” fragte er den Herrn Beil, 
welcher die Thüre geöffnet hielt. 

Der kleine Mann trat lebhaft in das Gemach, fchaute Herrn 
Beil einen Augenblick forfchend in’3 Geftcht, fehien einen Moment 
nachzudenken, und fagte dann: „Wenn ich nicht ganz irre, fo fahen 
wir uns neulich Abends bei meinem Freund, dem Grafen Fohrbach; 
Sie erfuchten mich, Ihr Atelier zu befuchen. Nun jehen Sie, 
ich bin da; ich Habe eine Stunde für Sie gefunden und verjichere 
Sie, bei meinen vielen zahlreichen Gefchäften will das viel heißen. 
Aber der Baron Brand fagte mir, ich werde nicht umfonft kom— 
men und einiges recht Gutes fehen.” 

Herr Beil Hatte Diefen Nedeftrom geduldig über ſich ergehen 
laſſen; es wäre aber auch vergebliche Mühe gewefen, den Eleinen 
Mann zu unterbrechen, denn nach feiner Gewohnheit ſprach er 
nur Worte, ohne fich viel Darum zu befümmern, ob fie Jemand 
anhöre. Auch blickte er dabei bald hierhin bald dorthin, und im 
Zimmer umher, am allerwenigften aber ſah er auf die Perfon, zu 
der er eben redete. Er fihien überhaupt einen feſten menfchlichen 
Blick nicht gut ertragen zu können. 

Der andere Herr ließ ihn ebenfall3 gewähren, und erft, als 
er geendigt hatte, und nach Luft fehnappte, fagte Jener: „Sie 
irren fich, befter Herr von Dankwart, dieß ift nicht Herr Erichfen, 


— wahrfcheinlich einer der Freunde deſſelben,“ feßte er mit einem 


verbindlichen Lächeln Hinzu, indem er fich verbeugte, 

Herr Beil verbeugte jich ebenfalls und bat die beiden Herren, 
fich in das dritte Zimmer zu bemühen, wo der Maler immer 5. 
vor feiner Staffelei ſaß. 

Während Herr von Dankwart durch die Dia: — 
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— man muß diefe Bewegung fehmeben nennen, denn er tängelte 
mit feinen Eleinen Beinen nur fo dahin, blickte dabei bald rechts, 
bald links, ging nie gerade aus, und zu gleicher Zeit machte fein 
für den zarten Körper etwas zu fehwerer Kopf allerlei felbftändige 
Bewegungen, — blieb er jebt hier, jeßt dort vor einem Bild, 
irgend einem feltfamen Möbel, einer Waffe oder fonft etwas 
ftehen, wobei er in Einem fort fragte, ohne aber, gleich vielen 
der Größen diefer Erde, eine Antwort abzuwarten, denn wenn er 
jest von einer Landſchaft behauptete, fie fei etwas dunkel im Co— 
lorit, oder der Rahmen zu breit und zu fehwer für die Leinwand, 
und alsdann fragte: „it fie hier gemalt? — von wem ift fie? 
— ein Original oder eine Copie?“ fo fprang er gleich Darauf zu 
irgend einem intereffanten Dolche über, um fich zu erfundigen, 
ob er Acht montirt oder ob die Klinge in Wahrheit ein Damas- 
cener oder vielleicht aus Khoraſſan fei. 

Trotz allem dem Hätte er fich wahrfcheinlich nicht weiter in 
den beiden vorderen Zimmern aufgehalten, um diefe für ihn fo 
nothwendigen Bemerfungen zu machen, wenn er nicht von unge= 
fähr in Die Nähe des Fenſters gerathen wäre, von wo aus er 
einen Blif auf die unten flehenden Pferde und Wagen werfen 
konnte. Diefe feffelten feine ganze Aufmerkſamkeit, und er fchien 
das Zimmer, wo er fich befand, den Künftler, deſſen Werfe er 
anfchauen wollte, kurz alles Andere auf der ganzen weiten Welt 
für den Augenblick rein vergefjen zu haben. 

„Ein magnififes Enfemble!” rief er dem Baron zu, der 
fo eben mit Arthur einen freundlichen Händedruck gewechfelt. „In 
der That vollendet! Bitte Sie, fehen Sie Doch, wie außerordent- 
lich jchön Die beiden Pferde ftehen; Dazu Die einfachen Gefchirre, 
ſchön in ihrer Anfpruchglofigkeit. AH! ich muß mir für Diefe 
Zufammenftellung felbft ein Compliment machen, — Und Sofef 
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auf dem Bode Hat das wahre Air eines Kutfcherd aus gutem 
Haufe, — aus fehr gutem Haufe. — Baron, ich begreife in der 
That nicht, wie man es bei Hofe verantworten mag, Daß die 
Kutfcher beim Stilfeftehen die Peitfchen nach links hinüber geneigt 
halten. Ich kann mir nun einmal nicht helfen; das gibt der gan- 
zen Tournure eine Schattirung von Nachläßigkeit, — Bei und 
wagt das fein Kutfcher. Sehen Sie Jofef an; Joſef hat Die 
Peitſche, wie es fich gehört, auf dem rechten Schenfel aufgeftüßt. 
— Nur fo hält der Kutfcher eines vornehmen Haufes. — — 
Aber Sie müffen das betrachten, Baron !” 

„Dr ich habe es ſchon oft gefehen,” entgegnete dieſer lä— 
chend. — „Uber befter Herr von Dankwart, wollen Sie nicht 
erlauben, daß ich Sie an den Zweck unferes Befuches erinnere 
und Sie mit Herrn Grichfen bekannt mache?” 

„Gleich! gleich!” erwiederte der Eleine Mann, indem er fich 
mit beiden Händen auf die Fenfterbrüftung ftüßte und fich auf den 
Zehen erhob, denn Die kurzen Beinchen erlaubten ihm fonft nicht, 
auf die Straße zu ſehen. — „Gleich, beſter Baron, ich verfolge 
fo eben eine außerordentlich ſchöne Idee: wenn ich mir fo die 
elegante Figur des Handpferdes Da unten betrachte, fo fommt mir 
immer wieder Der Gedanke, es fei Doch eigentlich Schade, Daß man 
ein folches Pferd einfpannt. — Glauben Sie mir, befter Baron, 
es würde unter dem Sattel Furore machen.” — Damit warf er 
noch einen legten, halb fehmerzlichen Blick auf die Straße hinab, 
worauf er jih nun endlich ummandte und in das Nebenzimmer 
zu den Anderen eilte, 

An der Thüre deſſelben gefchah es ihm nun abermals, daß 
er in feiner Zerftreutheit den Herrn Beil für Arthur nahm, denn 
er Elopfte dem Erfteren, der fich beſcheiden am Eingang hielt, 
fanft auf die Schultern, während er mit einer Protertionsmiene 
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vornehme Kundfchaft hat,“ entgegnete lachend der Maler. „Aber 
wiffen Sie, was mich im Umgange mit folchen Menfchen, wie 
der Herr von Dankwart ift, am Meiften ärgert! — — — — 
Das find Die Anreden, mit denen fie und begnadigen: „„Mein 
lieber Herr! Mein Freund““ und vergleichen. Sch weiß nicht, 
ob Sie mich verftehen, aber das kann mich zur Wuth bringen; 
es foll das herablaffend fein, freundlich und gnädig. — Mein 
lieber Freund! — Es ift aber wie dad Du, mit dem ich meinen 
Bedienten anrede. Und wehe dieſem, wenn er fich unterftände, 
ebenfo zu antworten! und wehe ung, wenn wir auf eine folche 
Anrede ebenfall® antworten würden: „„mein lieber Freund!" 
— Diefe Danfwarte müffen ſich abfolut etwas Aparted gegen 
ung heraus nehmen. Würden fie einfach unfern Namen nennen, 
fo ftänden wir ihnen ja gleich, indem wir auch den ihren aus— 
fprechen; aber nein! Da reichen fie ihre Hand tief hinab in den 
Staub und fagen, indem fie weit — weit über uns hinweg fehen: 
— mein lieber Freund!" 
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Am Neujahrstage. 


Mie immer, fo lange wir nach unferem chriftlichen Ka— 
Iender rechnen, war das alte Jahr acht Tage, nachdem die Weih- 
nachtsbäume gebrannt, zu Ende gegangen. — Es ift das für die 
Menfchen eine angenehme Periode: viel Fefttage, Gefchenke, Luft 
und Freude aller Art, namentlich in der Sylvefternacht, wo Jeder 
fo viel ala möglich fich bemüht, vom alten Jahre fröhlich Abſchied 
zu nehmen und das neue jubelnd zu empfangen. 

Trotz den erneuerten Verordnungen einer Hochpreiglichen 
Polizei Hatte es auch dieſes Mal wieder an allen Ecken der Stadt 
geknallt, ja felbft in der Nähe der Polizeivirection, wo fich einige 
Mordfchläge mit unerhörtem Speftafel entladen, fo daß der Prä— 
fivent erfchroden aus feinem Bette aufgefahren war und fogleich 
nach feiner Nafe gegriffen Hatte, weniger, um fich zu überzeugen, 
ob fie ihm nicht weggefchoffen worden, als vielmehr, um, wäh— 
rend er Diefe treue Freundin fanft befühlte, mit fich zu Rathe zu 
gehen, wie dem heillofen Unfuge ein für alle Mal gründlich zu 
fteuern wäre. 
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Nach der geräuſchvollen Splvefternacht folgte num ein heiterer 
Neujahrstag, heiter infofern, und auch freundlich und gefällig, 
als er in ftarfem Frofte und blauem Himmel erfchien, die naffe 
Erde trocknete und fich auf dieſe Art der vielen ladirten Stiefel 
und Gtiefelchen, auch ſchwarzer Fräcke und weißer Strümpfe er= 
barmte, die namentlich am heutigen Vormittag in der Stadt um— 
herſchwärmten. Das lief und rannte, behend und eilfertig, durch 
einander mit vergnügten Geftchtern, bald hier einem Freunde zu= 
rufend, dort einem Bekannten winfend, jest plöglich ftehen blei— 
bend, um mit Herabgeriffenem Hute einen VBorgefegten zu grüßen, 
dann wieder davon fpringend, um in irgend ein anfehnliches 
Haus zu verſchwinden, wo Die ſchwarzen Fräcke und meißen 
Handſchuhe in langer Reihe auf einander folgten. 

Auch vielerlei ward von den Gratulanten in der Hand und 
unter dem Arme getragen, als: zierliche Paketchen von weißem 
Papier mit rothen und blauen Schnüren, Düten mit Zudferwerf, 
Blumenbougquet3, und alles das wurde forgfältig gehütet, daß 
man es nicht in dem Menfchengewühl zerbrückte oder zerftieß, und 
damit es mwohlbehalten an den Drt feiner Beftimmung gelange. 
Dort angekommen blinzelte man an dem Haufe in die Höhe, nö— 
thigte Die fchüchternen Hemdfragen ein Weniges aus dem ſchwar— 
zen Halstuche heraus, befah die Handfchuhe und fehlüpfte dann 
in den Hausflur. 

Dazwifchen roten Wagen in großer Anzahl durch Die 
Hauptftraßen der Stadt, die Pferde mit den beften Gefchirren 
bedeckt, Die Kutfcher in grand tenue, die Lafaien hinten auf, or= 
dentlich triefend voll Wichtigkeit. 

Wenn man zufällig in die Gegend Fam, wo ſich die Mini— 
fterien befanden, fo war man ordentlich betäußt von all’ dem 
Gerafjel, yon dem Rufen der Bedienten, von dem Zufchlagen 

6 * 
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der Wagenthüren. Am allergrößten war das Gedränge der Equi— 
pagen an den Einfahrten des königlichen Reſtdenzſchloſſes, und 
obgleich die allerhöchſten und höchſten Herrſchaften die förmliche 
Gratulationscour abgeſagt hatten, ſo entleerte doch ein Wagen 
nach dem anderen ſeinen Inhalt in reichgeſtickter Uniform mit 
Hut und Degen an der großen Freitreppe, die vermittelſt des 
Marmorveſtibuls zu einem Vorzimmer führte, wo ein großes 
Buch aufgeſchlagen lag, in welchem Alle ihre Namen und ihre 
Titel einſchrieben. 


Der gewöhnliche Rapport war natürlicher Weiſe heute eben— 
falls in großer Uniform erſchienen, wo Jeder, der das Glück 
hatte, vor Seine Majeſtät zu gelangen, durch ein unbeſchreibliches 
Achſelzucken, durch eine außergewöhnliche Neigung des Kopfes, 
ja durch ein paar ſanft geliſpelte Worte kund und zu wiſſen that, 
wie doppelt glücklich er ſich ſchätze, am heutigen Tage, wo alle 
Gratulationen verboten ſeien, dieſelben doch wenigſtens panto— 
mimiſch anbringen zu können. 


Die Rapporte dauerten übrigens am Neujahrstage nie lange, 
und ſobald ſie beendigt, beeilte ſich Jeder, aus dem Schloſſe und 
aus der engen Uniform zu kommen, um zu Hauſe im Kreiſe der 
Seinigen frei und behaglich aufzuathmen. 

Das Gefolge frühſtückte alsdann allein, natürlicher Weiſe, 
weil es die höchſten Herrſchaften ebenſo machten, und weil man 
ſich doch ein wenig vorbereiten mußte auf das große Hofdiner des 
heutigen Tages, bei dem ein paar kleine Toaſte fielen und wo 
man doch ſeinem Nachbar und ſeiner Nachbarin etwas Angeneh— 
mes ſagen mußte. 

Wie überhaupt an Sonn- und Feiertagen, fo beſonders am 
Neujahrstage, namentlich wenn Das Wetter fo ſchön wie Heute 
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war, lag das Schloß ziemlich öde und leer. Die Herrfchaften 
waren alsdann fpazieren gefahren, das große und Eleine Gefolge 
befand fich zu Kaufe, von den Kammerdienern und Lafaien hatte 
fich hinweg geftohlen, wer dieß nur mit feiner Dienftpflicht zu 
vereinbaren mußte, fo daß fich oft im Vorzimmer, wo zu an— 
derer Zeit Drei, vier an den Wänden zufammen ftanden, oder in 
den Ecken mit einander flüfterten, fich jetzt höchſtens eine einzelne 
Livree zeigte, aus der ein melancholifches Geficht verbrießlich auf 
den mit Menfchen bedeckten Kaftellplas blickte. Ueber alle Gänge 
und Treppen lag eine tiefe Stille, nur zumeilen hörte man in 
der Ferne eine Thüre öffnen, einen Lafaien niegen oder Draußen 
eine Schilowache Huften. 

MWahrhaft traurig und fehwermüthig war an folchen Tagen, 
wo auf Säufern und Straßen ein Helfer Sonnenfchein glänzte, 
das Zimmer der Adjutanten. Es lag gegen die Nordfeite und 
ging, wie wir bereits wifjen, auf einen Eleinen finfteren Sof 
hinaus, eigentlich auf einen von drei Gebäuden gebildeten Winkel, 
durch den man nicht reiten und nicht fahren Durfte, Durch den nur 
fehr wenige Menfchen gingen, und den, namentlich an Winter- 
tagen, bejtändig kalte und froftige Schatten ausfüllten. Die vor— 
deren und Hauptgebäude ließen dorthin Fein Licht, und das Ein— 
zige, was man bon diefem fah, waren Die hoch oben auf einer 
vergoldeten Windfahne recht wie zum Hohne glänzenden und 
bligenden Sonnenftrahlen. 

Es wird den geneigten Lefer einigermaßen befremden, daß, 
fo oft wir ihn im Diefes Adjutantenzimmer führen, jedesmal 
Graf Fohrbach den Dienft Hatte; doch erftens traf Diefer ihn ſehr 
häufig, alle vier biß fünf Tage einmal, und zweitens ift es ange= 
nehmer, fich dieſen wichtigen Räumen nur dann zu nahen, wenn 
man einen Befannten dort zu finden weiß. 
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Der Graf hatte alfo, mie bemerkt, den Dienft, und faß in 
einer der tiefen Fenfternifchen auf einem Fleinen Lehnftuhle, von 
dem ſchweren Dunkeln Vorhange nach außen zu faft verdeckt und 
ganz wie auf der Lauer. Er betrachtete nämlich angelegentlich 
aus feinem Verſtecke hervor einige Fenſter des zweiten Stocks, 
die in den vorhin erwähnten Hof hinaus gingen, und da dieſe 
Fenſter ſich faſt in derſelben Flucht mit denen des Adjutanten— 
zimmers befanden, ſo hatte er trotz verſchiedener Grade Kälte eine 
Fenſterſcheibe geöffnet und ſeinen Kopf hinaus geſtreckt, um beſſer 
nach dem bezeichneten Orte ſehen zu können. 


Da war aber vorderhand nichts zu bemerken: Alles war 
gleich öde und ſtill, nirgends eine menſchliche Seele zu ſehen, und 
wenn man nicht an den Fenſtern, die hier hinaus gingen, da 
irgend einen farbigen Vorhang, dort die grünen Blätter einiger 
Blumen bemerkt hätte, ſo wäre dieſer Hof wahrhaft troſtlos 
geweſen. 

Auch dort, wohin der Graf Fohrbach blickte, ließen ſich hinter 
einem Doppelfenſter Blätter und Blüthen ſehen. Zuweilen ſchien 
es dem Grafen auch, als komme aus dem Innern des Zimmers 
eine weiße Hand und mache ſich dort irgend Etwas zu ſchaffen. 
Sowie er aber in dieſem Falle in größter Geſchwindigkeit ſein 
ungeheures Theaterglas ergriff und hinauf ſah, ſo ließ er es doch 
ſeufzend wieder herab ſinken, Denn entweder hatte er ſich geirrt 
oder war die Hand droben zurückgezogen worden. 

Wenn er alsdann eine Zeit lang vergebens hinauf geſchaut, 
ſo ſchloß er wohl auf Augenblicke die Fenſterſcheibe, nahm ziem— 
lich verdrießlich ein Buch, Das vor ihm lag, und ſah hinein, ohne 
jedoch auch nur eine einzige Zeile zu leſen. 


Das war Alles heute Nachmittag entfeglich langweilig, und 
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die Uhr, Die er zu Mathe 309, fagte ihm, e8 fei erft Zwei. — — 
Alfo noch volle vier Stunden bis zur Tafel! 

Graf Fohrbach Hatte abermals die Glasfcheibe neben ſich ge— 
öffnet, das Theaterglas ergriffen und vergebens nach den bewußten 
Fenſtern hinauf geblickt und mollte jich eben wieder zurüchichen, 
als er von dem Hofe herauf, und zwar Dicht unter feinem Fenfter, 
von einem lauten und Fräftigen Lachen begrüßt wurde. 

Uergerlich wandte er den Kopf abwärts; — wer fonnte es 
wagen, ihn auf fo auffallende Art Hier in der Ausübung des 
Föniglichen Dienftes zu ſtören? — Doch Hatte er nicht fogleich 
den, der vor dem Fenfter ftand, erfannt, als er, felbft Tuftig 
lachend, Hinabrief: „Se, Major, wo kommſt du her? — Saft 
du am Ende die vortreffliche Idee, mir an Diefem wunderbaren 
Feiertag =» Nachmittag etwas Gefellfchaft zu leiſten, fo vergelte e8 
dir Gott, und ich will zu allen Gegendienften bereit ftehen.” 

„Eigentlich war das nicht meine Abſicht,“ entgegnete der 
Andere; „ich wollte bei dem fehönen falten Wetter eine Prome— 
‚ ade machen. Doch wenn e3 dich beionders freut, fo halte ich 
gerne eine halbe Stunde bei dir an.” 

Damit ging er dem Gingange zu, verſchwand Dort, ftieg die 
paar Stufen bis in's Erdgefchoß hinauf und trat gleich Darauf in 
Das Zimmer. 

| Graf Fohrbach Hatte unterdeffen einen Fauteuil an Die an— 
dere Seite des Fenſters gerückt, auf welchem fich der Major nie— 
verließ, Die Beine über einander ſchlug und feinen Freund lächelnd 
anfchaute. 

„Es ſcheint mir, du bift heute guter Laune, Major,” fagte 
der Graf; „und e8 ift gut: du Fannft mich dann ein wenig auf- 
heitern.“ 

„Alſo biſt du verdrießlich?“ 
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„Gott verzeih’ Dir dieſe Frage! Man fieht, daß du fchon 
lange an Sonntag feinen Dienft gethan haft und nicht mehr weißt, 
wie unbefchreiblich Teer und öde es hier ift; Fein Napport, Feine 
Audienz für den Herrn, felten ein Befuch für und, und da draus 
fen Alles bis zum Erſchrecken verlaffen. Diefe Seite des Schloſſes 
ift wie verwünſcht: es zeigt fich nicht einmal ein miferabler Fuß— 
gänger.“ 

„Dafür aber Haft du Muße, die gründlichſten Fenſterbeobach— 
tungen zu machen,” erwiederte pfiffig Lächelnd der Major. „Und 
das thuſt Du auch wie ich fehe vermittelft dieſes unfehlbaren Gla— 
ſes und einer geöffneten Fenfterfcheibe, bei dieſer Kälte den un= 
geheuerften Schnupfen riskirend.“ 

„D was die offene Scheibe anbelangt," verfegte der Adju— 
tant, indem ex ſie jet erft wieder feft zugog, „fo bift du im Irr— 
thum: ich blickte nur nach Dir.” 

„Nach mir?" fragte der Major. „Und ich mußte Dich exit 
mit einem wahrhaft homerifchen Gelächter aus deinen Träumereien 
aufwecken! — Nein, nein, Lieber Freund! gib der Wahrheit Die 
Ehre: du Haft da oben hinauf gefchmachtet? — Und ich halte 
das auch verzeihfich und begreiflich.” 

„Und wenn dem wirklich fo wäre,“ entgegnete zerftreut der 
Graf und fehraubte fein Glas langfam ein, „jo Haft du eigentlich 
Precht, mich darüber auszulachen, denn die Fenfter da oben find 
den ganzen Tag verfchloffen, obendrein dicht mit Blumen befegt; 
da dringt Fein Blick hinein. Und wie Das Zimmer fo auch die 
Bewohnerin; das ift nach Göthe wie ein eherner Thurm, zu dem 
die Befagung Flügel Haben müßte.” * 

„Ja, ja,“ erwiederte der Major, und recitirte darauf mit Pathos: 


„Schön wie der Mond, der einſam wallt, 
So ſchön biſt du, doch auch ſo kalt. 
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wie ein anderer Dichter fagt, der übrigens noch Fein Göthe ge= 
worden ift.” 

„Es ift eigentlich Unrecht,“ fuhr der dienſtthuende Adjutant 
mit einem Fomifchen Ernfte fort, „mit einer fo wunderbaren Fi— 
gur, einem folch' fehönen Kopfe und fo viel Verftand an den Hof 
zu kommen, ohne ein Herz mitzubringen.” 

„Laß das gut fein,” verfegte der Andere bedächtig, indem 
er feinen ſchwarzen Schnurrbart ftrich, „Da ift ein Herz, und ich 
wette, ein ſehr gute8 und edles. Aber es hat fich mit einem 
feften Panzer umgeben. — Vielleicht," feste er in gefälligem 
Tone Hinzu, „weil e8 geahnet, daß es fich in die Nähe folcher 
Eroberer, wie du bift, wagen müſſe.“ 

Der Graf legte den Kopf in die Sand und entgegnete mit 
ernfter Stimme: „Nein, nein, laß die Spöttereien! Sch verfichere 
dich, — Dir im allergrößten Vertrauen zugegeben, was du aber 
wahrfcheinlich ſchon entdeckt, — es geht mir dießmal über den 
Spaß. Ich ſtehe an dem Wendepunft, und du wirft wiſſen, wo— 
hin der eine Weg zielt, wenn ich Dir fage, Daß Eugenie von ©. 
einen mächtigen, unvertilgbaren Eindruck auf mich gemacht.” 

„Sagit du Das dem Freunde, oder dem Anverwandten die— 
fes glüdlichen Ehrenfräuleins.“ 

„Du kannſt nun einmal die Scherze nicht laſſen!“ erwiederte 
Graf Fohrbach. „Aber man muß fich vor Dir in Acht nehmen; 
nur zum Freunde fprach ich eben.” 

„Daran thuft du fehr Unrecht, Du follteft dich dem Ver— 
wandten dieſes liebenswürdigen Mädchens in die Arme werfen. 
Du weißt, da ließe fich was arrangiren: meine Frau wäre glück— 
felig, eine folche Partie zu Stande bringen zu Dürfen. Und nehme 
mir nicht übel, wenn ein Graf Fohrbach anflopft, fo öffnet man 
bereitwillig die Thüre und fegt feinen Korb davor.” 
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„Das will ich aber eben nicht, du profaifcher Menfch. Hätt 
ich deßhalb mancher Dame den Hof gemacht, und mit einigem 
Erfolge, um zulegt eine Ehe einzugehen unter dem Wappen mei= 
nes Haufe? — Nein, wahrhaftig nicht! Wenn ich mich einmal 
glücklich verheirathen werde, fo müßte das Mädchen, das ich mir 
erwählt, ihr Alfes daran jegen und im Nothfalle Alles zu ver- 
laffen im Stande fein, um mir zu folgen.” 

„Du haſt dich wahrhaftig fehr verändert,” bemerkte der 
Major, „denn es ift das erfte Mal, daß ich dich eine Bibelſtelle 
eitiren höre, — Alſo der Herr Graf haben wirklich feine Herrin 
gefunden? Haben in der That fein erlauchtes Herz verloren?” 

„Total!“ feufzte Diefer; „total! und ich glaube, ich finde 
es niemals wieder.” 

Der Major ſchaute einige Augenblicke nachdenfend zum Fen— 
fter hinaus, fah hierauf fein Gegenüber lange und forfchend an, 
und dann fagte er: „Sa, ich habe fo was gemerkt. Du bift nicht 
mehr der Alte, namentlich wenn fie in der Nähe ift. Meine Frau 
hat mich eigentlich darauf aufmerkfam gemacht; du benimmft Dich 
in Eugeniend Gegenwart, um wenig zu fagen, fchüchtern. Du 
haft deine ganze Routine verloren und feheinft mir fogar oftmals 
um eine pifante Antwort verlegen, woran e8 Dir Doch fonft wahr- 
haftig nicht gefehlt hat.” 

„Ich fühle das wohl," entgegnete der Graf, „und ärgere 
mich genug darüber. Aber wenn ich in ihre Nähe fomme, wenn 
ſie mich mit ihren großen Augen fo ruhig anblickt, wenn fie mit 
ihrer tiefen Stimme zu mir fpricht, fo fehnürt fie mir das Herz 
zufammen, ich kann kaum athmen, und wenn mir auch etwas nicht 
gerade Ungefcheidtes einfällt, jo bin ich oft nicht im Stande, e3 
gehörig in Worte zu faffen und ihr zu ſagen.“ 

„Wir Eennen Das. Uber du mußt diefe Uengftlichkeit zu 
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überwinden trachten. Gin folches Mädchen wie Eugenie verlangt 
von Semand, den fie lieben foll, volle Gewandtheit des Geiftes ; 
da thut's alle Eleganz und alle Gefchieklichkeit des Körpers nicht 
allein, und wenn du mit deinem Pferde noch halöbrechendere 
Sprünge auf dem glatten Pflafter es wie vorgeſtern, ald du 
ihrem Wagen begegneteft.” 

„Sprach fie mit dir darüber?" fragte haſtig der Graf. 

„Gerade nicht zu mir,” erwiederte der Andere, „auch fie 
nicht felbjt; fondern die Oberfthofmeifterin, Die mit ihr fuhr, 
erzählte e8 dem Herzog Alfred, der gerade Dabei fand und meinte, 
du feieft beinahe Hingeftürzt.” 

„Das ijt nicht wahr!" rief der Adjutant entrüſtet. 

„Und der Herzog lachte auf feine fonderbare Weife, und 
meinte dann, nachdem er Die dünnen Lippen zufammen gepreßt, 
es fei eigentlich eine Art Thierquälerei, fo mit Diefen edlen Pfer— 
den umzugehen.” 

„Eine Thierquälerei, Die er freilich nie verfucht, weder auf 
dem Pflafter noch ſonſtwo.“ 

„Nun ja, da haft du ſchon Recht," antwortete nachdenfend 
der Major, nachdem er fich mit der Hand über die Augen gefah- 
ren, den Bart geftrichen und dann ruhig in's Zimmer hinein 
gefehen. — „Mit feinem Reiten iſt's nicht weit her, — aber," 
— fegte er mit Betonung hinzu, „er braucht Das auch nicht, 
dafür ift er Herzog, und was ihm an Körpergewandtheit abgeht, 
das erfeßt vollfommen feine unglaubliche Zungenfertigfeit." 

Bei diefen Worten, die der Major ſehr ruhig ſprach, zuckte 
der Graf augenſcheinlich zuſammen, und dann ſchaute er ſeinen 
Freund feſt und mit großen Augen an, welchen Blick der Major 
mit einem Lächeln zurückgab. 

Graf Fohrbach ſah forfchend im Zimmer umher, dann beugte 
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er fich zu feinem Freunde Hinüber und fprach mit leifer Stimme: 
„das Haft du nicht ohne Abficht gefagt !” 

„And was denn?” 

„Du weißt ſchon, was ich meine, es ift Das ein Lied ohne 
Melodie, das ich in Eurzer Zeit öfterd gehört. — Sa, er hat eine 
fharfe und gemandte Zunge; aber fage mir, Eugen, — fage mir 
die Wahrheit, wir find ja unter ung, — glaubft du, daß fte 
auch Geſchmack an feinen Worten findet und fie gerne anhört?“ 

„Lieber Freund,” erwiederte ruhig der Major, „Das ift eine 
Frage, die nicht gut zu beantworten ift. Ich kann nur meine 
Worte von vorhin wiederholen: er ift Herzog und fpricht ſchön 
und gewandt.” 

„Da haft du Recht!” rief unmuthig Graf Fohrbach. Wor- 
auf er Das Theaterlorgnette, mit dem er bisher gefpielt, etwas 
heftig auf den Tifch feste, und von feinem Stuhle aufitand. 
Dann machte er einige haſtige Schritte Durch das Zimmer, fo daß 
fein Säbel, den er nicht feft eingeharft hatte, mit dem Ende der 
Scheide Flirrend auf den Boden fiel, was in dem großen, ftillen 
Gemache einen gewaltigen Widerhall gab, worauf der Adjutant 
. feine Waffe feft in die Sand nahm, ohne aber einen Spaziergang 
zu unterbrechen, dem der Major kopfſchüttelnd zufchaute, 

Nachdem er dad Zimmer mehreremale durchfchritten, trat er 
endlich Dicht neben feinen Freund hin, legte ihm die Hand auf 
die Schulter und fprach mit fanfter Stimme: „Sei ehrlich gegen 
mich, Eugen; du fagft nie etwas ohne Abficht, und deine Worte 
von vorhin Haben einen verborgenen Sinn. Ich weiß wohl, was 
fie bedeuten ſollen; hier in meinem Herzen fühle ich e8; aber ich 
möchte wifjen, ob du dem großen Saufen nachfprichft? denn auch 
da hörte ich ähnliche Aeußerungen, Die ich jedoch verachtete. — 
Aber nein, nein! du fagft nie eine fremde Anficht, du fprichft 
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nur nach Ueberzeugung, und ich bitte dich herzlich, theile mir Diefe 
mit, fage mir, was du weißt, das kann ja auf alle Falle nur zu 
meinem Glücke fein.” 

Der Major hatte den viel jüngeren Freund, der vor ihm 
ftand, und deffen ganzes Wefen bei den Worten, die er fprach, 
gewaltfam erzitterte, mit wahrer Theilnahme angeblidt. Ja er 
nahm fanft Die Hand, welche er auf feine Schulter gelegt, und 
fagte: „Höre mich ruhig an. Du wirft Hoffentlich überzeugt fein, 
daß ich Alles thue, was Dir nüßlich ift, was Dir zu Deinem 
Glücke, wie du fagft, verhelfen kann, und wenn ich über Die 
Sache von vorhin etwas Genaueres wüßte, hätte ich e3 Dir ſchon 
lange mitgetheilt. Du behaupteit, ich forme mir meine eigene 
Anficht, Das ift ganz richtig, und ich fpreche nur dann, wie vor= 
bin, die des großen Haufens aus, wenn ſie mit meiner eigenen 
zufammen ftimmt.” 

„And das thut fie in diefem Falle?“ fragte der Graf er⸗ 
ſchrocken. 

Der Major nickte mit dem Kopfe. — „Meine und auch die 
meiner Frau,“ ſagte er. 

„Oh! das iſt ſehr ſchlimm!“ rief ſchmerzlich der junge 
Mann. „Und ihr habt eure Beweiſe, daß er ſich Eugenien nähert? 
— Vielleicht auch ſolche, daß ſie ſeine Annäherung duldet, daß 
ſie ihr ſogar lieb iſt?“ 

„Nein, nein, nein!“ ſprach beſtimmt der Major. „Nur nicht 
gleich wieder fertig zum Durchgehen! Wenn ich auf deine Frage 
mit Ja antwortete, ſo müßte ich ja zugeben, die Beiden ſeien ſchon 
im vollkommenſten Einverſtändniß.“ 

„Ja, das iſt wahr,“ erwiederte der Adjutant nach einer 
Pauſe, wie aus tiefen Träumen erwachend. „Dann wären ſie 
freilich im Einverſtändniß; und das ſind ſie wohl noch nicht! — 
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Nicht wahr, Eugen?” fragte- er dringend, — — — — „Ah! 
wenn ich nur an ein folches Einverjtändniß denke, fo fteigt mir 
das Blut in den Kopf und ich fehe nichtS mehr. — Ein Einver= 
ftandnig! — Was fünnte zwifchen den Beiden für ein Einver— 
ftändniß fein?” 

„Sei nur nicht fo eraltirt!” Kat der Major, „Setz' Dich 
ruhig dahin. Es follte mich gar nicht wundern, wenn einer der 
Kammerdiener feine wißbegierigen Ohren an die Thüre legte, um 
dich fehreien zu hören.” 

Der Graf Fohrbach drückte gemaltfam Schärpe und Säbel— 
£uppel herunter; das fehien ihn Beides im freien Athmen zu hin— 
dern. Dann warf er fich, dem Wunfche des Freundes gehorfam, 
in feinen Stuhl, der, wie wir wiffen, fo nahe am Fenfter ftand, 
daß es ihm leicht wurde, feine brennende Stirne gegen die Falten 
Scheiben zu drüden. 

„Ich möchte etwas ſagen,“ begann er nach längerem Stilf- 
fehweigen wieder; „aber nimm’ e8 mir nicht übel: es iſt ein fürch⸗ 
terlicher Gedanke, der auch dich ſchmerzen muß; aber mir zerreißt 
er das Herz, und ſo vergib denn, wenn ich ihn ausſpreche.“ 

„Nur zu,“ erwiederte der Andere lächelnd; „ich kann mir 
faſt denken, was da heraus kommen wird. Laß deinen Phanta= 
fieen vollen Lauf; — genire dich gar nicht.” 

„D Eugen, das find nicht blos Phantaſieen; ich fürchte, 
es ift etwas Wahres dahinter. — — — — ÜEugeniend Vater 
— 8 ift leider einmal ein Anverwandter von dir —“ 

„Sehr, fehr entfernt,“ verfegte der Major. 

„Sa, ja; aber Diefer Herr von ©. jteht, wie Du weißt, in 
feinem guten Renomée.“ 

„Er ift etwas Spieler und Aventurier; aber . eigentlich 
Schlimmes kann man ihm nicht nachfagen.” 
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„Bis jest nicht, aber —“ 

Der Graf ſtockte, weil ihn ein eigenthümlicher Blick feines 
Freundes traf. 

„Aber —“ fuhr er nach einer Paufe fort — „er ift deran— 
girt; würde er fich Etwas daraus machen, wenn ihm zum Bei— 
fpiel der Herzog, der fehr reich ifl, auf die eine oder Die andere 
Art wieder emporhelfen wollte? — — Doc verzeih’ mir, Daß 
ich Das fage; ich weiß wohl, ich bin außer mir, vielleicht finnlos. 
Mir feheint, ich fpreche ohne allen Verſtand.“ 

„Nein, du fprichjt ganz verſtändig,“ erwiederte der Major 
mit großer Ruhe, während er mit vieler Sorgfalt ein großes E 
auf die angehauchte Fenfterfcheibe zeichnete. „Deine Worte find 
nicht finnlos, und ganz im Vertrauen gefagt, Halte ich den Herrn 
von ©. zu allerlei fähig, Seine Durchlaucht den Herren Herzog 
nicht minder. — Denn haben wir junge Leute zu unferer Zeit 
Beſſeres getrieben?” 

„Aha! doch dergleichen nicht!" rief Graf Fohrbach ent- 
rüftet. „Sch wenigftens habe um einer vergnügten Stunde willen 
nie das ganze Lebensglüd eines Mädchen und desjenigen, der ſie 
liebt, auf das Spiel gefegt." 

„Du nicht?" fragte lachend der Major. „In deiner Gefell- 
ſchaft Haft du allerdings dergleichen nicht verfucht; aber blicke 
tiefer hinab, da taucht Dir Doch vielleicht irgend eine Erinnerung 
auf, welche mit dieſer Gefchichte Aehnlichkeit Hat.” 

„Du könnteſt Recht Haben,” antwortete Graf Fohrbach, 
nachdem er einige Augenblicke nachgedacht. 

„Aber das gehört eigentlich nicht hieher,“ fuhr der Andere 
fort. „Genug, ich gebe Dir zu, der Vater wäre vielleicht im 
Stande, fich Die Tochter abfaufen zu laſſen. — Wie fannft du 
aber nun glauben, daß Eugenie, dieß unfchuldige Geſchöpf, dieß 
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reine Herz, wie du fie felbft oft genannt, in dergleichen willigen 
fünne! — Schon der Gedanke müßte ein folches Mädchen vor 
Abſcheu wahnfinnig machen.” 

„Du bift älter als ich und erfahrener,” erwiederte Eopffchüt= 
telnd der junge Mann, „und es fcheint mir, ich muß Dich beleh— 
ren. Man wird e8 freilich nicht wagen, ihr einen folchen Antrag 
zu machen, aber man hilft dem anderen Theile, indem man ihm 
die Annäherung erleichtert; und die wird uns nicht ſchwer,“ fügte 
er mit Betonung bei, „wenn man Herzog ift und eine gemanbte 
Zunge hat.” — 

„Die dir auch nicht fehlt!“ rief halb entrüſtet der Major. 

— „Aber jetzt Habe ich Die Geſchichte vollkommen ſatt. Weiß der 
Teufel, daß ich mich immer für Eugenie herum zanken muß! 
Kaum bin ich von Hauſe fort, wo mir meine Frau die Ohren 
voll geplaudert, ſo komme ich vom Regen in die Traufe, und hier 
an einen wüthenden Liebhaber.“ 

„Siehſt du, Verräther!“ ſagte der Graf mit halbem Ernſte; 
„deine vortreffliche Frau denkt und fühlt gewiß wie ich. Oh! die 
Weiber haben darin einen unbeſchreiblichen Takt! Auch ſie wird 
es merken, daß hier nicht Alles in Richtigkeit iſt. Nicht wahr? 
— Sprich! ich habe Recht.“ 

„Was wird ſie merken!“ erwiederte eifrig der Major mit 
komiſchem Zorne, da er ſich in die Enge getrieben fühlte. „Nichts 
merkt ſie; das iſt wieder wie in ſo manchen Dingen, viel Lärmen 
um nichts; Alles, was die Leute ſagen und was meine Frau ſchwätzt 
und was du fürchteſt, läuft am Ende auf nichts mehr und nichts 
weniger hinaus, als auf eine vielleicht unſchuldige Courmacherei.“ 

„Die du alſo doch am Ende zugibſt!“ 

„Ja, die ich am Ende zugebe,“ entgegnete der Major nach 
einem tiefen Athemzuge. — „Aber jetzt laß mich zufrieden. Da 
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wäre mir ein Spaziergang in frifcher Luft auf alle Fälle viel beffer 
bekommen.” 

„Nun, e8 ift nur gut, daß deine Fran wie ich denkt," fprach 
der Adjutant nach einigem Nachfinnen. „Das ift ein vortreff- 
liches Weib; ich werde mich an fie halten.” 

„Um gemeinfchaftlich über mich zu raiſonniren?“ Tachte der 
Major, der fich von feinem Stuhle erhob. — „Nun, das Fannft 
du noch heute Abend thun, freilich merde ich Dabei fein und — 
Eugsie, aber ihr braucht euch gar nicht zu geniren; euch zu 
Liebe will ich mich mit dem fehönen Chrenfräulein in irgend einer 
dunkeln Ecke feſtſetzen, und dann kannſt du meiner Frau ſagen, 
was du willſt.“ 

„Ich verſtehe dich nicht recht,“ erwiederte aufmerkſam der 
Graf, indem er ſich ebenfalls erhob und ſeinem Freunde, welcher 
das Zimmer zu verlaſſen ſich anſchickte, folgte. „Was faſelſt du 
eigentlich von deiner Frau und Eugenie?“ 

„Nun ja, undankbarer Menſch!“ ſagte lachend der Major, 
„dafür, daß du meine Anverwandten verdächtigſt, will ich feu— 
rige Kohlen auf dein Haupt ſammeln; du darfſt heute Abend zu 
ung kommen.“ 

„Und Eugenie iſt auch da?“ fragte der Andere jubelnd. 

„Eugenie iſt auch da, und — verſtehe mich wohl — ſonſt 
Niemand: du, ſie, meine Frau und ich, — die vollſtändigſte 
Partie quarée.“ 

„Major, du biſt göttlich!“ rief freudig der junge Mann; „es 
iſt ein Unglück, daß Seine Majeſtät eine Averſtion gegen alle 
Gnadenbezeugungen am Neujahrötage Hat; ich würde für Dich 
um den Oberftentitel bitten. — Alfo wir vier ganz allein ?" 

„Ganz allein; fomm fo um acht Uhr, da ift ja die Hoftafel 
und dein Dienft vorbei, wir trinfen Thee, wir machen einen Elei= 

Hackländer, Europ. Sclavenleben. II. 7 


98 Vierundfünfzigſtes Kapitel. 


nen Wpift, wir plaudern, und da es Neujahrstag ift, fo foll es 
dir unbenommen fein, meiner Frau und alfo auch Eugenie ein 
kleines Cadeau mitzubringen. Du ftehft, ich bin uneigennüßig.” 

„Sp uneigennüßig, daß mir ordentlich vor Dir graut. Du 
haft alle Anlage zu einem vortrefflichen Kuppler. Gott ftehe Dir 
bei, oder dem armen Menfchen, gegen den du agirſt.“ 

„Nun alfo bis acht Uhr!” fagte lachend der Andere; wor= 
auf er dem Freunde die Hand fchüttelte und fich empfahl. 

Graf Fohrbach begleitete ihn bis in den Worfaal, wo die 
Wachen langweilig auf und ab fchritten, und wo der einzige 
Lakai, der keinen Vorwand gefunden, jich zu entfernen, Hinter 
dem Ofen faß und fanft den Schlaf des Gerechten fchnarchte. 





u u we 


Sünfundfünfzigfies Kapitel. 


Einladungen zu Hofe. 


In fein Zimmer wieder zurückgekehrt, ging der Dienftthuende 
Adjutant mit leichten, gefälligen Schritten eine Zeit lang auf und 
ab, von einer Thüre zur andern, bei dem großen Spiegel vorbei, 
in welchen hie und da einen nicht ganz unzufriedenen Blick zu 
werfen er jich nicht enthalten Eonnte, Er träumte von dem Abend, 
der vor ihm Tag, und fein Herz ſchlug fehr vergnügt; nur zu= 
meilen blieb er an einem der Fenfter jtehen, fchaute nachdenfend 
hinaus und z0g die Augenbrauen düfter zufammen. In folchen 
Momenten dachte er an die Nebenbuhlerfchaft des Herzogs und 
an alle möglichen Folgen derfelben; er wußte ganz genau, was 
bei vielen Frauenherzen Die Durchlaucht vor einem Namen zu fagen 
bat. Und dann war auch Der Herzog in anderer Richtung ein 
nicht zu verachtender Gegner. Hübſch war er allerdings nicht, 
weder am Körper noch am Gefichte, aber er tanzte gut und uner= 
mündlich, und mas feine Zunge anbelangte, fo war fie glatt und 
behende wie ein Aal. 

Wenn Graf Fohrbach das Alles überlegte, namentlich aber 
die Leichtigkeit in Betracht z0g, mit Der der Herzog faft zu jeder 
Stunde des Tages die in den Gemächern feiner Mutter oder Ihrer 
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Majeftät befindlichen Damen fprechen fonnte, fo überlief es ihn 
fröftelnd, er faßte Frampfhaft den Griff feines Säbels und bohrte 
die Scheide fo heftig in das Parkett ein, Daß ihn der Hofmar— 
fchall, wenn er es gefehen hätte, unfehlbar wegen freventlichen 
Verderbens des königlichen Eigenthums verklagt haben würde. — 

Im anderen Augenblice dachte er dagegen an die Stunden, 
die er ſchon mit Eugenien zugebracht, fei e8 bei den Hoffeſten, fei 
e3 im Haufe feine Freundes, und wenn er fich dieſe in's Ge— 
dächtniß zurüdrief, fo baute er fich aus Blicken, aus Worten, 
befonder8 aber aus einem leifen Drude ihrer Hand auf feinen 
Arm, den er einftens zu fühlen geglaubt, die wunderbarften Luft- 
fhlöffer und richtete daran feine Hoffnungen wieder empor. — 
„Heute Abend,” fprach er zu fich felber, „ift in Der That ein 
günftiger Moment, wir find gang allein, ich bin überzeugt, Eugen 
wird Diseret fein, und dann will ich Doch verfuchen, ihr irgend 
ein Wort zuzuflüftern, was mich weiter bringen fol. — Auf je= 
den Fall meiter, vielleicht zu einer Entfcheidung, fei ed nun zu 
meinem Glücke oder zu meinem Unglücke.“ 

Damit nahm er feinen Säbel wieder in die Hand und be— 
gann feinen Spaziergang Durch das Zimmer auf's Neue, hatte 
aber daſſelbe noch nicht einmaldurchichritten, als jich Die Thüre des 
Vorſaals öffnete und der Hofmarfchall Herein trat, jetzt ſchon — 
e3 war noch nicht vier Uhr, alfo noch zwei Stunden bis zur Ta- 
fel — in großer Uniform, den Hut unter dem Arm, das Geficht 
wie gewöhnlich mit äußerfter WichtigFeit hoch empor haltend. 

Die beiden Herren begrüßten ich, indem der Graf feine 
ganze Hand hinhielt, in welche Seine Ercellenz, wie er es in der 
Regel zu machen pflegte, nur zwei Finger legte, Die aber von dem 
Adjutanten freundlichft und Fräftigft geſchüttelt wurden. 

„Euer Ercellenz find früh bei der Sand," fagte er hierauf. 
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„Wir Haben ja noch zwei volle Stunden bis zur Tafel. Nein, 
das mache ich mir bequemer: höchſtens eine halbe Stunde vorher 
wird fich angezogen, eine BViertelftunde darauf fteige ich in den 
Wagen und fomme an mit dem Glodenfchlag.” 

„Dafür find Sie auch ein freier Mann, mein lieber Graf," 
erwiederte feufzend die Ercellenz, „Haben hie und da, mie heute 
zum Beifpiel, eine kleine Function, die aber nach einigen Stunden 
endet, und an die Sie nicht mehr zu denken brauchen, fobald Sie 
den Säbel abgeſchnallt und den Federhut weggelegt haben. — 
Aber ich! — Dienft! — Dienft! — Dienft! von Morgens Früh, 
wenn ich meine Augen öffne, bis Nachts, wenn ich fie wieder 
ſchließe; und auch dann oft noch feine Ruhe, denn ich träume 
davon. — Eine wahre Sclaverei!” 

„Aber Euer Erceflenz nehmen alle Dinge zu ſchwer; ich 
glaube, ich würde e8 mir viel bequemer machen.” 

„Das glaube ich ſelbſt,“ erwiederte der Hofmarſchall mit 
einem wichtigen Lächeln, „aber nehmen Sie mir nicht übel, da 
würde auch Manches drunter und drüber gehen.” 

„Das ift möglich: was nicht zu halten wäre, ließe ich eben 
fallen.“ 

„O ihr jungen Leute habt gut ſprechen! Man muß den 
ganzen Tag mit Anſtrengung aller ſeiner Kräfte die Zügel halten, 
denn wie man ein Bischen nachläßt, fo gibt's rechts und links 
Confuſionen.“ 

„Aber heute zum Beiſpiel könnte es ſich Euer Excellenz doch 
bequemer machen. Da gibt's doch bis zur Tafel nichts mehr zu 
thun: die Einladungen find gemacht, das Diner iſt feiner Vollen— 
dung nahe und die Säle in der beiten Ordnung.” 

Der Sofmarfchall war mit einer wehmüthigen Miene an's 
Senfter getreten und blickte jegt achfelzuefend nach dem Adjutan— 
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ten um, der hinter ihm ftand. — „Sch will Ihnen einen Beweis 
geben, wie Furzfichtig ihr jungen Leute fein, mein lieber Graf," 
bemerkte er nach einer Paufe, „Sie fagen, die Einladungen feien 
gemacht. Allerdings find fie gemacht, auch angenommen; aber ift 
e3 meine Schuld, Daß jich zwei, drei Perfonen heute Nachmittag 
unmwohl fühlen und mir abfagen laffen? — Zwei, drei Perfonen 
fage ich Ihnen, und eine Darunter, die Seine Majeftät fogleich 
yermiffen werden. — Was nun thun?” 

„Nun,“ entgegnete der Adjutant, „die Tafel um fo viel 
Eleiner machen.” 

„Gine Tafel von Hundertundzwanzig Couverts nur fo im 
Handumdrehen Kleiner machen!” Tachte Frampfhaft der Hofmar- 
ſchall. „O Graf Fohrbach! Sie find ein Hortrefflicher Neiterofft= 
zier und Adjutant, aber — nun, man fann das nicht anders von 
Shnen verlangen.” 

„Sp machen Sie ein paar andere Cinladungen !" 

„Als wenn Sofeinladungen zu einem Neujahrsdiner nur fo 
Leicht gemacht wären! Die heutige Gefellfchaft wurde gebeten auf 
den fpeziellen Befehl Seiner Majeftät. Alles, was ich noch Dazu 
thue, gefchieht auf eigene Verantwortung, und für drei, Die ich 
felbftftändig einlade, befomme ich dreißig Feinde über den Hals, 
die Alle glauben, an Ihnen wäre viel eher Die Neihe gemefen. 
— AH! ich Habe ein hartes Brod.“ 

„Da würde ich e8 machen wie beim Militär, und mir immer 
eine Reſerve halten.“ 

„Das Habe ich auch," erwiederte wichtig die Ereellenz. 
„Aber wenn und die Neferve ebenfalls im Stich läßt! Sehen 
Sie" — damit erhob er den Arm und zeigte auf eine Fenfterreihe 
im großen Hofe — „da hinten wohnt, wie Sie wifjen, der alte 
venflonirte General-Adjutant, der, wie ſich von felbft verfteht, ein 
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für allemal zur Softafel eingeladen ift, aber fich faft jedesmal hart— 
näckig entfchuldigen läßt. Bei dem war ich nun vor einer halben 
Stunde in Perfon, um ihn zu bitten, dießmal Doch zu kommen. 
— Keine Rede davon! Sch vernahm auch ſchon im Vorzimmer, 
daß ich vergeblich komme, denn er brüllte wieder einmal fo laut, 
daß man es durch drei Zimmer hören konnte.“ 

„Hat er Schmerzen?” fragte anfcheinend ganz unbefangen 
der Adjutant. 

Der Hofmarfchall wandte den Kopf rückwärts und fah ihn 
mit einem fonderbaren Blicke an. „Ah! was Schmerzen!" ver— 
fegte er, „Sie kennen den Doch lange genug, um zu wiſſen, daß 
der Feine Schmerzen hat.” 

„Alſo vielleicht wieder eine Familienſcene?“ 

„Natürlich; das hört da niemals auf.” 

„Die arme Eleine- Frau!” 

„Ra, na!" fagte Die Ercellenz, indem fte leicht mit der 
Hand an dem geſtickten Uniformskragen herum griff, „Das nimmt 
Alles freilich Partei für die hübſche Baronin, aber —“ 

„Euer Ereellenz fagten: aber —“ verſetzte der Adjutant nach 
einer längeren Paufe. 

„Allerdings könnte man da auch ein Aber vermuthen,” fuhr 
der Sofmarfchall fort. „Sch verfichere Sie, lieber Graf, Unfereing, 
das fo lange hier aus und ein geht, wirft zuweilen einen fcharfen 
Blick Hinter die Couliffen.” | 

„Dafür ift Euer Ereellenz bekannt,” antwortete der Graf 
im Tone der größten Ueberzeugung. — „Aber die Baronin nimmt 
fich fo in Acht, fie vermeidet völlig ein Gefpräch mit jungen Leu— 
ten; ſie tanzt auf den Bällen nur mit alten Generalen und ober= 
ften Hofchargen, die dem Gemahl doch unmöglich Argwohn ein= 
flögen können.“ 
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„Wie? Weil fte nur mit oberften Hofchargen tanzt?" fragte 
Seine Excellenz leicht pifirt. Doch fuhr ſie gleich Darauf in an- 
derem Tone fort: „Sa, das ift Alles wahr; man fpricht auch 
nicht von der Gegenwart, fondern” — hier Huftete der Hofmar— 
ſchall wieder bedeutend, als habe er fchon zu viel gefagt. 

„Allerdings von der Vergangenheit," nahm der Adjutant 
leichthin Das Wort. — „Willen Sie, Ereellenz, die böfe Welt 
macht fich fein Gewiffen daraus, einer fehönen Frau was Uebles 
nachzufagen. — Und am Ende, was ſpricht man von der Baronin?“ 

„Sch nichts, — Gott foll mich bewahren!“ 

„Ja, ich auch nichts. Aber ihre Herkunft ift doch wohl fatt- 
fam bekannt.” 

Der Hofmarſchall fehüttelte leicht mit dem Kopfe. 

„Richt? — Ich Habe wenigſtens geglaubt, fe fei aus eingr 
befannten alten fchottifchen Familie.” x 

„On dit,“ erwiederte der Hofmarſchall, nachdem er einige 
Augenblicke vor ſich niedergefehen. 3 

„Nun, dem mag fein, wie ihm wolle!” fuhr lebhaft Graf 
Fohrbach fort. „Jetzt führt ſie einmal einen guten Namen, und 
ich feße wirklich den Fall, es fei etwas in ihrem früheren Leben 
nicht gang correct, fo hat fie das jest in ihrer freudlofen Che 
taufendmal abgebüßt. Nehmen Ste mir nicht übel, es ift Feine 
Kleinigkeit, mit dem alten General auszufommen. Er hält fie wie 
feine Sclavin, aber nicht wie feine Frau.” 

Die letzten Worte Hatte Der junge Mann etwas lauter 
gefprochen, weßhalb jich der Hofmarſchall forgfältig im Zimmer 
umfchaute, ob fte fonft Niemand gehört. Denn, als fcheine ihm 
dieß Gefprächsthema für den Ort wo fie fich befanden, zu gefähr- 
lich, änderte er es offenbar abfichtlich, indem er einen tiefen Seuf- 
zer ausftieß und hierauf fagte: „Ich hatte geglaubt, Seine Ma— 


jeftät fei fehon zurück; fo muß ich mir denn ſelbſt zu Helfen ſuchen.“ 
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„Sol ich Ihnen ein paar Einladungen vorfchlagen?” fragte 
der Adjutant lächelnd, nachdem er Seiner Excellenz bis zur Thüre 
des Vorſaals gefolgt war. 

„Natürlich einige von euch jungen Leuten,” entgegnete Der 
Hofmarfchall mit emporgezogenen Augenbrauen. 

„Nun, wenigftens welche, von denen man weiß, daß fle 
kommen, die in der Nähe zu finden find.“ 

„Zum Beifpiel?” 

„Da ift Eduard von B., unfer bisheriger Affeffor, der geftern 
Negierungsrath geworden ift; er könnte bei dieſer Gelegenheit 
feinen zierlichen Danf anbringen. — Ich weiß, wo er iſt.“ 

„Das kann ich ohne Befehl nicht thun.“ 

„Oder den Baron von Brand. — Ich bin gewiß, Sie finden 
die Beiden auf dem Gavalier-Gaftno bei einer Partie Piquet.” 

„Den Baron von Brand?“ Kſagte Die Excellenz und machte 
Dazu ein Geſicht, als Habe fie ploͤlich auf ein Sandkorn gebiſſen. 
„Nein, nein, nehmen Sie mir nicht übel, das iſt nicht meine 
Leidenſchaft; es thut mir jedesmal leid, — aber im tiefſten Ver— 
trauen gefagt, — wenn ich dh Herrn auf unſerem Silber fpeifen 
fehe. Sch meine immer, es fomme ihm das ungewohnt vor.” 

„AH! Excellenz haben einen zu fcharfen Witz!“ erwiederte 
lachend der Adjutant. „Und jest fallt mir ein, daß ich taktlos 
war, Richtig, Sie mögen den Baron Brand nicht leiden.” 

„Das läugne ich auch gar nicht, und ich behaupte, — na= 
türlich Freunden gegenüber — er gehört nicht an den Hof, nicht 
einmal in die Gefellfchaft.” 

„Da thun Sie ihm wahrhaftig Unrecht; der Baron ift ein 
vollkommener Gavalier und benimmt fich gewiß als folcher.” 

„Aeußerlich! äußerlich!” entgegnete der Andere mit einiger= 
maßen gereiztem Tone. „Sie werden das auch noch erfahren.” 
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„ber er geht mit den anftändigften Leuten um! — Gie 
können zum Beifpiel nicht läugnen, daß er mit dem Herrn Herzog 
fehr lirt iſt.“ 

„Leider! leider! Ich wollte, dem wäre nicht ſo, denn was 
der Eine nicht weiß, das lernt er vom Andern. Unter uns geſagt, 
iſt Seine Durchlaucht ſeit ſeiner genauen Bekanntſchaft mit dem 
Herrn Baron nicht ſolider geworden, das können Sie mir glauben.“ 

„Meinen Sie wirklich?“ fragte der Graf mit dem größten 
Intereſſe, das er aber zu verbergen ſuchte. — „Sind da Geſchich— 
ten vorgefallen? — O Euer Excellenz weiß doch Alles!“ — Dieſe 
letzteren Worte rief er im Tone der größten Bewunderung. 

„Saubere Geſchichten,“ erwiederte wichtig der Hofmarſchall; 
„Sie erinnern ſich doch noch des Refus, den der Herzog erhielt, 
als es ihm neulich plötzlich einfiel, zum Militär überzugehen und 
als Offizier in das Gardedragoner-Regiment einzutreten?“ 

„Gewiß — ganz genau; ich hatte damals zufällig den 
Dienſt. Doch glaube ich, fand man ihn höheren Orts nicht ſtark 
genug zum Cavalleriedienſt.“ 

„Ah bah!“ machte der Hofmarſchall und ſah den Anderen 
mit einem eigenthümlichen Blick yon der Seite an. — „Gefchich- 
ten, Lieber Freund! — Gefchichten, ‚die einigen Ecclat gemacht. 
— Was weiß ich, oder was will ich Davon! Es war da begreif- 
licher Weife ein junges Mädchen im Spiel, aber von einer anftän= 
digen Bürger = Familie; die Sache muß einen fehr unangenehmen 
Haren gehabt haben, und man fürchtete wohl nicht mit Unrecht, 
irgend einer der alten Offiziere des Negiments, die überhaupt 
diefen Einſchiebungen fehr unhold find, möchte dadurch Veran— 
lafjung finden, dieſe fatale Angelegenheit zur Sprache zu bringen, 
— DBerftehen Sie mich?" 

„Wie kann man überhaupt Euer Ercellenz mißverftehen !” 
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fagte Graf Fohrbach mit einer tiefen Verbeugung. „Sa, wenn 
die Gefchichten nicht wären!” 

„Meinetwegen mögen fie außerhalb des Schloffes treiben, 
was fie wollen,” fprach würdevoll der Sofmarfchall; „aber fo 
lange ich den Stab führe, fol mir der Burgfriede gehalten wer— 
den in jeder Nichtung. Diefe jungen Herren denken aber nicht 
anders, als Alles, was Schönes und Reizendes bei Hof erfcheint, 
fei nur zu ihrem Vergnügen da. — Aber das kann ich Sig ver— 
fichern, Graf Fohrbach: ich hin auch da. Ordnung muß fein, 
fogar in Diefen Dingen bei Sof, und es gibt eine Stelle, wo ich 
als Oberfthofmeifter Seiner Majeftät eben fo kitzlich bin, wie Der 
hochfelige König von Spanien. — Es heißt doch kitzlich?“ 

„Sterblich bin,“ verbeſſerte der Adjutant. 

„Run ja, fterblich bin. Und fehr fterblich bin, das kann 
ich al Diefen jungen Seren verfichern. Man weiß e8 aber auch.” 

„Sa, man weiß es!“ rief der Adjutant, indem er eine tiefe 
Rührung affeetirte. „Und es ift ein wahres Glück, das mit fol- 
chen Grundfägen, wie ſie Euer Excellenz ausfprechen, die Ver- 
waltung des Hofes geleitet wird.” 

Er war innerlich Hoch entzückt Darüber, daß er an dem Hof- 
marſchall gegen den Herzog einen fo guten und wichtigen Bundes- 
genofien erhalten. Der Ercellenz blieb felten etwas verborgen von 
dem, was im Schloffe vorging, und wenn er alfo gegen die ange- 
deuteten Gejchichten fei, fo arbeite er nur für fein, des Grafen 
Intereſſe. In der Freude feines Herzens fehüttelte er Die beiden, 
ihm abermals Dargereichten Finger des Anderen mit auferordent- 
licher Feierlichkeit, und Eonnte ſich nicht enthalten, dem Hofmar— 
fall auf die Einladungen bezüglich noch nachzurufen: 

„Wiſſen Euer Excellenz wohl, womit Sie Seiner Majeftät 
heute bei der Neujahrstafel ein ungemeines Vergnügen bereiten 


108 Fünfunvfünfzigkes Kapitel, 


fönnten® — — — Laden Sie doch den Herrn von Dankwart 
ein, der refufirt nicht, Darauf können Sie fich verlaffen.” 

„Dh! 05!" machte der Hofmarſchall, „das könnte allenfalls 
am jüngjten Softage gefchehen, wenn es fich darum Handelte, 
mir eine ewige alferhöchfte Ungnade zuzuziehen.” 

Der Adjutant wollte lachend in fein Zimmer zurücktreten, 
als er Durch die geöffnete Thüre des Vorſaales bemerkte, daß auf 
dem Gange fein Jäger ftehe und augenfcheinlich nur auf das Weg- 
gehen des Hofmarſchalls warte, um fich bei ihm melden zu laſſen. 
Er winkte ihm, hereinzufommen, und fragte ihn dann, ob zu 
Haufe etwas vorgefallen fei. 

Franz zog einen Brief aus der Tafche und überreichte ihn 
feinem Herrn, mobei er fagte, er fei vom Kammerdiener gefchickt 
worden. 

Nachdem Graf Fohrbach Das Couvert abgeriffen hatte, fand 
er einen Zettel, in welchem ein zweiter Eleinerer Brief lag, und 
auf dieſem Zettel von der Sand feines Kammerdieners die Worte: 
„Sp eben wurde einliegender Brief für den Herrn Grafen gebracht 
und als fehr eilig bezeichnet. Ich erlaube mir deßhalb, ihn hier— 
mit durch den Jäger zu übergeben; Franz ſoll warten, bis ihn 
Euer Erlaucht gelefen und Ihre weiteren Befehle gegeben haben.” 

Graf Fohrbach trat an das Fenſter und betrachtete jich Das 
Aeußere des Schreibens, das er hin und her wandte. Die Auf- 
fchrift, offenbar eine Srauenzimmerhand, war ihm gänzlich un= 
befannt, ebenfo das Siegel des Brief, zeugend von einem plum— 
pen Pettfchaft, ein großes E und B in grobes Siegellack ausge= 
drückt. — „Was brauche ich da lange zu überlegen?" ſprach er 
zu ſich felber; „der Brief ift an mich; jehen wir nach, von wem 
er it und was er enthält.” 

Er fette fih in einen Stuhl, doch ehe er das Schreiben 
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öffnete, warf er abermals einen Blick nach dem bewußten Fenfter 
empor. Aber es ließ fich Dort jegt ebenfomwenig fehen wie früher. 
Er entfaltete jeufzend den Brief und betrachtete die Unterfchrift. 
— — — — Emilie Beer. — Was ift das? — Ah Teufel! 
ich erinnere mich.“ 

„Ew. Erlaucht!“ Tautete der Brief. „So große Mühe es 
mich auch gemacht hat, fo ift das Gefchäft mit dem Sie die Gnade 
hatten, Ihre gehorfamfte Dienerinn zu beehren, nun nach vieler 
Schwierigkeiten von Seite mir und außerordentliche Ausdauer 
glücklich zu Stande gebracht, Es hat mich übermäßig viele Zeit 
und Auslagen gefoftet, Doch Davon fage ich nichts, nur von das 
Glück, dad es mich gelungen, Ew. Erlaucht wahrfjcheinlich zu= 
frieden geftellt Habe fowie auch ihren Hohen Freund.” 

„Da am heute Abend das Ballet im Achte aus ift, Dagegen 
das Theater bis Zehne fpielen wird, fo ift von Seitens der Eltern 
gar feine Beforgniß zu erfahren, wo ſie denn fo lange bleiben 
könnte, bitte auch Em. Erlaucht deßhalb, an der Ecke von die 
Prinzenftraße einen Wagen Hinbeforgen zu wollen, aber genau im 
Achte, Bitte auch gnädigſt felbft zu wollen oder eine vertrauliche 
Perſohn zu ſchicken, damit fie fich nicht erſchrickt.“ 

„Auch Halte ich mir beſtens empfohlen und bitte ihrem hohen 
Freund zu jagen, wie viel Mühe ich mir gegeben habe 

als 
ihre ganz ergebenfte Dienerinn 
Emilie Berker.” 

Der Adjutant ließ den Brief auf den Tifch niederfallen und 
fuhr ſich mit der Sand über Die Augen, worauf er in tiefes Nach= 
denfen verfanf. 

„Die ſchnell fich Die Zeiten ändern!” fagte er mit einem 
Blicke auf das bewußte Fenfter. „Sa, ich Hatte einmal diefe Grille 
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und hätte viel daran gefegt. — Aber jegt — — — — nie! 
nie! Gott foll mich bewahren!" — — — — Gleichfam, als 
wollte er feine guten Borfüge beftärfen, öffnete er Die Scheibe 
neben fich, ließ den Falten Luftſtrom über fein Geftcht wehen und 
ſchaute alsdann wieder aufwärts zu den Blumen. — „Wie man 
fich ändern Fann !" — — fuhr er nach einer Paufe, in fich hinein 
lüchelnd, fort. — „Wie ung das Bild eines wirklich geliebten 
Mädchens fo ganz auszufüllen vermag! — O meine Eugenie! 
— — — — Schon diefe beiden Gedanken zu gleicher Zeit ift 
eine Entweihung; aber gewiß, ich fühle es, du bift vom Simmel 
dazu beftimmt, ganz mein zu fein, mir ein freudenvolles Leben 
zu bereiten. — — Weg mit allem Anderen! — — — — Es 
ift aber fo wahr: man fol fich vom Teufel nicht bei einem Haar 
faffen laffen; jegt habe ich Diefe Gefchichte entrirt und Fann fie 
doch unmöglich fo mir nichts dir nichts fallen laffen. — So ein 
armes Mädchen! — Wenn au — — — — aber Doch einiger 
Theilnahme werth, denn fie ift jung, ſchön und reizend. Kat ihr 
auch viele Mühe gemacht, wie die Berfon hier fchreibt. — Nun, 
das kann auch eine Speculation auf meine Kaffe fein.” — Er 
überlas den Brief nochmals. — „Aber was foll denn das hier 
heißen,“ fuhr er nach einer Paufe in feinem Selbftgefpräch fort, 
„daß fe da von einem hohen Freunde fpricht? — Habe Feine 
Idee, was fie Damit meint.” 

Während dem fand der Jäger Hoch aufgerichtet an der 
Thüre des Zimmers und fchien unausgefeßt das lebensgroße Bild 
Seiner Majeftät zu betrachten, welches ihm gegenüber hieng. 
Doch wenn man ihn fchärfer beobachtet Hätte, fo würde man wohl 
bemerkt haben, Daß er Die bligenden Augen von Zeit zu Zeit auf 
feinen Herrn richtete, und dann auf das abgerifjene Couvert 
ſchaute, das unbeachtet auf dem Boden lag. 
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„Wann, fagft du, Daß diefer Brief gefommen ſei?“ fragte 
nun der Graf feinen Jäger. 

„Vor einer Eleinen halben Stunde, Erlaucht. Der Kammer 
diener nahm ihn felbft in Empfang, fiegelte ihn ein und ich eilte 
augenblilich damit hieher.“ 

Graf Fohrbach Hatte Das Billet leicht in Die linke Hand 
genommen und ſchlug damit auf die rechte, während er nachden— 
fend bald an die Zimmerdecke fchaute, bald vor fich auf den Fuß— 
boden, — „Wenn e3 eine ganz gewöhnliche Gefchichte wäre,” 
dachte er, „jo würde man einfach weder hingehen noch Jemand 
hinſchicken. Selbſt Hinzugehen ift mir auf alle Fälle unmöglich ; 
wahrhaftig, es widerjtrebt mir, mich in folche Gefchichten zu 
mifchen. — Und wen foll ich hinfchiefen? — Einen Bedienten; 
vielleicht meinen Jäger Dort, der mir nicht auf den Kopf gefallen 
zu fein ſcheint. — Nein, nein, das wäre undelicat. — Einen 
Bekannten alfo! — Aber wen finde ich gleich? Alle Welt macht 

jetzt Vorbereitungen zum Diner, — Wenn ich e8 bei der Hoftafel 
Semand fagte! Ich habe fo Manchem ähnliche Gefälligkeiten er= 
wiefen; ich würde fchon Jemand finden, der vielleicht — meine 
ganze Rolle übernimmt. — — — — Ahl es ift doch bei Gott 
ein Teichtfertiges Gefchlecht, diefe Mädchen! Die da“ — er ſchlug 
in Diefem Augenblick mit der Hand auf das Papier — „galt als 
ein Ausbund von Tugend; und mas vermochte hier nicht eine 
Handvoll Goldſtücke! — Aber man fagte mir fpäter, fie unterftüge 
einen alten Vater und Eleine Gefchwifter, das habe ich Damals 
nicht bedacht, und es fällt mir jest fchwer auf’3 Herz. Ah! um 
fo beffer, daß die Sache fo gefommen ift, denn es wäre Doch am 
Ende ein fehändlicher Kauf gewefen, den ich Da gemacht. — 
Aber die Summe fol fie Haben, — Hol, voll! — Ich danfe 
dem Simmel, Daß ich jet fo denke,” — — Er warf noch einen 
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Blick zum Fenfter hinaus nach der und bekannten Richtung, dann 
erhob er fich und fehritt langfam durch das Zimmer auf feinen 
Diener zu. Halb Weges Klieb er aber wieder ftehen, indem er 
zu jich felber fagte: „Sa, ich werde doch Jemand finden, der für 
mich Hingeht. — Wenn ich nur wüßte, wen fie mit dem hohen 
Freunde gemeint hat! — — — — Halt! Da füllt mir was 
ein! — Richtig! Arthur verfprach mir, den Brief auf die Poft 
zu werfen oder felbft zu beforgen; er wird Das Letztere gethan 
haben. Vornehm genug ſieht er aus, — ja, es muß fo fein: 
die Alte hat eine neue faubere Kundfchaft gemittert. — Aber 
warum auch nicht? — Sa wahrhaftig, Das wäre der beſte 
Menfch, der für mich dort hin gehen könnte. Und er thut's, 
ich Habe ihm auch ſchon Gefälligfeiten genug erzeigt, und am Ende 
fieht er das cher für eine Annehmlichkeit an, als für eine Arbeit.“ 

Damit drehte fich der Graf rafch wieder um, ging zu dem 
Tische zurüd, wo Schreibmaterialien lagen, ſteckte den Brief, den 
er fo eben erhalten, in ein kleines Couvert, ftegelte es zu und 
überfchrieb e8 an Arthur. — „Diefen Brief," fagte er alsdann 
zu feinem Jäger, „wirft du augenblicklich beforgen. Du fennft 
die Adreſſe? — Geh fogleich in das Haus Diefes Herrn, wenn er . 
nicht da ift, frage, wo er fein könne und fuche ihn mir auf. Es 
ift mir viel daran gelegen, daß er diefen Brief erhält. — Ver— 
ftehft du?” Franz nickte mit dem Kopfe. 

„Im Falle du ihn alfo findeft, und ihm den Brief felbft in 
die Hand gibft, — was unbedingt gefchehen muß, denn auf Zwi— 
fehenträgereien darfſt du Dich gar nicht einlaffen, — fo wirft du 
fragen, ob du mir Ja oder Nein fagen follit. Heißt es Ja, fo 
Fannft du ruhig nach Haufe gehen, und die Sache ift für Dich 
abgemacht, heißt e8 aber Nein, fo läßt du den Brief wieder ein— 

ſiegeln, ftelift dich damit an den großen Saal, wo Heute die 
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Tafel iſt, und läßt mir Durch einen Lafaien fagen, du feieft da. — 
Haft du mich wohl verftanden ?” 

„Vollkommen, Erlaucht: mit Sa ift Alles beforgt, mit Nein 
fomme ich, mir neue Anmweifungen zu holen.” 

„Sehr gut!” fagte lächelnd der Graf; „ich fehe, Franz, du 
bit zu gebrauchen.“ 

„Wenn Euer Erlaucht das wirklich glauben,” erwiederte 
der Jäger mit einem feltfam leuchtenden Blick, „jo fol mich das 
in der That glücklich machen. Aber dann bitte ich Euer Erlaucht, 
mir bie Freiheit zu entfchuldigen, wenn ich Sie auf das abgeriffene 
Briefeouvert am Boden aufmerffam mache, welches man vielleicht 
völlig zerreifen oder wegwerfen könnte.“ 

„Da haft du Recht," verfegte Graf Fohrbach; „man braucht 
dergleichen Hier nicht zu finden. Du bift umfichtig, Franz, das 
gefällt mir. Ich Hoffe, wir werden zufammen ausfommen.”" 

„Das ift mein fehnlichfter Wunfch, Erlaucht," erwiederte der 
Jäger mit einer tiefen, etwas unficheren Stimme, und e8 zuete feine 
Hand, ald wolle er die feines Herrn ergreifen, um fie zu Eüffen. 

Doch blieb e8 bei Diefem Gedanken, denn der Adjutant machte 
eine halbe Wendung gegen das Kamin, wo die Uhr ftand, Iegte 
die Sand leicht auf den Säbelgriff und fagte: „Halb Sechs — 
e3 ift Zeit. Johann wird wohl mit meinem Anzuge draußen fein.” 

„Zu Befehlen, Euer Erlaucht, er Fam mit mir." 

„Run gut, ich gehe, mich umzukleiden. Beforge du jest 
deinen Auftrag, und nimm dir einen Wagen, damit du feine 
Zeit verlierft." 

Der Graf ſchritt gegen Die Thüre zu, welche Der Jäger ehrer- 
bietigft öffnete, und dann verſchwanden Beide aus dem könig— 
lichen Borzimmer. 
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Bor, wahrend und nach dem Hofdiner. 


Das große Hofdiner am heutigen Neujahrstage ging, wie 
alfe dergleichen Feftlichkeiten, feierlich und fehr langweilig vor 
fich. Es war in den Sälen eine außerordentliche Pracht zu fehen 
an reichgeftieften Uniformen, an Sternen, Ordensbändern, an 
raufehenden Seide und Sammetroben, an goldgeftickten Stoffen 
affer Art, an Brillanten und fonftigem glänzenden Schmude. 

Ehe die Tafel anfieng, ftand Alles nach Rang und Stand 
neben einander an den Wänden aufgeftellt, und Afles blickte auf 
die höchften und allerhöchften Herrfchaften, Die fo eben zur gegen- 
über liegenden Thüre hereingetreten waren und mit freundlichem 
Kopfnicken die tiefen Knire und feierlichen Verbeugungen ent- 
gegen genommen hatten. 

Hierauf hielten die Majeftäten ihren Eleinen Cercle, was 
aus der Hofſprache für Dich, geliebter Lefer, in ganz gewöhnliches 
Deutfch überfegt, fo viel fagen will, als fie gingen bei den Um— 
berftehenden vorbei, ſprachen mit den Begünftigten einige gnädige 
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Worte, nickten den minder Glüdlichen huldreich zu, ſahen Andere 
wenigftend mit einem freundlichen Blicke an und ließen die Un— 
bedeutenden oder gerade nicht in der Gnade Stehenden fo voll 
fommen linfs liegen, als ob dieſe gar nicht in der Welt eriftirten. 

63 ift in folchen Augenblicken fehr amufant anzufchauen, 
wie jich die Phyſiognomien verändern, fobald eine der allerhöch— 
ften Serrfchaften langſam vorfchreitet. Es ift das gerade, als 
wenn der Mond auffteigt und fo nach und nach mit feinem fanf- 
ten Lichte hier eine frifche Wiefe, eine freundlich murmelnde 
Duelle, eine alte Ruine, dort eine finftere Schlucht, eine Fahle 
Felspartie und viele fteife, langweilige Tannenwälder beftrahlt 
und milde beleuchtet. Gerade wie diefe Gegenftände Elären ſich 
auch hier die Gefichter auf, die Augen blicken ftarr nach dem auf- 
fteigenden Geftirne, der Mund fpist fich zierlich oder legt fich in 
wichtige Falten, die frifche Wiefe Eofettirt vielleicht mit ein paar 
hübſchen Armen, indem fie zierlich Den Fächer finfen läßt, die 
Duelle hört auf zu raufchen, fammelt ihre Waffer, um gleich 
darauf eine mächtige Nedefchleuße aufziehen zu Fünnen. Die 
Ruine denkt vergangener Tage, wo auch fie in erfter Linie ſtand 
und blickt fehnfüchtig nach dem Monde, der jich aber jetzt zufällig 
hinter einer Wolfe verbirgt, ohne ihr einen füßen Blick gefchenft 
zu haben. Die finteren Schluchten und Fahlen Felspartieen — 
ach! und deren gibt e3 hier eine große Anzahl! — zucken die 
mageren Achfeln, neigen jpöttifch zufammen flüfternd ihre bril— 
lantenbedeckten Köpfe, und verfichern einander gegenfeitig, Daß 
es auf der Welt nichts Langweiligered gebe, wie Diefe ewigen 
Cercles vor der Tafel, Ach! für fie find diefe wirklich langwei— 
lig; dort hinein dringt Fein erleuchtender Strahl, Diefe düſtern, 
erftorbenen Gegenden werden von feinem freundlichen Scheine 
mehr belebt. — Uber die Tannenmwälder, fie ftehen da in gefchlof- 
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fener Phalanx und trogig, mit herausforderndem, wenn auch 
grämlichen Lächeln. Das find ftarfe Bäume mit fpigigen Nadeln, 
und wenn der Mond fie nicht befonders freundlich befcheint, fo 
fagen fie: „er wird vergeßlich, diefer gute Mond, wie wäre e8 ihm 
ſonſt möglich, und zu überfehen, uns in unferer unergründlichen 
Langweiligkeit und Steifheit!! — 

Hinter den höchften Herrfchaften, das heißt, fobald fie vor— 
vorüber gegangen find, fallt Alles wieder in's frühere troftlofe 
Dunkel zurück; man fieht da feltfame, Blicke, verſtecktes aber ſehr 
bedeutungsvolles Achſelzucken, und hört auch wohl ein fpigiges 
MWort, und, geneigter Lefer, Die gewiſſen Huſten, — von denen 
Dir zu erzählen wir ſchon die Ehre hatten, — bier aber jo man- 
nigfaltig und bedeutungsvoll, daß man Bände darüber anfüllen 
könnte. 

Aber wie geſagt: der lichte Glanz iſt nun vorbei gezogen, 
verſchwunden gerade wie beim Schattenſpiele an der Wand der 
runde glänzende Kreis, nachdem die Gläſer weggezogen und die 
Lampe ausgelöſcht iſt. Nur hie und da ſtrahlt noch ein erhelltes 
Geſicht aus dem allgemeinen Grau hervor; das gehört vielleicht 
einem jungen Ehrenfräulein oder einem neugebackenen Kammer— 
herrn, die zum erſten Mal bei der Hoftafel erſcheinen und die 
zum erſten Mal mit einem freundlichen Worte beglückt worden. 
| Graf Fohrbach Hatte ſich mit jüngeren Offizieren und an— 
deren Herren vom Hofe befcheiden in eine Ede zurückgezogen; fte 
ftanden hinter der Perſon des Sofmarfchalls, der, den Hut unter 
dem Arm, den Stab in der Hand, in größter Wichtigkeit ver— 
barrte, mit einem Auge die Kammerdiener an der Thüre des 
Speifefaals, mit dem anderen die Majeftäten betrachtete. 

„Lieber Doctor," fagte der dienſtthuende Adjutant zu dem 
Generalftabgarzte, Der wie immer Das ganze Getreibe mit einem 
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eigenthümlichen Grinfen beobachtete, „treten Sie ein Bischen vor, 
neben den Hofmarſchall; ich fehe, Die Frau Herzogin brennt vor 
Begierde, Ihnen ein freundliches Wort zu ſagen.“ 

„Da, ja," entgegnete Diefer, „ihr hättet jet wohl wieder 
einmal Luft zu fehen, wie eine arme Fliege gegen das Licht hin— 
ſchnurrt und fich Die Flügel verbrennt. Seit ich Seine Durch— 
laucht nicht für tauglich zum Gardedragoner erklärte, bin ich für 
einen Theil der Höchften Herrſchaften gar nicht mehr in der Welt.” 

„Das wird Sie ungeheuer kränken?“ 

„Sch kann es Ihnen gar nicht fagen, wie es mich betrübt,“ 
erwiederte der Arzt in Eomifchem Tone. „Babe ich Doch Dadurch 
einen wichtigen Theil meiner Praris verloren. Denken Sie ftch, 
Graf, die Kammerfrauen laffen mich des Nachts nicht mehr Holen, 
wenn fie Abends zu ftark foupirt haben.“ 

„Bssst!“ machte der Hofmarfchall Teife, ohne übrigens 
Stellung und Miene im Geringften zu verändern; denn er hatte 
Alles wohl verftanden und fürchtete die freche Zunge des Doctors 
und deſſen fchrille Stimme. 

„Mebrigens foll es mich gar nicht wundern,” fuhr dieſer 
fort, „wenn mir nicht heute auf's Ecclatanteſte gezeigt wird, welch’ 
niederträchtiger Sünder ich eigentlich bin.” 

Und der Doctor hatte dießmal wahrhaftig Necht, denn ein 
paar Secunden darauf machte der Sofmarfchall vor der Front eine 
ſcharfe Wendung nach links, begleitet von einer außerordentlich 
tiefen Verbeugung, welche Ihrer Hoheit, der ebengenannten Frau 
Herzogin galt, die raufchend und majeftätifch wie ein prächtiges 
Gewitter einherzog, gegen den Kreis der jungen Leute, dort an— 
hielt, um mit einem Major von der Gavallerie einige fehr freund 
liche Worte zu fprechen. Dabei aber wandte fie fich fo dicht vor 
dem unglücklichen Leibarzte um, daß diefer kaum Zeit hatte, fich 
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Durch einen großen Schritt in die Ecke zu retten, fonft würde er 
unfehlbar mit Ihrer Hoheit zufammen geftoßen fein. — Und 
dann, welcher Ecclat! Da Hätte man deutlich wieder einmal ge= 
fehen, wie diefe Leute von bürgerlicher Herkunft Doch fo entſetz— 
lich ungefchiekt find und fich fo gar nicht in den Sofeirfeln zu be= 
nehmen wiffen. 

Shre Hoheit fprachen faft mit Jedem der ganzen Gruppe, 
den Doctor natürlicher Weife ausgenommen, der für fie, wie er 
vorhin vollkommen richtig bemerkt Hatte, gar nicht mehr in der 
Melt war, 

Endlich fehritt Seine Majeſtät auf die Thüre des Speife= 
faal3 zu; die Flügelthüren wurden geöffnet, der Kofmarfchall 
fchaute auffordernd rings im Kreife umher, und Hinter ihm drein 
rauſchte nun Alles in den anſtoßenden Saal, um ſich dort an der 
Tafel und zum Speiſen niederzulaſſen. 

Dieß ging nun vor ſich faſt wie bei einem anderen Diner, 
nur daß am heutigen Tage die ſteifen Uniformskrägen und die 
feſt zuſammen geſchaürten Taillen der Eingeladenen nicht erlaub— 
ten, viel zu ſich zu nehmen. Doch — „die Ehre macht — 
meinte der Doctor am unteren Ende der Tafel. Er ſaß neben 
dem dienſtthuenden Adjutanten und nicht weit vom Hofmarſchall, 
der aber nur mit hoch empor gezogenen Augenbrauen und ſehr 
ernſtem Geſichte zu ihm ſprach. 

Glücklicher Weiſe ging Alles ſchnell vorüber; nachher wurde 
freilich noch ein kleiner Cercle gehalten, aber ungezwungener, 
freier wie der vor der Tafel. 

Der Adjutant, deſſen Dienſt nun bald zu Ende ging, er— 
kundigte ſich an der Thüre des Saales, ob ſein Jäger nicht zurück— 
gekommen ſei, worauf er ſich, als ihm dieſe Frage verneint wurde, 
über den gegebenen Auftrag beruhigt, in eine Fenſterniſche zurück— 
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z0g, theil® um auf den Kaftellplag ſehen zu können, theils aber 
auch, um, felbft ungefehen, einige der Anmefenden zu beobachten. 

Mir wiſſen wohl, wohin feine Blicke gingen, und nicht blos 
er allein, fondern die meiften der jungen Leute fehauten nach 
jener prachtvollen Geftalt, der fich aber, Da fie ſich unmittelbar 
bei der Perſon Ihrer Majeftät Halten mußte, Niemand ohne höhere 
Aufforderung fo recht nahen durfte; der arme Graf Fohrbach in 
feiner dienſtlichen Stellung am allerwenigiten. 

Eugenie verdunfelte den ganzen Kreis, in dem fie fland, 
ſowohl durch Die Schönheit ihres Kopfes und ihrer Geftalt, als 
durch Die Einfachheit ihres Aeußeren. Sie trug ein weißes, an= 
liegendes Kleid von matter Seide, faft ohne Schmuck; nur an 
dem feinen Handgelenk Hatte ſie ein fchwermaffives Armband, — 
ein Erbtheil ihrer Mutter. Ihr ſchwarzes Haar war glatt ge= 
fcheitelt, die überaus Dicken Flechten hatte fie einfach um den 
Kopf gefchlungen, und es war das, wie die Oberjthofmeifterin 


gegen die Sofmarfchallin bemerkte, eigentlich Feine Frifur zu nen= 


nen, — „und kann auch nur der Fräulein von ©. geftattet werden, 
meil fie einmal die Fräulein von ©. ift, ein fo ſchönes und in der 
That fehr liebenswürdiges Mädchen.” 

- Diefes Wort der alten Dame hörte Graf Fohrbach hinter 
feinem Borhang und ebenfo, wie die Sofmarfchallin antwortete: 

„Es ift in der That ein einziges Gefchöpf; man muf fie 
lieben, denn fie hat wahrhaftig feinen Fehler." 

„Sa, man muß fie lieben!” feufzte er in ſich hinein. „AB! 
wenn das fogar diefe beiden alten Ereellenzen von Eugenie ſa— 
gen, welche Worte fol dann ich gebrauchen ?” 

Der junge Herr Herzog hatte allein das Necht, fich feiner 
Mutter und alſo auch dem Ehrenfräulein zu nähern. Und er 
machte von Diefem Rechte wie immer fo auch heute einen fol’ 
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umfaffenden Gebrauch, daß ſich der arme Graf in der Fenſter— 
nifche faft die Lippen blutig biß und den Griff feines Säbels faßte, 
als Habe er nicht übel Luft, dieſen gegen einen fehr gefährlichen 
Feind zu ziehen. 

Bis jest hatte der Herzog Dort hinten bei der Gruppe wie 
es fchien nur allgemeine Nedensarten an die Damen, die um ihn 
fanden, gerichtet; jest aber — „der Teufel foll ihn Holen!“ 
Dachte der Adjutant, — mußte er ſich fo gefchieft zu drehen, und 
fo ſchön zwifchen den ehrerbietigft ausweichenden Hoffräulein zu 
manöpriren, daß er Eugenie von den Uebrigen trennte, und nun 
auf einmal abfeits mit ihr ftand. — „Verdammt! was hat er 
da zu fagen?! 

Der Herzog that eine Frage, — Eugenie von ©. fchlug 
feicht Die Augen nieder und gab ihm eine kurze, Doch wie es 
fhien nicht unfreundliche Antwort, Darauf zuefte er die Achfeln 
und machte ein betrübtes Geficht, ſchien aber gleich Darauf über 
Etwas nachzudenken, in Folge defjen ich fein Geficht aufklärte. 
Er that noch einen halben Schritt näher zu dem fehönen Mädchen 
hin und flüſterte ihr Etwas auf ſehr verbindliche Weiſe zu. Sie 
machte eine leichte Verbeugung, vermittelſt welcher ſie aber um 
‚einen ganzen Schritt zurückwich. Der Herzog entfernte ſich und 
der Graf athmete tief auf. 

„And doch ift die Sache nicht ohne allen Grund,” ſprach 
er nach einer Pauſe ergrimmt zu fich felber. „Wenigftens yon 
feiner Seite nicht. Teufel! da gilt es aufzupaffen! Wenn man 
ſich nur mwenigftens der Gruppe auc) nähern dürfte! Aber Ihre 
Majeftät und die Frau Herzogin feheinen wahrhaftig gerade auf 
diefe Stelle des Saales wie verpicht zu fein. — — — — U! 
jeßt machen fle ihre Somplimente! — Die Damen verneigen fich; 
Gott fei Dank! — Aber auch Eugenie muß folgen. Weiß Gott 
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im Simmel, ich babe heute fein Glück; war es mir Doch nicht 
möglich, auch nur eine einzige Sylbe vor oder nach der Tafel an 
fie zu richten. — Doch halt! — — — — ſie bleibt an der Thüre 
ftehen. Ah! wenn fie fich umfchaut! — Vielleicht nach dem 
Herzog; Doch wenn fte es thut, fo werde ich e8 augenblicklich 
ſehen.“ * 

Der Herzog ſtand auf der anderen Seite des Saales und 
alſo war es in der That nicht zu verkennen, wohin ſich ihre Blicke 
richten würden. — — 

Jetzt trat ſie unter die Thüre, in der langen glänzenden 
Reihe die Letzte und Schönſte. — Ah! ſie blieb wirklich einen 
Augenblick unter der Thüre ſtehen, fie wandte wirklich den ſchö— 
nen Kopf rückwärts und blickte nach der Seite hin, mo der Her— 
zog jtand, aber dieſer Blif war flüchtig wie ein Blitz, und ſie 
wandte ihn alsbald wieder fort und ließ ihn unverkennbar durch 
den ganzen Saal gleiten. Suchte jie Etwas mit ihren Augen? 
D wenn fie ihn fuchte! — Wie fchlug jein Herz! Er konnte 
unmöglich ruhig in feinem Verſtecke hinter dem Vorhange ftehen 
bleiben, er mußte aus demſelben heraus treten, und als er Das 
raſch that, glitt ihm der Säbel aus der Hand und flieg Elirrend 
auf ven Parfettboden. — Gott im Simmel! flog nicht in dieſem 
Augenblide ein Teichtes Lächeln über ihre Züge? — O Glüd! 
o Seligfeit! Neigte fie nicht Teicht Das Haupt gegen ihn, ehe jie 
durch die Thüre verſchwand? — Er hätte Darauf ſchwören wol— 
len, daß jie es gethan. Doch dieß Glück wäre zu groß gewefen ; 
er durfte nicht Teichtfinniger Weife daran glauben, — Aber etmas 
Anderes war nicht wegzuftreiten, was in diefem Augenblice ge— 
ſchah: Eugenie ließ nämlich, auf jeden Fall ganz abfichtslos, ihr 
Battiſtſacktuch auf der Thürfchwelle fallen, wobei e3 in der That 
komiſch anzufehen war, wie im gleichen Moment fänmtliche noch 
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anmwefende Offiziere und Herren vom Hofe ſich mit einer wahren 
Wuth darauf flürzten. 

Mir brauchen wohl dem geneigten Lefer nicht zu verfichern, 
daß Graf Fohrbach eher fein Leben als das Tafchentuch in anderen 
Händen gelaffen hätte, er hob es im gleichen Augenblide auf, 
als der Herzog neben ihm anfam. . 

Diefer ftreefte Die Hand gegen den Adjutanten aus, als 
wünfche er das Tuch ausgeliefert zu erhalten. 

„Es gehört wohl nicht Euer Durchlaucht?" fragte Graf 
Fohrbach. — „SH werde mir wohl erlauben dürfen, e8 dem 
Fräulein nachzubringen ?" 

„Verſteht fich von ſelbſt!“ entgegnete Höhnifch Tachend der 
Herzog, indem er einen Schritt zurücktrat. „Dem Sieger gehört 
der Dank, und den will ich ihnen nicht ftreitig machen.” 

Märe der arme Graf nur Hofmann gewefen, fo würde er 
das Tuch reſpectvollſt dem Herzog zugefteeft und jich mit deſſen 
Grfenntlichkeit begnügt haben. Sp aber war er verliebt, und — 
eiferfüchtig, weßhalb er denn auch nur eine flüchtige Verbeugung 
machte und eilig Durch Die Zimmerreihe davon fchoß. 

Das Chrenfräulein Hatte fehon mehrere Thüren hinter ſich 
und war gerade im Begriff, das Veſtibul zu betreten, wo Die 
Treppe zu ihrem Appartement mündete, als fie vernahm, daß 
Semand mit Elirrenden Schritten ihr eiligen Laufes folge. Sie 
wandte den Kopf zurüd, und als fie fah, Daß es Graf Fohrbach 


fei, der ein meißes Tuch in der Sand hielt, fehien fie erft ihren 4 


Verluſt zu bemerken, und machte ein paar Schritte gegen den 
glücklichen Finder. 

Diefer, fo nahe am Ziele, wo er den für ihn fo Eöftlichen 
Fund wieder abgeben mußte, Fonnte fich nicht enthalten, ehe er 
das that, das feine Tuch fanft an feine Lippen zu drücken, wor— 
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auf er eine Verneigung machte, Die mit einer halben Kniebeugung 
fehr viel Aehnlichkeit Hatte. 

„Ah! ich Danke Ihnen, Herr Graf!" fagte das fehöne 
Mädchen, während fie das Tuch in Empfang nahm. „Sch habe 
meinen Verluft jegt erſt bemerkt, und freue mich in der That, daß 
gerade Sie der Finder find.” 

„Gewiß ein glüclicher Zufall für mich, Fräulein Eugenie,“ 
eriwiederte er; „Denn er dverfchafft mir Das bis jet fehmerzlich 
entbehrte Glück, mich Ihnen einen Augenbli nähern, Ihnen 
zwei Worte fagen zu Dürfen.” 

„Richtig, Sie find im Dienſt,“ fprach fte Lächelnd. 

„Weßhalb es mir um fo weniger erlaubt ift, mich unaufge- 
fordert dem Hohen Kreife zunähern, wo Sie als Königin glänzen.” 

„Ei, eil Herr Graf!" antwortete fie mit einem Lächeln, das 
gleich Darauf verſchwand, als ſie rings um fich ſchaute; „folche 
Unwahrheiten darf man hier nicht hören.” 

„Leider! leider!“ verfegte er haſtig. „Sie Haben Recht, 
Eugenie: man muß fich bier in diefen Mauern mit feinen Worten 
ſehr in Acht nehmen; man darf nur denken. Und das erlauben 
auch Sie mir, geftrengjte aller Damen?” 

„Da müßte ich vor allen Dingen erjt wiſſen, was Gie 
denken." 

„O, ich denke nur — an Sie! wollte er leivenfchaftlich 
ausrufen; Doch ſchloß er Diefen Satz anders, indem er fagte: 
„Ich dachte, ob Sie vielleicht vorhin im Saale meine ehrerbie- 
tige Begrüßung bemerkten?“ 

„Als Sie fo plöglich aus der Fenfternifche Hervortraten?" — 

„Alſo Sie haben mich bemerkt, mein Fräulein?” fprach er 
entzücft, denn er Dachte: wenn fie mich gefehen, fo galt mir 
auch jener Blick, jener leichte Gruß, — o Gott! vielleicht 
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fogar die Heine Verwirrung, die ich auf ihrem fehönen Gefichte 
bemerft. 

„Diefe Fenfternifche ift ein artiger Winkel zum Beobachten,“ 
antwortete fie, feiner Frage ausmweichend. 

„Dr ich habe auch dort beobachtet!" 

„Das müffen Sie mir ein ander Mal erzählen," fagte fe 
mit einem liebenswürdigen Lächeln. — „Recht bald, vielleicht 
heute Abend noch. — Sie fommen doch zu S.?" 

„Gereiß werde ich Eommen, Fräulein Eugenie, gewiß! O 
ich freue mich wie ein Kind darauf! — Und Sie?" — Er be— 
trachtete fie mit flammendem Blick und erwartete angftyoll ihre 
Antwort. 

„uch ich gehe gerne zu S.“, erwiederte das ſchöne Mäd— 
chen und ſchlug abfichtslos die Augen nieder. Gewiß ohne wei⸗ 
tere Abſicht, als um ihr Bracelett zu betrachten, Das ſie an ihrem 
runden weißen Arme ein Elein wenig drehte. „Namentlich heute 
Abend gehe ich gerne hin, weil wir, wie ich höre, ganz unter 
ung find.” 

Sn dieſem Augenblicke vernahm man Schritte im Neben- 
faal, weßhalb Eugenie dem Grafen einen flüchtigen Gruß fagte, 
in das Veſtibul hinaus trat und dort zwifchen den Säulen ver— 
ſchwand. 

Es war gut, daß ſie ging, denn der entzückte und glückliche 
junge Mann war nahe daran, vollkommen den Kopf zu verlieren 
und dem Ehrenfräulein Ihrer Majeſtät hier bei offener Thüre eine 
Liebeserklärung zu machen, wozu er auch in der That den Zeit— 
punkt nicht hätte fchlechter wählen fünnen. Denn kaum war 
Eugenie verſchwunden, fo kam der Herzog, gefolgt von einigen 
Dffizieren, lachend und plaudernd daher. 

„Aha! unfer Ritter!” fagte er. — „Haben Sie Ihre Dame 
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noch erreicht? — Gewiß, Sie haben, denn ich fehe das Sieges— 
pfand nicht mehr in Ihrer Hand!” 

Der Adjutant war zu glüdlich, um dieſe fonderbare Anrede, 
in deren höhnifchem Ton das DVerlegende lag, gebührend zu erwies 
dern. Auch war e8 ja ein Prinz des Hauſes, der fich einen gnä= 
digen Scherz mit ihm erlaubte, weßhalb er fich begnügte, Seiner 
Durchlaucht mit einer höflichen Verbeugung zu antworten: „Sch 
hatte in der That das Vergnügen, Fräulein von ©. das verlorene 
Tuch zu übergeben.” er 

„Diefe Adjutanten Seiner Majeftät find Doch in Wahrheit 
bevorzugte Leute,“ mifchte fich ein Dragoner-Offizier in Das Ge- 
fpräch, augenfcheinlich in der Abſicht, um dem Herrn Serzog 
Stoff zu Fortfegung eines fo pifanten Gefprächs zu geben. 

Wogegen Graf Fohrbach trog feiner guten Stimmung durch— 
aus nicht geneigt ſchien, einem Anderen auch nur die leiſeſte Idee 
eines Scherzes über ich zu erlauben, denn er fagte ziemlich ernft 
und mit feſtem Blif: „Dürfte ich wohl um eine kleine Erläu— 
terung Ihrer nicht ganz Elaren Aeußerung bitten, Herr von 
Werthen?“ 

„Run das liegt Doch auf der Hand,” nahm der Herzog das 
Wort. „Werthen meint, es ſei Doch eine recht angenehme Be- 
fhaftigung für einen Adjutanten Seiner Majejtät, den Ehren- 
fräuleing die Schnupftücher nachzutragen.” 

„Meint Herr von Werthen das wirklich?" fragte der Graf 
mit einer feltfam Elingenden Stimme. 

„Rein, nein! nicht fo ganz!" antwortete der Dragoner- 
Dffizier mit einem verlegenen Lachen. „Seine Durchlaucht haben 
den Sinn meiner Worte nicht vollkommen richtig ausgelegt." 

„sa, fehen Sie, Herr von Werthen,“ fagte der Adjutant 
nun ebenfalls Tachend, wobei jedoch feine Mundwinkel leicht zuck— 
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ten, „das Fann Einem ſchon widerfahren, wenn man ſich unbe= 
rufen in anderer Leute Gefpräch mifcht. — Würden Sie dann 
jest wohl felbft die Freundlichkeit Haben, mir den Sinn Ihrer 
Worte zu erklären?" 

„Ah! laſſen Sie e8 gut fein, Werthen!" vief der Herzog. 
„Das ſieht ja aus wie eine Eleine Necferei, Auch Dürfen wir Die 
Zeit des Herrn Grafen nicht fo in Anfpruch nehmen: der Herr 
Graf find ja im Dienft. Sie fehen — Schärpe und Cartouche.“ 

„Euer Durchlaucht verzeihen,“ ermwiederte ruhig der Graf, 
während er fich hoch aufrichtete und jedem Einzelnen, den Herzog 
nicht ausgenommen, feft in die Augen blickte, „mein Dienft ift 
nach der Tafel zu Ende und ich habe die vollfommenfte Zeit für 
jeden Diefer Herren.“ — Die legten Worte fprach er mit ſchar— 
fer Betonung. Dann fuhr er mit einer gefälligen Handbewegung 
fort: „Sch bitte alfo, Herr von Werthen !” 

„Nun ja, bejter Graf Fohrbach,“ entgegnete Diefer, indem 
er fich, einigermaßen in Berwirrung gebracht, hin und her wandte 
und drehte, „ich wollte in der That nur fo viel fagen, als es 
fei Doch recht ahgenehm, — und e8 fei wirklich ein bevorzugter 
Dienft, der Einem zugleich geftatte, einer jo.hochverehrten jungen 
Dame, wie Fräulein Eugenie yon ©. iſt, das Schnupftuch auf- 
heben zu Dürfen.“ 

„Ah fo!” erwiederte nach einem tiefen Athemzuge lächelnd 
der Adjutant, dem der höhnifche Blick des Herzogs, mit welchem 
ihn Diefer fortwährend befchaute, Das Blut gewaltfam nach dem 
Kopfe trieb, ohne ihn jedoch glücklicher Weife vergeffen zu laffen, 
wen er vor fich habe und wo er fich befinde. — „Ad fo! alſo 
Sie betrachteten Das Schnupftuchaufheben nur als eine ange= 
nehme Nebenzugabe? Das Fann ich mir fehon gefallen laſſen. 
Und daß das mit dem Dienft eigentlich nichts zu thun hat; — 
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fonft wäre es ja fehr leicht, Adjutant Seiner Majeftät zu wer— 
den, denn Schnupftücher aufheben können Viele, Herr von Wer- 
then. Aber in die Umgebung Seiner Majeftät werden Wenige 
gezogen. — Nein, nein!” fegte er lachend hinzu, indem er Die 
Hand des einigermaßen erftaunten Offizierd ergriff und fie freund- 
Tich fchüttelte, „ich Hatte Sie mißverftanden, Herr von Werthen. 
Stellen Sie fich aber in meine Lage, oder nehmen Sie an, man 
fagte zu Ihnen: ein Schnupftuch graziös aufheben zu können 
jei genug, um zum Beifpiel in das Gardedragoner = Regiment 
eintreten zu können; Das würden Sie ja auch übel nehmen, mein 
lieber Herr von Werthen, da Sie doch feft überzeugt find, daß 
auch noch andere Sachen dazu gehören, um Adjutant Seiner 
Majeftät zu werden oder um Offizier in einem Gardedragoner— 
Regiment zu werden.” 

Wir wollen gerade nicht behaupfen, Daß diefe Aeußerung 
des Grafen vor den Umftehenden, namentlich vor dem Herzoge, 
ſehr Elug gemwefen fei, und fie war vielleicht nur infofern ver— 
zeihlich, als er in Lebterem einen, wenn auch nicht gefährlichen, 
doch zudringlichen und kecken Nebenbuhler fah. 

Seine Durchlaucht biß jich denn auch heftig auf Die Lippen 
und erblaßte etwas Weniges, faßte fich aber im nächften Momente 
wieder, und verfuchte ein Lächeln, welches man aber als fehr 
mißlungen betrachten konnte. Beſſer gelang ihm eine ziemlich 
hochmüthige Berbeugung, als er im Weggehen fagte: „Nun find 
Sie alfo wohl ebenfo zufrieden geftellt, Werthen, wie der Herr 
Graf Fohrbah? — — Wenn dem fo ift, fo können wir für 
heute dieſe Unterredung abbrechen; ein andermal vielleicht findet 
fich eine beffere Gelegenheit, Diefelbe fortzufegen.” 

Damit eilte er hinweg und feine Begleitung folgte ihm. 

Der Adjutant blickte ihnen eine Weile nach, dann nahm er 
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feinen Säbel unter den Arm und ging Durch Die noch immer 
glänzend erleuchteten Zimmer zurüd nach dem Speifefaal, wäh- 
rend er vor fich Hin murmelte: „Es thut auf die Länge der Zeit 
nicht gut, daß man diefem hohen Herrn in einigermaßen abhängi= 
ger Stellung wie ich heute hier im Schloffe zu begegnen gezwun— 
gen ift. Wäre er mir fo an drittem Orte gefommen, ich hätte 
ihm einige paffende Worte weiter gefagt, und bin überzeugt, 
Seine Majeftät Hätte mir das gar nicht übel genommen. — Doch 
denken wir nicht mehr daran! Mein Wagen wird unten auf mich 
warten; für heute gute Nacht Herrendienft! Wenn ich wieder in 
der Ecke meines Coupé's fie, fo bin ich wieder, Gott fei Dank! 
ein freier Mann. — Und dann wird Eugenie heute Abend hof— 
fentlich das Geſpräch mit mir fortſetzen, um auf meine Fragen 
von vorhin zu antworten. — Die Majorin iſt eine kluge Frau, 
wer weiß, im Laufe diefes Abends werde ich vielleicht noch un= 
fäglich glücklich werden.” 

So dachte der dienftthuende Adjutant Seiner Majeflät und 
fchritt mit wahrhaft feligen Gefühlen im Herzen durch den Speife= 
faal, wo die Lafaien eifrigſt befchäftigt waren, das Tafelgeräthe 
hinweg zu räumen. 

Die Lampen an den großen Luftres waren ſchon ausgelöfcht, 
und nur auf einem Nebentifche, der mit Kryſtall und Silber be— 
deckt war, brannten noch Die Kerzen in einigen Armleuchtern; 
die Thüren ftanden offen und Die flacfernden Lichter firahlten auf 
dem glänzenden Metall und dem feingefchliffenen Service in einer 
Menge buntfarbiger Ylige und feuriger Punkte wieder. 

Als der Graf vorüber ging, Huftete einer der Lakaien be- 
deutungsvoll und fagte zu dem Tafeldecker: „Dort kommt Seine 
Erlaucht.“ 

Worauf dieſer ſich umwandte, dem Adjutanten ehrerbietigſt 
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fich näherte und ihm leiſe zuflüfterte: „Seine Excellenz, der Herr 
Hofmarſchall, Haben fchon einige Mal nach Euer Erlaucht gefragt 
und werden im Augenblick wieder hieher zurückkommen.” 

„Was gibt's denn?” fragte Graf Fohrbach ärgerlich. „Was 
will man von mir? E3 ift Doch heute Abend hier nichts mehr 
zu thun, denn Seine Majeftät find wahrfcheinlich in’s Theater.” 

„So ift es,“ entgegnete händereibend der Tafeldeder. 

„Run denn?” 

„Ihre Majeftät und die Frau Herzogin befahlen eine Whiſt— 
partie.” 

- „Dabei habe ich doch nichts zu thun?“ fragte er fo. erfchro- 
fen, daß der gewandte Hofbediente unwillkührlich Lächeln mußte, 
und entgegnete: r 

„Ich glaube nicht, Euer Erlaucht, denn Seine Ercellenz der 
. Herr Hofmarfchall fowie der Herr Herzog werden von der Partie 
fein. — Doch da fommt Seine Excellenz.“ 

Mirklich erfchien auch der Hofmarſchall in dieſem Augen— 
blicke unter der Thüre des Speiſeſaals, blickte mit vorgehaltener 
Hand in Diefen hinein, und als er den Offizier entderfte, rief er 
vergnügt aus: „Ah! da find Sie ja! Ich Habe Sie lange ge— 
ſucht.“ — Bei diefen Worten nahm er ihn unter dem Arm und 
zog ihn mit jich Davon in den Gorridor. 

Dem Grafen, der den «Hof genau Eannte, ahnte nichts Gu- 
tes, denn er wußte wohl, Daß Seine Ercellenz nicht fo ohne wei— 
tere Urfache nach ihm fragen würde. — Dielleicht ein Auftrag 
Seiner Majeftät, dachte er, fich felbft Geruhigend, denn eine an= 
dere Idee, die ihn durchfuhr, wäre Doch gar zu ſchrecklich gemefen. 

Die beiden Herren machten einige Schritte in dem halbdunk— 
len Gange, ehe Die Ercellenz etwas fprach, und ehe der junge 
Mann den Muth hatte, eine Frage zu ftellen. 

Hadländer, Europ. Sclavenleben. III. 9 
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„Es ift mir in der That lieb, Daß ich Sie gefunden habe,” 
fagte endlich der Hofmarſchall fehr wichtig, „Sie wiſſen, ich 
protegire Sie wo ich kann, und habe das auch heute Abend ge— 
than. Sie find im Glüd, Graf Fohrbach, ich verfichere Sie, 
Sie find im Glück.“ 

„Daß ich noch nicht wüßte, Excellenz!“ entgegnete der An— 
dere mit beflommener Stimme. „Und ich wäre wahrhaftig be= 
gierig das zu erfahren.” 

„Spgleich — fogleich! — Ihre Majeftät Haben eine Partie 
Whiſt befohlen —“ 

„Das weiß ich," unterbrach ihn haſtig der Adjutant. — 
„Die Frau Herzogin, Sie und der Kerr Herzog.” , 

„Sp war e3 beftimmt,” verfegte Tächelnd die Ercellenz. 
„Doch Hat fich der Herzog bei feiner Mutter entſchuldigt.“ 

„Großer Gott!" Dachte der Graf. 

„Run hätte man allerdings den Oberfthofmeifter Shrer 
Majeftät zur Partie nehmen müffen, — aber fehen Sie, Graf 
Fohrbach, wie fehr ich Ihr Freund bin: ich Habe Sie vorgefchlagen.” 

„Mich ?" vief der unglüdliche junge Mann mit faft ton— 
lofer Stimme. 

„Sie," wiederholte die Erceflenz, indem fie ftehen blieb und 
den Adjutanten vertraulich mit dem Finger auf die Bruft ftieß, 
„Sie, junger Mann! Lernen Sie mich fchäsen.” 

„Als meinen größten Feind,” Dachte der Andere, „als 
meinen DBerderber! — Gerechter Himmel! womit Habe ich Dieje 
ſchreckliche Gnade verdient?” 

„Jetzt kommen Sie aber,” fuhr der Sofmarfchall eilig fort. 
„Es ift das Feine Kleinigkeit, mein lieber Freund, zum intimen 
Spiel Ihrer Majeftät gezogen zu werden. Sch bitte, Das morgen 
Früh dem Papa zu fagen. Wiffen Sie: manus manum lavat, 
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ſagt der Lateiner, und mein leichtfinniger Sprößling macht ge= 
rade fein Offizierd-Gramen.” 

„Daß er durchfiele!“ ſprach der Adjutant grimmig zu ſich 
felber, indem er die Zähne feit über einander biß. „Daß er durch— 
fiele, zehntaufend Klafter tief in den Erdboden hinein, und die 
ganze Wpiftpartie ihm nach! — Gott verzeih mir dieſen ſchreck— 
lichen Gedanken, aber das ift zu fürchterlich! — — Und wie 
lange wird die Partie dauern?” fragte er nach einer längeren 
Pauſe ängftlich den Sofmarfchall. 

Diefer nahm den Hut feit unter den Arm und erwiederte: 
„Was weiß ich? Vielleicht His Zehn, halb Eilf, und dann haben 
wir ein ganz kleines, kleines Souper; es wäre auch möglich, daß 
Seine Majeftät noch auf einen Augenbli fommt. — Nun, freuen 
Sie ſich doch!" 

„O ich freue mich über alle Maßen!” rief der tiefbetrübte 
Adjutant, dem allerlei fchre£liche Gedanken im Kopfe umher - 
liefen. — „Und wo ift denn der Herzog?” fragte er ängftlich 
nach einer Baufe. 

„Wo wird der fein!” entgegnete die Excellenz, „wichtige 
Geichäfte, irgend eine verliebte Zufammenfunft oder fo was. Der 
denft ja an nichts Anderes; macht vieleicht irgendwo eine Partie 
quarree, — Kun, unter und gefagt, wäre mir das an feiner Stelle 
auch lieber, als mit Mama und Tante eine Partie Whiſt zu ſpie— 
len. — Verſtehen Sie: für ihn; aber für uns ift das etwas ganz 
Anderes. Wiffen Sie Graf, morgen wird Sie der ganze Hof 
beneiden. — Uber Hier it das Aojutantenzimmer; legen Sie 
Shre Schärpe und Gefchichten hinein und kommen gleich hin- 
auf. — Keinen Dank weiter: ich habe das gern für Sie gethan.” 

„O ich Danke Ihnen herzlich!” feufzte der junge Mann, 
indem er die Hand ded Anderen ergriff und fie Erampfhaft ſchüt— 
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telte. „Sie verfchaffen mir einen wunderbar genufßreichen Abend. 
— — Hol’ Sie der Teufel!” 

Das Letztere dachte er natürlich blos, oder wünfchte vielmehr, 
daß dieß ſchon vor einer halben Stunde gefchehen wäre. 

In dem Adjutantenzimmer brannte ein einfames Licht, das 
in den Eden des weitläufigen Gemachs tiefe Schatten Tiegen Tief. 
Der Graf fehritt ingrimmig auf und ab, wie ein gefangener Löwe 
in feinem Käfig; und gerade jo war ihm auch zu Muthe. — 
„Breiheit! Freiheit!“ feufzte er. „Bin ich nicht gerade fo, als 
hätten fie mir eine Kette an den Fuß gefchloffen oder ein Gitter 
vor mir herabgelaffen, und zeigten mir prächtige, entzückende Ge- 
genden, die ich nicht zu erreichen vermag, weil ich hier eingefperrt 
bin wie ein wildes Thier oder wie ein elender Sclave! — Sa, 
Sclaverei ift das rechte Wort; und wenn die Ketten auch von 
Gold oder Silber find, Ketten find und bleiben fie Doch einmal. 
— Und Sclaverei und Ketten in der fehlimmften Art! Darf ich 
denn wohl daran rütteln? — Darfich wohl den Verfuch machen, 
fie zu brechen? — Darf ich auch) nur eine betrübte Miene zeigen, 
daß ich dieſe Feffeln wirklich für Feffeln halte? — — Nein! 
nein! nein! und zehntaufendmal nein! Ich muß ja lächeln unter 
diefem Hieb, den mir das harte Schiekfal verfegt. — Sa, das ift 
ein grimmiger Sieb, umd in meiner Lage habe ich wohl das Recht, 
vom harten Schiekfal zu fprechen: Dort ein geliebtes Mädchen, 
die — o Gott! ich mag nicht Daran denken! — mit ihren ſchö— 
nen Augen vielleicht oftmals nach der Thüre blickt, durch welche 
ich nicht herein treten werde, dabei ein angefangenes, ſo ſüßes 
Geſpräch im Herzen, das ich heute nicht fortſetzen kann. — Und 
die Frage, ob fie wirklich nach mir geſehen, ob fie mich gegrüßt! 
Heute hätte ich um eine Antwort in fle dringen können. — Ach! 
und es iſt fo füß, von der Geliebten eine Antwort zu erflehen, 
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ihr eine Bejahung zu erfehmeicheln. — — Wenn ich aber mor— 
gen oder in einigen Tagen Davon wieder anfangen will, fo fann 
ich mich lächerlich machen. — Das Alles fteht für mich auf dem 
Spiel. — Ah! und noch viel mehr! — Vielleicht das ganze 
Glück meines Lebens, denn wer weiß, ob ich fobald wieder eine 
ähnliche günftige Gelegenheit finde, mich gegen fle ausfprechen zu 
können. — Berdammt ! — Nein, fage noch Jemand, irgend ein 
Menfch auf diefer Erde habe feinen freien Willen! Das ift eine 
Lüge: Fein Menfch ift frei; der Wille von Niemanden reicht über 
die nächjte Minute hinaus, Jeder hat Die Kette am Fuß, er fühlt 
jie nur zumeilen weniger, wenn nämlich das Schieffal nicht ge= 
rade Luft Hat, dieſelbe jchärfer anzuziehen. * — — —— 

Unter dieſen anmuthigen Betrachtungen war er an das uns 
bekannte Fenſter getreten, ſtützte ſich mit der Sand auf die Stuhl- 
lehne und ſtarrte in den kleinen Hof hinaus. Dieſer war jetzt 
bei Nacht wo möglich noch troſtloſer als bei Tage; ein paar ein— 
ſame Gaslaternen in den Ecken warfen einen zitternden und un— 
gewiſſen Schein in einem kleinen Kreiſe um ſich her, einen Schein, 
der ſich ordentlich vor der Dunkelheit zu fürchten ſchien, denn 
dort draußen, wo er mit ihr in Berührung kam, zuckte er 
jeden Augenblick zaghaft zuſammen, und wenn er ſich auch 
zuweilen etwas weiter ausdehnte, ſo flog er doch gleich darauf 
wieder erſchrocken zurück und räumte der finſteren Nacht das Feld. 
— Und diefe finftere Nacht Hatte fich fo behaglich in dem Hofe 
niedergelaffen: Die Hohen Mauern der angränzenden Gebäude 
lagen faft ganz finfter da; nur hie und da fah man ein ſchwach 
beleuchtetes Senfter, oder es fchimmerte ein Lichtftrahl durch die 
Nige irgend eines Ladens. 

„And ihre Fenſter!“ Dachte traurig der junge Mann, in— 
dem er die Scheibe neben dem Tiſch, an welchem er ftand, öffnete 
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und fich Hinaus lehnte, um fte zu betrachten. Man ſah gar nichts 
von ihnen: Alles war eine einzige ſchwarzgraue Fläche; — Alles, 
Alles war verfehwunden, was er heute Nachmittag fo Tiebend 
angeblickt; verfchwunden die Blumen dort oben, verfchwunden 
auch Die goldene Fahne auf dem Dach mit ihrem Kleinen Sonnen= 
ftrahl, Der ihm entgegen geglänzt wie eine füße Hoffnung. — — 
— — „Und der Herzog!" Dachte er plöglich und richtete fich 
hoch auf; „was mag er vorhaben, daß er fich bei dem Spiel 
feiner Mutter entfehuldigt? — Auf jeden Fall etwas Wichtiges, 
fonft Hätte ex e8 nicht gethan. — Bah! wer weiß, wo er herum— 


fhwärmt! — — — — Nein, nein,” fprach er ängftlich nach 
einer Paufe zu fich felbft, „Das ift nicht möglich, Das wäre ja 
ſchrecklich! — — Aber er fagte Eugenie einige leife Worte, ex 
fragte fie Etwas, — fle antwortete ihm, und dann fah er wie 
verflärt aus. — — — — Ah, Teufel! wenn da Etwas da— 


hinter ftedte! Wenn fte abfichtlich mit mir fo freundlich gewefen 
wäre, um allen Verdacht zu entfernen! — Wenn man ein abge- 
Farteted Spiel mit mir getrieben! — Wenn der Herzog flatt mei= 
ner hinginge! — — — — Aber nein, nein! der Major wird 
und kaun fo was nicht dulden. — — — — Dulden!” wie- 
derholte er Darauf grimmig lachend; „Dulde ich nicht auch ? — 
Und ift er nicht ebenfogut Sclave feiner Verhältniffe wie ich? — 
Sch werde hier zum Spiel eommandirt, ihm wird dort befohlen, 
den Herzog freundlich Zu empfangen. — — — — Wenn ich 
Alles das wirklich glauben könnte,“ fagte er nach einer Weile 
mit ruhigerem Tone, „fo fände ich wahrhaftig nicht für einige 
Unannehmlichkeiten, die mir heute Abend bei der allerhöchiten 
Wpiftpartie gefchehen dürften. — Deßhalb nein, nein! — — 
— — nein! — — aller Welt zum Troß !” 

Da hörte er die Stimme eines Lafaien, der unten im Hofe 
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laut und deutlich rief: „der Wagen des Herrn Herzogs!" — 
Darauf rollte eine Equipage mit Dumpfem Tone unter das ge= 
wölbte Thor, der Schlag wurde geöffnet, Der Tritt fiel herab; — 
es mußte Jemand eingejtiegen fein, — jebt daſſelbe Geräufch 
beim Schließen des Wagens. Worauf Die Stimme von vorhin 
abermals rief: „Nach Dem Haufe des Herrn Major von ©." 

Sm gleichen Augenblicke öffnete einer der Kammerdiener 
die Thüre zum Adjutantenzimmer und fagte mit leifem angeneh= 
mem Flüftern: „Euer Grlaucht werden verzeihen, es fchlägt fo 
eben acht Uhr; die allerhöchiten Herrfchaften begeben fich in's 
Spielzimmer.“ 


Siebennndfünfziges Kapitel. 


Die Spielmarfen des Herzogs. 


Man ſpielte in den Appartements der Frau Herzogin. 

Das waren zierliche, elegant eingerichtete Gemächer, nicht von den 
übergroßen Dimenſionen derer Ihrer Majeſtät, und deßhalb für 
eine kleine Geſellſchaft angenehmer und behaglicher. 

Die Frau Herzogin liebte den Comfort und eine freundliche 
Umgebung. Deßhalb hatte ſie aus ihren Zimmern die unver— 
meidlichen ſteifen Sopha's mit den dazu gehörigen zwölf Seſſeln, 
ein gewöhnliches Ameublement der Schlöſſer, das an einer furcht— 
baren Familienähnlichkeit leidet, ſowie die zopfigen Vaſen, die 
allzu derben Tabourets und die Tiſche von Holz, Meſſing und 
Marmor entfernen laſſen und dagegen ihre Einrichtung mehr dem 
heutigen Geſchmacke angepaßt. 

Der junge Herzog hatte viel dazu beigetragen, denn er liebte 
die dicken Teppiche, welche den Schritt ſo unhörbar machen, ſowie 
die weichen Fauteuils und die tiefen Fenſterniſchen mit Blumen— 
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parthien, Sißgelegenheiten mit den dieß Alles verdeckenden 
Borhängen., 

Diefes Appartement der Frau Herzogin, worin fte ihre klei— 
nen Gefellfhaften empfieng, beftand aus drei Gemächern, das 
Porzimmer natürlicher Weife nicht mit eingerechnet. 

Im erften, mit graufeidener Tapete fowie Fenſtervorhängen 
und Portieren von Roſa mit Weiß, wurde geplaudert; man 
konnte nicht leicht in der ganzen Welt heimlichere, Taufchigere 
Minkel finden ald hier. Da war Alles benußt: Die Eden und 
Winkel de3 Zimmers, die Fenfternifchen, große Epheuwände, um 
es der Geſellſchaft möglich zu machen, ſich in kleinen Partieen 
zu zerſplittern und frei von allen läſtigen Feſſeln zu Drei oder 
auch zu Zwei ein animirtes Geſpräch führen zu können. Ueber 
dieſen Gruppen von leiſe Plaudernden hieng ein Kronleuchter, 
deſſen Lampen durch kunſtreiche Porcellanſchirme bedeckt und das 
Licht ſo gedämpft wurde, daß, wenn man von einem vollkommen 
hellen Gemach hier herein trat, einem die Beleuchtung nicht an— 
ders erſchien, wie das ſanfte Licht des Vollmondes. Die Frau 
Herzogin litt zuweilen an den Augen, und dann liebte ſie es, ſich 
hier in dieſes Halbdunkel zurückziehen zu können. 

Das zweite Zimmer, in welchem geſpielt wurde, war da— 
gegen glänzend und ſtrahlend. Seine Wände, mit gelber Seide 
bedeckt, warfen jeden Lichtſtrahl Hell zurück, die Vorhänge waren 
blau, und das Ameublement ſehr einfach; das heißt, es beſtand 
aus zwei Spieltiſchen, an denen je vier Seffel ftanden, einigen 
Fauteuils daneben für die Zufchauer, und zwei Eckdivans, vor 
welchen jich runde Tifche befanden. 

Das dritte Zimmer endlich, das legte der ganzen Reihe, wel— 
ches heute Abend geöffnet war, hatte grüne Wände, dunfelbraune 
Vorhänge, und hier befanden fich große, reich incruftirte Tifche, 
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auf welchen die prachtvolliten Albums lagen. An einer Wand 
war eine riefenhafte Etagere von gefehnigtem Palifanderholg in 
der angenehmen dunklen Farbe, faft ganz gleich mit der der Sam— 
metvorhänge, welche man davor hin ziehen konnte. Auf dieſer 
Gtagere lagen in den Eoftbarften Einbänden die feltenften illu— 
ftrirten Werke faft aller Nationen — die Bibliothek der Frau 
Herzogin. — — 

So ſah dieß kleine Appartement aus, und wenn es, wie 
heute Abend, durch den hellen Schein der Kerzen und Lampen 
freundlich beleuchtet war, ſo angenehm und ſanft durchwärmt, 
ſo durchduftet von Blumen und anderen Wohlgerüchen, wenn 
der Fuß des Eingetretenen jo weich auf Die dicken Teppiche trat, 
ja fait hinein ſank, fo mußte dieſer fich geftehen, es fei das 
eine höchſt behagliche, ja entzüdende Wohnung; namentlich aber, 
wenn er dann zufällig an ein Fenfter trat und den Vorhang auf- 
bob, um in die dunkle Nacht hinaus zu blicken, in die Straßen, 
durch welche ein eifiger Wind fegte. 

Es Hatte eben acht Uhr gefchlagen, ald Graf Fohrbach, 
nachdem er Drunten auf die Ermahnung des Kammerdieners haftig 
feine Schärpe abgeworfen, Die Treppen hinauf eilte und in das 
graue Vorzimmer trat. Es waren, wie der Hofmarſchall geſagt 
hatte, nur wenige Perſonen da: der Oberſthofmeiſter, die Oberſt— 
bofmeifterin, ein paar ältere Kammerherren, zwei Damen vom 
Dienft und einige penfionirte Excellenzen, deren Leidenfchaft es 
war, dem Spiel Ihrer Majeftät zuzufchauen und leife dafür oder 
Dagegen zu wetten. 

Der dienſtthuende Adjutant Fam in der That fchon etwas 
fpät, denn Ihre Majeftät war bereits eingetreten und die Frau 
Herzogin hatte bereitd die Anmwefenden begrüßt und fich Darauf 
zu ihrer Schweſter in's Spielzimmer zurückgezogen, wohin fich denn 
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auch Graf Fohrbach auf einen bedeutungsvollen Blick des Hof- 
marſchalls augenblicklich begab, um mit einer fehr tiefen Ver— 
beugung gehorfamft einen guten Abend zu fagen und um Ent- 
fehuldigung zu bitten, Daß er fo fpät komme. 

Die Frau Herzogin geruften aber gnädigft zu bemerken, der 
Graf habe Heute den Dienft gehabt, und es Habe ihn nur Diefer 
einige wenige Augenblicke zurüdgehalten. — „Denn,” fügte fie 
lächelnd bei, „Sie find ja fonft ein wahres Mufter von Pünft- 
lichkeit.” 

Ihre Majeſtät begaben ſich hierauf an den Spieltifch und 
bezeichneten den Hofmarſchall als ihren Partner. 

Graf Fohrbach fpielte alfo mit der Frau Herzogin. 

Sn dem Augenblicke, wo er jich auf feinen Stuhl nieder- 
laffen wollte, glitt der Kammerdiener Ihrer Hoheit wie ein Aal 
an feine Seite, that, als rüde er etwas an den filbernen Leuch— 
tern des Spieltifches zurecht, und flüfterte mit einer tiefen Ver— 
beugung und ganz ergebenft die Frage: „Seine Durchlaucht, der 
Herr Herzog werden nicht fpielen ?” 

Die Herzogin hatte aber dieſe Frage ebenfalls vernommen 
und verſetzte, indem ſie Die Karten in die Hand nahm: „Mein 
Sohn wird wahrfcheinlich erft zum Souper fommen; ich vergaß, 
Shnen das zu fagen.” | 

Der Kammerdiener antwortete mit einer tiefen Verbeugung, 
wodurch er fich zu bedanken fchien, daß er aus dem Munde der 
hohen Gebieterin felbft eine Auskunft erhalten. Dann aber fchnellte 
er förmlich in die Höhe, hob feine lange bleiche Naſe einige Zoll 
über das ihr gebührende Niveau, nahm eine fehr wichtige Miene 
an und fpißte zierlich feinen Mund, 
= Graf Fohrbach Hatte fich unterdeffen nievergelaffen und war 
eben befchäftigt, die Spielmarfen an feiner Seite auf einander zu 


140 Siebenundfünfzigfies Kapitel. 


ſchichten, ald er mit Verwunderung die dünne weiße Hand des Kam— 
merdienerd bemerkte, der fich mit einem füßen Lächeln bemühte, 
eben Diefe Marken an fich zu nehmen. Er fah ihn fragend an, 
worauf derfelbe mit ganz leifer Stimme entgegnete: „Es find die 
Marken Seiner Durchlaucht; ich Tegte fie dahin, weil ich geglaubt, 
der Herr Herzog würden felbft fpielen.” 

„So laſſen Sie fte auch jest ruhig liegen,” fagte lachend 
die Herzogin. „Sch weiß wohl, mein Sohn gibt fie jedesmal 
nach dem Spiele in Ihre Hand, aber ich Denke, fte werden hier 
ganz gut aufgehoben fein.” 

Die dünnen Finger zudten zurüd, die Geftalt de Kammer- 
dienerd Frümmte fich, und er fchlich rückwärts auf dem Teppich 
zurüf und in das Nebenzimmer. Seine blaffen Wangen aber 
Hatten fich fanft geröthet, und fein Auge, feharf und glänzend 
wie das eined Falken, blickte gierig nach Den goldenen Marken. 

„Iſt etwas Beſonderes an ihnen,” fragte Ihre Majeftät, 
„daß der Herzog fie forgfältig aufbewahren läßt?” 

„Es ift wahrfcheinlich ein Cadeau,“ entgegnete achfelzuefend: 
die Herzogin, „te find allerdings von einer netten Arbeit; das 
Ganze aber ift wohl nichts mehr und nichts weniger als eine von 
Alfreds Eigenheiten.” 

„Laſſen Sie doch ſehen.“ 

Der Graf erhob fich ſchnell und brachte die vier Marken an 
die Seite Ihrer Majeftät, welche fie in die Sand nahm und be— 
trachtete. „Sie fcheinen Hohl zu fein,” fagte fie, „wahrfcheinlich 
kann man fie öffnen; ich Eenne dergleichen Spielereien. — Erin= 
nerjt du Dich, Hedwig, Papa's Oberfthofmeifter hatte ebenfalls 
dergleichen Marken, er fchrieb dann Eleine Zettelchen, die er hinein 
ftecfte und den Damen zuſchob. — Ein alter, wunderlicher Herr. 
Ich ſah das Häufig, that aber nicht, ald ob ich e3 bemerkte. Die 
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Marken waren gerade gemacht wie diefe, alle vier fchraubten fich 
auf, aber nur eine hatte einen doppelten Boden. Wenn man 
aber oben auf die Emaille drückte, welche die Kartenfarbe dar— 
jtellt, fo fprang eine andere Cuivette auf, und darunter verbarg 
er feine Eleinen Angelegenheiten." 

„Das hier gehört vielleicht Dem gleichen Zwecke an,” meinte 
die Herzogin. „Gott! wer kann fich um dergleichen befümmern! 
— Iſt dir's gefällig, Das Spiel anzufangen?” 

Ihre Majeftät nieften mit dem Kopfe. 

„Coeur ijt a tout,“ fagte ganz ergebenft der Hofmarſchall. 

Geneigter Lefer, du wirft gewiß fehon fehr Häufig in deinem 
Leben Whift gefpielt haben. Es ift das an fich ein harmlofes 
Spiel, außerordentlich leicht und angenehm, wenn man es mit 
jeher gutmüthigen Leuten fpielt, Die es gerade fo machen wie du, 
das Heißt, ihre dreizehn Karten eine nach der andern auf den Tiſch 
werfen, Die froh find, wenn ſie einen Trique machen, denen es auch 
nicht Darauf ankommt, daß Du fo eben ihren Piquekönig geftochen, 
während du Doch den Zweier, Dreier und Vierer von dieſer ſchö— 
nen Farbe in der Hand behielteft, Die e8 am Ende auch nicht be- 
fonders übel nehmen, wenn zum Schluß vieleicht eine Karte übrig 
‚bleibt, oder wenn Du quatre d’honneur anfagft, während ſie doch 
ſelbſt Aß, König und Dame befaßen. 

Nicht fo angenehm ift dagegen dieſes Spiel, wenn du es 
mit Leuten zu thun haft, Die fich einbilden, darin große Meifter 
zu jein, und die nicht fehr duldſamer und liebenswürdiger Natur 
find, die gerne aufbraufen und in allen Dingen Recht haben 
wollen. Du kannſt es machen, wie du es willft: du haft beftän- 
dig gefehlt; befolgft Du Die Regeln des Spiels und e3 gefällt 
deinem Partner nicht, fo zuckt er heftig die Achfeln, rückt unmu= 
thig auf feinem Stuhle Hin und her, wirft Dir einen zornigen 
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Blick zu. — Sit es eine Dame, fo ergelbt fie auch wohl ganz ge= 
linde, und man fagt zu Dir in gereiztem Tone: „Lieber Gott! 
man muß doch zumeilen Ausnahmen zu machen verftehen !" — 
Machft du nun das Nächftemal eine Ausnahme, fo Hätteft du 
dießmal um Alles in der Welt bei der Negel bleiben follen. — 
Spielft du Goeur, fo lacht man dir Frampfhaft in das Geficht, 
denn Pique war ja Die angezeigte Farbe; Pique hätte ein Kind 
begreifen können; um hier bei dieſer Veranlaffung nicht Pique 
zu fpielen, muß man doch offenbar der fchlechtefte Spieler fein, 
der je eine Karte in die Hand genommen. Spieljt du nun das 
Nächſtemal bei der ganz gleichen Veranlafjung ein unſchuldiges 
Piqueblättchen aus und haft zufällig Die richtige Farbe getroffen, 
weßhalb Du deinen Partner triumphirend anblickſt, jo erwiedert 
derfelbe doch Diefen Blick mit wahrhaftem Entfegen. Er wiegt 
den Kopf hin und her, al3 wolle er fagen: hei dieſer Ungefchid- 
lichkeit kann man nichts thun, als fich in Geduld faſſen. Und 
frägft du endlich: „war denn Pique dieſes Mal wieder nicht 
recht?" fo Tächelt man vielleicht mitleivig und entgegnet Dir: 
„Mein befter Herr, Pique am fich wäre fchon nicht ganz unrecht 
gewefen, aber wie können Sie um Gotteswillen den Zehner aus- 
fpielen, wenn Sie den Buben in der Hand haben? Das heißt ja 
muthwillig Alles auf's Spiel ſetzen! Ah! das ift Doc) ein Bis— 
chen zu ſtark!“ 

Wahrhaft peinlich ift e8 aber nun, Whift mit hohen Herr— 
fchaften zu fpielen, wo du auf alle Fälle Unrecht haft, wo du 
feine Gegenrede wagen darfft, wo du beim Unglüd, Durch fehlechte 
Karten herbeigeführt, daſſelbe verfchuldet, wo Dich Dagegen beim 
Glücke dein Partner oder Partnerin Durch ihr glänzendes Spiel 
mit Durchgeriffen. Hier erhältft du natürlich felten oder nie einen 
lauten Vorwurf, aber dafür trifft dich ein fonderbar fragender 
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Blick; ein leichter Huften ift Dir außerordentlich verſtändlich; ein 
kaum bemerfbares Achfelguefen oder ein gelinder Seufzer fehmettert 
dich gänzlich zu Boden. — So ergeht e8 dem vortrefflichen Spie= 
Ver, der mit aller Anftrengung feiner Verſtandeskräfte bei der 
Sache ift und fich Durch nichts zerftreuen Laßt. 

Melde Qualen dagegen ein Unglüdlicher, ein Liebender, 
ein Eiferfüchtiger am Spieltifche der höchften Herrfchaften aus— 
ftehen muß, davon, geneigter Xefer, biſt du vielleicht glücklicher 
Weiſe nicht im Stande, dir einen Begriff zu machen. 

Und der arme Graf Fohrbach: befand fich in diefem Falle; 
doch machte er übermenfchliche Anftvengungen, fich vor den ſtren— 
gen Augen der Frau Herzogin Feine Blöße zu geben, und das 
Glück, das ihm Heute Abend in der Liebe manquirt, war ihm denn 
auch, gemäß dem Sprüchwort, im Spiele günftig, und er befam, 
wie der Hofmarfchall bei jedem Ausgeben feufzend verficherte, 
immenfe Karten. Die Frau Herzogin lächelte Holofelig und freund— 
lich, denn Ihre Majeftät und Seine Ercellenz waren groß Schlemm 
geworden und hatten einen fehr jtarfen Rubber eingebüßt. 

Und nicht allein die verlorene kleine liebenswürdige Soirée 
bei dem Major von ©. beichäftigte die Phantafie des unglück— 
lichen Grafen, nicht nur der Herzog, Der flatt feiner dorthin ge= 
fahren, nein, auch die Marken Seiner Durchlaucht, die vor ihm 
auf dem Tifche lagen, feſſelten feine Aufmerkfjamfeit, und er 
mußte ſie immer und immer wieder nachdenfend betrachten, als 
verbärgen jle ihm irgend ein wichtiges Geheimnig. — Warum 
wollte fie der Kammerdiener fo fehleunig fortnehmen? — Sie 
waren Hohl, wie Ihre Majeftät meinten, und Ihre Majeftät 
hatten ferner einer Gefchichte gedacht, wo irgend ein feliger Oberft- 
bofmeifter in ähnlichen Marken den Damen Billete zuzufterfen 
gewußt. 
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Wie gefagt, der Rubber war zu Ende und Ihre Majeftät 
ſchienen nicht darauf zu dringen, augenblielich einen neuen zu 
beginnen, ſie lehnten ſich vielmehr in ihren Stuhl zurück und 
fprachen leife mit der Frau Herzogin. 

Auf den Marken befanden fich, wie Ihre Majeftät vorhin 
bemerkt, in Emaille die vier Kartenfarben. Der Graf fpielte mit 
Treff, nahm Die Marke Teicht in Die Hand, Tief fie, wie ganz ab— 
ſichtslos, unter dem Tifche verfchwinden, und drehte daran. — 
Ihre Majeftät hatte Recht: die Marke öffnete fich und bot ein 
kleines Gehäufe dar, welches aber leer war und auch nichts Wei- 
teres zeigte, als er auf die Gihaille drückte, Ganz gefchieft wußte 
er Treff, nachdem er wieder zugefchraubt Hatte, auf den Tifch zu 
bringen und nahın dafür Caro. — Auch Caro war und blieb 
leer, ebenfo Pique; — aber Coeur. — — Scheu blickte er um— 
ber, um zu fehen, ob Niemand auf ihn achte. Doch die Herr— 
fchaften fprachen noch immer leife zufammen, und der Hofmar— 
{hal Hatte Die Rechnung über den verlorenen Nubber in der 
Hand und überlegte, wie viele Ducaten ihn das Spiel heute Abend 
Eoften würde. — — Richtig! Coeur war nicht leer; bei einem 
Drucke auf die Emaille fprang die Guivette auf, und unter ders 
felben lag ein Eleines, zufammen gefaltetes Papier, — War e8 
Unrecht, dieß an fich zu nehmen? — Es zu behalten — ge— 
wiß, aber nicht, es nur zu lefen und dann wieder hinein zu le— 
gen. Mit diefen Gedanken befchwichtigte Der junge Mann fein 
Gewiffen. — „Es ift das eine Kriegsliſt,“ fprach er zu fich fel- 
ber, „ich recognoscire nur feindliches Terrain; denn der Herzog 
ift in Diefem Punkte mein Feind, und ich fürchte, wir werben 
einen erbitterten Krieg mit einander führen, — — — — Nein, 
nein! da gilt Feine Schonung. Wer weiß, ob er felbft mich nicht 
ftatt feiner hieher gebracht hat!" 
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Unter diefen Gedanken hatte er auch ſchon Die Marfe geleert, 
fie wieder zugefchraubt und auf den Tifch geftellt. 

Wie aber nun das Papier lefen? — Und das mußte fchnell 
gefchehen, denn fobald Ihre Majeftät zufällig Das Spiel aufhob, 
fo Hatte er nicht mehr Zeit, den Zettel in die Marke zu fteden, 
und der fchlaue Kammerdiener mußte augenblicklich den Verluſt 
deſſelben entdecken. 

Glücklicher Weife Half ihm der Hofmarfchall über Diefe 
Klippe hinweg, indem er ihm die Wiftrechnung fowie den Blei— 
ftift Darreichte und ihm fagte: „Sehen Sie doch mal nach, 
Graf Fohrbach, da muß irgendwo ein Fehler ftedfen, Plus und 
Minus flimmt mir nicht überein.” 

„Laſſen Sie fehen,” verfegte der Graf entzückt, während 
er das Papier ergriff, feinen Zettel, den er in der hohlen Sand 
verbarg, gefchieft Darauf legte und ftatt ſich um die Zahlen zu 
befümmern, die Worte las: — 

„Bericht — wie gewöhnlich um 11 Uhr. Vierte Thüre 
neben der blauen Gallerie” 
welche er fich feſt in's Gedächtniß einprägte. 

„Richt wahr, es ijt ein Fehler darin?” fragte die Excellenz. 
„Sehen Sie, hier plus zwanzig und Dort nur minus fünfzehn.“ 

„Laſſen Sie mich rechnen,” erwiederte der Adjutant, Der 
jetzt erſt das andere Papier betrachtete. — „Ach ja! hier fleckt 
der Irrthum; Die fünf Point? minus gehören dorthin. Sehen 
Sie, jo gleicht fich Die Rechnung völlig aus.” 

„Sa, Sie haben Recht," fagte die Ereellenz, „ed macht 
— freilich fünf Points mehr Verluſt für mich, aber man muß auch 
in kleinen Dingen ehrlich ſein.“ 

Es war ein Glück, daß es dem Grafen ſo ſchnell gelungen 
war, das Papier ohne Aufſehen zu leſen und ebenſo in die Marke 
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zurüczuftecfen, denn Ihre Majeftät fehtenen jest ſchon alle Luft 
am Spiele verloren zu haben, Tiefen Ihre Schulden durch ihren 
Kammerherrn berichtigen und erhoben ſich Darauf mit der Frau 
Herzogin vom Tifche, 

Der Hofmarfchall und der Adjutant machten eine tiefe Ver— 
beugung;, Erfterer ging in das Bihliothefzimmer, der Andere 
ſchritt Tangfam nach dem grauen Kabinete, Doch blieb er unter 
der Thüre deſſelben hinter dem Vorhange einen Augenblic 
ftehen. 

Kaum waren die Herrfchaften vom Spieltifche aufgeftanden, 
fo erfehien al8bald der Kammerdiener und padte die vier Marken 
feines Herrn zufammen, warf einen fehnellen Blick auf jede ein— 
zelne, dann einen anderen durch das Zimmer, um fich zu über- 
zeugen, ob Niemand die Haft bemerkt Habe, mit welcher er die 
Marken in Sicherheit gebracht. 

Doch Hatte ihn der Graf wohl beobachtet, und nachdem 
dieſer das Zimmer verlaffen und nothgedrungen mit einigen Her— 
ren und Damen, die ihm gerade in den Weg traten, ein paar 
gleichgültige Worte gewechfelt Hatte, zog er fich hinter eine große 
Epheuwand zurück und Lie fich dort auf ein Sopha nieder. 

„Bor allen Dingen muß ich; mir klar machen,” Dachteer, „für 
wen der Zettel beftimmt ift. — Ohne Zweifel für den Herzog. — 
Aber warum alddann diefe Heimlichkeiten mit den Marken? Hätte 
ihm der Kammerdiener nicht ebenfo gut dieſes Papier in die Hand 
geben können? — Salt! da gibt's was zu überlegen. Diefer 
Zettel kam vielleicht während der Tafel und wurde an den bewuß— 
ten Ort gelegt, damit ihn Seine Durchlaucht ohne Auffehen an 
fich nehmen könne. — Der Herzog will e8 wahrfcheinlich vermei= _ 
den, daß man ihn geheimnißvolle Worte mit dem Kammerdiener 


feiner Mutter wechfeln fteht. — Oder — nein, nen! — © 
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muß es fein! — Der Kammerdiener felbt ift nicht eingeweiht, 
wie man diefe Marken öffnet, ev weiß nur, daß fie für den Herzog 
Eoftbar find, deßhalb wollte er fte zu fich nehmen. — Ein Anderer 
aber, ja ein Anderer, der nicht in diefen Kreis Eommt, kennt dag 
Geheimniß der Marke und legte den Zettel Hinein, um Seine 
Durchlaucht zu benachrichtigen. — — — — Bericht wie ge- 
wöhnlich,“ murmelte er vor fich hin, „um eilf Uhr. — Das it 
jehr unbeftimmt, wird aber um eilf Uhr heute Abend heißen fol- 
len, denn fonft hätte jener Andere ja Zeit gehabt, dem Herzog 
zu fchreiben. — — Die vierte Thüre neben der blauen Gallerie. 
— Das Elingt ſchon begreiflicher: die blaue Gallerie Eenne ich 
fehr genau, und die vierte Thüre wird nicht ſchwer zu finden 
fein. — Uber was an diefer vierten Thüre thun? — Sol der, 
welcher hinkommt, einen Bericht erhalten oder einen geben? — 
Das Legtere wäre für mich jehr unangenehm. — Bah! wie kann 
ich da zweifeln? Dan kann einen Herzog nicht nur fo zum Bericht 
auffordern. — Nein, nein! man will ihm irgend etwas Sntere- 
fantes anvertrauen. — Und da das Ganze auf hundert Meilen 
nach einer Liebesgefchichte viecht, und Da Seine Durchlaucht der 
Herr Herzog die außerordentliche Gnade Haben, Seine Teichtfertige 
Cour einer jungen Dame zu machen, die ich unbefchreiblich 
und aufrichtig Tiebe, — da er ferner heute Abend meinen Pla& 
eingenommen, fo werde ich mir auch wahrhaftig Fein Gewiffen 
daraus machen, als Nevange ein wenig für ihn zu gelten. — — 
— — a, ich werde hingehen, denn es ift mir gerade, als müßte 
dort Etwas verhandelt werden, was für mich am Ende noch von 
größerem Intereffe ift ala für ihn.” 

Damit war fein Entfghluß gefaßt, er erhob ich beruhigt 
aus feiner Ecke und mifchte fich wieder unter die Gefellfchaft. 
Die Kleine Spiree nahm übrigens recht langweilig ihren 
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Fortgang, wie es wohl meiftens bei einer höchften Spielpartie der 
Fall ift, wo nicht gefpielt wird. Die Herrfchaften hatten fich 
am Kamine niedergelaffen und zogen nur hie und da eine der 
alten Excellenzen in den Bereich ihrer Unterhaltung, wobei übri- 
gend Ihre Majeftät häufig auf die Uhr blickte und fich entweder 
nach dem Fortgehen oder dem Souper zu fehnen fchienen. 

Das Lebtere fam nun gegen halb Eilf, und brachte wieder 
einiged Leben in die Gefellfchaft. Die Damen und Herren in den 
Eden des Zimmers hörten auf, verftohlener Weife zu gähnen, 
die Fächer wurden nicht mehr unaufhörlich auf und zugeflappt, 
die Hüte nicht mehr in den weißen Sandfchuhen Hin und her ge= 
dreht. Es war, als fliege ein allgemeines Ah! durch das Zim— 
mer, und nicht blos die Bedienten rannten gefchäftig Hin und 
her, um Die gedeckten Tifche im Spielzimmer mit einer Menge 
Platten voll Falter Küche, mit Früchten und allerlei Weinen zu 
bedecken, auch die Herren bewiefen fich liebenswürdig gegen Die 
Damen. Die Hüte wurden in einem Winkel placirt, Die Damen 
festen jich nieder, und liegen fich mit dem, mas gerade nach 
ihrem Gefchmadfe war, bedienen, worauf man dann bald nichts 
mehr hörte als das Klappern der Teller, Meifer und Gabeln, 
oder das leife Klingen eines Glafes. 

Aber in der Art, wie die Leute ihr Souper einnahmen, lag 
eigentlich fo gar nichts Behagliches. Die Herren verzehrten ihr 
Bißchen meiftens ftehend, die Damen, indem jie abwechfelnd einen 
Blick auf den Teller und dann wieder einen auf die allerhöchiten 
Herrfchaften warfen. Es war feine Ruhe bei diefem Eſſen: man 
konnte fich Doch nicht am Ende der Gefahr ausfegen, einen gnä— 
digen Winf oder ein freundliches Lächeln zu überſehen; deßhalb 
"die ewige Aufmerffamfeit auf den allerhöchften Teller und den 
alferhöchften Mund, und erft als man ficher war, daß Leßterer 
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gerade ſelbſt befchäftigt war, zwang man heftig und unnachficht= 
lich ſchluckend irgend einen tüchtigen Biffen hinab, um gleich 
darauf wieder Fampfgerüftet zu fein. 

Den Herren erging ed zuweilen noch fehlimmer, und eine 
ungeitige Frage Ihrer Majeftät Eonnte im Stande fein, ſie in die 
furchtbarfte Verlegenheit zu fegen. — Antworte einmal Einer 
eorreet umd deutlich, wenn er vom Viertel eines ziemlich großen 
Kapaun's im Munde hat; das fchlucft jich nicht nur fo augen— 
blieflich hinunter. — Aber auf eine Antwort warten laffen! — 
Lieber riscirt man im Verfchlingen das Unmögliche. 

Der geneigte Lefer wird hieraus erfehen, daß das Eſſen und 
Trinken bei Hofe auch feine großen Unannehmlichkeiten hat, und daß 
die Herren und Damen defjelben Darum gerade nicht zu beneiden 
find. Man kann von ihnen in Wahrheit fagen, ſie effen meiftens 
ihr Brod im Schmweiße ihres Angeſichts; und es ift das oftmals 
ein hartes Brod, nicht gewürzt Durch wahre Freude. Die Meiften 
von denen, welche der Spielpartie heute Abend anwohnen muß— 
ten, — wir fagen nicht ohne Abſicht mußten, — gingen fat 
mit den gleichen Gefühlen Hin, wie der arme Graf Fohrbach. Sie 
fchleppten am Fuß ihre unfichtbare Kette und fühlten fich wohl 
unglücflicher, wenigftens gelangweilter, als Taufende yon anderen 
Menfchen, die im mäßig erwärmten Zimmer um eine Schüffel 
Kartoffeln fiten, ein Stüf Brod in der Hand und einen freien 
Willen im Herzen. — Hier betritt man den glänzenden und reich 
erleuchteten Salon, nachdem man vor der Thüre fich vielleicht 
heftig auf die Lippen gebiffen und einen legten tiefen Seufzer ge= 
than, da man an andere Freuden gedacht, Die heute Abend zu ge- 
. nießen wären. Darauf legt fich das Geficht in freundliche Falten, 
- das Auge glänzt ſchalkhaft und liebenswürbig, und Diefe Maske 
muß den ganzen Abend feitbehalten werden, obgleich manche dieſer 
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icheinbar fo glücklichen Damen ſich lieber mit gerungenen Händen 
in eine Ecke fegen würde, um heiße, bittere Thränen zu weinen. 
Ia, der Ausdruck der Freude und des Glückes muß beibehalten 
werden, bis Ihre Majeftät zweimal leicht ven Mund verzieht und 
dann bemerkt: „es ift jogleich eilf Uhr," bis ihr eines der Ehren- 
fräuleing den weißen Burnus umhängt, bis fie die Frau Her— 
zogin auf die Stirn gefüßt hat und mit einem „adieu ma chere!“ 
Abfchied genommen. — Dann folgt noch ein tiefer Knir rings 
umher, ein zweiter, wenn ſich endlich auch Die Frau Herzogin 
zurückzieht; die Thüren zu den Vorzimmern werden geöffnet, die 
Bedienten reichen Mäntel und Shawls, die Herren fagen flüchtig 
eine gute Nacht, die Damen fuchen ihre Wagen oder eilen durch 
die num fehr öden und halb Dunkeln Gänge des Schloffes nach 
ihren Zimmern, — und dann erft fallt die Maske, dann erft trübt 
jich der bis jeßt fo heitere Blick, und Manche denft an einen ver- 
Sorenen Abend, Manche preßt die Hand auf das Herz und ſchau— 
dert leicht zufammen, wenn fie an fo viele dergleichen Abende 
denkt, die ſchon Hinter ihr liegen, und an unzählige, Die wahr- 
fcheinlicher Weife noch auf fie warten, — — — — Und fo ift 
das auch eine Art Sclavenleben, geliebter und fehr geneigter Lefer. 

In der befchriebenen Art ging auch Die heutige Soiree zu 
Ende, und wenige Augenblicke, nachdem fich Die Herrfchaften zu= 
rückgezogen, war das Eleine fchöne Appartement gänzlich ver= 
falten. — gi 

Was nun den Kern Herzog anbelangte, fo hatte er fich auch 
nicht beim Souper fehen laffen, wodurch fich der Graf veranlaßt 
fah, mehrere tiefe Seufzer zu unterdrüden, zumeilen die vechte 
Hand Frampfhaft zu ballen und auf feinem einmal gefaßten Ent- 
ſchluſſe, den Bericht felbft anzuhören, feft zu beharren. 

Nachdem er den Herren und Damen, die an ihm vorüber 
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geeilt, eine gute Nacht gewünfcht, ließ er fich von feinem Jäger, 
der im Vorzimmer auf ihn wartete, den Mantel umhängen. 

„Du haft den Seren Grichfen getroffen?” fragte er ihn. 

Worauf Franz ermwiederte: „Ich Habe den Brief Euer Er— 
(aucht in feine Hände gegeben.” 

„Er las ihn durch?" 

„Herr Erichfen las ihn durch, lächelte und fagte: ich will es 
beftens beſorgen.“ 

„Schön; ich danfe. Du Fannft mit dem Wagen nach Haufe 
zurückkehren; ich brauche ihn nicht und komme vielleicht in einer 
Stunde zu Fuß. — Gehe aber vorher drunten in's Adjutanten- 
zimmer und nimm die Schärpe mit, die Dort liegen geblieben.“ 


Achtundfünfzigſtes Kapitel. 


Ein Bericht. 


= 2 - 


Es war unterdeffen eilf Uhr geworden; Graf Fohrbach 
zog feinen Mantel fefter um fich und fehritt über das Veftibul und 
die große Treppe hinab, Die nur noch fpärlich erleuchtet war. Die 
blaue Gallerie lag im anderen Theile des Schloffes, und um 
dorthin zu kommen, mußte er über einen langen Gorridor, der 
beinahe gänzlich Dunfel war, denn nur an beiden Enden defjelben 


flacferten um dieſe Stunde noch ein paar trübe Lampen. Doch 


fannte er den Weg genau, und wenn er fehr behutfam dahin 
fchlich, fo gefchah dieg nur, Damit feine Sporen auf dem Stein- 
pflafter nicht Elivren und irgend einen der fich unten aufhaltenden 
Bedienten oder die Wache beunruhigen möchten. 

Es ift aber eigenthümlich, wie fich in der Stille der Nacht 
jeder Ton verdoppelt und hörbar ift, den man am Tage gar nicht 
beachtet. Sp vernahm auch Graf Fohrbach jeßt deutlich feinen 
leifen, faft geräufchlofen Schritt, und wenn fich zufällig fein 
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Säbel bewegte, fo klirrte es gerade fo, als rafjele Jemand mit 
einer Kette. 

Der Adjutant erreichte bald Das Ende des Gorridord und 
flieg Dort eine Wendeltreppe hinauf, die ihn auf einen Vorplatz 
führte, Den er quer Durchfchreiten mußte, um zum Cingange der 
blauen Gallerie zu gelangen. Hier war es fchon ſchwieriger, ſich 
zurecht zu finden, denn nirgendwo brannte ein Licht, und die 
Nacht war ſo finſter, daß man kaum die a Senfter von der 
Mand unterfcheiden konnte. — 

Hier war die blaue Gallerie; jetzt galt es, die vierte Thüre zu 
finden. Sehen konnte er nicht eine einzige; er mußte alfo an der 
Mand hintappen und fich feinem Gefühle überlaffen. 

„sn diefer greifbaren Finfterniß,” dachte er, „geht mir auf 
einmal über Etwas ein Licht auf, ich erkläre e8 mir jet voll- 
fommen, zu welchem Zwecke ſich neulich Der Herzog drüben 
in dem Laden die Eleine elegante Blendlaterne Faufte. So ein 
Ding könnte ich auch jet Hier ganz gut gebrauchen. — Das 
mar Die zweite Thüre. — Nun fommt die Dritte. — Da ift fie! 
— Aber nun halt! — MWahrfcheinlich werde ich an der vierten 
und richtigen ein Zeichen brauchen, um eingelafjen zu werden. 
Das wäre unangenehm, da ich bis hieher fo ohne allen Anftand 
gekommen und weiter nichts weiß. — — — — DBielleicht auch, 
daß ich meine Anmefenheit durch einen lauten Schritt anzeigen 
muß. Hier wohnt eigentlich Niemand, wie ich glaube, und wir 
können fehon ein wenig hörbarer auftreten, # 

So that er auch, und dieß Mandver brachte augenblicklich 
eine Wirfung hervor. Es erfchien nämlich rechts neben ihm, wo 
die vierte Thüre fein mußte, ein Eleiner leuchtender Punkt, wie 
wenn fich Jemand mit einem Lichte diefer Thüre näherte und der 
Schein defjelben durch das Schlüffelloch fiele. — Mit zwei weis 
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teren Schritten hatte er Die Thüre erreicht und nun vernahm er 
zu feinem großen Bergnügen, daß diefelbe langfam geöffnet werde. 
Er ergriff mit der Hand die Klinke, drückte fie ganz auf, trat 
eilig über Die Schwelle und befand fich in einem ziemlich Eleinen 
Zimmer, einem jungen Mädchen gegenüber, die bei feinem An— 
blick fo Heftig zufammen fuhr, daß ihr die Wachskerze, melche fe 
in der Hand trug, faft entfallen wäre. Einen lauten Auffchrei, 
der wahrfcheinlicher Weife gefolgt wäre, verhinderte der Graf, 
indem er den Finger erhob und Dem Mädchen leife aber eindring- 
lich: „ſtille!“ zurief. — Darauf verſchloß er die Thüre, ſchob 
einen Niegel vor und ließ einen fchweren Vorhang darüber fallen, 
bei deſſen Anblick ev begriff, weßhalb er früher feine Spur des 
Lichtſtrahles gefehen. 

Nachdem dieß gefchehen, machte er ein paar Schritte weiter 
in das Zimmer hinein gegen das Mädchen hin, die mit einem 
wahren Ausdruck des Entfeßend gegen das ebenfall3 Dicht ver— 
hängte Fenfter zurückwich. 

„Das iſt ein ſonderbares Abenteuer,“ dachte er. „Sollte 
es ſich hier um ein einfaches Rendezwous handeln? — Ich glaube 
nicht; und wenn dem ſo wäre, müßte ich mich eilig zurückziehen, 
denn das ginge alsdann über Indiscretion. — Doch nein, nein! 
die Kleine da hat mir ein ganz anderes Ausſehen. Suchen wir 
auf eine gefcheidte Art zu unferem Berichte zu kommen.“ 

Das Mädchen hatte den Leuchter auf den Tifch geftellt, ohne 
ihn aus der Sand zu laffen, die noch immer heftig zitterte. Sie 


hatte eine fchlanfe, fchmächtige Figur, ein fehmales, bleiches Ge— * 


ſicht und blondes Haar, welches in zwei dicken, ſehr zierlichen 
Flechtem um ihren Kopf gewickelt lag. Ihr einfacher und ſauberer 
Anzug war, wie ihn die Kammerjungfer einer anftändigen Dame 
zu tragen pflegt. — Sie vermochte es nicht, ein Wort hervor zu 
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bringen und flarrte den Eingetretenen mit ihren großen blauen 
Augen an, wobei fich ihre feinen Lippen Erampfhaft bewegten. 

„Beruhigen Sie ſich doch, mein Kind,” fagte der Graf fo 
fanft als möglich, „ich werde Ihnen gewiß nichts zu Leide thun. 
— Gewiß nicht! auf mein Wort! Laffen Sie Ihren Leuchter 
ruhig auf dem Tifche ftehen und fegen Sie fich meinetwegen in 
jene Ede, während ich bier, fehr entfernt von Ihnen, auf dem 
Tabouret Pla nehmen will, — So thun Sie es doch! — Ich 
komme bei Gott! in Eeiner fchlechten Abſicht.“ 

Nach längerem Zögern that das Mädchen endlich, wie er ihr 
geheißen. Sie Tieß die Hand von dem Tifche heraßgleiten, ging 
rüchvärts zu dem bezeichneten Stuhl, blieb aber dort aufrecht 
ftehen und fehien jich an der Lehne feftzuhalten. 

„Sie haben mich nicht hier erwartet?” fagte der Graf, 
nachdem er fie eine Zeit lang betrachtet. 

„Rein, nein, nein! — gewiß nicht!” brachte das Mädchen 
mühſam hervor. 

„Aber Jemand anders follte Eommen? — Schütteln Sie 
nicht den Kopf: ich weiß Alles. — Semand anders wurde von 


Shnen bier um eilf Uhr erwartet. —- — — — Da hilft ja fein 
Läugnen. — Sie hatten ihm Etwas mitzutheilen. — Sehen Sie, 
Sie Schlagen die Augen nieder. — — Nun alfo, ich fomme an 


feiner Stelle, laſſen Sie mich hören, mas Sie zu fagen haben.“ 
Das Mädchen fehüttelte mit dem Kopfe, fehlug Die Hände 
zufammen und drücfte fie alsdann heftig an ihre Augen. 


Sie trauen mir nicht," fuhr der junge Mann nach einer 


9 


Pauſe fort. — „Nun, ich finde das begreiflich. — Sie erwarten 
Jemand, den Sie ſchon länger kennen, nun erſcheint plötzlich ein 
Unbekannter, — das muß Sie natürlicher Weiſe überraſchen. — 
— Wenn ich Ihnen aber ſage,“ — dieſe letzten Worte ſprach er 
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in beſtimmtem Tone und fehr langfam, — „daß Seine Durch- 
laucht der Herzog Alfred Hieher kommen follte, daß er aber augen- 
blieklich nicht im Schloffe ift und daß ich ftatt feiner hier bin, — 
ift das Alles nicht wahr?” 

Das Mädchen ließ ihre Hände herab ſinken, fchaute ihn mit 
einem feften Blicfe an und entgegnete alddann: „Was Hilft mein 
Läugnen, Sie haben mich ja in Ihrer Gewalt.” 

„Ach was Gewalt!” entgegnete er unmuthig. „Davon 
fann gar Feine Rede fein. Schenken Sie mir Jhr Vertrauen, 
Sie haben es mit Feinem Undanfbaren zu thun.“ 

Ein fchmerzliches Lächeln flog bei diefen Worten über ihre 
Züge, dann feufzte fie tief auf und flüfterte: „Es ift etwas 
Schönes um die Dankbarkeit, o, wenn auch ich dankbar fein 
dürfte!” 

„Ufo Sie erwarteten den Seren Herzog?” 

„Ja,“ Sprach das Mädchen nach einer Pauſe mit fefterer 
Stimme, 

„Schön. — Nun bin ich aber da. — Sprechen Sie ohne 
Rückhalt. Was Haben Sie mir zu fagen?” 

„Sch brauche nicht zu ſprechen,“ erwiederte dad Mädchen 
mit fanfter Stimme, „ich brauche nur auf Fragen, die an mich 
geftellt werden, zu antworten. — Alfo fragen Sie in Gottes 
Namen!“ 

Auf dieſe Worte huſtete der Graf gelinde und ſah ſein Ge— 
genüber erſtaunt an. — „Das iſt ein ſchönes Labyrinth,“ dachte 
er. „Finde mir da Jemand einen Ausweg! Ich komme da her, 
um einen Bericht zu hören, und jetzt ſoll ich dieſen Bericht mit 
Fragen heraus locken. — Was ſoll ich fragen, ohne mir eine 
Blöße zu geben? Denn ich weiß nicht einmal, wer das Mädchen 
iſt, und alſo auch nicht, worüber ſie mir Auskunft zu geben ver— 
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mag. — Helfen wir und, fo gut wir können. Sie muß Doch bei 
irgend einer Herrfchaft fein, nach der wollen wir uns ein wenig 
erfundigen;, vielleicht gibt fich Das Andere von ſelbſt. — — 
Alfo,” begann der Graf nach einem längeren Stillfchweigen, und 
nachdem er fich mit der Hand über Das Geficht gefahren, auch 
feinen Schnurrbart gedreht und den Mantel etwas von der Schul= 
ter herab genommen, „alfo Sie erwarten meine Fragen?” 

„Ja,“ erwiederte das Mädchen. 

„Nun denn! — Teufel!” Dachte er, „wer ihre Herrſchaft 
ift, Darf ich nicht fragen, — aber wo ſie jich im Augenblicke auf- 
halt, Das geht! — Nun denn, ift Ihre Herrfchaft zu Haufe?“ 

„Das gnädige Fräulein Famen vor einer halben Stunde.“ 

„Ah! ein Fräulein! — Das iſt ſchon Etwas!” ſprach er 
für ſich — „Und — hm! — ſie — fie — blieb zu Haufe?” 

„Sie begab fich zu Bette.” 

„Natürlich! — e8 ift ſchon ſpät. — Und wo war denn das 
gnädige Fräulein, wenn ich fragen Darf?” 

„Sie fragen nur für den Abend? — Oder meinen Sie den 
ganzen Tag?" 

„Borderhand ift es mir nur um den Abend zu tun,” er= 

wiederte Graf Fohrbach, der wohl fühlte, Daß er bald mit feinen 
Fragen am Ende ſei. „Dann aber wünfche ich auch Einiges 
über den Tag zu erfahren.” 

„Das gnädige Fräulein waren von Sechs bis Halb Acht bei 
der Tafel und fuhren darauf in Geſellſchaft.“ 

„Wohin?“ 

„Zu dem Herrn Major von S.“ 

„Was?“ rief der Graf im höchſten Erſtaunen, indem er 
heftig zuſammenfuhr und Dicht vor das Mädchen hintrat, „zu 
Major yon S.? — Träume ich denn? — Zu Major von S.?“ 
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„Am Gotteswillen! ja. Ich fage gewiß die Wahrheit," 
verfeßte fie erfchroden. 

„So ift Ihr Fräulein — — Eugenie von S.?“ 

„Allerdings!“ rief das Mädchen, nun ihres Theild über- 
vafcht. — „Das wußten Sie nicht?" 

„Rein, beim Teufel! ich wußte es nicht. — Ah! das ift 
ein Bischen zu ſtark!“ 

„Sp bat Sie auch der Herr Herzog nicht geſchickt?“ fuhr 
ingftlich das Mädchen fort. 

„Nein, nein, er hat mich gewiß nicht gefchieft, aber ich 
Danke Gott, daß ich gefommen bin. — Sie alfo betrifft diefer 
Bericht? — Eugenie? — D das ift über alle Befchreibung! 
Sprich Mädchen,” fuhr er ernfter fort, indem er ihr Handgelenk 
faßte, „jet werde ich wirklich Fragen ftellen, bitte aber um rich- 
tige und pünftliche Antworten. — Sie haben alfo den Herrn 
Herzog hier erwartet ?" 

„Sa, ich fagte es ſchon.“ 

„Und er Fam fehon öfters Hier in Diefes Zimmer?” 

„Zuweilen hier, zuweilen anderswo, wie e8 mir befoh— 
len war.“ 

„Wie es Ihnen befohlen war? — Doch davon nachher! — | 
Alſo Sie trafen hier oder anderswo mit dem Herrn Herzog zus 
fammen, um ihm — Bericht über Ihre Herrin zu geben, über 
ihr Leben und Treiben, was ſie thut und fpricht, zu wen ſie geht, 
wer zu ihr Eommt? — Ah! Verrath ohne Gleichen! — Schänd- 
fichfeiten, wie noch Feine da gemefen! — Und das fühlen Sie 
nicht? — Ein folches Verbrechen Liegt nicht fehwer auf Ihrer 
Seele? — Pfui der Schande!” 

Anfänglich Hatte das Mädchen den jungen Mann mit weit 
aufgeriffenen Augen angeftarrt, dann fchlug fie Die Hände vor 
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das Geficht und ein tiefer, fehmerzlicher Seufzer wand fich aus 
ihrer Bruſt; zuleßt aber, als fein Auge flammte und er mit Ent- 
rüftung des ſchändlichen Verraths gegen ihre Herrin erwähnte, 
ließ fie langfam die Hände von ihrem Geftcht herab jinfen, ath= 
mete tief auf und blickte in die Höhe, aber nicht mehr ängftlich 
oder niedergedrüuct, fondern als wollte fie jagen: Gott fei ge= 
dankt! — Eine Thräne, die in ihrem Auge zitterte, befräftigte 
diefen Gedanken. 

„So find Sie der Herr Graf Fohrbach?“ brachte fe darauf 
mühfam hervor. 

„Der bin ich. — Woher fennen Sie meinen Namen ?” 


„O, er wird oft bei und genannt," entgegnete ſchüchtern 
das Mädchen. 


Zu jeder andern Zeit hätte ihn dieß Wort glüdlich und 
bergnügt gemacht, aber in dieſem Augenblicke, wo er einer fo 
ausgedachten DVerrätherei auf die Spur gefommen war, einer 
Verrätherei gegen jle, gegen Dad Mädchen, das er jo innig liebte, 
brachte e8 Feine große Wirkung auf ihn hervor. — Und es war 
ja nicht nur eine Verrätherei gegen Eugenie; wer weiß, welchen 
Zweck man hatte, ihre Sandlungen und Worte zu belaufchen, 
ihre Schritte mit Schlingen und Fallen zu umgeben! — Wohl 
durchzudte es ihn feltfam, als das Mädchen fagte, fein Name 
werde oft genannt, Doch machte er eine ablehnende Handbewe— 
gung gegen ſie. 

„Sp oft genannt,” fuhr fie eifriger fort, „Daß er mir leicht 
im Gedächtniffe blieb und daß ich immer auf die Stunde hoffte, 
wo e3 mir vielleicht vergönnt fein würde, Sie zu fprechen, zu 
Ihren Füßen zu fallen, Ihren Schuß anzuflehen.“ 

Bei diefen Worten that das Mädchen wie es fagte: es ſank 
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neben dem Stuhle nieder, und ald der Graf erftaunt einen Schritt 
zurüctreten wollte, faßte es nach feinem Mantel. 

„Das ift eine fonderbare Comödie,“ fagte er. „Was Teufel 
brauche ih Sie zu ſchützen? — Sie fcheinen mir felbftjtändig ge= 
nug zu fein, ftehen ja auch unter weit mächtigerem Schuße als 
der meinige ift. Uebrigens bitte ich vecht fehr, ftehen Sie auf; 
ich mag Sie nicht da liegen fehen, felbft wenn dieß am Ende eine 
Stellung ift, die Sie wohl verdienen nach dem, was Sie einer 
gewiß fo guten und fanften Herrin gethan.” 


„O mein Gott! ja, fie ift fo gut und fo fanft,“ verfegte : 


jammernd das Mädchen. Dabei ließ fie den Mantel los, ftüßte 
jich mit der einen Hand auf den Boden und ſchien mit der anderen 
ihre herabftürgenden Thränen zurüchalten zu wollen. ; 

„Die Shnen gewiß nie Deranlaffung zu diefem Schritte 
gab,“ fuhr er entrüftet fort. 

„Pie,“ fagte das Mädchen. — „Nie! nie! Man fühlt bei 
Fräulein Eugenie nicht, daß man Dienerin iſt; man arbeitet zu 
feinem Vergnügen, indem man ihre freundlichen Bitten erfüllt; 
man wird belohnt Durch Gutmüthigkeit und Vertrauen, — Nie 
kommt ein hartes Wort über ihre Lippen, nie hat man bei ihr 
eine Laune zu ertragen.” 


„And doch,” rief der junge Mann, mehr und mehr über- 


rafcht, während er einen Blick des Abfcheu’s auf die Knieende 
warf, „und doch diefe Verrätherei? — So alfo belohnen Sie die 
Liebe und Güte Ihrer Herrin?” 

„Ich muß ja wohl!" Elagte das Mädchen und rang wie 
verzweifelnd Die Hände, „Bei Gott dem Allmächtigen! ich muß, 
man zwingt mich dazu.” 

„Wer kann Sie zwingen? — Sind Sie nicht die Herrin 
Ihrer Handlungen, find Sie nicht in dem Punkte vollfommen frei?” 
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„D nein! o nein! ich bin nicht frei; ich mußte diefen 
Befehlen Folge leiſten.“ ö 

„Den Befehlen Ihrer Herrin?” 

Sie fchüttelte mit dem Kopfe. 

„Hat denn fonft irgend Jemand eine Macht über Sie?" 

„Ja.“ 

„Eine Macht, die Sie zwingen kann, gegen Ihre Herrin zu 
handeln wie Sie gethan?“ 

— 

„Alſo ein Weſen,“ ſprach er, mehr und mehr erſtaunt, 
„das Sie zwingt, Ihre Herrin zu verrathen?“ 

130 Ja!" 

„Das Ihnen befiehlt, Eugeniend Thun und Laffen genau 
zu beobachten und darüber Bericht zu machen?” 

„O mein Gott, ja!" 

„Berichte an den Herzog?" 

„Ja, Herr Graf — Berichte an den Herzog, oder an wen 
man mir befiehlt." 

Nach diefen Worten faltete fe, immer noch auf den Knieen 
liegend, die Hände, und ließ den Kopf tief auf die Bruft herab 
jinfen. 

„And mer ift dieſes Wefen, das eine folche Macht über Sie 
ausübt?" 2 

„Ich weiß es nicht,” fagte fle nach einer Paufe, indem fte 
ihren Kopf erhob und dem jungen Manne mit einem Bli voll 
Offenheit, ja mit einem Ausdruck vollkommener Ehrlichfeit in Die 
Augen ſchaute. — — „Ich weiß nicht, wer es ift, ich Eenne fei- 
nen Namen nicht, ich erinnere mich nur noch jenes fehreeflichen 
Ortes, wo ich ihn fah, ihn, der mir den Befehl ertheilte, alfo 
zu thun wie ich gethan.“ 

Hackländer, Europ, Sclavenleben. II. 11 
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„And wo ift diefer Ort?” 

„Sr iſt,“ Sprach das Mädchen — doch hielt fie plöglich 
inne, öffnete ftarr die Augen und laufchte nach dem Gange hin, 
wobei fie wie befchwörend ihre Hände aufhoh. 

Auch der Graf wandte leicht den Kopf herum und vernahm, 
obgleich fehr gedämpft, fefte männliche Schritte, Die fich von der 
blauen Gallerie her zu nähern fchienen. 

„Der Herzog!” flüfterte das Mädchen mit fait Lautlofer 
Stimme. 

„Sa, er wird e8 fein,” fagte der Grafrubig, aber gleichfalls 
fehr leife. „Verhalten Sie fich ganz ſtille; nur ftellen Sie das 
Licht zur doppelten Vorficht noch in die Fenfternifche, Durch die 
Vorhänge wird fein Schein nicht durchdringen.” 

Sie erhob fich vorfichtig von ihren Knieen und that wie ihr 
geheißen; dann blicfte fie angftvoll auf den Grafen, dem ein 
leichtes Lächeln um den Mund fpielte. 

Die Schritte kamen näher — ganz nahe; jest hielt Jemand 
vor der Thüre. Zuerft huftete e8 draußen leife, dann wurde fachte 
an die Thüre geklopft, und da auf alle diefe Zeichen Feine Ant— 
wort erfolgte, jo vernahm man deutlich, daß eine Hand die Klinke 
ergriff und die Thüre zu Hffnen verfuchte, was ihr aber natürlicher . 
Weiſe nicht gelang. Daſſelbe Manöver wurde von draußen 
mehrere Male probirt, und als es immer gleich erfolglos blieb, 
vernahm man einige leicht gemurmelte Worte, worauf ſich die 
Perſon wieder langſam entfernte. Einmal ſchien dieſelbe um— 
kehren zu wollen; man vernahm ein Anhalten, dann eine halbe 
Wendung auf dem Steinboden des Ganges, doch beſann ſie ſich 
eines Beſſeren: gleich darauf klangen die Schritte wieder regel— 
mäßig und feft und verloren ſich in der tiefen Stille, die über 
dem ganzen Schloffe lag. 
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„Der gute Herzog fucht, obgleich fpät, Doch noch zu feinem 
Rendezvous zu kommen,“ dachte der Graf. — Und dann wandte 
er fich wieder an das Mädchen, das, ein Bild der Angſt, bleich 
und zitternd an dem Fenftervorhange ſtand. 

„Beruhigen Sie ſich,“ ſagte er, „dieſe Gefahr iſt gänzlich 
vorüber, denn wie ich den Herzog kenne, wird er heute Nacht 
nicht mehr zurückkehren. — Sie können ihm dann vielleicht mor— 
gen Ihren Bericht machen.“ 

Dieſe letzten Worte ſprach er in einem ſchneidenden Tone. 

Das Mädchen ſeufzte tief auf und entgegnete: „Wie Gott 
will!“ 

„O nein,“ erwiederte er heftig, „nicht wie Gott will, viel— 
leicht wie der Teufel will! Denn nur der hat eine Macht über 
Menfchen wie die find, von welchen Sie fo eben gefprochen.”" 

„D Sie glauben mir nicht, Herr Graf!” fagte fie tief be— 
kümmert. — „Und es wäre Doch für Alles gut, wenn Sie mir 
glauben wollten.” 

„Sp bringen Sie was Glaubwürdiges vor und ich will mir 
Mühe geben, Ihren Worten zu vertrauen.” 

Sie blickte ſich ſcheu um, als fürchte fte, belaufcht zu werden, 
namentlich nach dem Fenfterborhang hin, als fei es möglich, daß 
dort plöglich Jemand vortrete. — „Sch mußte einen fürchterlichen 
Schwur nachfprechen,” fagte fie zitternd. 

„Einen Schwur, nichts von dem Orte zu verrathen, bon 
dem Sie vorhin fprachen, und von dem, was man Ihnen Dort 
gefagt ?" 

„Warten Sie einen Augenblick,“ entgegnete fie nach einer 
Pauſe nachdenfend, indem ſte die Hand an ihre Stirne legte. — 
„Rein, nein,‘ das ließ er mich gerade nicht ſchwören, denn Daß 
dag je geichehen Fünnte, mochte er fich wohl nicht denfen, da er 
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mir Gutes erzeigt. — Aber ich mußte ſchwören, meine neue Herrin 
zu beobachten, um, fo oft e3 von mir verlangt würde, einen Be— 
richt zu machen, wenn fe ausgeht, wohin ſie geht, wer zu ihr 
fommt, was fie zu Haufe macht, an wen fte fehreibt, — — ia, 
das mußte ich ſchwören bei dem allmächtigen Gott, der mich ſtra— 
fen follte, wenn ich je meinen Schwur bräche.“ — — Nachdem 
fie das gefagt, fehauerte fte leicht zufammen. 

Sn allem dem, was dad Mädchen fprach, war troß Des 
Räthſelhaften fo viel Glaubmwürdiges, auch trugen ihre Worte 
fo den Stempel des Wahren und Aufrichtigen, Daß fle der junge 
Mann mehr und mehr mit Interefje betrachtete, und fein Zorn 
vor ihrem fanften und Elaren Blick zu verfchwinden begann. 

„Das ift äußerſt feltfam,” fagte er, „und ich will Shren 
Morten trauen. Wenn Sie aber wollen, daß ich Ihnen voll- 
fommen glauben, mich Ihrer vielleicht annehmen fol, fo löſen 
Sie mir die Räthfel, die in Diefer Gefchichte Liegen, und erzählen 
mir die Wahrheit, meinetwegen, fo weit e8 Ihnen der geleiftete 
Schwur erlaubt.” 

„Sa, das will ich!“ verfeßte fle eifrig. „Ihnen will ich 
Alles das fagen, Herr Graf, — denn ich weiß ja,“ fuhr fte mit 
niedergefchlagenen Augen fort, „wie fehr Sie meiner Herrin zus 
gethan find, und wie Sie gewiß Alles, was ich Ihnen anver- 
traue, nur zu deren Belten anwenden werden. Ah! und ich 
wünſche ja meiner Herrin alles Gute, alles Glück, alles Heil.“ 

„Und das wären Sie vom Herrn Herzog nicht gerade über- - 
zeugt?" fragte er forfchenn. 

„Nein, nein!” entgegnete fte eifrig; „er meint e3 fchlimm 
und unredlih. O glauben Sie mir, Herr Graf, ich habe ihm 
gewiß nur Sachen berichtet, Die meiner Herrin nicht ſchaden kön— 
nen; ich Habe feinen fonderbaren Zumuthungen nie Gehör ge— 
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geben, ich war gewiß keine ſo ſchlimme Verrätherin, wie ich wohl 
ſcheine.“ 

„Ei, ei! er machte Ihnen Zumuthungen?“ ſagte aufmerk— 
fam Graf Fohrbach. — „In Betreff Ihrer Herrin?” 

„Sehr häufig." 

„And worin beftanden diefe Zumuthungen ?” 

„Bald ſollte ich ihm dieß oder das von ihr verfchaffen — 
ein Band, eine Haarlocke oder ein Blatt ihres Albums, in wel— 
ches fie zumweilen Eleine Gedichte ſchreibt. Auch verlangte er, ich 
follte ihn Abends einmal, wenn Fräulein Eugenie ausgegangen, 
in deren Zimmer führen.“ 

„Bas der Teufel! — Und Sie?" 

„Bei Gott! ich wies Alles das zurück. — Auch wünfchte 
er, ich folfe zuweilen beim Ankleiden auf eine unverfängliche Art 
die Rede auf ihn bringen, um zu hören, was Das gnädige Fräu— 
lein fagen würde. — Aber gewiß, ich that es nie.” 

„Sehr gut.” 

„Was mir befohlen war und wozu mich mein Schwur 
zwang, habe ich gethan, aber gewiß nur auf die fehonendfte Art 
für Fräulein Eugenie. — Wenn Sie, Herr Graf,” fuhr fie nach 


einer Eleinen Baufe ftocend fort, „geneigt wären, den Worten 


eines armen Mädchens Glauben zu fchenfen, fo würde ich Ihnen 
bei Allem, was mir heilig ift, Die Verficherung geben, daß der 
Herzog von meiner Dame nie ein anderes Wort erfuhr, als was 
die ganze Welt wiſſen kann.“ 

„And: mir würden Sie auch nicht mehr ſagen?“ fragte er 
lächelnd. 

„Gewiß nicht, Herr Graf,” entgegnete fte mit einem feiten, 
offenen Blif. „Sie würden das auch nicht verlangen, denn! — 


— Sier fchmieg fie plöglich. 
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„Sprechen Sie weiter!" fagte er, „denn —“ 

„Denn,“ fuhr fie mit einem kaum bemerfbaren Lächeln fort, 
„penn meine Herrin würde Ihnen vielleicht ſelbſt mehr fagen, al3 
ich dem Herzog zu berichten im Stande bin.” 

„AH! Sie glauben?" rief er erfreut. „Nun, da wir Beide 
Hier einmal auf fo eigenthümliche Art zum Austaufche von Ge— 
heimniffen kommen, fo kann ich Sie verfichern, ein jedes Wort 
von Fräulein Eugenie zu mir gefprochen, ift mir unausfprechlich 
£oftbar. — — Doch wir fommen ganz von unferer Sache ab," 
unterbrach er mit einem viel erniteren Tone fich felbft und feine 
freundliche Rede von vorhin. — „Wollen Sie mir Ihr Vertrauen 
fchenfen? — Wohlan! ich will Sie anhören, ich will Ihnen 
rathen, wo ich kann.“ 

„Das ift aber eine ziemlich lange und traurige Gefchichte, 
entgegnete das Mädchen, „und ich fürchte Sie damit zu ermüden, 
will mich aber fo Furz zu faſſen fuchen, wie nur möglich." 

Darauf nun erzählte ſte dem Grafen ganz ehrlich und auf— 
richtig Die Gefchichte, welche Der geneigte Lefer bereit weiß, ges 
nau fo, wie fe folche im Fuchdbau dem Harfenmädchen anver- 
traut, wie man fte eines Diebftahls befchuldigt und fortgejagt, 
wie fie Darauf mit der Harfenfpielerin in jenes Wirthshaus ges 
kommen und wie ſie zu Bette gegangen feien. — „Dann wurden 
wir in der Nacht gemerkt," fprach ſte weiter; „eine alte Frau 
hieß mich aufftehen, meinen Anzug zurecht machen und brachte 
mich hinunter in ein Zimmer, wo ich eine Zeit lang warten mußte, 
— dann führten fie mich vor ihn.” 

„Bor ihn? — Wer war denn das?" 

„Das weiß ich in der That nicht, das fchien auch Niemand 
im Haufe zu wiffen, e3 hieß nur immer: er ift gefommen, er ift 
da. Aber Jeder, der dieß fügte, felbft Die roheften und verwegen- 
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ften Leute, wie mir fehien, fprachen von ihm mit großer Ehrfurcht, 
ja mit Angft und Zittern. Die Sarfenfpielerin fagte zu mir, als 
man mich aus dem Schlafzimmer abholte: ja, wenn er dich holen 
läßt, da hilft Eein Widerſtreben.“ 

„Das ift fehr ſeltſam,“ erwiederte der Graf. — „Alſo Alle 
fchienen ihm zu gehorchen ?" 

„Unbedingt.“ 

„Sie wurden alfo vor ihn gebracht. — Thun Sie mir jegt 
den Gefallen und nehmen Sie Ihr ganzes Gedächtniß zufammen. 
— Wie fah er aus? Wie ein wilder, veriwegener Kerl?" — 

„Nein, nein!” entgegnete fie eifrig, „fo fah er nicht aus; 
im Gegentheil. Es war ein noch junger Mann von, ich möchte 
fagen, angenehmem Aeußeren, in Ihrer Größe, Herr Graf, 
ſchlank, von leichten Bewegungen ; fein Geftcht hatte eine ziemlich 
dunkle Farbe, fein Saar war fehwarz, feine Augen J er blau, 
und ſein gleichfalls ſchwarzer Bart hing an beiden Seiten des 
Mundes herab. — Ich erinnere mich, bei uns Zigeuner geſehen 
zu haben,“ fuhr fie nach einem kleinen Nachdenken fort, „gerade 
fo jah er aus, nur daß feine Kleidung nicht zerlumpt war, fon= 
dern einfach, aber fehr anftändig.“ 

„And womit war er ungefähr bekleidet?" fragte der Graf 
mit großer Aufmerkfamkeit. 

„Das kann ich nicht fagen,” entgegnete das Mädchen, „ich 
war jo beftürgt und überrafcht, und in fo großer Angft, Daß ich 
nur auf das Geficht blickte. 

„Sa, das haben Sie behalten, wie mir feheint,” verfeßte 
lächelnd der Graf. „Sie haben mir es wenigftens zum Malen be— 
fhrieben. Dunkle Gefichtöfarbe, fehwarzes Saar und Bart und 
dazu blaue Augen — das Bild eines fehönen Zigeuners.“ 

„Eines noch fällt mir ein,” fagte das Mädchen. „Ich war 
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an dem Tage von Kummer, Elend und Müdigkeit fo erfchöpft, 
daß ich vor ihm ohnmächtig wurde. Er fieng mich in feinen Ar— 
men auf, vorher aber. glitt ich auf Den Boden nieder, und da be— 
rührten meine Wangen etwas Kaltes und Glänzendes an ihm.“ 

„Vielleicht ein Säbel?“ 

„Nein, nein! Sch bemerkte nachher, daß es Hohe Stiefel 
waren, die ihm bis an die Knie reichten. 

„Hatte er überhaupt Feine Waffen?" fragte der Graf. 
„Sahen Sie feine an ihm?" 

„D doch; ich erinnere mich, etwas wie eine Art Dolch ge= 
fehen zu haben, mit weißem Griff, das er an feinem Gürtel trug; 
er hatte e3 mit der linken Hand erfaßt.” 

„Das Klingt ja ganz romantifch,” meinte Graf Fohrbach, 
nachdem er einen Augenblick finnend vor fich niedergefchaut. 
„Wenn man mir das von Nom oder Neapel erzählte, fo würde 
ich e8 unbedingt glauben und begreiflich finden.” 

„D glauben Sie mir, Herr Graf!” bat das Mädchen. 

. „Glauben Sie meinen Worten: ich Habe Shnen die reinfte Wahr- 
beit geſagt.“ 

„Gewiß glaube ich Ihnen; aber Sie müffen mir noch einige 
Fragen ebenfo wahr beantworten. — Als er Sie entließ, was 
geſchah da weiter mit Ihnen?“ 

„Ich wurde in ein anſtändiges Zimmer gebracht, und am 
andern Tage gab man mir gute Kleider, einen Paß und eine 
Inſtruction, die ich auswendig lernen mußte. Darin ſtand, wie 
ich mich fortan zu nennen, fowie Vorfchriften in Betreff der 
Berichte, die ich über meine Herrin zu erftatten Habe.” 

„And wem mußten Sie anfänglich diefe Berichte machen?“ 

„Das weiß ich nicht, an einer mir bezeichneten Straßenede 
fand ich einen Dicht verfchloffenen Wagen, der mich in ein Haus 
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brachte, wo man mich in eine dunkle Stube führte, und wo Je— 
mand aus dem Nebenzimmer mit mir ſprach.“ 

„Keine fchlechten Vorfichtsmaßregeln! — Und dort erhiel- 
ten Sie auch den Befehl, Hier in dieſem Zimmer den Herzog zu 
erwarten?” e 

„Sa, Herr Graf.” 3 

„Uber ich vergaß Das Wichtigfte zu fragen. Wie wurden 


‚Sie in Ihren jeßigen Dienft eingeführt? — Der war doch, wenn 


ich mich recht erinnere, einer Anderen zugedacht. Sch felbft em— 
pfahl ja den Schügling eines Freundes.” 

„Das gefchah auf eine eigene Art,” entgegnete das Mäd— 
chen; „ich fand bei der Inftruction einen verfiegelten Empfeh- 
lungsbrief an einen vornehmen Herrn, den ich yperfünlich ab— 
geben mußte, worauf ich ein anderes Schreiben erhielt, Das mich 
nachher zu Fräulein Eugenie von ©. wies, die mich in ihren 
Dienft genommen.” - 

„Und wer war jener vornehme Herr?” fragte der Graf in 
großer Spannung. „Kennen Sie ihn vielleicht?" 

„D ja, fehr gut; ich fehe ihn öfters. Er befucht auch zu— 
weilen das gnädige Fräulein.” 

„Sein Name?! — — 

„Es ift der Herr Baron von Brand. In feinem Haufe er- 
hielt ich wie gefagt einen Empfehlungsbrief an meine Herrin.” 

„Das ift feltfam!” rief einigermaßen beftürzt Graf Fohr— 
bach. — „Ganz richtig, der Baron bat mich, Ihnen eine Stelle zu 
verfchaffen, und ich fprach für Sie, — — auch er. — Das ift 
eine ganz fonderbare Gefchichte, — Und von wen der Brief war, 
den Sie dem Baron brachten, wiffen Sie nicht?" 

„Rein; aber foviel erinnere ich mich, daß er mit einem gro= 
ben Wappen verftegelt war.” 
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Der Graf dachte längere Zeit nach, wobei er, wie in großer 
Unruhe, im Zimmer auf und ab fehritt. Endlich aber wandte er 
fich wieder zum Fenfter hin und jtellte fich abermals dicht vor 
das Mädchen. — „Die Sache ift fehr ernft und wichtig," fagte 
er zu ihr, „thun Sie mir den einzigen Gefallen und nehmen Sie 
die ganze Kraft Ihres Gedächtniffes zufammen, gehen Sie in 
Gedanken nochmals jenen Abend durch, den Sie im fogenannten 
Fuchsbau verlebten, namentlich aber jene Augenblide, wo Sie vor 
ihm im Zimmer ftanden. — Ueberlegen Sie fich genau, ob Sie 
nicht irgend einen kleinen Umftand vergefjen, zum Beifpiel irgend“ 
ein Wort, das er fagte, irgend eine Bewegung, die er machte. 
— Ueberhaupt haben Sie mir noch nicht erzählt, wie er zu ſpre— 
chen pflegte, ob laut oder leife, ob kräftig und energifch, oder was 
man bei und geziert nennt. Es ift mir das fehr wichtig." 

„Nein, er fprach nicht geziert,“ entgegnete fie, „ſondern 
(aut und deutlich, Dabei Fräftig wie Jemand, der gewohnt ift, zu 
befehlen.“ 

„uUnd ſonſt fällt Ihnen nichts mehr bei?“ 

„Warten Sie einmal," erwiederte Das Mädchen, indem fie 
die Augen mit der Hand bedeckte und dann hinauf an Die Dede 
ſchaute. „Sch bejinne mich da auf etwas, aber es ift zu unbe— 
deutend. 

„Bei diefem Vorfall ift nichts unbedeutend.” 

„Ich babe Ihnen ſchon gefagt, wie ich glaube, Daß ich vor 
ihm ohnmächtig niederſank. Cr hob mich in die Höhe, und ala 
ich wieder zu mir felbft Fam, ummehte mich ein eigenthümlicher 
Duft." 

„Sin eigenthümlicher Duft!” rief der Graf in der höchſten 
. Spannung. — „Wie war es? — Sprechen Sie! fprechen Sie!" 
„Es war ein feharfer Duft,” fagte das Mädchen, das etwas 
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erfchreeft fchien von der Heftigkeit des Grafen. — „Es war ein 
Duft wie von lauter Roſen.“ 

„Ah!“ ſchrie Graf Fohrbach, indem er in die Höhe fuhr, 
als habe er etwas ganz Erfchredliches gehört. — „Ah! — — — 
— Coeur de rose!” 

„Nun wifjen Sie Alles," fprach ängitlich das Mädchen nach 
einer Eleinen Baufe. — „Was fol ich nun weiter thun? — Sch 
bin jest gähzlich in Ihre Hand gegeben, Herr Graf,” fegte fte 
fchmerzlich hinzu, „Sie können mich nach beiden Seiten hin ver- 
derben: Durch eine Anklage bei meiner Herrin, und dadurch, daß 
Sie von diefer räthfelhaften Gefchichte etwas laut werden laffen. 
Dort fieht meine Ehre, meine Zukunft, hier mein Leben auf 
dem Spiel.” 

Während fie jo fprach, war der Graf abermals heftig im 
Zimmer auf und ab gefchritten. Doch als ſie geendet, wandte er 
ich raſch zu ihr Hin und fagte feierlich: „Gott fol mich bewah— 
ten, Daß eins von Beiden gefchehe! Nein, nein! gewiß nicht! 
Ihr Geheimniß ift bei mir gut aufgehoben.” 

„Aber was fol ich ferner thun?“ 

„Machen Sie Ihre Berichte nach wie vor, aber feien Sie 
flug und laffen Sie von Ihrer Herrin nichts erfahren, was der— 
jelben fchaden könnte; ich will fehen, was ich für Sie thun kann. 
— Das jchleicht fehr verftecft einher, man muß ihm ebenfo be- 
gegnen, um e3 ficher zu treffen.“ 

„Aber wenn man mir neue Befehle zufommen liege! Zum 
Beifpiel Dieß oder Das zu thun; — was weiß ich? — Etwas, 


das wir jet nicht vorherfehen können ?“ 


„Wenn e8 Ihnen unfchuldig erfcheint und — verzeihen Sie 
mir — Ihnen als Eleine Plauderhaftigkeit oder Nachläßigkeit 
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angerechnet werden Fünnte, jo thun Sie es in Gotted Namen, 
fuchen mich aber von dem Vorgefallenen gleich in Kenntniß zu 


fegen. — Man muß vorderhand allen Eelat vermeiden. — 
Sonft,“ fuhr er Lächelnd fort, „verlange ich feinen Bericht von 
Shnen. — Aber bei Gott! es ift ſpät! — — Sch danfe Ihnen, 


mein Kind. Bleiben Sie Ihrer Herrin getreu; gewiß, ſie ver- 
dient es.“ 

„Ob fie es verdient!" entgegnete faft aa das 
Mädchen. 

„Wenn Ihnen diefe Sache auch noch Ungelegenheiten ma— 
chen kann, fo hoffen Sie doch auf die Zukunft und auf mich. Ich 
werde mich Ihrer fortan erinnern.” 

Damit reichte er ihr die Hand, worauf je das Licht aus der 
Fenſterniſche nahm, um ihm ein paar Schritte zu leuchten. 

„Gehen Sie nicht zu weit mit mir,” fagte der Graf, „viel- 
leicht nur bis an die Wendeltreppe; von da finde ich den Weg 
ſchon allein.“ 

So that fie Dann auch, und während er behutfam und fo 
geräufchlos als möglich hinab flieg, beugte ſie ich oben über das 
Geländer und ftreefte den Leuchter von fich, um das dunkle Trep⸗ 
penhaus zu erhellen. 

Es wäre übrigens beſſer * wenn ſie das nicht gethan 
hätte, denn obgleich Mitternacht längſt vorüber war und Alles 
im Schloſſe feſt zu ſchlafen ſchien, ſo war dieß in Wirklichkeit doch 
nicht der Fall. Einer der Portiers, welcher ſeine Wohnung an 
eben dieſer Wendeltreppe hatte, hörte mit feinem Ohr die Tritte 
und öffnete geräuſchlos ein Fenſterchen, welches auf dieſelbe hin— 
ausging, und da ſah er denn deutlich das Kammermädchen droben 
ſtehen, und einen Offizier, in einen Mantel gehüllt, ſich ſachte 
hinab ſchleichen. — Die meiſten Schloßbedienten ſind auf der— 
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gleichen pifante Neuigkeiten begierig und ſetzen gerne ihren ganzen 
Scharfjinn daran, jie zu ergründen. Deßhalb bemühte fich denn 
auch der Portier, an einzelnen Kleinigkeiten des Offiziers zu ent= 
decken, welche Uniform er wohl tragen könnte. Unglücklicher Weife 
ließ Graf Fohrbach unten an der Treppe feinen Mantel etwas von 
der Schulter herabgleiten, fo daß man Epaulettes und Fangfehnüre 
fehen Eonnte. 

„Aha!“ Dachte der Portier, „einer der Adjutanten. — 
Wer Hatte den Dienft? — Graf Fohrbach. — Richtig! das ift 
feine Figur und fein Gang." — Damit verfchloß er fein Fenfter- 
chen wieder und fchlief nach einigen Augenblicken beruhigt weiter. 

Der Graf Fam indefjen durch Das Labyrinth von Gängen, 
Treppen und Borplägen glücklich in’3 Freie. 

Es war eine finftere, kalte Nacht, weßhalb er feinen Mantel 
Dicht zufammen zog, als er auf den Kaftellplag hinaus trat. Um 
von hier nach Haufe zu gelangen, hatte er zwei Wege; der eine 
führte durch die höher gelegenen vornehmeren Stadttheile, Durch 
breite Straßen und über bequeme Brüden, war aber bedeutend 
weiter als der andere, der mitten Durch Die alte Stadt ging. Doch 
hatte der Letztere den Nachtheil, Daß er meiſtens Durch enge Stra= 
Ben führte, einigemal durch finftere Durchgänge, auch beim Kanal 
vorbei und über deſſen enge und fchlechte Brücken. 

Doch war es hart gefroren, die Straßen auch reinlich und 
ohne Näffe, weßhalb der Graf den Weg durch Die alte Stadt 
wählte. Er hatte auch nach Allem dem, was er heute Abend 
gehört, eine leicht begreifliche Luft, fich die finftere Säufermaffe, 
den Fuchsbau, obgleich er ihn recht wohl Fannte, genau anzufehen. 

Er ſchlenderte deßhalb Tangfam über den Kaftellplag und 


kam jenſeits deſſelben in die engen und winkeligen Straßen, welche 


nach der unteren Stadt führten. Rings war Niemand zu ſehen 
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noch zu hören; die Schilowachen hielten fich in ihren Käufern , 
von den Nachtwächtern bemerkte man nirgendwo eine Spur. Dazu 
war, wie wir wiffen, der Mond nicht am Himmel, und die Nacht 
hüllte Alles in dichte Finfternif. 

Wie er fo langfam dahin fehritt, ließ er in feinem Geifte ' 
nochmals die Erlebniffe des heutigen Abends vorüber gehen und 
jchüttelte nachdenfend den Kopf, als er wieder an die Erzählung. 
des Mädchens Fam. — „Sollte e8 denn möglich fein,” Dachte er, 
„daß der Baron wirklich hier im Spiele ift, daß das anfcheinend 
fo Harmlofe, leichtfertige, ja beſchränkte Wefen deſſelben nur eine 
Maske wäre, hinter melcher fich eine fo räthfelhafte, ja unheim— 
liche Geftalt verbärge, wie mir das Mädchen gefcehildert! — Wenn 
dem fo wäre, welche Zwecke verfolgt er? Aus welchem Grunde 
belaufcht er die Schritte Eugeniend? — Ah! das ließe fich am Ende 
erklären; er ift mit dem Herzoge fehr liirt und macht vielleicht einen 
angenehmen Zwifchenträger. — Aber nein! — Worauf gründet 
fich meine Vermuthung, daß der Baron hier im Zufammenhange? 
— Auf jenem Odeur, von dem das Mädchen Sprach, den feharfen 
Rofenduft? — Bah! das ift am Ende ein wenig weit gegangen. 
Die feinen Unterfchiede zwifchen Coeur de rose und gewöhnlichen 
Roſenöl wäre ja wohl allein der Baron zu machen im Stande. 
— Und doch," fuhr er in feinen Betrachtungen fort, indem er 
noch langſamer ging, „es gibt da fo viele Menfchen, die in dem 
Weſen des Barond etwas Räthfelhaftes finden wollen. So heute 
noch der Sofmarfchall. — Und dann erinnere ich mich auch noch 
einer Gefchichte, Die man mir einftens erzählen wollte. Sch weiß 
nicht, war es Der Major oder der Alfeffor, — nein, nein! ich 
glaube Arthur war es, — richtig! der fprach mir von einem 
höchſt fonderbaren Vorfalle, worin er den Kern von Brand ver— 
flochten glaube. Aber ich war damals eilig und hatte feine Zeit, 
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es mir-erzählen zu laffen. Das wollen wir gleich morgen nach— 
bolen. — — — Iſt aber dieſes fo natürlich fcheinende Wefen 
des Barons in der That nur eine vortrefflich durchgeführte Maske, 
jo muß man fich mit ihn in Acht nehmen, und er wird ſchwer zu 
faffen fein.“ 

Unter dieſen Gedanfen war der junge Mann in die Nähe 
des uns bekannten Gebäudes gefommen, das wie eine dunkle 
Maſſe etwas von den übrigen Häufern abgefondert mit finfterer, 
geheimnißvoller Miene, ja wir möchten fagen, troßig dalag. Von 
den fpärlichen fchmalen Fenjtern, Die nach außen gingen, war 
feines erhellt, und die riefenhaften Mauern fehienen eine einzige 
breite Fläche zu bilden, vom Grunde hinauf bis in die Höhe der 
fpigen Dächer, die aber von den breiten und hohen Schornfteinen 
fo deutlich überragt wurden. Nur ein einziger Lichtfchein machte 
fich im Fuchsbau bemerflich, und der Fam von der Gaslaterne in 
dem und befannten Durchgange, wo die eiferne Thüre mündete, 
die zur Wirthfchaft hinauf führte. 

Diefem Durchgange gegenüber auf der anderen Seite der 
Straße blieb der Graf einen Augenblick ftehen und betrachtete 
finnend diefe Paſſage. Dort war das Mädchen, wie fie erzählt, 
eingetreten und von Da über eine fteinerne Wendeltreppe in die 
Schenfftube gelangt. Was aber Hinter derfelben läge, fei ein 
ſolches Labyrinth von Treppen, Gängen, Zimmern und Höfen, 
Daß fie nicht angeben konnte, nach welcher Richtung man fie un— 
gefähr geführt, und wo jenes Zimmer gelegen, in dem fe ihn, 
den Namenlofen, gefehen. — — — — 

„Halt!“ unterbrach Graf Fohrbach mit einem faft hörbaren 
Ausruf feine Gedanken, „es fommt Jemand. Drüdfen wir uns 
feiter an die Mauer; wer weiß, in wiefern mir heute Abend das 
Glück gunftig ift.” 
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Richtig! von feiner linken Seite her Elangen Schritte, und 
die vernahm er fo plöglich auf dem Pflafter und in der Nähe, 
daß der, von dem fe herrührten, fo eben aus einem der anliegen- 
den Käufer herausgetreten fein mußte, — Bielleicht aus dem 
Fuchsbau felbft. 

Graf Fohrbach warf leicht den Mantelfragen über feine 
Feldmütze, damit das Silber derfelben nicht Durch Die Dunfelheit 
glänze und blieb darauf regungslos ftehen in Höchfter Spannung, 
ja Aufregung. 

Sest näherte jich ihm in der That von der linfen Seite ein 
Mann, und er bemerkte anfünglich nur eine dunkle Geftalt, dann aber 
fah er, Daß es Jemand fei, Der in einen fogenannten Radmantel 
gehüllt war, deſſen eines Ende er über die rechte Schulter gewor— 
fen Hatte. Seine Figur war Hoch und ſchlank; auf dem Kopfe 
trug er einen ganz gewöhnlichen Hut. 

Diefer Mann trat feft und Elingend auf. Sa, e8 waren Sporen, 
die auf dem Pflafter Elireten, und als der Graf feine Blicke herab 
fenfte — der Fremde war unterbeffen zwifchen ihm und dem 
Durchgange angefommen — fo bemerfte er vielleicht eine Secunde 
lang, wie fich der Strahl der Laterne auf etwas Blanfem abfpie= 
gelte — glänzende Reitftiefel. — 

Der Unbekannte fchien aber gar feine Ahnung zu haben, 
daß er belaufcht werde, denn er ging ruhig, mit gleichförmigen 
Schritten dahin, fogar ohne rechtd oder links zu fohauen. Bald 
war er im Dunfel der Nacht verfchwunden. 

„Was ſoll ich thun?“ fprach der Graf zu fich felber, wäh— 
rend er in die Straße hinaus trat. — „Ihm folgen, um zu fehen, 
wo er bleibt? — Da mache ich mir eine undanfbare Mühe, denn 
ift Sener Dort wirklich eine verdächtige Berfon, fo wird er Ver— 
jterfe genug in der Nähe haben, wo er mir entwifcht, und ich 
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mache ihn auf mich aufmerffam, was al3dann viel fchlimmer ift. 
— Soll ih ihm nacheilen, ihm gerade auf den Leib gehen und 
ihn dann zu Rede fielen? — Ich habe fein Recht dazu, und viel- 
leicht ijt er ein ebenjo unfchuldiger Spaziergänger wie ich felber. 
Und gefegt auch, er wäre das nicht, fo fpiele ich eine verflucht 
ungleiche Partie, immer würde ich als Angreifer gelten und mich 
auf diefe Art in Sachen mifchen, Die fich mit dem Node, den ich 
trage, nicht vereinbaren laſſen. — Auch weiß ich ja vorderhand 
genug, und babe eine Spur, der mit Klugheit zu folgen man 
wohl im Stande fein wird.” 

Er verließ den Fuchsbau und fchritt die gleiche Straße hin— 
auf, Die der Unbekannte vor ihm gegangen. Ein paar Mal blieb 
er jtehen, und dann glaubte er wohl hie und da noch die Schritte 
auf dem Pflajter zu vernehmen, was ihn eigentlich willenlos je= 
desmal zu jtärferem Gehen anfpornte. 

Sp erreichte er in Kurzem die obere Stadt und trat in eine 
der breiteren Straßen, wo er abermals anhielt um zu laufchen. 
Tiefe Stille herrfchte rings umher; auch nicht das Eleinfte Ge- 
räuſch ließ jich vernehmen. — Doch jeßt — ja, er irrte fich nicht, 
— vernahm er aus ziemlich weiter Entfernung den leichten Trab 
eines Pferdes. 
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Vorbereitungen zum Gefecht. 


Unter den vielen Häuſern, vor welchen der Baron Brand 
am Neujahrstage feine Karte abgab, oder in welchen er durch 
allerlei Gegenreden und verfängliche Fragen, troß der Verficherung 
des Bedienten, es fei Niemand zu Haufe, einen ſchwachen Ver— 
ſuch machte, feinen Glückwunſch perfünlich anbringen zu können, 
ließ er ſich nun hei der Wohnung des Polizei = Präfiventen gar 
nicht abweifen und tängelte lächelnd die Treppen hinauf, um, wie 
er fagte, wenigſtens droben feine Karte abzugeben. Dieß that er 
denn auch mit auffallendem Geräufche, bat den Bedienten mit 
jehr lauter Stimme, doch ja der Herrfchaft feine beften Empfeh- 
lungen zu melden, auch, wie unendlich er es bedaure, nicht vor— 
gelafjen worden zu fein, — und erreichte damit vollkommen fei= 
nen Zweck. Denn als er fchon die Thüre in der Sand hatte, um 
fich wieder fort zu begeben, wurde ihm gegemüber der Salon 
geöffnet, und Fräulein Augufte erfchien, aber wir fünnen ver— 
fichern, vollfommen abſichtslos; denn als fie den Baron bemerkte, 
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wollte fie jich mit einem kleinen Auffchrei fogleich wieder zurück 
ziehen. Daß ihr aber dieß nicht gelang, daran war nur die Ge— 
fhmwindigfeit des Barons Schuld, der ſich augenblicklich näherte, 
leicht und gewandt ihre Hand ergriff und fte feierlich Füßte, wäh— 
rend ein tief gefühlter Glückwunſch, das neue Jahr betreffend, 
feinen Lippen entftrömte. „Ah!“ fagte er hierauf, „fo graufam 
zu fein, Fräulein Augufte, und dem, den Sie Ihren Sausfreund 
nennen, die Thüre zu verfchliegen |“ 

„Ohne alle Gnade!” ermwiederte lächelnd das Mädchen. 
„Hoher Befehl von Papa und Mama. — Und leider ohne Aus— 
nahme,” fette fie leife Hinzu. 

„And Sie hatten vor, eine Ausnahme zu machen?” fragte 
entzückt der Baron. 

„AH! jet fangen Sie ſchon wieder an, mich zu eraminiren. 
Man kann ſich vor Ihnen nicht genug in Acht nehmen; aber mie 
gejagt, Feine Ausnahme. — Mama meint,” fügte fie erröthend 
und mit niedergefchlagenen Augen bei, „es fei noch nicht an 
der Zeit — — irgend Jemand Begünftigungen zu ermeifen.” 

„Aber bald, bald! Auguſte,“ verfegte er ftürmifch, und 
wandte ich bei dieſen Worten fo geſchickt auf der Thürfchwelle, 
daß er dem Bedienten alle Ausficht verfperrte und e3 wagen Eonnte, 
das leicht zurücweichende Mädchen auf die Stirne zu füffen. — 
„And Feine Hoffnung,” fuhr er nach einer Pauſe haſtig fort, 
„Sie heute Morgen noch einen Eleinen, lieben Moment zu fpre= 
chen? — Wird mich Papa nicht vorlaſſen?“ 

„Er hat dringende Gefchäfte und läßt heute nur die Beam- 
ten vom Dienft vor fich.” 

„Die Herren Commiſſäre?“ 

„Ja, ſie machen ihren Bericht.“ 

„Coeur de rose!“ rief der Baron, „da bin ich ja ganz in 
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meinem Recht; erinnern Sie fich, Augufte, Papa war fo gnädig, 
mir neulich die Erlaubniß zu ertheilen, fo einem Berichte anwoh— 
nen zu Dürfen. — Ich lafje mich bei ihm melden, es gilt nur den 
Verſuch, — und einen Verſuch,“ fette er zärtlich hinzu, „Der, 
wenn er gelingt, mir das hohe Glück verfchafft, Sie — — 
fpäter fehen und fprechen zu Dürfen, denn wenn der Herr Präft- 
dent mich einmal in's Zimmer läßt, fo muß er mich auch nachher 
zu Ihnen hinüber führen.“ 

„3a, ja, thun Sie fo," entgegnete fie eilig. „Aber jetzt 
fort! — ich höre Mama.” Damit fprang fie in's Zimmer und 
ſchloß die Thüre hinter ſich zu. k 

Der Baron nahm eine wichtige Miene an und bat den Be— 
dienten mit ernfter Stimme, ihn dem Herrn Präfidenten in Ge— 
ſchäften zu melden. 

Worauf er denn auch wenige Augenblicke nachher in das 
Kabinet des Polizei-Präſidenten geführt wurde. 

Dieſer war eben im Begriffe, ſeine Naſe ſpazieren zu führen, 
denn er hatte ſie mit der rechten Hand ſanft erfaßt, während er, 
die Linke auf dem Rücken haltend, auf und ab ſchritt. Beim 
Anblick des Barons ließ er ſie aber los, worauf ſie augenblicklich 
ein paar Zoll höher ſchnellte, als er ſie gewöhnlich zu tragen 
pflegte. — Der Präſtdent wollte hiedurch einigermaßen ſein Er— 
ſtaunen, ja Befremden ausdrücken, ſich ſo in einer wichtigen 
Stunde geſtört zu ſehen. 

Doch war Herr von Brand der Mann nicht, der ſich ſo leicht 
einſchüchtern ließ; er näherte ſich dem Chef der Polizei mit einer 
tiefen Verbeugung, wobei er ſagte: „Euer Excellenz wollen mir 
verzeihen, ich komme allerdings in Geſchäften. Der Herr Präft- 
dent hatten neulich die außerordentliche Gewogenheit, mir zu er= 
lauben, einem der Rapporte beizumohnen, und da ich mich unter- 
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ſtehe, heute von dieſer Erlaubniß Gebrauch zu machen, ſo wird 
mir zu gleicher Zeit das Glück zu Theil, Ihnen meinen tiefge— 
fühlten und herzlichſten Glückwunſch zu Füßen legen zu dürfen.“ 
Dabei Hatte er die Hand des Präſtdenten ergriffen, und drückte 
fie fo herzlich und gerührt, Daß der alte Herr augenblicklich an— 
fieng, jeine Nafe mit der einen noch freien Hand zu ftreicheln, 
was als ein Zeichen einer guten Laune bei ihm angefehen wer— 
den fonnte. 

Und jo war es denn auch; er vergaß, Daß der Baron gegen 
feinen Willen eingedrungen, und erwiederte deſſen Wunfch zum 
Beginn des neuen Jahres fo verbindlich als möglich, 

„Was aber den Rapport anbelangt,” ſagte er, „jo fommen 
Sie dießmal etwas ſpät und auch zu einem ganz interefjelofen 
Zeitpunkt, ich Habe nur noch einen Bericht zu empfangen, und 
wenn Sie den mit anhören wollen, fo habe ich nichts Dagegen. 
Später aber, hoffe ich, jollen Sie Gelegenheit haben, einen bef- 
feren Blick in die yon mir organiftrte Mafchine des Polizeimefens 
werfen zu können.“ 

Bei diefen Worten fieng er mit einem gewandten Griffe feine 
Naſe wieder, die in der Luft umher fcehnüffelte, und indem er fie 
tief hinab zog, blickte er dem jungen Manne väterlich und mohl- 
meinend von unten herauf in die Augen. 

Die Thüre öffnete ſich und der erwartete Commiffär trat 
ein. Nach einer tiefen Verbeugung brachte er dem hohen Chef 
feinen Glückwunſch dar, fieng aber hierauf feinen Bericht nicht 
fogleich an, fondern blickte bald auf den Präftventen, bald auf 
den Baron von Brand. 

„Ich bin ja der geheime Serretär Euer Excellenz,“ flüfterte 
der Baron dem Chef der Polizei zu. 

Worauf diefer feine Nafe heftig zwickte, ihr einen leichten 
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Klaps gab, fo dag te jich zugleich mit dem ganzen Geftchte gegen 
den Beamten drehte. — „Sprechen Sie nur,” fagte er alddann, 
„diefer Herr ift einer meiner Bertrauteften, vor welchem ich Feine 
Geheimniffe habe.“ 


Nun war aber der Bericht des Polizei-Commiffärs für den 
Vräſidenten in der That ziemlich unbedeutend, nicht fo ganz aber 
für den Herrn von Brand. Er handelte nämlich von dem Kaufe 
eines gewiffen Meifter Schwemmer, welches, fo fagte der Beamte, 
zumeilen der Aufenthaltsort allerlei Geſtndels, das man gewöhn— 
lich in dem berüchtigten Fuchsbau anzutreffen pflege, fei. „Mir 
ift gemeldet worden,” berichtete er, „daß in ven nächften Tagen 
dort irgend eine Streitigfeit, ein Zank ausbrechen wird, weßhalb 
ich es für meine Pflicht halte, dieſen ohnedieß fehr abgelegenen 
Drt beobachten zu laſſen.“ 

Dagegen wußte der Polizei-Präſident durchaus nichts zu erin- 
nern, und da der Andere nichts ‘weiter Horzubringen Hatte, fo 
wurde er in Gnaden entlaſſen und zog fich rückwärts zur Thüre 
hinaus, nicht ohne fich vorher die Geſtalt des Barons — derſelbe 
hatte fein Geficht abgewandt — mit einem langen, ——— 
Blick in's Gedächtniß zu prägen. 


Der Präſident Hatte für Heute Morgen feine Arbeitsſtunden 
beendigt, und der Baron mehrere feiner Zmede erreicht. Wir 


fagen mehrere, denn es gefchah, was er vorhin der jungen Dame 


vorausgefagt: der Papa nahm ihn, ohne mit dem Gang und 
dem Bedienten in Berührung zu fommen, durch eine Reihe der 
hinteren Zimmer mit fich in den Salon, und dort verplauderte er 
mit den Damen des ‚Saufes eine höchſt angenehme Stunde. 


Da aber bei dieſer Unterredung nichts vorkam, was für 
unfere Gefchichte von Intereffe wäre, jo überlaffen wir ihn feinem 
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Schickſale, das heißt, der fcharfen, redfeligen Zunge der Präjt- 
dentin und den fehr gefährlichen Augen ihrer Tochter. 

Einige Tage fpäter in demfelben Monate Januar, an einem 
frifehen und klaren Nachmittage — es mochte an fünf Uhr fein 
— gingen zwei Männer neben einander nach der äußeren Stadt, 
wo die regelmäßigen Straßen aufhörten und wo nur hie und da 
einzelne Häuſer zwifchen Gärten lagen. 

Der eine diefer Männer, eine große, Eräftige Geftalt, fchritt 
aufrechten Hauptes einher und Hatte im Gehen die Gewohnheit, 
daß er etwas mit dem Oberförper hin und her wanfte, 

Der Andere, ein Eleines, mageres Männchen, Hatte Die Hände 
auf den Rücken gelegt, und bei jedem Schritte, den er machte, 
folgte fein Kopf, wohl unwillführlich, dDiefer Bewegung und war 
deßhalb in einem unaufhörlichen Nicken begriffen. 

Erfterer war der junge Sammer, Sohn des erſten Theater- 
mafchiniften, der Andere Herr Schellinger, der Theaterfchneider. 

Beide gingen eine Zeitlang ftillfchweigend ihres Weges da— 
bin; nur zuweilen räufperte fich Herr Sammer, indem er einen 
Seitenblif auf feinen Fleinen Gefährten warf, oder Herr Schel- 


- 


linger hob den Kopf in die Höhe, z0g feine Nafe empor, ſchnüf— 


felte in Der Luft und jagte mit feiner dünnen Stimme: „Heute 


wird's malitiös kalt.“ 

Bald ließen ſie die letzten Häuſer hinter ſich und kamen in 
die Nähe der Stadtmauer, wo der Garten lag, durch welchen uns 
zu begleiten der geneigte Leſer ſchon einmal ſo freundlich war, als 
wir uns nämlich in die Wohnung und in die Kleinkinderbewahr— 
anftalt des Meifter Schwemmer begaben. * 

Herr Hammer und Herr Schellinger traten ebenfalls in die— 


J ſen Garten, doch gingen ſie nur bis zum kleinen baufälligen Hauſe, 
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in welchem, wie wir bereits wiſſen, der Garderobegehülfe feine 
armfelige Wohnung hatte. 

Der junge Zimmermann blieb vor der Thüre ftehen, ftemmte 
die Arme,in die Seite und fagte, während er an dem Haufe hin— 
auf blickte: „Nimm mir nicht übel, Schellinger, daß ift in der 
That eine feheußliche Barake. Wenn e8 Einer Yon unferem Hand— 
werk fteht, fo muß ihm völlig übel werden. Es ift mir immer, 
als ſollte ich mit der Schulter auf die eine Seite drücken, daß dieß 
Geſtell wieder in's Blei käme. Aber ich fürchte, es könnte um— 
fallen. Sind dir die ſchiefen Fußböden nicht ſelbſt unangenehm? 

„Mir gewiß nicht,“ entgegnete ruhig der Schneider, „ich 
bin das ſo gewohnt; es erweckt mir auch eine höchſt angenehme 
Erinnerung, denn von allen Tagen, die ich auf meinen weiten 
Reiſen zubrachte, waren es die glücklichſten, wo ich in einem 
Dorfe lebte, in welchem alle Häuſer noch weit ſchiefer ſtanden als 
dieſes hier.“ 

„Und wo war denn das, Schellinger?“ 

„Das war da vornen,“ verſetzte der Garderobegehülfe, in— 
dem er mit dem Zeigefinger ſeiner linken Hand vor ſich hinwies, 
„in der Wallachei, weißt du, wo alle Männer, die nicht heira⸗ 
then, zu Wallachen gemacht werden.“ 

„Teufel auch!“ ſagte lachend der Zimmermann. „Wie biſt 
denn du da glücklich durchgekommen?“ 

„Ah! das iſt ſehr einfach. Ich habe mich in jedem Orte, 
wohin ich kam, proviſoriſch verheirathet; das geht da vornen 
herum ſehr leicht.“ 

Ah ſo!“ 

„Ja wohl, lieber —— — Aber ſiehſt du, mit dem Dorfe 
war es ſo: das lag nämlich am Fuß eines ſtarken Geberges, von 
welchem im Herbſt, wenn der Schnee ſchmolz —“ 
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„Schellinger, du meinft im Frühjahr.” 

„Nein, auf Ehre! dort ſchmilzt er im Herbft. — Und dann 
famen dir alfo die graufamften Wafferbäche von den Felfen herab- 
geftürzt, und Alles auf das Dach los, und da die Käufer fehr 
tief lagen, fo ſchoß e8 zu den Fenftern herein; und deßhalb ftan- 
den alle Gebäude fchief. — Verftehft du, Richard — damit das 
Schneewaffer drüben ablaufen konnte.“ 

„AH! das muß ich mir merfen; das ift eine ſchöne Ein- 
richtung.” 

„Sa, fehr ſchön,“ ſprach melancholifch der Garderobe-Ge- 
hülfe, während er feinen Schlüffel aus Der Tafche zog und an— 
fieng, Die baufällige Treppe hinauf zu Elettern. Auf der Mitte 
derfelben angefommen fah er fich aber nach feinem Gefährten um, 
der drunten ftehen geblieben war und ihm lachend zurief: 

„Geh nur voran, Schellinger! Mich foll der Teufel Holen, 
wenn das Ding da und Beide trägt. Wenn dein Hausherr nicht 
fo ein niederträchtiger Hund wäre, Da käme ich aus reiner Men- 
fehenliebe Her und nagelte es mit ein paar Brettern zufammen. 
"Das wankt ja, daß Einem angft und bange wird.” 

„Sch mache mir nichts daraus,” entgegnete der Schneider, 
indem er vollends hinaufftieg. „Wenn man zum Beifpiel in 
Amerika reißt, Da wird man folche Stege, die immer auf und ab 
gehen, fehr leicht gewöhnt. Weißt du, Richard, in den Sümpfen; 
fo ein Sumpf ift feine viertaufend Schuh tief, und da muß man 
hinüber, hat aber weder Damm noch Brücke.“ 

„Da geht man wohl auf Stelzen,” bemerkte Herr Sammer, 
der nun ebenfalls vorfichtig die Treppe hinauf geflettert war. 

9 nein,“ fagte fehr ernft der Andere, „das müßten ja 
Stelgen yon viertaufend Fuß Länge fein, und wenn ich mich je 
unterftehen wollte, euch fo etwas zu erzählen, da würde es gleich 
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wieder heißen: Wie der Schellinger fügt! — Nein, nein! aber 
die amerifanifche Regierung hat da unzählige Alligatore ange— 
ſtellt. — Weißt du, was ein Alligator iſt?“ 

„Sa, ich glaube eine Art Krokodill.“ 

„An die achtzig Schuh lang und zehn Schuh breit. Aus 
ihrem Fette macht man die Stearinferzen. — Verſtehſt du: Die 
ächten, — aber das kommt nicht hieher. — Nun alfo, Diefe Kro— 
kodille werden auf Koften der Regierung gefüttert und find famos 
abgerichtet. Wenn nun ein Reifender fommt (er muß aber einen 
Schein gelöst haben für die Krokodillpoſt), da ruft er nur: Giv _ 
Achtong! und da reihen fich die Beitien an einander, wobei eins 
das andere immer in den Schwanz beißt. — Und da tft eine vor= 
treffliche Brüde; aber fte ſchwankt ein Bischen.“ 

„Das kann ich mir denken, Schellinger.“ — 

„Aber fonft ift fie vollfommen ſicher; man muß fich nur in 
Acht nehmen, Daß man fo einem Krokodil nicht gerade auf die 
Naſe tritt, denn fonft fängt es an zunießen, und wenn ed nieft, da 
hilft dir aller Schuß Der amerifanifchen Regierung nicht mehr, Da 
fallft du in den Sumpf, wie es fehon manch’ Einem gefchehen iſt.“ 

- Bei diefen Worten hatte Herr Schellinger feine Stubenthüre 
geöffnet, und Beide traten in das mehr als dürftig möblirte Zim— 
mer. Da befand fich nur ein alter Tifch, eigentlich nur ein Brett, 
das an der Wand ftand, von einem einzigen Fuße unterftügt, 
ferner zmei ſehr wadelige Stühle, und in der Ecke ein Geräthe, 
melches Die Frechheit hatte, jich für ein Bett auszugeben, in 
Wahrheit aber nichts war als ein hölzerner Schragen mit einer 
alten Wollenmatrage, einem Kopfkiffen, auf welchem als Derfe 
ein Stüf Teppich lag, fowie ein langgedienter Reitermantel. 
Leintücher Hatte ſich Herr Schellinger längft abgemöhnt; in In= 
dien nämlich Hatte er einen unüberwindlichen Abjchen dagegen 
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gefaßt wegen der vielen Taufendfüße und Schlangen, die fich 
nach frifcher Wäſche fehnen und deßhalb zu Einem in's Bett Erie- 
chen. — Was einen Ofen anbelangt, fo war davon nirgend eine 
Spur zu fehen, Herr Schellinger behauptete auch, Frieren und 
Schwigen feien Fehler, die man fich abgewöhnen fünne, und er 
habe es darin jehr weit gebracht, Er behandelte dieß Kapitel auch 
heute wieder, als nämlich Richard fagte: „Puh! Schellinger, bei 
Dir ift e8 kalt!“ und dabei in feine Hände blies. 

„Ich zehre immer noch an meinen Reife-Grinnerungen in 
Brafilien,” verfegte er gleichmüthig. „Wir haben da eine über- 
menfchliche Site ausgeftanden. Hier ſchwitzt man auch, aber das 
ift gar nicht der Rede werth. Ich Habe einftmals in Rio bei ei— 
nem Maler gearbeitet, das heißt, ich mußte ihm Modell ftgen, 
denn er behauptete, mein Kopf fühe dem des Kaifers Napoleon 
auf eine wahrhaft erſchreckliche Weife ähnlich. Da ſaß ih nun 
auf meinem Stuhl und Hatte die Beine um die Füße Defjelben 
herum gejchlungen; es waren, glaube ich, an dem Tage hundert— 
undvierzig Grad Hitze. — — Nein, es waren hunderteinundvier= 
zig, weil bei Hundertumdvierzig noch Schule gehalten wird, aber 
bei Hunderteinundvierzig haben Die Kinder Hitzvacanz. — Da ſaß 
ich alfo, und lief der Schweiß fo an mir hinunter, Daß von den 
beiden Stuhlfüßen, wo Alles zufammen fam, ein paar ordentliche 
Bäche bis nach der Stubenthüre Hinliefen. — Auf Ehre! Ri— 
hard; ich befam für Die Stunde Modellfigen einen preußifchen 
Thaler.” 

„Ei Scheilinger!" rief lachend der Zimmermann, „dabei 
hätteft du Die fchiefen Häufer aus der Wallachei brauchen können. 
— Aber wenn e3 Dir nun recht ift, jo wollen wir ein Bischen 
von unferer Angelegenheit reden.“ 

Dabei hatte er fich einen Stuhl genommen, ihn vorher forg= 
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fältig geprüft und fich dann darauf niedergelaffen. Herr Schel- 
linger machte e3 feufzend und mit empor gezogenen Augenbrauen 
ebenfo, nur fchlug er Die Hände über einander, die Jener fröftelnd 
in feine Sofentafchen geſteckt hatte. 

„Du weißt alfo,” begann Richard, „warum e3 fich eigent- 
lich Handelt; wir wollen, wenn e8 möglich ift, der Satharine, 
der armen Weibsperfon, wieder zu ihrem Kinde verhelfen, das, 
wie du felber meinft, da drüben in dem Haufe ijt.” 

„Der Befchreibung nach vermuthe ich das wohl,” erwie— 
derte der Schneider, „fte liegen mich freilich nur einen Eleinen 
Blick in den Affenftall hinein werfen, aber da fah ich fo ein 
Ding, wie man e8 mir befchrieben, auch Hatte es ein blaues wol- 
lenes Kleid an.” 

„Und es fah in dem Stalle da jämmerlich aus ?' 

„Dr“ erwiederte Fopffchüttelnd Serr Schellinger, „über alle 
Maßen. Ich habe auch da hinten herum mancherlei Elend ge= 
fehen, namentlich bei den Froſch-Indianern; Die wohnen nämlich 
in Sümpfen und quacken wie die Fröfche. Beiläufig gefagt, be— 
hauptet man, von ihnen ftammen die amerifanifchen Quäcker her; 
ich habe aber hierüber nicht in’3 Klare fommen können. — Die 
rofch = Indianer nun Haben die fehr fchlechte Gewohnheit, fich 
gegenfeitig ihre Kinder aufzueffen, und da das doch die Regierung 
der vereinigten Staaten, wo fie naturalifirt find, nun einmal nicht 
leiden fann, fo Hat fie große Kleinindianerfinderbewahranftalten 
errichten lafjen, wo e8 aber, unter und gefagt, arg genug hergeht." 

„Ich will dir das recht gern glauben,“ fagte einigermaßen 
ungeduldig der Zimmermann. „Aber jebt Handelt es fich nicht 
von Frofch-Indianern, fondern von Meifter Schwemmer und der 
Gatharine ihrem Kind. — Du weißt alfo genau, was du bei der 


Geſchichte zu thun haft?“ 
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„Sa, ich weiß es,“ entgegnete der Garderobe = Gehülfe ; 
worauf er in tiefem Nachfinnen feine Hände auf den Knieen fal- 
tete und den Kopf auf die Bruft ſinken ließ. „Sch weiß es ganz 
genau. — Aber da war dazumal bei den Frofch = Indianern — 
— nein, nein! ich irre mich: es war bei den Bögelnegern! — 
ein ganz verfluchter Kerl, eigentlich ein Verbrecher. — Richard, 
haft du je Schillers Verbrecher aus verlorener Ehre gelefen ?" 

„Sch glaube wohl; aber bleibe bei der Sache, Schellinger?“ 

„Gleich, gleich, Lieber Richard,“ erwiederte Jener fanft- 
müthig. — „Alſo diefer Kerl — ich glaube ein Preuße — war 
alfo auch ein Verbrecher geworden, nicht aus verlorener Ehre, 
fondern weil e3 ihm unmöglich war, ——— eine Schraube feit- 
fien zu laſſen.“ 

„Ach Dummes Zeug!" 

„Rein, auf meine Ehre! Richard. Schon als ganz Eleines 
Kind fieng er damit an, wo es fich nur thun ließ, eine Schraube 
heraus zu ziehen; ich fage Dir, wenn er eine fah, fo zitterte er 
ordentlich drauf hinein. Da halfen feine Schläge und gar nichts; 
und das ward immer ärger, je mehr er heran wuchs.“ 

„Run, fo laß ihn in's Teufels Namen heranwachfen, und 
gib mir einmal eine vernünftige Antwort, denn wenn du fo hart= 
nädig zerftreut bift und immerzu auf Reifen, da kann ja fein 
Mensch ein vernünftiges Wort mit dir reden.” 

„Sa, du haft Recht, Lieber Richard," fagte melancholifch 
der Schneider, indem er fich mit der Hand über die Stirne fuhr 
und tief auffeufzte, „es ift Das allerdings eine fchlechte Ange— 
wohnheit und plagt mich fehr. Es ift ein Unglüdf, daß ich diefe 
weiten Reifen gemacht Habe und es nun einmal nicht laſſen Fann, 
die Menfchen aus meinen Grinnerungen zu belehren. — Was 
habe ich Davon? — Nichts wie Undank! Sch weiß ja wohl, was 
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die Leute fagen, wenn ich weggegangen bin. — Wie der Schel- 
linger wieder gelogen hat! lachen jte. Und fiehft du, Richard, die 
Reputation eines Lügners zu haben, ich, der nur die Wahrheit 
fpricht, das bringt mich noch unter den Boden.“ 

„Das fagt ja auch Fein Menſch,“ entgegnete begütigend Der 
Zimmermann; „ich am allerwenigften. Nur meinte ich eben, du 
follteft deine Phantaſie ein Bischen bemeiftern und auch hie und 
da einmal von anderen Dingen fprechen, als von deinen fchönen 
Reifen.” 

„Ach, die Phantafte!” verfegte traurig Herr Schellinger, 
„die ift ftärfer als unfer Wille, ich habe davon die ſchrecklichſten 
Beifpiele. Glaubft du wohl, Richard, daß ich neulich des Nachts 
mich fo in meinen Phantafteen verlor, daß ich deutlich Die Brücke 
in Hinterindien vor mir ſah, wo ich auf meinem Zebra in den 
Fluß hinabfprang, als mich der Oberft der leichten Braminen— 
Gavallerie verfolgte. Es mar eigentlich ein Salbtraum, aber fo 
fchreeflich und Deutlich, daß ich, als ich aufwachte, nachdem ich 
geträumt, ich ſei im Waffer gelegen, nun über und über naß war. 
— Glaubft du das, Richard ?" 

„Sa, ja, ich glaube es Dir, Schellinger. Aber jest ruf’ 
deine Bhantafteen zurück und laß uns einmal ein anderes Gefpräch 
anfangen. — Du wirft alfo beim Dunfelwerden hinüber gehen?“ 

„In einer halben Stunde.” 

J „Bei Meiſter Schwemmer ſetzſt du dich wie oft an den Ofen 
und erzählſt deine Geſchichten, mußt ihnen aber ſolche Dinge vor— 
tragen, daß ſie dir nicht glauben.“ 

„Das wird ſchwer angehen,“ meinte Herr Schellinger. 

„Na, verſuch es nur. — Wenn ſie dir alſo nicht glauben 
wollen, und das ſagen, ſo ereiferſt du dich und machſt ihnen 


einige Grobheiten. — Das kannſt du doch? — So gibt denn ein 
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Wort das andere, am Ende bedrohen fte dich vielleicht, du läßft 
Dir nichts gefallen, ihr fommt an einander, und dann machft du 
von deiner Waffe Gebrauch. — Du haft doch deine Piſtole bei dir?” 

„Hier ift fie,” entgegnete der Schneider und zog ein roſtiges 
Theater=Terzerol aus der Tafche. „Der Infpieient hat es mir 
geliehen und auch mit einem ſchwachen Schuſſe geladen.” 

„Es ift aber doch Fein Schrot darin ?* 

„Gott bewahre! nur ein leichter Pfropfen. Auch werde ich 
Damit an die Decke hinauf halten.” 

„So iſt's recht. Zu gleicher Zeit fchreift du dann um Hülfe, 
und dann find wir wie ein Donnerwetter bei der Hand.” 

„Was meinjt du, Richard,” fagte Herr Schellinger nach 
einer Pauſe, „wenn fie mir zu hart auf den Leib gehen, foll ich 
nicht vielleicht Einen oder den Anderen zu Boden ſchlagen?“ 

„Rein!“ entgegnete der Zimmermann, indem er lächelnd 
die miferable Figur des Schneiders betrachtete. „Laß' das nur 
bleiben.” 

„Das ift eigentlich Schade,” fuhr Diefer fort, „ich könnte 
dabei fo gut den Handgriff anbringen, den mich die Ticherkeffen 
gelehrt. Man bewegt nur die Fauſt ein wenig, läßt fie ganz 
fanft nieverfallen, und wenn man dabei die richtige Stelle trifft, 
fo flürzt dir ein Ochs zufammen. — Aber wenn du meint, fo 
thue ich es nicht." 

„Sch meine wirklich, e8 werde befjer fein, wenn du es Au = 
ben läßſt, Schellinger; du haft überhaupt in dem Augenblick 
viel zu beobachten. Wenn du um Hülfe ſchreiſt, ſo mußt du im 
gleichen Augenblicke das Fenſter oder die Thüre aufreißen. — Jetzt 
aber noch Eins. Was du hier an Habſeligkeiten haſt, das packen 
wir gleich zufammen, denn dableiben kannſt du begreiflicher Weiſe 
| nach der Gefchichte nicht mehr, wir mollen ſchon ein Quartier 
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für dich beforgen. Vorderhand kannſt du zu mir ziehen, wir ha— 
ben eine Kammer und ein Bett, beffer als diefes hier. Es wäre 
gut, wenn du mit dem Einpacken gleich anfiengeft; ich lege dann 
die Gefchichten irgendwo hin, von wo wir fie nachher mitnehmen 
können.“ 

„Das Zuſammenpacken iſt ſchnell beſorgt,“ erwiederte trübe 
lächelnd der Garderobe-Gehülfe. „Wenn ich bedenke, wo all' die 
ſchönen Sachen hingekommen find, — ich kam damals aus In— 
dien zurück mit vierundſechzig Kiſten, — wo ſind ſie geblieben? 
— Gott weiß es! Aber das machte mir keinen Kummer, ich habe 
mir vorgenommen, nächſtens einmal wieder eine Tour zu machen, 
und da werde ich ſchon wieder was Beſonderes finden. — Wenn 
es dir Spaß macht, Richard, fo bringe ich dir einen wahnfinnigen 
Affen in Lebensgröße mit.” 

„And warum gerade einen wahnftnnigen, Schellinger?” 

„sa ſiehſt du, Nichard, die gewöhnlichen find zu toll und 
unanftändig;, man kann nicht? mit ihnen anfangen. Haben fte 
aber einmal den Affenverftand verloren, jo werden jte gelehrig 
und vernünftig wie ein Menfh. Sie find freilich fehr theuer, 
aber das kommt mir bei dir nicht darauf an.” — 

Während er das ſprach, war er aufgeſtanden, hatte eine alte 
Kiſte unter dem Bettſchragen hervorgezogen, und fieng nun an, 
ſie auf den Boden auszuleeren, zu welchem Zwecke er ein nicht 
mehr ganz neues Hemd ausbreitete und darauf allerlei unbedeu— 
tende Gegenſtände, als: Knochen, Glas, kleine Stücke Holz, 
vergilbte Papiere, Haarbüſchel, auch abgerutſchte Treſſen, ſchmie— 
rige Rockaufſchläge und Kragen und dergleichen mehr niederlegte. 

„Ich hatte einmal ſolch einen wahnſinnigen Affen,“ ſagte 
er während dem, „und er war mir lange Jahre ein treuer und 
redlicher Bedienter. Er war ohne alle Unarten; nur konnte er 
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es nicht ertragen, wenn man ihm von feinem früheren Stande 
fprach. Da wurde er grob und fagte mir oft die bitterften Wahr- 
beiten. — Siehft du, Richard," unterbrach er fich felbft, indem 
er ein Eleines Papier hervorzog, es aufmachte und dem Zimmer- 
mann eine Wurfthaut darreichte, „ech, Das kannſt du mitnehmen, 
es ift ein Stück Brillenfchlangenhaut, davon brauchft du Dir nur 
ein Elein wenig um die Finger zu wideln, und alle Schlangen, 
die Dir begegnen, ergreifen augenblicklich Die Flucht. Es beißt 
dich alsdann Feine, auf Ehre! du Fannft e8 mir glauben. — Da 
nimm e3 und thu’ mir nur. den Gefallen, es gleich zu probiren. 
Ich will ein Lügner fein und ein fchlechter Menfch, wenn du mir 
morgen nach dem Theater fagen kannſt, e8 Habe Dich eine einzige 
Klapperfchlange oder dergleichen Zeug gebiffen.” 

„Hilft es auch gegen die Flöhe?" fragte lachend der Zim- 
mermann, während er Die vertrocdnete Wurfthaut in die Tafche 
ſteckte. 

„Laß einmal ſehen. — Gegen die Flöhe?“ erwiederte Herr 
Schellinger, ſtreichelte gedankenvoll ſein ſpitzes Kinn und ſah 
zum Fenſter hinaus. „Laß doch einmal ſehen,“ wiederholte er 
alsdann. — — „Nein, gegen die Flöhe Hilft es nicht; aber hier 
babe ich was Anderes für Diefen Zweck, was mir in Arabien gute 
Dienfte geleiftet.” | 

Bei diefen Worten griff er in den Kaften und händigte fei= 
nem Freunde Etwas ein, was Diefer laut lachend betrachtete, 

„Das ift ja ein Stiefelzieher," fagte er. 

„Nein, nein, gewiß nicht! Man braucht das in Arabien, 
um den Flöhen die Zähne auszubrechen.” 

„Da müffen fie ungeheuer groß fein, Schellinger.” 

„O, es geht fo an,” entgegnete der Schneider. „Die größ- 
ten, die ich gefehen habe, waren wie hier zu Lande ein Fleiner 
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Pudel. Doch foll’3 Hinter Palmyra, wie glaubwürdige Neife- 
befchreibungen verfichern, noch viel größere geben. Sch kam aber 
nicht dahin, jte wollten mir in Damaskus meinen Paß nicht wei— 
ter vifiren, indem der dortige Oberamtmann behauptete, ich fei 
von meiner Negierung al3 militärpflichtig reclamirt worden.” 

Unter diefen Erzählungen hatte der Schneider fein Bündel 
gepackt und übergab es Richard, der ebenfall3 aufgeftanden war 
und ed unter den Arm nahm. — — 

Die Sonne war untergegangen, Klar und rein, wie fe den 
ganzen Tag gefchienen, und hinterließ noch lange nachher eine 
Röthe am Horizont im Welten, fo tief und glühend, daß die 
Nebel, welche fich im nächften Augenblick über die Stadt lagerten, 
jte nicht zu bewältigen vermochten, fondern von ihr dunkelroth 
gefärbt wurden. 

Der Zimmermann trat an's Fenfter und fagte, während er 
hinaus blickte: „Das wird eine Falte Nacht werden; ich bin froh, 
daß ich mich warm angezogen habe; denn wir werden Doch eine 
Zeitlang draußen auf dich warten müffen.” 

„Sa, Falt wird es merden,” meinte auch der Schneider. 
„Schau, wie blutig der Nebel ausſieht. Wenn man an Vorbe— 
deutungen glauben wollte, fo fünnte man vielleicht denken, unfer 
Unternehmen möchte nicht ganz gut ablaufen.” 

„Denkſt du etwas dergleichen?” fragte Richard. „Schel= 
linger! Schellinger! du Haft dich fo bereitwillig zu deinem Poften 
angeboten; noch ift e8 Zeit zurückzutreten, wenn du etwa Furcht 
haben follteft. — Aber das will ich nicht glauben, du Haft Dich 
immer als muthig bewährt.” 

„Furcht?“ ſprach geringfchägend der Garderobe = Gehülfe. 
„sch meine, ich hätte in meinem Leben Muth genug gezeigt; von 
meinen Reifen will ich dießmal nicht8 reden, denn die find melt- 
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befannt. Aber du wirft Dich wohl erinnern, daß ich ein ganzes 
Sahr lang Theaterdiener war, als der alte Stüß geftorben.” 

„Das weiß ich freilich. — Aber zu Dem Gefchäft gehört Doch 
fein befonderer Muth.” 

„Muth und Entfchloffenheit- Geh’ du einmal zu einer erften 
Sängerin hinein, wenn fie ohnehin fchlechter Laune ift, wenn fie 
jich einbildet, heifer zu fein, weil fe nicht fingen mag. Tritt du 
vor fie Hin und fordere ihr irgend eine Rolle ab, — Lieber 
Freund, ich habe mancher Löwin ihre Jungen weggenommen — 
das thaten wir in Indien zur Bewegung vor dem Frühſtück — 
und habe nie dabei gezittert. — Aber hier! — — Oder bring’ 
einem erjten Künftler den Befehl der Intendanz, eine, wie er 
glaubt, untergeordnete Role zu fpielen, oder auch die Verwei— 
gerung eines neuen Coſtüms! — Da heißt e8 Courage haben 
und feit hinftehen. Aber da drüben der Schwemmer, das ift mir 
ein Kinderfpiel.” ' 

„Es ift aber nicht nur der Schwemmer allein,” erwiederte 
der Zimmermann, fondern Die Kneipe hinten im Hofe foll eine 
Auflage alles möglichen Geſindels fein.” 

„Das ift fchon wahr,” fuhr der Schneider nachdenfend fort. 
„Aber ich kenne fie Alle; wie ſchon gefagt, der Schwemmer fann 
faum von feinem Stuhle aufftehen, fonft bringt ihn der Huſten 
um. Da ift num ferner ein Monfleur Sträuber, ein hochnaftger 
Schuft, der aber nicht für einen Pfennig Muth im Leibe hat. Der 
einzige tüchtige Kerl, Der da fein könnte, ift ein gewiffer Mathias. 
— Do,“ fegte er mit ungewohnter Aufrichtigkeit Hinzu, „thut 
der einem armen Schneider, wie ich bin, nichts zu Leibe.“ 

„Sur alle Fälle,“ verfegte Richard nach einer Paufe, „ha— 
ben wir auch gute Freunde, Die und unterftüßen werden," — Er 
lehnte fich bei Diefen Worten abermals an das Fenfter und blickte 
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auf die langſam dunkler werdende Stadt, wo fich fchon hie und 
da einzelne Lichter zeigten. — „Die Catharine war neulich bei 
einem Doctor, dem hat fle ihre Sache anvertraut und erzählt, 
daß fe Hauptfächlich Durch deine Hülfe ihr Kind wieder zu erlan- 
gen hofft. Es foll das ein braver Herr fein, und er hat mit dem 
Polizei⸗Commiſſär dieſes Vierteld gefprochen, Damit irgend Je- 
mand in der Nähe ift, wenn wir allenfalls Hülfe brauchten.” 

„Sch Habe mit der Polizei nicht gerne zu thun,“ fagte Herr 
Schellinger,; „es ift Das für anftändige Leute immer eine unan— 
genehme Gefchichte. Das tappt nur fo zu, namentlich im Dun— 
Eeln, und wenn jte felbft einmal den Unrechten beim Kragen neh— 
men, fo lafjen jte ihn fo bald nicht wieder fahren.“ — Er fihlug 
die Arme über einander und blickte, wie e3 ſchien, mit allerlei 
Gedanken befchäftigt in's Freie hinaus, an den Himmel empor, 
wo ſich troß des Nebels einige Sterne mit blaffem Lichte zeigten. 
— „Und wo ift die Catharine?“ fragte er nach einer Paufe. 

„Ganz in der Nähe," entgegnete Richard; „in der Ver- 
wirrung, wo wir dir zu Hülfe fpringen, wird fie in das Haus 
eilen, nach dem Affenftall, wie du die Kinderftube — und 
dort ihr Mädchen holen.“ 

„Schön, ſchön; das iſt nicht ſchlecht arrangirt. So wollen 
wir denn-jegt an die Ausführung gehen.“ 

„Iſt es nicht noch zu früh?“ 

„Nein, fpäter laffen fte mich gar nicht mehr in’3 Haus.” 

„Und wie lange glaubft du, Daß e8 dauern wird, bis wir 
zu thun befommen ?" 

„Sch denke, fo eine Halbe Stunde bis drei Viertel; wenn 
fie nicht gar zu fanftmüthig gelaunt find, fo ift das Zeit genug, J 
um einen Streit mit ihnen anzufangen.“ 

„Sp geh' denn hinunter, Schellinger,“ ſagte der Zimmer⸗— 
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mann, während er ihm mit komiſchem Ernfte beide Hände auf 
die Schultern legte. „Denk, du feiefl in Sinterindien oder in 
Borderaften und geheft zur Attaque auf irgend einen wilden In— 
dianerftamm. Halte Dich tapfer und fchreie zur gehörigen Zeit 
und recht laut um Hülfe.“ 

„Daran ſoll's nicht fehlen,” ermwiederte der Schneider, der 
noch einen Bli rings Durch feine Stube laufen ließ, während er 
ſich anfchiekte, fie zu verlaffen. Plöglich blieb er ftehen, fchlug fich 
vor die Stirne und fagte: „Wie kann man auch fo vergeßlich 
jein! Hätte ich Doch bald etwas ganz Nothwendiges überfehen! 
— Richard, du mußt mir die Liebe thun, da ich felbft Feine Zeit 
mehr dazu habe, an meine Stubenthüre ein Papier zu Eleben und 
darauf zu fchreiben: — Schellinger wohnt nicht mehr hier, ift 
aber zu erfragen auf einem Hochpreislichen Hoftheater-Intendanz- 
Bureau. — 63 ift das für mich von großer Wichtigkeit, denn 
von Tag zu Tag erwarte ich den DBefuch eines meiner beiten 
Freunde, eines ruffifchen Fürften, mit dem ich in Kairo beim 
Vicekönig zu Gaft war. Er verfprach mir, mich in Deutfchland 
zu befuchen, und fagte noch beim Abfchied mit Thränen in den 
Augen zu mir: Paſchol Durak — Schellinger! Was fo viel heißen 
will als: Schellinger, ich werde Dich niemals vergeſſen. — Nicht 
wahr Richard, das beforgft du mir? — Es war ein guter Kerl, 
diefer Ruſſe, und er würde mir niemald vergeben, wenn er hier 
dor meine verfchloffene Stubenthüre käme.“ 

Der Schneider reichte hierauf feinem Freunde die Sand, be— 
zeichnete auf der Stubenthüre die Stelle, wo er das Plafat an= 
gebracht zu Haben wünfchte, und ftieg hierauf vorfichtig Die Trep— 
pen hinab. Als er aber unten angefommen war, blieb er ftehen 
und rief einige Male Richards Namen, 

„Was ſoll's?“ antwortete diefer in das dunfle Haus 
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hinab, wo er die Geftalt des Schneiders nicht mehr erkennen 
fonnte. 

„Nur noch eine Kleinigkeit,” verfegte der Garderobe = Ge= 
Hülfe. „Du mußt auf das Plakat über die Notiz wo ich zu finden 
bin flatt meines einfachen Namens fehreiben: der berühmte Rei— 
ſende von Schellinger, denn nur fo fennt mich mein Freund, der 
rufftfche Fürſt. — Jetzt aber gehab’ dich wohl und fall mir nicht 
die Treppen hinunter.” 

Richard Hörte nun für den Augenblick nichts weiter als die 
tappenden Schritte, mit welchen Herr Schellinger fich entfernte, 
fowie das Knarren der Thüre, als derfelbe Das Haus verließ. 
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Meiſter Schwenmer faß wie faft immer fo auch am heu- 
tigen Abend auf feinem gewöhnlichen Blag am Ofen, die ange— 
ſchwollenen Füße in Filgfchuhen, auf den Knieen das unvermeid- 
liche rothearrirte Tuch, deſſen eigentliche Beftimmung es war, den 
vielen yon den Fingern herabfallenden Schnupftabaf wieder aufs 
zufangen. Hierauf hielt Die Frau, und fle vergaß nie, Diefes Tuch 
mehrmals des Tags in ein Papier auszufchütteln. 

Vor dem Hausherren faß rittlings auf einem Stuhle Herr 
Sträuber; er hatte Die Hände auf Die Lehne deſſelben gelegt und 
rieb fein fpiges Kinn auf ihnen hin und her. Madame Schwem— 
mer befand fich in einer Ede des Zimmers und fchälte Kartoffeln, 
ging aber häufig in die Küche hinaus, um, wie fie fagte, nach 
dem Kindsbrei zu jehen, der auf dem Heerde fehmorte, in Wahr- 
heit aber, um regelmäßig eine Eleine Serzftärfung zu ſich zu 
nehmen. 

Herr Sträuber mußte etwas erzählt haben, was den Anderen 
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einigermaßen überrafcht, denn Diefer fehüttelte mit dem Kopfe, 
machte große Augen und ein fchiefes Maul und meinte alddann: 
„Sp, fo! — Ei, ei! — und fpurlos verſchwunden?“ 

„Spurlos!" entgegnete Herr Sträuber, indem er feinen 
Kragen in die Höhe zog; „das heißt, wohlverftanden fpurlos als 
Lebender. Freilich, todt genug zog man ihn am andern Morgen 
aus dem Kanal hervor.“ 

„AH! Das ift Doch was Anderes! da wußte man alfo doch, 
wo er geblieben war! — Und wer beforgt dergleichen Gefchichten?” 

„Bssst! Meifter Schwemmer, darüber fpricht man nicht 
gern; ed weiß es auch eigentlich Niemand genau, wer da den 
Scharfrichter fpielt. Genug, es ift ſchon einige Male vorgekom— 
men, fo viel ich weiß.“ 

„Und da fpricht er ganz einfach einen Urtheilsfpruch ?“ 

„Nachdem er drei, vier der Anderen gehört Hat, und fie 
feiner Meinung find.” 

„Ra, Das ift doch eigentlich eine Art von Gericht, und da— 
gegen kann man nichts haben.” 

„Ganz richtig: Dabei wäre am Ende auch nichts zu erin= 
nern. Aber er übt auch fonft, — unter uns gefagt, — eine zu 
wahnftnnige Tyrannei aus. Kann Einer von ung wohl thun, 
was er mag? — Hat irgend Einer einen freien Willen? — Nein, 
nein! beim Teufel! nein!, Ich verfichere Euch, Meifter Schwem— 
mer, ich gehe ftarf mit der Abficht um, wieder ehrlich zu werden 
und mein Brod auf anjtändige Weife zu.verdienen. Ich abfon= 
derlich tauge nicht in dieſe Gefellfchaft, man Hat eine Erziehung 
genoffen, man hat eine Vergangenheit, und Dann — gibt es ein 
paar zu fehöne Augen, Die mich oftmals mit heißen Thränen bit- 
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„Run, wenn die fchönen Augen Geld haben, fo heirathet 
fie in Gottes Namen und lebt Eurer Erziehung und Eurem 
Stande gemäß.” 

„Findet Ihr Das nicht auch, Meifter: ich bin zu nobel, zu 
bornehm für dieß Gewerbe ?" 

„Das wollte ich gerade nicht fagen,“ meinte Huflend der 
Hausherr. „Wißt Ihr, Sträuber, Euch fehlt der rechte Muth 
zu unferem Gefchäft, Ihr Habt Angft vor einem Sandgemenge, 
Ihr feid zu weich.” 

„Richtig, richtig, Meifter Schweınmer!" erwiederte ſchwär— 
merifch der Andere, wobei er den Hut, den er auf dem Kopfe 
hatte, feft in die Augen drüdte. „Das fagt meine Gräfin 
mit den fchönen Augen auch. Was mich diefes Weib liebt, da— 
von habt Ihr gar Feine Vorftellung. — Es frift mir das Herz 
ab, wenn ich fie fo vornehm und ftolz vorüber fahren fehe, und 
dabei bedenke, was ich für ein miferabler Sclave bin. — Und 
Sclaven find wir, das ift nicht zu läugnen.“ 

Als Herr Sträuber von der fehönen Gräfin Sprach, nahm der 
Hausherr eine gewaltige Prife und Eniff fein linkes Augerzu gegen 
das Weib Hin, das darauf verächtlich lächelnd die Achfeln zuckte. 

„Glaubt Ihr nicht, daß wir Sclaven find?" fuhr Herr 
Sträuber fort, da er dieſe Grimaffe, welche feiner angeblich vor— 
nehmen Befanntfchaft galt, mißverſtanden. 

„O ja Doch," entgegnete Meifter Schwemmer; „namentlich 
Ihr vom Fuchsbau. Mich hier läßt er fo ziemlich in Frieden.” 

„Wartet nur; ich fehe e8 auch noch kommen, daß er Euch 
irgend was am Zeuge flickt. Er fol neulich zum Mathias gefagt 
haben: Was mwißt Ihr von der Wirthfchaft bei dem Schwemmer? 

"Da folfen zumeilen faubere Gefchichten vor fich gehen; fagt ihm 
mein Gompliment und er foll fich in Acht nehmen.“ 
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„Bat er das wirklich gefagt ?” fragte der Meifter, der einen 
plöglichen Schredfen mühfam Hinter einem leichten Hüſteln zu ver— 
bergen fuchte, wogegen das Weib Kartoffeln und Meffer in den 
Schooß fallen ließ und mit weit offenem Munde drein fehaute. 

„Ja, das hat er gefagt," fuhr Herr Sträuber fort, offenbar 
fehr befriedigt durch die Wirkung, welche dieſe Worte hervorgebracht. 
— „Bon mir fprach er ebenfall3, und nicht gerade befonders 
ſchmeichelhaft; er nennt mein unfchuldiges Vergnügen, ven Elei= 
nen Kindern die Ohrringe wegzunehmen, ein gemeines Verbre— 
chen, eine Schande; er wolle ein Wort mit mir reden, wenn er 
fich einmal von der Wahrheit überzeugt. — Nun, ift das feine 
Selaverei? Müffen wir uns eine folche Serrfchaft gefallen laſſen?“ 

Der Andere winfte mit der Hand, als wollte er fagen: 
ſtille, ftille! Und dann fragte er mit leifer Stimme: „Woher er- 
fährt er denn alle dieſe Gefchichten ?“ 

„Das weiß der Teufel!” fagte Herr Sträuber; „aber ihm 
bleibt nicht leicht etwas verborgen. — Sch habe immer fihon ge= 
dacht, der Mathias mache zuweilen den Spion gegen un.“ 

„Nein, gewiß nicht!” erwiederte Meifter Schwemmer im 
Zone der Meberzeugung. „Der Mathias ift ein rauher Kerl, aber 
verrathen thut der Niemand. — — 68 ift das überhaupt ein 
räthfelhafter Herr,” fuhr er nach einer Paufe fort. 

„Wer? — der Mathias?" 

„ech nein! er. — Habt Ihr ihn Fürzlich gefehen?“ 


„Gott fei Dank! nein; nur neulich zufällig erfahren, daß 


er im Haufe fei, wie die Gefchichte mit dem Lakaien fpielte.” 
„Aber Ihr fpracht ihn früher ſchon?“ 


„Ein einziges Mal. Und ich muß geftehen, da machte er 


auf mich einen gewaltigen Eindruck. Er iſt nicht übermäßig groß, 
aber feine Stimme geht Einem durch Mark und Bein, und wenn 
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er eine Bewegung macht, auf und ab geht oder etwas thut, fo 
meint man, feine Glieder feien von Stahl und Eifen.“ 

„Sa, ja, fo ift es,“ entgegnete der Hausherr, während er 
langſam den Kopf in die Sand finken lieg. — „Aber glaubt Ihr 
wohl,” fuhr er nach einer Paufe fort, „daß ihn Jemand von den 
Anderen genau kennt?“ 

Herr Sträuber fehüttelte den Kopf und verfegte: „Sehr 
genau kennt ihn gewiß Niemand, am beiten wohl der Mathias, 
und dann der Joſef, deffen Ihr Euch wohl noch erinnern werdet.” 

„Richtig, der Joſef! — Wo ift der wohl geblieben?” 

„Hm! Hm!“ machte der Andere. Dann hob er den Kopf 
in die Höhe und blickte feinem Gegenüber forfchend in die Augen, 
fo daß dieſer fortfuhr: 

„Bor mir braucht Ihr Euch nicht zu geniven, denn wir 
fennen uns lange und genau genug.” 

„Das ift fehon wahr,” meinte Herr Sträuber und blinzelte 
mit den Augen. „Sch Habe eigentlich auch fchon lange mit Euch 
darüber fprechen wollen; jedoch —“ er warf einen Blick auf das 
Meib in der Ecke, welchen der Hausherr vollfommen verftand, 
denn er fagte augenblicklich mit feiner heiferen Stimme: 

„Geh' hinaus und ſchau einmal nach den Kindern; ich 
meine, ich hör’ da ein Geſchrei.“ 

Worauf fie fich mit einer unmuthigen Bewegung erhob und 
Das mmer verließ. 

Rum — 24 

„Der Joſef verfchwand alfo plöglich ſpurlos und blieb we— 
nigftend ein ganzes Jahr weg. Eines Abends erfchien er nun 
wieder einmal im Fuchsbau, ganz zerlumpt und abgeriffen.” 

„Er hatte wohl eine Kunftreife gemacht ?” 
„Wie ich Euch fage: er fehaute zum Erbarmen aus. Und 
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das war gerade an jenem Abend, wo er auch im Fuchsbau war. Er 
muß auch den Sofef gefprochen haben, Denn der Mathias führte 
ihn auf ein Zeichen der Alten aus der Schenfftube hinweg, und 
Beide kamen nicht wieder. Mathias freilich nur für den Abend, 
der Joſef aber auch am anderen und die folgenden Tage nicht." 

„Da wird er wieder auf Neifen gegangen fein?” 

Herr Sträuber lehnte fich mit feinem Stuhle fo weit als 
möglich vorn über, worauf er mit den Augen blinzelte und leiſe 
flüfternd fagte: „Unter ung, Meifter Schwenmer, er blieb in 
der Stadt; ich möchte wenigftens Hundert Gulden gegen einen 
faulen Apfel wetten, daß ich ihm Fürzlich wieder geſehen.“ 

„Zerlumpt?“ — 

„Im Gegentheil; er ſtand auf einer herrfchaftlichen Kutfche, 
auf's Schönfte als Jäger angezogen.“ 

„Nun, das iſt was Nechtes. Da wird er eine Stelle Haben 
wie der felige Lakai.“ i 

„D nein; mit dem blieben wir beftändig im Rapport, der 
fannte ung genau und nidte und auf der Straße, fo oft er nur 
Eonnte, verftohlen zu. — Aber Herr Sofef find ftolg und vornehm 
geworden, ein ganz Anderer, fennen ung nicht mehr und wenden 
den Kopf ab, wenn wir ihn ein Bischen ſcharf anblicken.“ 

Meifter Schwemmer ſchaute an die Decke empor, nahm eine 
ftarfe Prife und hielt darauf feine Naſe eine Zeit lang mit dem 
Lingern feft, während er eifrig nachdachte. — „Das ift aller- 
dings ſonderbar,“ fagte er alsdann. „Aber ich will Euch e 
Rath geben, beiter Sträuber; wenn fich Die Sache fo verhält, jo 
thut Euch felbft den Gefallen und blickt den Joſef nicht fo ſcharf 
an, denn fonft könnte er Euch auf curioſe Art zwingen, die Au— 
gen niederzufchlagen." 

„Immer wieder er!” entgegnete der Andere, und feste mit 
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prahlerifchem Tone Hinzu: „Was will er denn eigentlich? Ich 
merde doch beim Blig! auf der Straße die Menfihen anfehen 
dürfen! — Ihr habt eine gewaltige Angſt vor ihm.” 

„D lieber Freund,” antwortete lächelnd der Hausherr, „wir 
wiſſen wohl, wer die meifte Angft Hat, aber auch das größte 
Maul. Wollte Euch nur fehen, was Ihr für ein Geficht machen 
würdet, wenn er jest zufällig zum Fenfter herein ſchaute.“ 

Bei Ddiefen Worten blickte der Sprecher, um den Anderen 
zu neden, etwas jcharf auf Die dunfeln Scheiben, worauf Herr 
Sträuber erfchroden herumfuhr, und dann, als Jener laut auf- 
lachte, verdrieglich fagte: „AH! laßt Doch Die fehlechten Wige! 
Damit treibt man feinen Spaß.” 

„Ra, fegt Euch nur wieder ruhig Hin,” fuhr Meifter 
Schwemmer nach einem heftigen Huftenanfalle fort. „Daher 
kommt er nicht: wir ftehen nicht in feiner Gnade, er bekümmert 
fich auch nicht um ung, was mir übrigens jehr angenehm ift. — 
— Aber fagt mir über Eins Eure Meinung, — ich weiß, Ihr 
denkt viel und Habt in manchen Sachen einen außerordentlichen 
Scharfblick, — wofür haltet Ihr ihn eigentlich?" 

Herr Sträuber zuckte bei dieſen Worten Hoch und lange die 
Achfeln, Dann ſchob er feine Unterlippe vor und entgegnete: 
„Das mag der Teufel wifjen.” 

„a, gebt was los!“ meinte der Hausherr, Da Jener zu 
zaudern ſchien. „Ihr Habt gewiß viel Darüber nachgedacht und 
auch Manches in Erfahrung gebracht." 

7 „Erfahren habe ich eigentlich über ihn nie Etwas,” ermie- 
derte Herr Sträuber. „Aber meine Idee ſteht fo ziemlich feſt.“ 
„Run denn?" — 
„Daß er feiner unferes Gleichen ift, das liegt am Tage, 
ebenjo, daß die Geftalt, unter der er bei und erfcheint, nicht feine 
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wahre ift. — Ich halte ihn mit einem Wort für einen vornehmen 
und reichen Herrn, dem ed nun einmal Spaß macht, eine folche 
Rolle zu fpielen.” 

„Sa, ja, das denke ich auch.“ 

„Der eine Freude daran findet, fo eine unfichtbare und 
mächtige Sand über Die Menſchen auszuſtrecken, und hier und 
dort Einen zu ſchütteln und zu kneifen; deſſen Laune es iſt, manch— 
mal Jemand, der ſich vielleicht ſeinen Zorn zugezogen, gewaltig 
zu treffen. — Denn aus Eigennutz oder des Verdienſtes halber 
hat er ſich nicht mit uns eingelaſſen, das liegt am Tage.“ 

„Gewiß nicht; ich wüßte mich wenigſtens nicht zu erinnern, 
daß er je auch nur Nadelknopfs werth von dem Erworbenen für 
ſich in Anſpruch genommen.“ 

„Ihr müßt aber da Etwas unterſcheiden,“ fuhr Herr Sträu— 
ber mit einem pfiffigen Geſichte fort; „er verlangte freilich nie 
Etwas, was für uns Werth hat, aber die Sachen, die er ſich 
vorbehielt und die wir hie und da mitnahmen, mußten doch wohl 
für ihn wichtig fein, denn er hat fie uns meiſtens reich bezahlt.“ 

„Und was waren das für Sachen?” 

„Papiere, lieber Freund, — Documente; was meiß ich! 
oftmals Brieffchaften, ja nur ein einfaches Portrait, das er ha— 
ben wollte. Und wie genau wußte er immer, wo Das zu finden 
fei. In folchen Fällen gab er das Zimmer an, den Tifch oder 
den Schrank, wo fich Die und Die Kaffette befünde; ja er wußte 
oft, wo der Schlüffel war, oder fagte, man müſſe fie auffprengen 
oder ganz mitnehmen. 

„Uber Papiere von Geldwerth nahm er nicht ?“ 

„Davon habe ich niemals etwas gehört. — — Als ich ihn 
damals fah, — er gab uns in der Nacht über einen verwickelten 
Tall eine fehr genaue Inftruction, — ſprach er Etwas, das ich 
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nicht vergeſſen werde. — Einer ift auf diefer Erde der Sclave 
des Anderen, fagte er; mir macht e8 nun einmal Vergnügen, fo 
eine recht ſcharfe PBeitfche über Alle ſchwingen zu können, nach— 
dem fie mich lange und fchwer gegeißelt. — Zu derfelben Zeit 
befam der Mathias noch einen ganz fonderbaren Auftrag, den er 
auch mit einer unglaublichen Gewandtheit ausführt. — Was 
meint Ihr wohl, Meifter? — Er mußte fich mit großer Gefahr 
in ein Haus fchleichen, mehrere Thüren öffnen, und das Alles 
nicht um Etwas zu nehmen, fondern um Etwas zu bringen.” 

„Ah! Sträuber, Ihr bindet mir Eins auf!” 

„Gewiß nicht, mich fol der Teufel Holen! Er befam von 
ihm ein Paketchen mit Briefen, und die mußte der Mathias dort 
in einen Schreibtifch in ein ihm genau bezeichnetes Fach legen.“ 

„Das begreife ein Menſch.“ 

„Sch hab's begriffen,“ fprach Herr Sträuber ſchmunzelnd, 
indem er die linfe Sand mit ausgefpreizten Fingern von fich ab— 
ſtreckte; „das war eine Mine, die er in dem Haufe legte, Die 
artig aufplagte und Dort mehr Verwirrung anrichtete, als wenn 
wir Hunderttaufend Thaler geftohlen hätten.“ 

In dieſem Augenblicke vernahm man ein leifes Klopfen an 
der Hausthüre. 

„Wer Fann das fein?” fragte Meifter Schwemmer. 

„Vielleicht der Mathias.“ | 

„Nein; der Flopft nicht fo leiſe,“ fagte der Hausherr. 
„Geh' an die Thüre!“ rief er feiner Frau, die eben wieder ein— 
trat, zu, „und ſchau, wer da ift. Wir brauchen feinen Beſuch.“ 

„Dem Klopfen nach,” meinte fie, „ift es der Schneider 
bon drüben.” 

„Ah! mein Freund Schellinger!” rief Iuftig Herr Sträu— 
ber. „Den müßt Ihr auf einen Augenblick herein laffen, das iſt 
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ein gar zu amüfanter Kerl; er fol und von feinen Reifen erzäh— 
len. — Nicht, Meifter ?" 

„Meinetwegen!“ entgegnete der Hausherr. „Ich habe ei= 
gentlich nichtd Dagegen; eine halbe Stunde kann er ſchon Da 
bleiben. Aber dann kommt der Mathias, und der ift, wie Ihr 
wißt, Fein Freund von folchen Schnurrpfeifereten." 

Die Frau öffnete Die Thüre und Herr Schellinger trat ein, 
Er rieb fich fröftelnd die Hände, bewegte feine Schultern Hin und 
her, und fagte dann: „Guten Abend bei einander; Heute Nacht 
wird’3 kalt, ich wollte mir nur noch eine Handvoll Wärme mit- 
nehmen, ehe ich in mein Bett gehe.“ 

„Sa, Ihr dringt einen wahren Froft mit herein,“ verfeßte 
Meifter Schwemmer ſtark huftend. „Seßt Euch da auf die Bank 
und thaut ein Bischen auf.” 

Der Schneider that wie ihm geheißen und ließ fich auf einen 
Schemel an der Seite des Ofens nieder, wo fich die Stubenthüre 
befand. 

„Habe lange nicht das Vergnügen gehabt, Freund Schel- 
linger,“ fprach Herr Sträuber. „Ihr befucht Eure Freunde fo 
ſelten.“ 

„Wer zu oft kommt, der wird überläſtig,“ ſagte Schellinger 
lächelnd. Dann wandte er ſich an den Hausherrn und meinte: 
„Sp ein warmer Ofen thut doch’ gut, Ihr ſolltet mir nächſtens 
auch einen in die Stube fegen laſſen.“ 

„Das erträgt's Gebälk nicht," warf lachend Herr Sträuber 
ein. „sch fürchte immer, daß Ihr's einmal durchbrecht und daß 


ich Euch eined Tags im untern Stock von der Dede herabhän— 


gend finde, " 
Der Schneider legte feine Arme auf die Knie, wie er gern 
zu thun pflegte, und ließ den Kopf tief finfen, den er nur 
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zuweilen feitwärts erhob, um alsdann Dem, mit welchem er ge- 
rade fprach, mit einem eigenthümlichen Geſtchtsausdrucke von 
unten herauf in Die Augen zu blicken. — „Das wäre möglich,“ 
fagte er, „Daß ich mich noch einmal felbft da aufhänge, aber 
vorher warte ich noch auf Etwas.“ 

„Und wäre das?“ Tachte Herr Sträuber. 

Daß Andere zuerſt Euch aufhängen,“ entgegnete ruhig der 
Garberobe-Gehülfe. „Sch möchte fehen, wie fich Dabei ein Mann 
von Lebensart und guter Erziehung wie Ihr ausnimmt.“ 

„Pfui Schellinger!" erwiederte der Andere. „Wer kann 
von fo Etwas nur reden!” 

„Sa Ihr brachtet mich Darauf,” Tächelte der Schneider, 
„Nicht wahr, Meifter, ich fieng nicht an?“ 

„Rein, Ihr fiengt nicht an,” antwortete der Hausherr, 
während er Herrn Schellinger feine Dofe darbot. 

„Danke fchön. — Bin ſo frei. — Und wie geht’3 mit der 
Geſundheit?“ 

„Ich kann's nicht gerade rühmen,“ entgegnete Meiſter 
Schwemmer. „Der Winter greift mich an; das iſt für Unſereins 
eine garſtige Jahreszeit.“ 

„Ja, das Frühjahr iſt beſſer,“ miſchte ſich Herr Sträuber 
in's Geſpräch, und nickte Dabei dem Schneider bedeutſam zu. 

„Es ift etwas Seltfames,” fprach Diefer Eopffchüttelnd nach 
einer Pauſe und ſah ftarr vor fich auf den Boden, „um fo einen 
ftarfen Schnupfen wie Ihr habt. Das kommt in der Geſchwin— 
digkeit angeflogen und geht langfam wieder." 

„Aber bei mir ift es Doch etwas mehr als Schnupfen,“ 
meinte trübe lächelnd der Hausherr. 

„Nichts als Schnupfen,” entgegnete Herr Schellinger in 
bejtimmtem Tone. „Ich habe ihn einmal in Rußland vier Jahre 
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gehabt, unaufhörlich fort. Und da ich Damals in fehr feine Ge— 
fellffehaft ging, fo brauchte ich täglich vierundzmanzig Schnupf- 
tücher, gerade zwei Dußend; daran habe ich die Zahl behalten.“ 

„Aber meinen Huſten, — den hattet Ihr nicht. Seht, das 
ift oft fo arg, ich Eönnte wahrhaftig vom Stuhle herunterfallen.“ 

„Der meine war dazumal noch fehlimmer,” fuhr der Schnei= 
der unerfchütterlich fort; „ich mußte mich oft Durch ſechs Kofafen 
halten laffen, nur um nicht hinzuſtürzen.“ 

„And wie wurdet Ihr Euren Schnupfen los?“ fragte Herr 
Sträuber. 

„Allein Durch Ruftveränderung. In der Verzweiflung ſchloß 
ich mich an eine Geſellſchaft an, die hinauf an den Nordpol 
reidte, um Dort Das große Loch zu unterfuchen, welches die Erd— 
are in's Eis gebohrt hat.” 

„Aber um einen folchen Huften und Schnupfen [08 zu wer- 
den, meine ich, man ginge beffer nach dem Süden, dahin, wo 
es recht warm iſt,“ fagte der Hausherr. 

„Das hatte bei mir nicht geholfen,” erwiederte Herr Schel- 
linger. „Die Aerzte zuekten bei meinem Anblick die Achfeln und 
kehaupteten, mir fünne nur die Frierfur helfen.” 

„Und wie ift die?“ 

„Man reist alfo ganz einfach nach dem Nordpol hinauf, 
dort ift die Anftalt, wo man die Frierfur durchmacht, man kann 
auch da Molken trinken, aber fte fehmeden von dem vielen Schnee= 
waſſer ein Bischen ſalzig. — Nun alfo wurde ich in dicke Pelze 
eingehülft, Alles: Körper, Geficht, Mund und Nafe. Dann 
bohrte man mir unter der Letzteren zwei Löcher, da hinein fteckte 
man Röhren, durch welche der Froft auf mich einwirfen follte. 
Und fo wurde ich vier Tage lang gerade mitten auf die Erdare 
gefegt, bi8 der Schnupfen in meinem Kopf erfroren war, Dann 
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nahm man ihn heraus, fegte ihn in Spiritus, und ich habe ihn 
lange bei mir verwahrt, verkaufte ihn aber zulegt auf vieles Zu— 
reden an die Univerjität nach Berlin für zwanzigtaufend preußifche 
Thaler.” 

„Da wurdet Ihr ja auf einmal ein reicher Mann,” fprach 
laut lachend Herr Sträuber. 

„Hätte es fein können,“ entgegnete wehmüthig der Schnei— 
der. „Uber ich erhielt mein Geld in lauter Papierfcheinen zu 
jener Zeit, als e8 dort fo ungeheuer viel Falfche gab. Das war 
ein großes Unglüf, denn als ich mich mit meinen zwangzigtaufend 
Thalern in der Tafche ein Milchbrod Faufen wollte, fo mußte ich 
noch ſechs Pfennige darauf legen.” 

„Das ift allerdings ein hartes Schickſal,“ meinte der Haus— 
herr. „Und das hat Euch gewiß ein für allemal Preußen ent= 
leidet ?” 

„Ich will das nicht geradezu behaupten,” antwortete Herr 
Schellinger. „Allerdings fehmerzte mich der Verluft diefes Gel- 
des; Doch Gold läßt fich wieder erwerben. Aber ich verließ da— 
zumal Berlin, — e8 war im Monat Auguft und es wimmelte auf 
den Straßen von tollen Hunden —“ 

„And das machte Euch Angft ?” 

„Es war mir wenigftend nicht befonders angenehm; und 
da mir die Welt offen fand, fo reiste ich Direct nach Perfien. — 
Aber da fallt mir noch eine fehauerliche Gefchichte ein, Die da— 
mals mit folch’ einem wüthenden Hunde in Berlin paffirte. Diefer 
Hund — ich glaube er hieß Sultan — wurde, Gott weiß aus 
welcher Urfache, raſend, er biß ein Pferd, Das nach gehöriger 
Zeit ebenfalls wüthend wurde, und zwar gerade, ald man 
im Begriff war es einzufpannen. Diefer Gaul fchlägt wie toll 
um fich und endlich beißt er zu wiederholten Malen in die Deich- 
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fel. — Das hat nun weiter nicht3 zu fagen, meint ihr, aber ich 
gebe Euch mein Ehrenmwort, Daß Die Sache einen fürchterlichen 
Berlauf nahm. Diefe Deichfel nämlich, ja der ganze Wagen war 
am anderen Tage angeftecft und rannte wie toll durch alle Stra= 
en, und in einer Gefchwindigfeit, daß zwölf Mann Gensdarmerie 
zu Pferde Faum im Stande waren ihn einzuholen.“ 

„Uber er Hat doch Niemand gebiffen?" fragte pfiffig blin— 
zelnd Herr Sträuber. 

„Das gerade nicht, aber ich Habe Leute gekannt, Die bei 
dieſem Anblick in Ohnmacht fielen, und Die, als fie wieder zu 
fich kamen, ihr ganzes Leben hindurch behaupteten, fte hätten ein 
herumlaufendes Nad im Kopfe. — Und das ift keine Kleinigkeit.“ 

„Schellinger ift immer noch der Alte,“ fagte der Hausherr, 
nachdem er zuerft gelacht, dann gehuftet und fich darauf in einem 
wahren Erſtickungsanfall die Seiten zufammengepreßt hatte, 

„Sa, ja, wir bleiben die Alten," entgegnete kopfnickend der 
Schneider, — — „bi3 an unfer feliges Ende.” 

Herr Sträuber verzog bei diefen Worten auf unangenehme 
Art den Mund und fihnalgte mit der Zunge, als fofte er etwas 


ſehr Scharfes und Bitteres. — „Sprechen wir nicht davon,“ fagte 


er; „ich mag das nicht leiden; es kommt früh genug." 

„Sp folltet Ihr nicht ſprechen,“ erwiederte der Garderobe— 
Gehülfe und fah den Anderen feft an. „Unfereing Hat bei fei= 
nem Tode nicht zu erwarten, wir gehen abwärts, fteben bis acht 
Schuh abwärts, und liegen da ruhig, bis uns die Grasmurzeln 
in's Geftcht wachfen. Aber Ihr, Sträuber, Ihr geht bei Eurem 


feligen Ende ein paar Klafter aufwärts, Darauf möchte ich ſchwö— 


ven, und erhaltet da vornehme Gefellfchaft, die Euch laut ſchwä— 
Bend umfreifen und fehr vielen Geſchmack an Euch finden wird.” 
Wir können nicht verfcehweigen, daß Herr Sträuber bei 
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diefen Worten leicht zufammen fehauerte und ich einigermaßen 
entfärbte, 

Auch Meifter Schwemmer bemegte fich unmuthig auf feinem 
Stuhle, während er fagte: „Laßt Doch dieſe fcheußlichen Reden; 
das greift mir wahrhaftig die Nerven an.” 

„Man muß immer an fein Ende denfen,” verfegte uner= 
fchütterlich der Schneider. „Und Ihr werdet Doch feine Angft vor 
dem Tode haben? das ift Euch ja ein alter, lieber Gaft, der oft 
genug hier im Haufe einkehrt.“ 

Der Hausherr war bei dieſen Worten erſchreckt zufammen 
gefahren, dann aber raffte er fich empor und blickte den Schneider 
mit feinen weit aufgeriffenen, unheimlich glänzenden Augen an, 
wobei er den Mund öffnete, fo daß feine Dünnen Baden tief ein— 
fanfen. Doch verfuchte er es gleich Darauf wieder, zu lächeln, 
während er hüftelnd fagte: „Alter Spaßvogel, der Schellinger! 
— Gott fei e8 gedankt, mit uns ift der Tod bis jeßt recht ſäu— 
berlich verfahren.” 

Der Schneider that gar nicht, ala Habe er nur das Ge— 
ringfte von der Aufregung der Anderen gefehen, er Elopfte jtch 
mit den Händen auf feine dünnen Schenfel und ſchaute an die 
Dede, als er ſprach: „Wißt Ihr, Meifter, die Leute fagen fo; 
mir fann es ja im Grunde gleichgültig fein.” 

„Was ſagen die Lente ?” 

„Run, was werden fte fagen! Daß Ihr hinten in Eurem 
Haufe einen Stall Habet, wo die armen Fleinen Kinder, die von 
Gott und den Menfchen verlaffen find und deßhalb in a. —— 
fallen, zu Tode gefüttert werden.“ 

ug! 

„Sa, das fagen fie. Und fie halten das Ganze Hier nur 

für eine Seelenverfäuferei, und deßhalb bin ich auch eigentlich 
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gekommen, um mein Quartier bei Euch aufzukündigen, denn 
wenn ich noch ferner wohnen bliebe, ſo könnte meine Reputation 
darunter leiden.“ 

Herr Sträuber hatte ſich bei dieſen ſeltſamen Worten zoll— 
und ruckweiſe von ſeinem Stuhle erhoben und den Schneider mit 
einem wahrhaft gläſernen Blicke betrachtet. Seine rechte Hand 
tappte dabei hinter ſich an die Stuhllehne, als glaube er dort 
irgend ein Inſtrument zum Dreinſchlagen finden oder faſſen zu 
können. Zu gleicher Zeit blickte er aber auch auf die Stuben— 
thüre, und ſchien in Erwägung zu ziehen, ob es nicht beſſer 
wäre, dieß Haus, von dem man ſo ſchreckliche Dinge ſagte, zu 
verlaſſen. 

„Ich begreife übrigens gar nicht,“ fuhr der Schneider mit 
großer Kaltblütigkeit fort, „wie Ihr mich ſo verwundert anſtau— 
nen mögt. Habt Ihr denn nicht gewußt, daß die Leute ſo was 
ſagen?“ 

„Nein, nein!“ ſtieß der Hausherr mühſam hervor. „Das 
ſagt auch Niemand als Ihr allein.“ 

„Ich? — Was geht's mich eigentlich an? Meint Ihr denn, 
daß Jemand, der Abends Hinter Der Stadtmauer ſpazieren geht, 
nicht zumeilen Das Lachen und Singen Eurer Pflegefinder Hört? 
— Lachen und Singen, daß einem ehrlichen Manne die Haut 
fchaudern muß.” 

„Nein, nein, man kann es nicht hören!” fehrie Meifter 
Schwemmer. Doch da er augenblicklich heiſer war, fo feßte er 
flüfternd und faum hörbar Hinzu: „Niemand als ein Spion kann 
das hören! und ein folcher Spion fein Ihr, — Ihr! Ihr!" Er 
warf ſich bei dieſen Worten gewaltfam vorn über, fo daß ſich 
feine fpisige Nafe wenige Zoll von der Bruft des Schneiders be— 


fand, und bei jedem „Ihr,“ das er mühfam Heraus brachte, 
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flieg er Damit vorwärts, als wollte er feinem Gegner jedesmal 
einen Dolchſtoß verfegen. 

Das Weib war unterdeffen wieder in Die Stube getreten 
und hatte jich mit wanfenden Schritten genähert. Ihre Nafe war 
ftarf geröthet, und aus den Augen flammte die Trunfenheit ; fte 
hatte die Kartoffeln fallen laſſen, das Küchenmeffer dagegen in 
der Sand behalten. 

Herr Schellinger befaß wirklichen Muth; denn Angefichts 
diejer drohenden Geberden, die ihn rings umgaben, zudte er 
Teicht die Uchfeln und fagte mit bewundernswürdiger Ruhe, indem 
er fich Tangfam erhob: „Sch Habe Das ſchon lange gewußt: wer 
die Wahrheit fpricht, den beherbergt man nicht; und deßhalb 
halte ich e3 für das DBefte, wenn ich nach Haufe gehe.” 

Bei dieſen Worten war er ganz aufgeftanden und hatte vor— 
fichtiger Weife den fchweren hölzernen Schemel, auf dem er ge— 
feffen, wie einen Schild dor jich genommen, während er jich mit 
dem Rücken an die Wand lehnte. Er gebrauchte diefe Borfichts- 
maßregeln nur wegen des betrunfenen Weibes, deren wilde Lei— 
denjchaft er wohl fannte, und da er ganz richtig überlegte: „wenn 
ich auch wirklich um Hilfe fchreie, fo kann die mir ein paar Zoll 
ihres Mefjers in den Leib ftoßen, ehe Jemand Amen ſagt.“ 

„Rein — nein — — er foll — nit — von — hier 
— fort, — jest!" — rief Meifter Schwemmer. Und dabei 
machte er den Verſuch, ſich zu erheben; Doch verfagten ihm Die 
fraftlofen Beine den Dienft, fo daß er in feinen Stuhl zurückſank. 
— „Er fol — dableiben — bis — der Mathias — kommt. 
— — Und — der wird — gleich — hier fein. — Sträuber 
— ftellt Eu — an die — Thüre — und laßt — ihn — nicht 
— — hinaus,” 

Diefer that zögernd wie ihm geheißen; er war auffallend 
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erblaßt, und obgleich wenigftend einen Kopf größer ala Herr 
Schellinger fehien es doch, er würde dieſem viel Fieber die Thüre 
öffnen und ihn laufen laſſen, als daß er gendthigt fei, ihn am 
Fortgehen zu verhindern. 

Kaum aber Hatte fich Herr Sträuber mit dem Rüden da= 
gegen gelehnt, fo fuhr er mit einem Ausruf des Schreckens und 
wie von einer Feder geſchnellt wieder in das Zimmer hinein, denn 
hinter ihm wurde eben dieſe Thüre plötzlich geöffnet und der er— 
wartete Mathias trat eilfertig herein. 

„Da iſt — er ſchon!“ ſchrie Meiſter Schwemmer eifrig. 
— „Da iſt er ſchon! — Habt Ihr — Die Hausthüre — gefchlof- 
fen, Mathias? — So, jet — ftellt — Euch — wieder vor 
die Stubenthüre, — Sträuber. — Warte — warte, Schneider!" 
— Er hätte wahrfcheinlich noch mehr Hinzugefügt, Doch überfiel 
ihn ein fo furchtbarer Huften, daß es ihn gewaltfam vorn über 
und dann wieder zurück an die Stuhllehne warf, und er längere 
Zeit brauchte, ehe felbft Semand anders zu Worte fommen Eonnte. 

Herr Sträuber, ald er fah, Daß es nur eine neue Fräftige 
Hülfe war, die ihn vorhin fo in Schrecken gefegt, zog haſtig ſei— 
nen fchwarzen Frack etwas herab, Drüdte mit einem gelinden 
Klaps den Hut auf dem Kopfe feft und ftellte fich Hierauf an Die 
Thüre, trogig und augenfcheinlich vol Kampfluft. 

Mathias war in Die Mitte der Stube getreten und fchaute 
Seven der Anmefenden der Reihe nach ruhig an. — „Was geht 
denn hier vor?” fragte er dann nach einer Paufe. „Sollte man 
doch wirklich meinen, der Teufel fei auch hier los.“ 

Der Hausherr, Der noch immer nicht fprechen Fonnte, ver— 
zog heftig fein Geftcht und deutete auf den Schneider. 

„Was iſt's denn mit ihm?” fragte Mathias. Und da 
Meifter Schwemmer nicht antwortete, fo fuhr er zu Sträuber 
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gewendet fort: „Sp ſchwätzt Ihr! Das Maul zu gebrauchen wird 
Euch doch wohl nicht ſchwer werden.” 

„Der Schneider führte hier fo eben ganz abfonderliche Re— 
den,” antwortete der an der Thüre, „Es ift das ein gefährlicher 
Kerl geworden —“ 

„Gin Spion!” rief nun der Sausherr mit einer verzweifel— 
ten Anftrengung. — „Man muß ihn fefthalten, Mathias.” 

„Zeufel auch!” entgegnete dieſer fehr ernſt. „Sch gebe 
fonft nie viel auf Euer dummes Gerede, aber dießmal mögt Ihr 
wahrhaftig Recht haben; es ift draußen nicht richtig.” 

„Wo?“ fragte erfchroden Kerr Sträuber. 

„Als ich eben zum Garten herein will,” fuhr der Andere 
fort, „blikte ich, wie Das fo meine Gewohnheit ift, ſcharf nach 
allen Seiten, und fehe da mehrere Kerle, Die ſich links von hier 
am Zaune aufhalten. Ich mochte natürlicher Weife nicht thun, 
als ginge das mich Etwas an, und fchielte nur fo herüber, be= 
merkte aber gleich, daß die Sache fehr verdächtig ift, denn ich ſah 
deutlich Etwas glänzen, wie Uniformsfnöpfe, und vernahm auch 
das Klirren eines Säbels.“ 

„Das Klirren eines Säbels?“ ſprach angftooll Herr 
Sträuber. 

„Fragen wir den da!” fchrie Meifter Schwemmer. „Der 
weiß darum.“ 

„Sch weiß von nichts,” entgegnete der Schneider, indem er 

- zu gleicher Zeit mit der rechten Sand unter den Roc fuhr, wo er 
auf der Bruft das Theaterpiftol verwahrt hatte. „Laßt mich ruhig 
meiner Wege gehen; ich will nichts von Euch.” 

„Aber wir wollen was von Euch,” fagte Mathias fehr 

€ ernſt und trat einen Schritt näher. „Schellinger! Schellinger! 
macht Euch Feine Ungelegenheit! Mit mir ift nicht zu fpaffen.” 
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„Ich verlange auch nicht nach einem Spaße mit Euch," 
verfeßte der Schneider. „Drum laßt mich ruhig meiner Wege 
gehen: — Sonft,” feste er unvorfichtiger Weife Hinzu, „fchreie 
ich um Hülfe.“ 

„Ah!“ rief Mathias, einen halben Schritt zurücfahrend, 
„er will um Hülfe fchreien! — Ulfo muß wohl eine Sülfe in der 
Nähe fein. — So wollen wir Dich lieber vorher zu Boden fihla= 
gen, und dann kannſt du nach Deinen Helfershelfern fehreien, .fo 
lange du magft.” — Bei diefen Worten, und noch ehe er fie 
beendigt, ergriff er einen der ſchweren Stühle, die hinter ihm 
ftanden, ſchwang ihn mit Blitzesſchnelle um feinen Kopf und ließ 
ihn auf den Garderobe-Gehülfen niederfallen. 

Diefer aber zog im gleichen Augenblicke fein Piftol aus der 
Tafche und erhob ein lautes Gefchrei. Der Schuß Frachte los, 
und Herr Sträuber, der offenbar meinte, er fei tödtlich getroffen, 
riß die Stubenthüre auf und floh behende auf den Gang hinaus. 
Ihm folgte nicht minder behende und gänzlich unverfehrt Herr 
Schellinger, denn der Schlag, den Mathias mit Niefenkraft nach 
ihm geführt, Hatte glücflicher Weife nicht ihn, fondern den Dfen 
getroffen, und die in ihren Fugen morfchen Eifenplatten deſſelben 
fo aus einander gefchmettert, Daß Das brennende und rauchende 
Holz in der Stube herumfuhr und einen Qualm verurfachte, in 
dem Meifter Schwemmer zu erſticken drohte. 

Es war eine Scene unbefchreiblicher Verwirrung; Die 
Lampe ftürzte von dem Tiſche herunter, und Mathias, den feine 
rafche That gereute, ftand laufchend inmitten der Dunkelheit 
und des Qualms, und hörte, wie Draußen ein paar Stimmen 
riefen: „Wir Eommen fihon, — wir kommen, Schellinger!! — 
Raſch eilte er an das Fenfter, warf einen Blick auf den Hof und 
dann fprang er zurück und rief dem Hausherren zu: „Ich kann 
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Euch hierzu nichts helfen, und vielleicht nur Schaden bringen; 
ich finde fchon meinen Weg in’s Freie." Damit eilte er durch 
die Küche und verfchwand hinter dem Haufe. 

Schellinger, der einen Augenblick erwartungspoll im Gange 
geftanden, Hatte ebenfalld die Stimmen feiner Freunde vernom— 
men und ſchob den Riegel der Hausthüre zurück. 

Es war Richard, der eintrat, eine ſchwere Art in der Hand; 
ihm folgten ein paar andere Zimmerleute, von denen Einer eine 
Laterne trug. Eine weibliche Geftalt Hufchte ebenfalls zum Haufe 
herein, wurde aber, als fie rafch vordringen wollte, von Richard 
am Arme zurückgehalten, der ihr fagte: „Ruhig, Catharine; ge= 
mach, gemach! — Laß und nur voran gehen; Schellinger Fennt 
die Gelegenheit.” 

Und Schellinger wußte in der That ganz genau, wo ſich 
die Kinderftube befand. Er nahm feinem Kameraden die Laterne 
ab und eilte an das Ende des Ganges. 

„Die Thüre iſt offen!” vief er. „Es muß fchon Jemand 
da hinein fein. — Jetzt aufgepaßt Leute, und vorfichtig.” 

„Wie viel Mann find im Haufe?" fragte entfchloffen 
Richard. 

„Nur ein einziger,” entgegnete der Schneider; „zwei an— 
dere, Die noch da find, zählen für gar nichts. Und auch Diefer 
einzige, der mich, beiläufig gefagt, faſt todt gefchlagen hätte, 
wird feine guten Gründe gehabt haben, das Haus zu verlaffen ; 
denn fonft hätte er euch, wie ich ihn kenne, den Eintritt ziemlich 
fauer gemacht.” 

„Da ift mein Kind!" ſchrie nun Catharine mit lauter 
Stimme. — Sie war den Männern voraus und die Warnung 
Schellingerd nicht beachtend in das Zimmer geftürzt. — „Es 
lebt! es lebt! — Gott fei gedankt! es lebt!" — Damit fank ſie 
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zu dem kleinen Mädchen auf den Boden nieder, preßte es heftig 
in ihre Arme, und lachte und fchluchzte abwechfelnd, während fie 
ihm Kopf, Hände und die gefchwollenen Füße küßte, wobei ihre 
Thränen reichlich flogen. — „Seht ihr, Daß es nicht todt ift!” 
tief fie triumphirend; „ja, ja, feht nur her, es lebt! — Und 
der Schein war falfch, Die gute Marie Hat Necht gehabt. — O 
wie danke ich euch! — Es fieht wohl ein wenig elend aus, auch 
ift fein blaues Kleidchen ganz zerbrückt, aber das thut nichts — 
du befommft fchon ein neues. — O gewiß, ein neues! — Und 
wieder ein blaues, denn du biſt ja nicht todt. — — — — Sa! 
ha! Ha!" Tachte fie Erampfhaft hinaus, „ja, e8 lebt, eg — —“ 

Diefe Aufregung, die Ungft und alsdann die Freude war 
zu viel für ihren fchmwachen Körper. So auf den Knieen liegend 
und fprechend knickte je zufammen, ihr Kopf fank tief herab, und 
ohnmächtig, wie fle war, wäre fie auf Den Boden niedergeftürzt, 
wenn fte nicht einer der Zimmerleute gehalten hätte, 

„Das ift geſcheidt,“ — — fagte Richard, der fie mitleidig 
betrachtete und feltfam mit den Augen blinzelte. — „Bravo! da 
fällt fie um und Das in einem recht gefchieften Augenblick. — 
Schellinger, du weißt mit den Srauenzimmern umzugehen, bück 
dich ein Bischen zu ihr herab und fchau nach, was da zu ma= 
chen iſt.“ 

Der Schneider that wie ihm geheißen, richtete ihren Kopf 
auf und blickte um fich her, während er gerührt fprach: „Das 
arme Gefchöpf! Man hätte fich das denken können! — Wenn nur 
etwas Waffer da wäre!” 

„Bier ift welches," fagte eine frifche Kinderftimme hinter 
Richard. 

Und als diefer fich ummandte, fah er einen kleinen Knaben, 
der ich anfänglich hinter den Bettfchragen verfrochen hatte, 
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jegt aber ruhigen Muths zum Vorfchein kam. Seine Kleidung 
fah ziemlich zerlumpt und abgeriffen aus, und er hatte den Kopf 
mit einem blutigen Tuche verbunden. Doch waren feine Züge keck, 
ja faft heiter, und feine dunklen Augen blisten mit ftchtlichem 
Behagen. 

„Hier ift Waſſer,“ wiederholte er und zeigte auf einen gro= 
fen Krug, Der in der Ede ftand. 

Der Garderobe- Gehülfe tauchte ein Tuch hinein und be= 
fprigte alddann die Schläfe der Ohnmächtigen. 

„Und wer bift denn du?" fragte Richard den Kleinen,, der 
aber ftatt aller Antwort pfiffig lächelnd den Kopf fchüttelte und 
mit dem Finger unter den Bettfchragen wies. 

„Was willſt du? — Was ift denn da?” fragte der Zim— 
mermann leife, indem er feine Art etwas in die Höhe hob. 

„Einer,“ entgegnete das Kind, „Einer von ihnen.“ 

Auf dieſe Nachricht bückte jich Richard alsbald nieder, um 
unter das Gerüft zu ſchauen, und entderkte da in der Ede einen 
Mann, der augenscheinlich Dahin gefrochen war, um jich zu 
verbergen. 

„De da, mein guter Freund!” rief er ihm zu. „Kommt 
einen Augenblick hervor; ich möchte doch gar gern Jemanden vom 
Haufe zu Geficht befommen, dem ich mittheilen könnte, was wir 
bier in der Kinderjiube zu thun Haben. — Kommt nur hervor, 
e3 fol Euch fein Leid geſchehen; wir wollen Euch auch ruhig hier 
laſſen, wenn Ihr nicht vielleicht auch ein geftohlenes Kind feid. 
— Kommt nur, fommt, fonjt muß ich ein Bischen helfen.” 

Eine Eleine Weile fchien fich der unter dem Schragen zu be= 
finnen, dann aber feufzte er tief auf und ſchob fich rückwärts her— 
vor. Zuerſt famen ein paar ziemlich lange Beine zum Vorfchein, 
dann ein ſchwarzer Frack, der in die Höhe gerutfcht war und fo 
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oberhalb der Hofe fehr gelbe Wäfche fehen lief. Dann richtete 
ſich die Geftalt in die Höhe, und Herr Sträuber in ganzer Figur, 
den Hut in der Hand, mit einem afchfahlen und verftörten Ge- 
ficht, ftellte fich der Gruppe dar. 

„Ein gutes Gewiffen feheint der mir auch nicht zu haben,“ 
fagte Richard zu den Anderen. — „Wer ift das, Schellinger? 
— Du kennft ja dieſes Volk fo ziemlich.“ 

Der Schneider, dem es unterdeffen gelungen war, vermit— 
telft des Falten Waſſers Catharine wieder zu fich zu bringen, 
ſchaute in Die Höhe und erwiederte: „Das ift Herr Sträuber, 
bon dem ich Dir heute Abend fehon Einiges gefagt.“ 

„Da, Sträuber ift es in eigener unglückfeliger Perſon,“ 
fagte der Schuft mit einer dvemüthigen Berbeugung. — „Erlauben 
vieffeicht die Herren, Daß ich mich entferne?” ſetzte er nach einer 
Pauſe mit einem falfchen Blick Hinzu. 

„Nein, nein!" entgegnete eifrig der Schneider, „es iſt 
beifer, er bleibt da, bis wir und entfernt haben; er könnte uns 
font noch allerlei Unheil bereiten, weißt du, uns aus einem 
dunfeln Winkel hervor etwas anhängen. Halte ihn an deiner 
Seite, bis wir in die obere Stadt fommen, und dann Fannft du 
ihn fpringen laffen.” 

Der Herr Sträuber dachte an die Polizei, und hoffte aus 
der Gefellfchaft des Schneiderd und der Zimmerleute unbemerkt 
entjchlüpfen zu können, weßhalb er mit großer Freundlichkeit er- 
wiederte: „Meine Herren, Ihr Vorfchlag ift mir fehr angenehm, 
und ich mache mir eine Ehre daraus, Sie zu begleiten.” Darauf 
ſchlug er zierlich die Hände auf dem Rücken zufammen, fegte den 
rechten Fuß vor und fchien es tiefgerührt mit anzufehen, wie die 
Mutter des armen Eleinen Mädchens Durch die Bemühungen des 
Herrn Schellinger allmälig wieder zu fich Fam und fich dann mit 


- 


Er. 2283 


Richards Hülfe aufrichtete, ohne jedoch ihr Kind aus den Armen 
zu laͤſſe — 

— — Unterdeffen hatte ſich Meiſter Schwemmer vorn in 
der Wohnſtube eher von ſeiner Ueberraſchung und ſeinem Schre— 
cken erholt, als von dem Erſtickungsanfall, der ihn in Folge des 
Rauches überfallen. Er Hatte ſich mühſam erhoben und in die 
Küche geflüchtet, während feine Frau Ealtes Waffer auf die bren— 
nenden Holzfcheitchen goß. Nachdem fo das Feuer gelöfcht war, 
riß ſie das Fenſter auf, um frifche Luft einzulaffen, dann fehrte 
fie zitternd yor Zorn und Schreefen zu ihrem Manne zurücf, der 
faufchend an der Thüre ftand, Die von der Küche auf den Gang 
und in das Kinderzimmer führte. Er winfte feiner Frau mit der 
Hand, näher zu fommen, und als ſie neben ihm ftand, flüfterte 
er ihr zu: „Das war eine abgefartete Gefchichte, aber man will 
nicht an ung, wie e8 fcheint, nur an die Kinder.” 

„Wem mag e8 gelten?" fragte das Weib, das nun voll- 
kommen nüchtern geworden war. 

„DBielleicht dem Buben. Ich Habe Dir immer gefagt, Der 
bringt und noch in Ungelegenheiten.” 

„Horch!“ rief die Frau. „Das ift Feines Mannes Stimme. 
— Auch habe ich ein Weib mit ihnen Eommen fehen; gib du nur 
Achtung: von dem Buben will Niemand was; es wird Die ver- 
rückte Näherin fein, deren Kind die Bilz gebracht.” 

„And wofür wir den Todtenfchein des andern gaben,” ver— 
fegte Meifter Schwemmer, deſſen Geficht fich etwas verlängerte. 

Die Frau nickte ftumm mit dem Kopfe. „Hörſt du,” fagte 
ſie nach einer Pauſe, während welcher fie aufmerffam nach dem 
Nebenzimmer gehorcht, „das ift der Sträuber, der fpricht.” 

„Der feige Schuft! — Gott foll ihn verdammen! Er ift 
zuerſt ausgeriſſen.“ 


224 Sechszigſtes Kapitel. 


„Nun, von dem wundert's mich Doch nicht,” flüfterte giftig 
das Weib. — „Uber der Mathias! Von dem hätte ich nimmer 
gedacht, Daß er fich fürchtete und feine Freunde im Stich laſſe.“ 

„Der fürchtet ſich auch nicht; Der hat feine Urfachen gehabt. 
Sprach er nicht von Der Polizei, Die das Haus umjtellt Habe? 
— Was fann man da machen ?” 

„And wir follen fie alfo ruhig ziehen laſſen?“ 


„Soll ich fie vieleicht aufhalten?" fragte Meifter Schwem— 


mer mit einem jammersollen Blick auf feine wanfende Geftalt. — 
„Da, vor zwanzig Jahren,” feßte er zähneknirſchend Hinzu, „mit 
einer gefunden Fauft und feinen trüben Erinnerungen, da hätte 
mir Einer jo fommen follen. — Aber jet! — Doch ruhig, 
Weib; Eomm’ vor in die Wohnftube, da iſt's dunkel und wir 
können unbeachtet zum Fenfter hinaus fihauen, um zu fehen, mer 
geht und was fie mitnehmen, — Merk dir die Figuren fo genau 
du Fannft, — Das kann fpäter von großem Nugen fein. — — 
Der verfluchte Huſten!“ — 

Bei diefen Worten ſchlich er aus der Küche in die Wohn- 
ftube und näherte fich leife der Thüre, Die in den Gang hinaus 
führte, Dabei machte er dem Weibe mit der Hand ein Zeichen, 
fie folfe geräufchlos die Fenſter fchliegen, denn die kalte Nachtluft 
fei ihm im Athmen befchmwerlich. 

Die draußen hatten nun das Kinderzimmer verlaffen, Ca— 
tharine drückte ihr Mädchen feſt an die Bruft, der Bube fchlich 
hinter den Zimmerleuten drein, ohne von ihnen gefehen zu werben, 
und die zurücfgebliebenen beiden Eleinen Kinder auf dem Schra= 
gen ſchrieen jämmerlich, Daß man fie aus ihrem Schlafe geweckt, 

Richard war voran und Hatte faft Die Hausthüre erreicht, 
als er plöglich ftehen blieb, denn er bemerkte, daß Diefe weit 1 
ftand und von mehreren Geftalten befeßt war, 
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Eine löste jich rafch aus dem Haufen log, trat in den Gang 
und rief den Ankommenden ein Salt! entgegen. Diefe Stimme 
Hang nicht gerade übermäßig ftark, aber der Ton, mit welchem 
fie ihr „Halt!” rief, brachte auf den Zimmermann, der feine 
Art ſchon erhoben hatte, eine eigenthümliche Wirkung hervor. 
Es war ihm gerade, als gäbe ihm ein Vorgefegter einen Befehl. 

„Schließt die Thüre!“ fuhr die Stimme fort. „Sch meine, 
man hätte von dem verfluchten Lärm draußen genug gehört. 

Herr Schellinger, der zulegt Fam, trug die DBlendlaterne, 
welche einer der Zimmerleute mitgebracht. Bei dieſer unerwarteten 
Störung hob er fte hoch empor, um das Hinderniß, welches fich 
ihnen entgegen geftellt, zu beleuchten, wodurch es Richard mög- 
lich wurde, den Mann zu betrachten, der ihn fo unerwartet und 
befehlend angefprochen. 

Es war das eine ziemlich Hohe Figur, in einen weiten Man— 
tel gewicelt, deſſen eines Ende fo hoch um Hals und Schultern 
gefchlungen war, daß e8 das Kinn bedeckte und man fo von dem 
dunkeln Geſichte nichts fah als den langen ſchwarzen Bart, glän- 
zende Augen, Die unter einem gewöhnlichen runden Hute her- 
vorbligten. 

„Ihr macht da ein fauberes Stück Arbeit,“ fuhr die Geftalt 
mit großer Ruhe fort, „brecht in anderer Leute Häufer ein und 
geht auf den Kinderraub aus. — He!" 

Richard, der genug perfönlichen Muth befaß, verficherte 
fpäter oftmals, es jei ihm in dieſem Augenblick nicht möglich ge= 
wefen, ein unheimliches Gefühl zu unterdrüden. Die Nuhe und 
Kälte, mit der dieſer einzelne Mann — denn die Sausthüre Hatte 
man jogleich hinter ihm gefchloffen — nun in dem engen Gange 
ihnen gegenüber getreten, babe ihm mächtig imponirt, weßhalb 
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e8 denn auch erflärlich war, Daß der Zimmermann Schritt vor 
Schritt zurüdwich, während Sener langfam vorwärts fehritt. 

An der Stubenthüre blieb er ftehen, öffnete fie und fprach: 
„Trete Einer von Euch da hinein, auch das Weib mit dem Kinde; 
die Uebrigen mögen draußen bleiben.” 

Welchem Befehle Richard Folge leiftete, indem er atharine 
am Arme nach fich 309. 

Meifter Schwemmer war zurüdgetreten, ald fich die Thüre 
geöffnet, und z0g ſich langfam nach der Küche hin, um Dort zu 
erwarten, wie fich diefer neue Vorfall entwickeln werde. 

„ge! ein Licht!" fagte die Stimme von vorhin. 

„Sol ich eines bringen?” flüfterte das Weib ihrem Manne 
zu. — Und als dieſer verfegte: „Gegen die Gewalt ift nichts zu 
machen,” ging fie an den Heerd, zündete eine Lampe an und trug 
ſie mit zögernden Schritten in die Stube. 

Dort ftand der fremde Mann im Mantel und wandte lang= 
fam den Kopf herum, wodurch der volle Schein des Lichtes auf 
fein Geficht fiel. 

Wäre aber in dieſem Augenblicke die ganze Polizei erſchie— 
nen, ja das ganze Gerichtsperfonal, incluftve Kerkermeifter, es 
hätte auf den Meifter Schwemmer unmöglich einen ſchrecklicheren 
Eindruck hervorbringen können, als der Anbli des fremden 
Mannes, der fo ruhig mitten in feiner Stube ftand. Er fühlte, 
daß ihm die Knie den Dienft verfagen wollten und hielt ſich deß— 
halb mit aller Kraft an einem Thürpfoften. 

„Verzeihen Sie," fagte er alddann nach einem tiefen Athem⸗ 
zuge, „daß ich nicht vorkomme, um Sie beſtens zu begrüßen; 
aber ich bin ein armer kranker Mann, den ſeine Füße nicht mehr 
recht zu tragen vermögen.“ 

„Der aber trotz ſeiner Schwachheit beſtändig die Hand zu 
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Gefchichten bietet, die doch am Ende nothwendiger Weife Auf- 
fehen erregen und ihm Strafe auf den Hals laden müffen. — 
Nicht wahr?” 

„Wie fo, Herr?" fragte der Andere erfchroden, während 
er fcheu an dem Fremden hinaufblinzelte, fogleich aber die Augen 
wieder niederfchlug, als er einem jener flammenden Blicke be= 
gegnete. 

„Wenn Ihr Euch nur das Fragen abgewöhnen könntet!“ 
entgegnete der im Mantel ungeduldig. „Gebt mir lieber gute Ant— 
worten auf die meinigen, das ift befjer.“ 

Meifter Schwemmer fuhr nun wieder zufammen und blieb 
mit ziemlich gefrimmtem Rüden ftehen. 

„Bon wen habt Ihr diefes Kind?” fagte nun der Fremde 
nach einer Pauſe und zeigte auf das Eleine Mädchen. 

„Dieß Kind ift und von feiner Mutter anvertraut worden, ” 
entgegnete der Gefragte mit ganz leifer Stimme. 

„Nehmt Euch in Acht! — Ich will die Wahrheit — die 
ich weiß — aus Eurem Munde hören. — Wer brachte Euch 
das Kind?" 

„Run denn, — die Frau Bilz.“ 

Der Mann im Mantel nickte mit dem Kopfe, dann warf er 
einen fragenden Blie auf das Mädchen, das freudig audrief: 

„Sa, ja, Frau Bilz — fo hieß ſie, der ich mein Kind an= 
vertraute und Die mir in Gegenwart der Madame Bedfer fagte, es 
fei geftorben, und Die mir auch den Todtenfchein einhändigte.” 

Der Fremde zuefte verächtlich mit den Achfeln und warf auf 
den Hausherren einen Blick, der dieſen erbeben machte. Man fah 
deutlich, wie er zufammen ſchrack. Dann aber nickte der Andere 
mehrmals mit dem Kopfe und fuhr ftrenge fort: „Sa, e8 wird ſchon 
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fo fein, ich Eenne dieſe Gefchichten. — Aber noch einmal derglei- 
chen, Meifter Schwemmer, und alle Schonung hört auf. — Ihr da,“ 
wandte er fih an Richard, „geht ruhig Eurer Wege, das Mäd- 
chen kann ihr Kind mitnehmen. — Doch bitte ich mir eins dafür 
aus,” fügte er in ganz anderem, weit gefälligerem Tone hinzu, 
„Ste fol diefem würdigen Mann da den Todtenfchein gelegentlich 
zurückſchicken und ſich auch Fünftig beſſer vorfehen, ehe jte das 
arme Ding da einer Frau Bilz anvertraut.” 

Hätte Richard feinen Hut noch auf dem Kopfe gehabt, er 
würde ihn unfehlbar ehrfurcht3ooll abgenommen haben; denn Die 
Art, wie der fremde Mann fprach, und beſonders, wie er mit 
jenem Gauner, dem Meifter Schwemmer, umzufpringen wußte, 
hatte ihn mit dem allergrößten Nefpekt erfüllt. — „Bedanke dich, 
Catharine,“ fagte er leife zu dem Mädchen. 

Doch winkte der fremde Mann leicht mit der Hand, als Diefe 
einige Worte ſtammeln wollte. 

Dann zogen fie fich rückwärts aus der Stube und verließen 
das Haus, gefolgt von den Kameraden und Schellinger, der die 
Blendlaterne trug. 

Auf dem Kleinen Hofe ftanden mehrere Männer beifammen, 
die aber augenblicklich aus einander traten, als die Anderen aus 
dem Haufe Famen. 

Nur Einer von ihnen trat dicht an den Schneider heran, 
Elopfte ihm leicht auf die Achfeln und ſagte: „Hätteſt gleich fa- 
gen können, wa3 du da in dem Kaufe wollteft; ich würde Dir 
wahrhaftig geholfen haben, das Kind wegzuholen. Bift aber fehr 
unvorſichtig geweſen, denn wenn mein Stuhl einen halben Zoll 
mehr linf3 gefommen wäre, dann machtejt du Feine Stiche mehr, 
— und auch Feine Reifen, darauf kannſt du Dich verlaffen. — 
Gute Nacht!" 
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„Gute Nacht!" erwiederte Herr Schellinger, indem er eilig 
den Anderen folgte, die fehon in das baufällige Vorderhaus ge— 
treten waren. 

Dort blieb Nichard ftehen, und als er bemerkte, daß ihm 
feiner feiner Getreuen fehle, ftemmte er die Arme in die Seite, 
ſchaute fich rings um und ſprach: „Nun, was denkt ihr davon? 
— Iſt euch fo was in eurem ganzen Leben vorgefommen? Sat 
Einer von euch die Figur oder das Geficht fchon gefehen? — Sch 
gewiß nicht, — fol mich der Teufel Holen! — Ihr auch wohl 
nicht? — Und du, Schellinger ?” 

Der Schneider war offenbar fehr nachdenfend geworden ; 
man bemerkte das an feiner ganzen Haltung. Er ftand etwas 
vorn übergebeugt und Hatte fein fpiges Kinn mit der linfen Sand 
erfaßt. 

„Run, Scheflinger?” 

„Habt ihr euch Die Männer im Hofe genau betrachtet?” 
verfegte endlich der Garderobe-Gehülfe nach einer längeren Paufe. 

„sa wohl; ziemlich genau.“ 

„Hatten jte Feine weiten Hoſen an und furze Jaden, oder 
Pelzmügen auf dem Kopfe?“ 

„Beim Henker! nein,” lachte einer der Zimmerleute. „Der— 
gleichen habe ich nicht gefehen, und auch du wohl nicht, Richard.“ 

Diefer, welcher fehr froh war, daß das ziemlich gefährliche 
Abenteuer fo glänzend und gut abgelaufen, lachte Iuftig und 
meinte: „Wenn Schellinger Jacken und Pelzmützen gefehen hat, 
fo wird er dafür feine Gründe haben. — Nun fprich: was denfft 
du denn?" 

„Sa, ja, es kann nicht fehlen,“ erwieberte der Garderobe— 
Gehülfe. „Und jegt erinnere ich mich’ganz genau des Gefichtes 
wieder. — Siehſt du, Richard, welchen Nugen es hat, wenn 
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man auf feinen Reifen gute Befanntfchaften macht, — denn,” 
fegte er flüfternd Hinzu, „ich will ein Lump meines Namens fein, 
wenn der da drinnen nicht der ruſſiſche Fürft war, vom dem ich 
dir erzählt. Er hat ung mit feinen Kofaken aus diefer verwickelten 
Gefchichte Herausgeholfen.” 

Damit fchlug Herr Schellinger die Hände auf dem Nüden 
zufammen, zuete ein paarmal mit den Achfeln und ging ruhig 
davon, wobei fein unbedeutendes Köpfchen auf dem langen und 
dünnen Halfe ftärker als je vorn über wanfte. 

Die Anderen folgten ihm. — — 

— — Der Fremde in der Wohnftube des Meifter Schwem— 
mer hatte ruhig gewartet, bis Jene das Haus verlaffen, dann 
nahm er das Mantelende von feiner rechten Schulter herunter, 
wodurch fein ganzer Kopf frei wurde, auch Die Arme jtchtbar, 
von denen er einen in die Seite ftemmte und fich mit dem anderen 
auf den Tiſch ſtützte. 

„Ich will Euch nun zum Abfchied einen guten Nath geben,” 
fagte er mit feiner fo eigenthümlich Elingenden Stimme, „Thut 
Euch felbit den Gefallen und laßt die Gefchäfte von der Art, wie 
das, worüber wir fo eben verhandelt. In welchem Ruf Ihr in 
der Stadt und bei den Behörden jteht, wißt Ihr felbit am Beten; 
die legteren find nun auf Euch befonders aufmerkffam geworden, 
und die Polizei würde Euch heute Abend einen ſehr unangeneh= 
men Befuch gefchenkt haben, wenn ich es nicht verhindert. — 
Alſo nehmt Euch für die Zukunft in Acht, wenn ich Das nächite 
Mal komme, gefchieht es nicht um Euch zu warnen." 

Bei diefen Worten wandte er fich nach der Thüre um und 
wollte das Zimmer verlaffen; doch blieb er plöglich ftehen und 
fragte: „Wer ift denn das?" 

Meifter Schwemmer, der mit einer zerfnirfchten Miene Die 
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Morte des Fremden angehört, blickte in die Höhe und fah den 
Buben, der ſich Hinter Richard unbemerkt in das Zimmer ge= 
fchlichen hatte und big jest ruhig an der Thüre ftehen geblieben 
war. Diefer hielt feinen Eleinen Körper gerade und aufrecht, 
fohaute unbefangen in die Höhe und blickte den Mann im Mantel 
fejt mit feinen bligenden Augen an. Dabei Hatte er ebenfo wie 
diefer den linfen Arm in die Seite geftemmt. 

„Das ift ein auffallendes Geftcht,“ murmelte der Fremde 
und fuhr ſich mit der Hand über die Augen. — „Diefer Blick! 
Und Die ganze Form des Kopfes. — Bei Gott! ſeltſam.“ — 
Er wandte fich rafch nach dem Hausherren um und fragte: „Wen 
gehört Diefes Kind?” 

Dieſer bückte ſich demüthig und zog furchtfam die Achfeln 
in die Höhe, als er entgegnete: „Ich weiß es nicht, Herr; gewiß, 
ich weiß es nicht.“ 

„Keine Lüge, Meiſter Schwemmer!“ — 

„Auf meine Seele, nein! — Möge ich verderben, wenn 
ich nicht die Wahrheit ſage. — Der Knabe wurde mir vor Kur— 
zem durch eine Unterhändlerin gebracht, die ich nennen kann; 
doch war auch das ſchon die zweite Hand, durch welche der Bube 
gegangen.“ 

„Es iſt möglich, daß Ihr dießmal nicht lügt,“ erwiederte 
der Fremde mit einem ſonderbaren Lächeln. „Ich will Euch was 
ſagen, guter Meiſter Schwemmer: bis morgen Abend um ſechs 
Uhr wünſche ich auf's Genaueſte zu erfahren, wie die erſte Hand 
heißt, die den Knaben in die zweite geliefert. — Habt Ihr mich 
verſtanden?“ 

„Ja, Herr. — Soviel ich indeſſen weiß —“ 

„Für jetzt nichts Weiteres; ich mag feine Vermuthungen. 
— Alſo morgen Abend um ſechs Uhr Etwas, worauf ich mich 
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verlaffen kann! — — Wer bift du?” wandte er ſich an das 
Kind. 

„Das weiß ich nicht,” entgegnete der Knabe mit heller 
Stimme „Ich kann Dir nur fagen, daß ich Karl heiße, bei der 
alten Frau Fiſcher wohne und von hier fort will.” 

„Sp, du’ willft von hier fort? — Alfo gefällt es Dir da 
nicht 2" 

Das Kind blickte fcheu um fich, und als e8 das Weib mit 
der rothen Nafe nicht bemerkte, fagte es: „Ich mag nicht mehr 
bleiben; ſie find fo böſe, namentlich das Weib mit der rothen 
Safe. Wir befommen fat nichts zu effen, fie fchlagen ung viel, 
und dann ift e8 drüben fo arg kalt.“ 

„Der legt ein gutes Zeugniß von Eurer Wirthfchaft ab,“ 
fprach der Fremde mit einem flammenden Blick. — „Aber e8 ift 
wirklich erftaunlich,” fuhr er ganz leife fort, „welche Aehnlich- 
keit ich da heraus finde, namentlich in den Augen; ja fogar, 
wenn er fpricht, Die gleichen Bewegungen des Kopfes. — Aber 
ift Das möglich? — Bei Gott! es fünnte fein. Nun, wenn Je— 
mand der Sache auf die Spur fommen könnte, fo wäre ich Der 
Mann dazu. — — Du fprachit vorhin von einer Frau Fifcher; 
getrauft du Dir vielleicht das Haus, wo fie wohnt, aufzufinden?” 

„Das ift gewiß nur ein falfcher Name, den man dem Kna= 
ben gefagt, denn! — — — — wagte Meifter Schwemmer fich 
in das Gefpräch zu mifchen. Doch machte ihn ein Blick des An— 
deren plöglich verftummen. 


„Bon hier werde ich das Haus ſchwerlich finden, aber wenn 
man mich auf den Pla bringt, wo das fchöne Schloß jteht, — 
ich habe da viel gefpielt und die Soldaten gefehen, — da glaube 
ich wohl, ich würde das Haus finden, mo die gute Frau Fifcher 
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wohnt.” — Dieß fagte der Knabe mit einer freudigen Erregung, 
wobei feine Augen ftrahlten. 

„Run gut,” eriwiederte der Fremde, „den Verfuch wollen 
wir morgen machen; und du ſiehſt mir gerade fo aus, ald wenn 
du zu halten im Stande wäreft, mas du verfprichft. — Willft du 
mit mir gehen?” 

„Gern! gern!" rief das Kind, und eine tiefe Röthe flammte 
auf feinem Geſichte auf. 

„Aber Doch wohl noch Tieber zu deiner Frau Fifcher? — 
Oder bliebft du gern beftändig bei mir 2" 

Der Knabe befann fich einige Secunden, dann warf er einen 
Blick auf den Meifter Schwemmer und das Weib, die unter der 
Küchenthüre erfchienen war, um fogleich wieder zu verfchwinden. 
Hierauf antwortete er: „Zuerft möchte ich wohl die Frau Fifcher 
wieder fehen, um ihr zu fagen, daß fte mich Hier nicht todtgefchla= 
gen, dann möchte ich aber zu Dir fommen und bei dir bleiben, 
— Ih bin gewiß überzeugt, du Haft auch Waffen zu Haus — 
Säbel oder Piſtolen oder auch nur ein Meſſer.“ 

„Und mozu das?" 

„Damit ich mich wehren kann, wenn fie mich wieder fort= 
bringen wollten. — Ja, hätte ich nur an dem Abend mein klei— 
nes Gewehr gehabt, das hat ein ganz fpikes Bajonett oder hätte 
mir Einer ein Meffer gegeben.” — Bei dieſen Worten ballte er 
feine Eleinen Hände und erhob fte Drohend gegen das Nebenzimmer. 
Der Fremde betrachtete ihn einen Augenblick lächelnd, und, 
: wie es fchien, mit großem Wohlgefallen. Dann legte er die Hand 
vor die Augen und fprach wie zu fich jelber: „Bei dem Anblick 
diefes Knaben ireten blutige Bilder aus meiner Jugend lebendig 
hervor. Ganz fo ftand ich da, nur mit dem Unterfchiede, Daß ich 
wirklich ein Meffer in der Hand hielt. — Eigenthümlich!" Dar- 


234 Sechszigſtes Kapitel. 


auf ging er mit rafchen Schritten an das Fenfter, blickte hinaus 
und murmelte: „Richtig! Mathias ift nicht mehr da. Ich wußte e3 
ja.” — Er wandte ſich hierauf an den Meifter Schwemmer und 
fagte: „Sit Jemand im Haufe, der das Kind heute Nacht in den 
Fuchsbau bringen kann?“ 

„Der Sträuber wird noch da ſein,“ entgegnete der Saus- 
herr, und dann rief er in's Nebenzimmer hinein: „Geh, uch’ 
den Sträuber, er muß fich noch im Haus befinden.“ 

Darauf vernahm man, wie das Weib die Küche verließ, und 
wie fe Furze Zeit nachher mit Jemand im Gange flüfterte. 

Der Fremde lehnte fich ruhig wartend an den Tifch, und 
Meifter Schwemmer blickte mit der demüthigften Miene von der 
Melt nach der Stubenthüre, die fich jest langfam öffnete. 

Herr Sträuber trat ein und blieb, Den Hut in der Sand 
haltend, mit geſenktem Kopfe am Eingange ftehen. 

„Ah ja, Herr Sträuber! — Der Befte der Beſten!“ fagte 
der Fremde, unverkennbar mit tiefer Verachtung. — — „Sie 
find mir al3 Begleiter dieſes jungen kleinen Herrn da nicht Der 
Kiebfte, aber man nimmt, was man hat. — Hören Sie mich an.” 

Der Andere war auf diefe ziemlich laut gefprochenen Worte 
augenfcheinlich zufammen gefahren und wagte es nicht, den Kopf 
zu erheben; er drehte nur feine Augen in die Höhe und erwiederte 
mit leifer Stimme: „Ich höre.“ 

„Sie gehen alfo mit diefem Kinde auf dem geradeiten Wege 
nach dem Fuchsbau; Doch verftehen Sie mich‘ wohl: auf dem 
geradeften Wege, halten auch nirgendwo an und fprechen mit 
Niemand, Sie ſchauen gerade vor fich Hin und laffen mir das 
Herumgaffen bleiben, es könnte Auffehen erregen, und ich kenne 
Sie. — Nehmen Sie fich aber ja in Acht, Herr Sträuber,” 
fuhr er in lauterem Tone fort, „daß Sie von diefer Injtruction 


Er. 235 


nicht eine Idee abweichen; es könnte Ihnen ſchlecht bekommen. 
— Im Fuchsbau wird Mathias ſein; ihm übergeben Sie den 
Knaben, er ſoll ihn für heute Nacht anſtändig unterbringen. 
Morgen erhält er meine Befehle.“ 

„Und mit dem ſoll ich gehen?“ fragte das Kind. 

„Nur eine kleine Strecke,“ erwiederte beſtimmt der Fremde, 
— „Alſo Gott befohlen! Morgen wirſt du zu deiner Frau Fi— 
ſcher kommen oder vielleicht auch zu einem Herrn, der es gut mit 
dir meint.“ — Damit reichte er ihm die Hand, und der Kleine 
folgte ſeinem Führer, der bereits in den Gang hinaus getreten war. 

Der Fremde trat an die Thüre und ſchaute ihnen nach, wie 
ſie durch die Hausflur dahin gingen. — „Ich empfehle Ihnen 
den geradeſten Weg, Herr Sträuber,“ wiederholte er nochmals 
und ſetzte lächelnd hinzu: „Mit dem Kinde werden Sie keinen 
Verſuchungen ausgeſetzt ſein, denn es iſt ja ein Knabe und trägt 
keine Ohrringe.“ 

Sobald die Tritte der Beiden draußen im Hofe verhallt 
waren, ſchlug der Fremde ſein Mantelende wieder über die rechte 
Schulter, nickte dem Meiſter Schwemmer leicht mit dem Kopfe 
zu, und verließ ebenfalls das Haus. 

Am gleichen Abend hielt Graf Fohrbach mit Arthur ein 
Rendezvous in dem Kaffeehauſe auf dem Kaſtellplatze. Beide 
Freunde hatten ſich ſchon mehrermal in ihren Wohnungen ver— 
fehlt und ſich ſchriftlich dieſe Zuſammenkunft gegeben. Sie waren 
längere Zeit in einem hinteren Zimmer allein geweſen und hatten 
eifrig’mit einander gefprochen. 

Der Gegenftand diefer Unterredung, den der geneigte Lefer 
wohl errathen wird, war für den Grafen fo wichtig, daß er e3 
fogar vergeffen, Arthur zu fragen, wie er am Neujahrsabend in 
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jener uns ebenfalls bekannten Angelegenheit für ihn gehandelt und 
welches Refultat feine Unterredung mit der jungen Dame gehabt. 


Die Beiden verließen nun das Kaffeehaus und fehritten in 
fortgefegtem Gefpräch über den Kaftellplag dahin. 

„Alſo fein Geficht Eonnten Sie damals nicht ſehen?“ fragte 
der Graf. 

„Nein, das war unmöglich, wie ich Ihnen fchon fagte,” 
erwiederte Arthur, „denn er hatte den Mantel dicht um den un— 
teren Theil des Gefichtes gefchlungen. 

„Aber die Stimme glaubten Sie wirklich zu erkennen?“ 

„Ich glaube nicht, Daß ich mich Darin täuſche: e8 war Die 
des Barond. Nur Sprach er die Worte anders aus, als es fonft 
feine Art iſt; er redete Fräftig, energifch, ja befehlend.“ 

„Es ift fein Zweifel," entgegnete Graf Fohrbach nach einer 
längeren Pauſe; „es mußte Diefelbe Perfon fein. — Aber Haben 
Sie je eine fo furchtbare Gefchichte erlebt? — Was kann und 
wird Alles daraus entftehen? Denken Sie fich den Scandal, wenn 
diefer Mann, der in der Gefellfchaft nach allen Richtungen feine 
Verbindungen angefnüpft hat, plößlich von Der Hand des Ge— 
richtes erfaßt wird! — Das muß in unferen Kreifen Berlegungen 
zurüd laffen, Die ſchwer zu heiten oder zu vermifchen find. Aber 
vor allen Dingen, lieber Arthur, denken Sie ja daran, mas Sie 
mir vorhin verfprochen — die tiefite Verſchwiegenheit über Alles, 
was ich Ihnen mitgetheilt. Wenn wir je zu einem Ziele gelangen 
können, fo ift das nur möglich, wenn wir mit der größten Be— 
hutfamfeit vorgehen. Man darf darüber nicht athmen.“ 

„Gewiß nicht, Graf Fohrbach: und Sie werden das von 
mir überzeugt fein." ; 

„Das wiffen Sie ja, lieber Arthur; fonft hätte ich Ihnen 
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nicht das Ganze fo ohne allen Rückhalt anvertraut. — Sie gehen 
nach Haufe?“ 

„Sa, ich muß. — Und Sie?" 

„Sch werde noch einen Befuch machen. — Uber lafjen Sie 
fich ja bald bei mir ſehen.“ 


„Schon morgen. Wie Sie mwiffen, hatte Seine Excellenz 
der Herr Kriegsminifter Die Gnade, mich zu Spiel und Thee ein= 
laden zu laſſen.“ 

„Richtig! da fehen wir uns ja. — Alfo gute Nacht!" 

„Gute Nacht!” 

Damit trennten fich Die beiden Freunde, Arthur ging links, 
der Graf nach rechts gegen die Polizeidirection Hin, in Deren 
Nähe er feinen Wagen warten ließ. 

Wie wir wifjen, war es bereits vollfommen dunfel gewor— 
den, doch brannten überall die Gaslaternen; und namentlich hier 
wo es fo viele Laden und Magazine gab, war die Straße faft 
taghell beleuchtet. 

Graf Fohrbach ging gedanfenvoll feines Weges und fah nur 
zumeilen in die Höhe, um einen Blick in die hellerleuchteten Ge— 
wölbe zu werfen oder um hie und da Jemand auszumeichen. So 
fam er in die Nähe der Polizeidirection, als zu feiner Rechten 
aus einer engen Gaffe, die an der Seite Diefes großen Haufes 
bei den Sintergebäuden und Gärten deijelben vorbeilief und in 
eine andere Straße mündete, zwei Männer hervortraten, bei deren 
Anblick er plöglich feinen rafchen Schritt mäßigte, ja in der näch- 
ften Secunde mie angefefjelt ftehen blieb. — — Der Eine diefer 
beiden Männer war der Baron Brand. Sa, er Eonnte fich nicht 
täufchen: es war fein Gang, feine Haltung, feine ganze Figur. 
— — — — und auch die Stimme; denn jetzt ſprach er einige 
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Worte zu dem Anderen, der neben ihm ging. Dieß war aber 
ein Polizei-&ommiffär in voller Uniform. 


Der Graf war fo überzeugt, den Baron zu erfennen, Daß 


er ihn zu jeder anderen Zeit angerufen hätte. Und jegt — nein, 
da war feine Täufchung möglich” — jeßt war er ficher, Daß dieß 
auch derfelbe Mann fei, den er in jener Nacht aus dem Fuchsbau 
heraus kommen fah. 

Die Beiden gingen unterdeffen im gewöhnlichen Schritte 
dahin und hatten bald die Thüre der Polizeidireetion erreicht. 
Dort blieben fe jtehen; der Mann im Mantel reichte dem An— 
deren die Sand, worauf der Commiſſär eine tiefe Verbeugung 
machte und dann an der Treppe jtehen blieb, Jenem nachblidend, 
welcher in eine Geitenftraße einbog und verſchwand. 

„Heute wäre es eine günftigere Gelegenheit, ihm zu folgen,” 
dachte Graf Fohrbach, indem er rafch vorwärts eilte. „Es ift 
noch eine ziemlich frühe Stunde; ich rufe feinen Namen, und da 
wollen wir fehen, ob er anhält und mir Rede ſteht.“ — Doch 
fam ihm im nächften Augenblide ein anderer, und wie er glaubte, 
befjerer Gedanke. Er Hatte mit zwei Schritten Die Treppe der 
Polizeidireetion erreicht, welche der Commiſſär fo eben langfam 
hinauf flieg. 

Graf Fohrbach bot ihm laut einen guten Abend. 

Der Beamte wandte fich plöglich um, und als er beim hellen 
Lichte der Gaslaterne den Adjutanten Seiner Majejtät erkannte, 
machte er fchon auf der oberften Stufe eine tiefe Verbeugung und 
ftieg eilig und mit großer Höflichfeit die Treppen herab, da er 
wohl bemerkte, daß ihn der Graf erwartete, 

„Euer Erlaucht haben irgend einen Befehl für mich ?" fragte 
er verbindlich. 

„Das nicht, Herr Commiſſär,“ erwiederte der Adjutant. 


ee 
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„Würde mir das auch nicht erlauben; doch wenn Sie mir eine 
Frage beantworten könnten, wäre ich Ihnen fehr dankbar dafür.” 

„Mit dem größten Vergnügen.” 

„Wer war jener Herr, der eben mit Ihnen ging und Sie 
vor wenigen Augenblicen verließ?” 

Der Polizei = Commiffär rieb ſich die Hände und lächelte 
pfiffig, worauf er fagte: „Das ift eigentlich eine Art Dienſtge— 
heimniß, was aber Euer Crlaucht mitzutheilen ich mich nicht 
zu geniren brauche. Sener Herr, der im Mantel, — ich gebe 
Euer Erlaucht mein Ehrenwort, daß ich feinen Namen nicht ein= 
mal weiß, — aber, unter und gefagt,” — — damit hielt er 
die rechte Hand an eine Seite des Mundes und flüfterte dem 
Grafen in’8 Ohr: „es ift einer der Secretäre Seiner Excellenz 
des Seren Präfidenten, und gehört zur geheimen Polizei.” 

„zur geheimen Polizei?" fprach der Graf im Tone des 
höchften Erſtaunens. 

„Es ift fo, Euer Erlaucht. — Aber nicht wahr, das bleibt 
ganz unter ung?” 


Einundſechszigſtes Kapitel. 


Die Spiree des Kriegsminifters. 


Wenn bei Seiner Errellenz dem Kriegsminiſter große 
Soiréen ftattfanden, was im Laufe des Winters mehrmals vor— 
fam, fo wurden hiezu die unteren Appartements des pallaftähn- 
lichen Saufes, Die fonft immer verfchloffen waren, geöffnet. Sie 
beftanden aus einem großen Tanzfaal mit Nebenzimmern zu allen 
möglichen Zwecken; bier fonnten die Tänzer ausruhen, dort 
konnten Mütter und andere Unverwandte fich einer angenehmen 
Eonverfation hingeben und Doch mit einem einzigen Blick den 
Ballfaal und fomit ihre Töchter und Schußbefohlenen überfehen. 
Etwas entfernter von der raufchenden Muftf, waren Converſa— 
tions⸗ und Spielgimmer, fowie auch ein Gemach, deſſen ſchwere 
eichene Tifche mit Albums aller Art und iNuftrirten Werken über- 
laden waren. 

Wie wir bereits wiſſen, verband der kleine Wintergarten 
das Haupthaus mit dem Hintergebäude, wo der junge Graf Fohr— 
bach wohnte. An ſolchen Abenden aber wie der heutige, war 
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nicht blos der Blumengarten geöffnet, beleuchtet und zum Ein— 
gang von Gäften eingerichtet, fondern das Appartement de3 jun— 
gen Grafen mit Ausnahme des Schlafzimmers in die ganze Reihe 
hinein gezogen, und e8 wurde hier gewöhnlich foupirt. 

Wenn man nun vor Beginn der Soirée Durch die ganze 
Zimmerreihe dahin fchritt, wo die hohen Wachsferzen fo eben 
angezündet waren und der Glanz ihrer Lichter noch durch feinen 
Staub getrübt wurde, wo die Blumen in den Eden und auf den 
Tiſchen noch in ihrer ganzen Frifche prangten, wo fich die Möbel 
der verjchiedenen Zimmer und Salons noch in jener gut berech= 
neten Unordnung befanden, Die dem Auge fo wohl thut, wenn 
die reine Atmosphäre noch verfüßt war Durch den Duft der Blu⸗ 
men und Geſträuche aus dem geöffneten Wintergarten, — ſo 
mußte man ſich geſtehen, daß dieß Appartement, wenn auch wohl 
in der Größe und Ausdehnung manchem andern nachſtehend, Doch 
an zierlicher Eleganz, Geſchmack und Lieblichfeit gewiß weit und 
breit feines Gleichen vergeblich fuchte. Namentlich machte es dem 
jungen Grafen vieles Vergnügen, feinen erften großen Salon, 
der an Das Gewächshaus ſtieß, immer wieder auf neue Art zu 
decoriren und einzurichten. 

Heute nun ſchien er eine Fortfegung des —— zu 
ſein, und wenn man hinein trat, ſo glaubte man in ein großes 
Gewächshaus zu kommen. Alle Ecken waren mit dichten Gebüſch— 
partieen beſetzt, von welchen ſich nach verſchiedenen Seiten hin 
Blumen und Sträucher in das Zimmer hinein zogen und daſſelbe 

auf dieſe Art in eine ganze Menge kleiner Pflanzenkabinete ab— 
theilte. Dieſe nun waren auf das Mannigfaltigſte möblirt, aber 
jedes anders, und hier bot eins Platz für zehn und zwölf Per⸗ 
ſonen, dort vielleicht für fünf und ſechs, weiterhin aber ſah man 

recht lauſchige Plägchen, wo nur ein einfamer Sopha oder zwei 
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Fauteuils fanden, wie gefchaffen zu einem heimlichen Zwiege— 
ſpräch. Einen Kronleuchter hatte der Salon nicht; er würde 
auch die ganze Wirkung diefes Fünftlichen Gartens zerftört haben. 
Zwiſchen den Blumenpartieen, namentlich aber am Ende derfel- 
ben, ftanden kleine Boftamente, auf diefen Lampen, welche über 
die Pflanzen emporragten oder zwifchen ihnen durchſchimmerten. 
Die Kugeln diefer Lampen waren mit Fünftlichen, gemachten und 
transparenten Blumen umgeben, die nun aus dem Dunkeln Grün 
magifch Hervorleuchteten, Hier ein Bouquet riefenhafter, glühen- 
der Roſen darftellend, dort einen Strauß anderer fanft ſchimmern— 
der Blüthen, oder weiterhin eine Partie weißer, glängender Lilien. 

Auch zu Anfang des Balles, wo fich Alles in den vorderen 
Zimmern befand, war hier ein recht heimlicher, anmuthiger Auf- 
enthalt. Da hörte man aus weiter Entfernung das Murmeln 
der Stimmen, die Accorde der Tanzmufif, oder, wenn diefe einen 
Augenblid ſchwieg, das ſanfte Plätſchern der Springbrunnen in 
dem anſtoßenden Wintergarten. Doch ließen ſich wenige Gäſte 
hier nieder: man ſpazierte nur hindurch, um die ſchönen Arran— 
gements zu bewundern und zog ſich hierauf wieder nach dem vor— 
deren Theile des Appartements zurück, weil dort Tanz und Spiel 
zu finden war, und weil, wie Jedes wußte, der zierliche Salon 
des jungen Grafen für die allerhöchſten Herrſchaften ſo zu ſagen 
reſervirt war, wohin ſich dieſe auch häufig mit einzelnen auser— 
wählten Vertrauten zurückzogen. 

Wenige Minuten nach acht Uhr hatte übrigens das ganze 
Appartement am heutigen Abend den Reiz der Einſamkeit und 
auch ſchon theilweiſe der Friſche verloren und diente nur noch zu 
dem Aufenthalt eines wahrhaft fabelhaften Glanzes, der ſich in 
ſeinen Räumen ausbreitete. 

Vor dem Tanzſaale empfieng der Kriegsminiſter die hohen 
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Serrfchaften, wobei der alte Herr mehrere tiefe Verbeugungen 
machte, die bald mit vertraulichem Gruß und einigen freundlichen 
Worten erwiedert wurden, bald auch nur mit einem fteifen und 
und fehr vornehmen Nicken des Kopfes, je nachdem man damit 
eine größere oder Fleinere Gnade andeuten wollte. 

Nachdem fo der allgemeine Empfang vorüber war, zu wel— 
chem fich Alles, was auf das Necht bemerkt zu werden Anfpruch 
machen Eonnte, in den Borzimmern und dem Eingang des Tanz— 
ſaales zufammen gedrängt hatte, lösten fich die Anmefenden in 
einzelne Gruppen auf, die hohen Perfonen hielten in den ver- 
fehiedenen Zimmern ihre Kleinen oder großen Gercles, die jungen 
Herren und Damen folgten der raufchenden Tanzmufif, die alten 
Excellenzen und fonftigen Würdeträger zogen fich in die Spiel- 
zimmer zurüd, und jene Eingeladenen, deren ſchwarze Fräcke ſchon 
mehreren Moden jlegreich widerſtanden, deren weiße Weiten etwas 
zu kurz, Die Handfchuhe Dagegen etwas zu lang waren, tapezirten 
die Wände, fanden, in der Abficht auffallend befcheiden und 
fhüchtern zu fein, Jedermann im Wege, traten ich gegenfeitig 
auf Die Füße, machten vor jedem Stern einen tiefen Büdling, 
mobei ſie nicht jelten von hinten mit einer alten Dame fehr unan= 
genehm carambolirten, und fchwammen im Allgemeinen für fich 
und Andere fehr unerquiclich auf der Woge dieſes glänzenden 
Leben dahin, bis fie endlich von der gewaltigen Fluth in ein 
entferntes Nebenzimmer gefchleudert wurden, um hier in irgend 
einer Efe ruhig zu warten, bis ſie mit Anftand verfchwinden 
konnten, oder um ein paar Stunden lang mit großer Geduld und 
Ausdauer verfehiedene Albums zu durchblättern, wobei jte ſehn— 
füchtige Blicke auf die Uhr warfen und fehmerzliche auf ihre Füße, 
deren Hühneraugen unter den engen Schuhen von Glanzleder 
entfeglich brannten und fehmerzten. 

16 * 
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Sm Uebrigen war jegt der Ball vollfommen en train; man 
tanzte, man lachte, man fpielte, man unterhielt jich, und Dabei 
raufchten Kleider und Bänder, glänzten Diamanten, Perlen und 
Sterne, glühten frifche Wangen und funfelten ſchöne Augen. 

Der geneigte Lefer wird in dem Gewühle hier und in allen 
Theilen des Appartements viele feiner Bekannten wieder finden. 
In dem Spielgimmer die Ereellenzen, denen er im königlichen 
Vorzimmer begegnete, — hier aber ihrer würdevollen Mienen 
fowie der Uniform entfleivet und Dagegen angethan mit dem 
ſchwarzen Frack, der weißen Wefte, über welcher das breite, far— 
bige Ordensband glänzt; — fowie auch den Herrn von Danf- 
wart, der fich bemüht, in alle Karten zu fchauen, über das Spiel 
im Allgemeinen zu fprechen, oder hie und da gute Rathfchläge 
im Einzelnen zu ertheilen, die ihm aber höchſtens einen erftaunten 
Blick eintragen. 

Sm Tanzfanle finden wir den Major von ©., der, obgleich 
über Die Jahre des Tanzen ſchon faft hinüber, fich Doch neulich 
auf Heute Abend zu einem Walzer verpflichtete, ein Reichtjinn, 
den er nun im Schweiße feines Angefichtes abbüßen muß; den 
nunmehrigen Regierungsrath Eduard von B., der es an der Zeit 
findet, fich gründlich unter den Töchtern Des Landes umzufchauen; 
— fowie auch abermals den Herrn von Danfwart, der, ohne 
ſelbſt zu tanzen, über dieſe Kunft im Allgemeinen fehr gründlich 
abfpricht, und einzelnen jungen Damen NRathfchläge ertheilt, Die 
aber bei den Schönen und Gefuchten ein vornehmes Achſelzucken, 
bei den Bejcheidenern und minder Herborragenden ein leichtes 
mitleidiges Lächeln Hervorbringen. 

In den entfernteren Zimmern, an den Tifchen mit den Al— 
bums, fehen wir jene Herren mit den altnodifchen Fräcken, Be— 
amte des Friegsminifteriellen Departements, junge, noch ſchüch— 
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terne Offiziere und Künſtler; — ſowie auch wieder den Herrn von 
Dankwart, der hier als Protector und Kritiker auftritt, ſich ſo hoch 
ſtreckt, als es ſeine kleinen Beine erlauben, die Naſe gewaltig 
erhebt und mit großer Beſcheidenheit verſichert, wenn auch ſeine 
Anweſenheit in hieſiger Stadt im Allgemeinen noch von keinen 
großen Folgen geweſen ſei, ſo müſſe er ſich doch ſelbſt zugeſtehen, 
daß ſein Urtheil, ſein Lob und Tadel auf dem Gebiete der Kunſt 
ſchon außerordentliche Früchte getragen. — „Man fürchtet ſich 
vor mir,“ ſagt er, „man weiß, wie ich nur das Gute ſchätze, aber 
dem Mittelmäßigen ſtreng entgegen trete; man muß es anerkennen, 
daß ich die Aufmerkſamkeit der Frau Herzogin auf manches bis— 
ber unbefannte Talent gelenkt, und daß ich fo zu fagen Künftler 
erzogen habe, Die es noch zu etwas Großem bringen werden, wenn 
fie wie bisher meinen Winfen und Rathfchlägen Folge leiſten.“ 
Im Wintergarten finden wir einige Hofdamen, die plau— 
dernd auf und ab gehen, bald vor Diefer Blumengruppe, bald 
vor jener bewundernd ftehen bleiben, während fie häufig aus— 
rufen: „Charmant! — köſtlich! — deliciös!“ Die Dabei ihre 
meißfeidenen Roben fehr in Acht nehmen, damit fie nicht an irgend 
ein nafjes Blatt ftreifen, und die Alle mit dem Fächer wedeln, 
fobald Eine die Bemerkung macht, in dem Saale fei e8 unerträglich 
heiß; — fowie auch den unvermeidlichen Herrn von Danfwart, der 


über Blumenzucht im Allgemeinen fpricht, auch recht anerfennend 


über den Gärtner des Kriegsminifters urtheilt, im Einzelnen aber 
die bündige Erklärung abgibt, daß, obgleich hier viel für Blumen- 
zucht gefchähe, die hiefigen Gewächshäufer doch feinen Vergleich 
aushalten fönnten mit denen, Die er zu Haus verlaffen, und daß, 
ohne ungerecht zu fein, was Pflanzen und Blumen anbetreffe, 
bier jich gegen dort wie Sibirien zu Stalien verhalte, 

Sm Salon des jungen Grafen ift Diefer felbft und nimmt 
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freundlich und befcheiden die ausfchweifenden Lobfprüche einiger 
alten Hofdamen in Empfang, die ihn verfichern, fo etwas Mag— 
nifikes und wirklich Graziöfes noch nie gefehen zu Haben; — ſo— 
wie auch der Herr von Dankwart, der lächelnd Hinzu tritt, und 
dem Grafen vertraulich auf die Schulter Elopfen will. Es bleibt 
jedoch bei dem DVerfuche, denn Graf Fohrbach macht eine ent- 
ſchieden rückgängige Bewegung, von einem fonderbaren Blicke 
begleitet, wa3 aber den Herrn von Dankwart durchaus nicht ab— 
zufchreefen fcheint, denn er nähert fich abermals, reibt feine 
Hände, und fagt, indem er fich auf den Fußfpigen wiegt: „Bei 
Gott! Diefer gute Graf hat Etwas gelernt. Geftehen Sie, Ihnen 
hat der Salon der Fürftin &. bei und vorgeſchwebt und Sie ha— 
ben den hieſigen Darnach gebildet. — Aber wirklich mit vielem 
Geſchmack und Eleganz Wahrhaftig, Graf Fohrbach, Ihr 
Geift ijt ein Danfbares Feld für Bemerkungen, Die man Ihnen 
gelegentlich macht, Sie haben da meine Idee mit den transpa= 
venten Blumen vortrefflich benützt, — in der That vortrefflich 
benügt, Nur wiffen Sie, was ich hie und da noch beffer gemacht 
hätte? — Zwifchen dem Grün hindurch ein Bouquet Wachsker- 
zen. Ich verfichere Sie, der Glanz der Lichter zwifchen den 
Blättern macht eine fabelhafte Wirkung. Sp war e8 auch bei 
der Fürſtin X.; das allein haben Sie vergeffen.” — 

Sp plauderte Herr von Dankwart unermüdlich fort und eilte 
Dabei mit außerordentlicher Beweglichkeit, ohne auf feine Reden 
irgend eine Entgegnung abzuwarten, zu den verfchienenen Grup— 
pen, wo er Wachglichter angebracht zu haben wünfchte, und als er 
jich endlich wieder zu der Gefellfchaft umdrehte, bemerkte er, daß 
Alle das Zimmer verlaffen hatten bis auf eine alte Gräfin, Die ihn 
mit wahrer Bewunderung zuzulaufchen ſchien, denn ſte war 


von der Frau Herzogin fehr abhängig und erhielt Durch die 
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Hand des Herrn von Danfwart vertraulicher Weife manche Un— 
terftüßung. 

Im Borzimmer, um bis an dad Ende des Appartements zu 
gehen, ſah man die Dienerfchaft des Haufes die Erfrifchungen 
berrichten, und die Limonaden fowie das Gefrorene vorher heim— 
licher Weife verfuchen, ob es auch wohl würdig fei, den Gäften 
präfentirt zu werden, — fowie auch den Herrn von Dankwart, 
der eigentlich Hieher gehörte, und der einem Kammerdiener anem— 
pfahl, es ihm ja augenblilich zu melden, ſobald der Wagen der 
Frau Herzogin vorgefahren fei. 

Einen unferer Bekannten fuchten wir bis jegt überall ver- 
gebengd, den Herrn von Brand nämlich, der aber eingeladen und 
auch erjchienen war. Doch fanden wir ihn nicht, weil er wie Der 
Herr von Dankwart bald hier bald dort war, übrigens eine ganz 
andere Rolle fpielend, denn wo dieſer fich vordrängte, viel ſprach 
und alfo leicht bemerkbar war, zog Jener ſich zurück, Enüpfte fait 
gar eine Unterhaltungen an und ſchien nur aus der Ferne Dieß 
und das zu beobachten, 

Jetzt näherte er fich dem Spielgimmer, trat aber dort ſo— 
gleich in eine Fenfternifche und ließ fich auf einen £leinen Fauteuil 
nieder, der ihn Durch den daneben herabhängenden Vorhang faft 
ganz verbarg. 

Es waren in dieſem Zimmer drei Spieltifche aufgeftellt, 
und man arbeitete faft überall mit dem Strofmann; Doch war 
der Stuhl deſſelben faſt nirgendwo unbefegt, und wenn fich ein 
Zufchauer von demfelben erhob, fo nahm gleich ein anderer Platz 
darauf. 

An dem Tifche, der dem Baron zunächft ftand, faß Seine 
Excellenz der Oberftftallmeifter, der Hofmarfjchall, ſowie ein 
Eleiner, alter, vertrocfneter Herr, deſſen Bekanntſchaft wir noch 
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nicht gemacht. Er hatte ein fpitiges Geficht von unangenehmen 
Ausdrud, tief Tiegende, trübe Augen, wenig Zähne und auf 
dem Kopfe eine Perüde, deren Farbe offenbar zu dunkel abftach 
gegen feine fahle, verlebte Geftchtsfarbe. Der alte Herr faß mit 
ziemlich gefrümmtem Rüden da und bückte fich bei jeder Karte, 
die ein Anderer ausfpielte, noch tiefer hinab, wobei er die Augen 
blinzelnd zufammen kniff. Zuweilen bediente er fich auch einer 
Lorgnette, die neben ihm lag, um einen etwas entfernten Stich 
betrachten zu fünnen. Seine Finger waren unendlich mager und 
zitterten oftmals fo heftig, daß er mit Der rechten Hand nachhelfen 
mußte, um die in Unordnung gerathenen Karten wieder gehörig 
aufzurichten. , 
Wenn wir dem geneigten Lefer jagen, daß er von feinen 
Mitfpielenden mit „Excellenz“ angeredet wurde, Daß er über der 
weißen Aflaswefte ein breites Band trug, ſowie auf dem ſchwar— 
zen modifchen Frad einen bligenden Stern, fo wird derfelbe ver— 


fichert fein, daß wir ihn fo eben mit einer fehr vornehmen Berfon 


befannt gemacht. 

Es war dieß Seine Ercellenz, der in dieſer Gefchichte ſchon 
einigemal erwähnte penflonirte General-Adjutant Baron von W., 
in feiner Jugend ein gewaltiger Eroberer in mancherlei Beziehun— 
. gen, jest nur noch eine alte, verdrießliche Ruine, die nur in fol- 
chen Augenblicken etwas freundlicher ausfah, wenn ſie von der 
Sonne allerhöchfter Huld und Gnade befchienen wurde. 

Neben ihm, auf Dem Plage des Strohmanns, faß feine 
Frau, die Baronin W., und man Fonnte fich feinen größeren 
Gontraft denken, als Diefes Ehepaar darftelltee Sie war eine 
fhöne Frau in den Zwanzigen, hatte volle, ſchwellende For— 
men, einen unbefchreiblich weißen, aber fehr blaffen Teint 
und die fehönften hellblonden Haare, die mar fehen Fonnte. 
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Die Baronin war einfach in hellblaue Seide gekleidet; ihr 
Schmuck war unbedeutend und beftand nur in Perlen, die fie am 
Armband und in den Obhrringen trug. Sie war, wie gefagt, heute 
noch eine der reizendften Erfeheinungen, mußte aber vor Jahren 
wunderbar fchön gemefen fein, als jich die Srifche der Jugend 
noch in den Formen ihrer Geftalt ausdrückte und ald ihr jeßt et— 
was umflortes Auge noch im vollen Glanze ftrahlte. Sie war 
etwas jtarf geworden, und ihre Augenliver hatten eine eigen= 
thümliche Färbung; dunkler wie die Stirne lag über ihnen ein 
Schimmer von Rofa und Braun, welcher aber das Geficht durch- 
aus nicht entftellte, ja e8 wo möglich noch anziehender und in— 
tereffanter machte. Wie fchon gefagt, faß fle an der Stelle des 
Strofmannes und hatte den vollen weißen Arm fo auf die Eike 
des Tifches gelegt, Daß der Fächer, der am Handgelenke befeftigt 
war, frei herab hieng und hin und her ſchwebte, welches Spiel 
fie angelegentlich zu betrachten fehien. Zuweilen aber, wenn Seine 
Ereellenz einen Ton des Mißfallens oder der Freude hören ließ, 
hob fie die müden Augenlider empor und fehaute über die Karten 
hin, wobei ein leichtes Lächeln um ihren Mund fpielte, wenn fte 
die Blicke des Gemahls trafen. 


Der Herr von Brand faß fo in feiner Ede, daß ihm Seine 
Ercelfenz der General-Adjutant den Rüden zudrehte, er Dagegen 
der Baronin in's Geficht fehen konnte. 

Seine Excellenz bekamen vortreffliche Karten und nahmen 
häufig ihre Lorgnette, um die Stiche zu betrachten. Auch lachte 
fie zumeilen laut hinaus, was aber durchaus nicht angenehm 
Klang, aber die Freude ihres Herzens befundete. 

Die Baronin fehien an diefer Freude offenbaren Antheil zu 
nehmen, denn fie ließ ihr Fächerfpiel bleiben, ftüßte den Kopf 
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auf ihren Arm und begleitete das triumphirende: „enfin — petit 
Schlemm!“ Seiner Excellenz mit einem freundlichen Kopfniden. 

Als fie in dieſem Momente das Geficht erhob, und, ge— 
wiß zufälliger Weife, ihre Blicke Durch Das Zimmer fehweifen 
ließ, begegneten jte denen des Herrn von Brand, der fie aufmerf- 
ſam und feft anfah. Es mußte für fie etwas Seltfames in diefem 
Anfchauen liegen, denn ihre Geſichtszüge Anderten fich vielleicht 
während einer Secunde, was fte fühlte, denn fie blickte faft er— 
ſchrocken auf ihren Gemahl, der aber in feine Karten ſah und 
durchaus nichts bemerkt Hatte. 

Hierauf drehte fich Die Baronin nach und nach an dem Tifche 
fo, daß ſie nach der Fenfternifche ſchauen Fonnte, während Die 
rechte Hand den Spielenden ihr Geficht verdeckte. Wir müffen 
nun eingeftehen, daß ſie jebt häufig ihre Blicke dem Baron zu= 
wandte, daß Diefer ebenfall3 fcharf herüber ſah, ja daß er kurze 
Zeit nachher ein für ung unverftändliches Zeichen machte, welches 
die fchöne Frau dadurch beantwortete, daß ſie langfam ihre Aus 
genlider ſenkte, was ‚offenbar Ja bedeutete, denn nun erhob fich 
der Baron aus feiner Fenfternifche und fchlich, von den Spielen— 
den ungefehen, zum Zimmer hinaus. 

Die Baronin blieb noch eine Zeit lang, Dann legte fie ihre 
volle, weiche Sand auf den fehlotternden Aermel ihres Gemahls 
und fagte mit ihrer fanften Stimme: „Sch wünſche Dir alles 
Glück wie bisher.“ 

Worauf der Oberſtſtallmeiſter galant erwiederte: „Das 
wird von ihm verſchwinden, ſobald Sie, gnädige Frau, ihn 
verlaſſen.“ 

„Was übrigens auch nicht mehr wie recht und billig iſt,“ 
meinte einigermaßen verdrießlich der Hofmarſchall. „Denn Seine 
Ereellenz gehen in der That zu graufam mit und um.“ 
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„Mais oü allez vous?“ fragte mürrifch der Gemahl, indem 
er der Baronin einen unfreundlichen Blick zuwarf. „Man follte 
wahrhaftig glauben, es thue dir leid, mich einmal gewinnen zu 
fehen — contre la regle.“ 

„Contre la regle!“ lachte laut der Sofmarfchall, „Nein, 
gnädige Frau, geniren Sie fich durchaus nicht; verlaffen Sie 
ihn nur, und wenn ihn damit fein Glück verläßt, fo Hat er e8 
verdient.” 

Diefe Worte fehienen ohne alle andere Deutung gefprochen 
worden zu fein, Doch riefen fie auf dem Gefichte des Oberjtftall- 
meifters ein leichtes Lächeln hervor, und die andere Ercellenz biß 
ſich auf ihre dünnen Lippen, zuckte die mageren Achfeln und fagte 
mit ihrer fchnarrenden Stimme: „Ah! je ne pense pas de vous 
retenir. — Beim Spiel,” fegte er mit feharfer Betonung hinzu, 
„nennt ihr oft raſendes Glück, was eigentlich Doch nur gutes 
Spiel ift. — Mais dites moi, ou allez vous?“ 

„Sch will einen Gang durch Die Appartements machen, er— 
wiederte die Baronin mit leifer Stimme. „Graf Fohrbach wollte 
mich fchon vorhin durch den Wintergarten führen; ich muß doch 
diefe Artigfeit vergelten, indem ich ihn auffuche.“ 

„Eh bien done,“ fprach verdrießlich der General-Adjutant, 
„va — t’en va — t'en. Du ftörft ohnehin meine Aufmerkſamkeit. 
— Den Stich," rief er dem Hofmarfchall zu, „haben Sie allein 
diefer Unterredung zu danken. — Diable! quelle distraction,“ 

Die blaffe Frau legte nochmals ihre Sand auf feinen Arm, 
was übrigens feinen weiteren Erfolg hatte, als ein unmuthiges 
Zufen. Dann ſchwebte jte leicht und anmuthig zum Zimmer 
hinaus. 

Im Zanzfaal erblickte fte der Krieggminifter, der fich ihr 
augenblicklich näherte und artig feine Begleitung durch die Zim— 
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mer antrug. Doch fagte fie mit einem freundlichen Lächeln: „Ich 
fehe wohl, wie Euer Ercellenz hier noch von aller Welt umringt 
find; auch fommt dort fo eben die Frau Herzogin, der Sie nicht 
aus dem Wege gehen dürfen. Ich will unterdeffen fchon voraus 
in den Wintergarten, und wenn Sie fpäter einen Augenblick 
Zeit Haben, fo werde ich fehr dankbar für Ihren freundlichen 
Unterricht fein.” 

„Sie haben wirklich Recht,“ erwiederte der Kriegsminifter, 
indem er fich ummwandte. „Aber man fann mit Ihnen, fchöne 
Frau, nicht zwei Worte reden, ohne daß man Ihnen zu Dank 
verpflichtet fein muß. Wahrhaftig, Die Frau Herzogin würde in 
ihrer guten Laune gegen mich geglaubt haben, ich fuche fie ab— 
fichtlich zu vermeiden. — Doch folge ich Ihnen fogleich.” 

Sie grüßte anmuthig und fehritt Durch den Tanzfaal und 
die übrigen Zimmer in den Wintergarten hinab, wo fich augen- i 
blicklich fehr wenige Gäfte befanden. Entfernt von Diefen und 
anfcheinend eine prachtvolle Camelie betrachtend, ftand der Baron 
von Brand in der Nähe des Einganged zu den Zimmern DE 
jungen Grafen Fohrbach. | 

Die Baronin näherte fich, und als ſie fo dicht bei ihm war, 
daß fie feine Worte verftehen Eonnte, fagte er: „Sn den hinteren 
Zimmern ift Niemand, da es aber auffallen Eönnte, wenn man 
und dort allein träfe, fo will ich Hier ftehen bleiben, wo ich den 
ganzen Wintergarten und die Zimmer bis in den Tanzfaal überfehen 
kann. Tritt etwas näher zu mir und feße Dich hier auf den Eleinen 
Fauteuil, wo du unbefangen auf Jemand warten Fannft, während 
es mir fehr leicht möglich ift, dort hinaus zu verſchwinden.“ 

Die fchöne Frau that, wie ihr der Baron gefagt, und als 
fie fich auf den kleinen Stuhl niedergelaſſen hatte, beugte er ſich 

zu ihr hinab und ſprach: „Ich habe dir viel zu ſagen.“ 
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„Sch Dir ebenfalls,“ entgegnete fie. „Sch habe heute einen 
fürchterlichen Tag verlebt.“ 

Er nickte mit dem Kopfe. 

„Ah! wie Recht hatteft du,” rief fie mit gefalteten Händen, 
„als du mir damals ſchon anboteft, die Angelegenheit des Klei— 
nen in deine Hände zu nehmen.” 

„Es wäre in der That befjer geweſen.“ 

„Uber ich fürchtete mich. Du hätteft das freilich Alles vor— 
fichtiger behandelt; aber man muß fich Doch irgend Jemand ans 
vertrauen, und das Schlimmfte, was für und Beide gejchehen 
könnte, würde Doch wohl fein, wenn man auf einmal ein Ein— 
verftändniß zwifchen und ahnete.“ 

„Natürlich wäre das jest unbegreiflich für die Welt und müßte 
zu den toffften Bermuthungen Anlaß geben,” verfegte er mit trüben 
Blicke. „Und damals ging es nicht an; du wußteft ja nicht von mir, 
mußteft nicht, welche Stellung in der Gefellfchaft ich einnehme, ob 
es mir wohl ergehe oder ob ich nicht vielleicht langfam in Sammer 
und Elend verfomme, Wir find nicht Schuld daran, meine arme 
Lucie: das Schieffal, welches ung fo früh aus einander riß, hat es 
nicht anders gewollt. — Doch fehmweigen wir über die Vergangen= 
heit, ſchweigen wir Darüber, wie man dieß oder das hätte anders 
machen können; Die Zeit ift ja hinter uns gerollt, und mit allen 
Schägen der Welt, wenn mir ſie hätten, würden wir Doch nicht im 
Stande fein, eine Secunde zurüd zu erfaufen, geſchweige denn einen 
Tag, einen Monat, ein Jahr. — — — Alſo zur Sache!” 

„Sa zur Sache!" wiederholte Die fehöne Frau und legte fich 
weit in den Fauteuil zurück, nachdem ſie zuerft einen forfchenden 
Blick durch den Pffanzengarten geworfen. 


„Es Eommt Niemand,” fagte er und büsfte fich fo tief Hinter 
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den Camelienbuſch hinab, daß er das leifefte Zlüftern ihres Mun- 
des verftehen Eonnte. 7 | 

„Du weißt,“ fprach ſte, „daß ich das Kind vor einem Sahre 
bieher kommen ließ." | 

„Leider !” 

„sch konnte es nicht ertragen, Daß es fo weit entfernt von 
mir war: ich mußte es zumeilen an mein Herz drüden, zumeilen 
feine lieben Augen küſſen. — Du kennſt ja mein freudelofes Le— 
ben und wirft mir im Ernft nicht darüber zürnen, daß ich mir 
unter die vielen Dornen meiner Tage diefe einzige Rofe flocht. — 
Ah! es waren glüdfelige Stunden, wenn ich das Kind ſah.“ 

„Arme Schwefter! — — IH kann mir denken, daß dieß 
Glück von kurzer Dauer war. — Aber weiter! — meiter!” 

„sch Hatte Alles auf's Beſte eingerichtet, der Kleine war 
bei einer fehr braven und verſchwiegenen Frau, deren Wohnung 
in dem Haufe einer Freundin lag, die ich ohne alles Auffehen 
häufig befuchen konnte; und wie ich dir fehon fagte, genoß ich 
auch die Seligfeit, mein Kind hie und da zu fehen, faft ein gan— 
3e8 Jahr. — — Eines Tags aber theilte mir die Wärterin mit, 
fte fet verfchiedenen ihr unerflärlichen Nachforfchungen-ausgefegt, 
bei Spagiergängen mit dem Kinde dränge ſich oft ein Mann an 
fie, Enüpfe eine Unterredung über gleichgültige Dinge an, frage 
auch nach dem Knaben und defjen Eltern, kurz, benehme fich auf- 
fallend und ungefchieft." 

„Und diefe Wärterin ift eine alte Frau?“ 

„Verſteht ſich,“ ermwiederte die Baronin. — „Das Intereffe, 
melches jener Mann an ihr zu nehmen feheint, gilt alfo nur dem 
Knaben. Schon mehrere Male wünfchte er unter verfchiedenen 
Vorwänden fie nach) Haufe zu begleiten; fie verbat es ſich be= 
greiflicher Weife, Doch mußte er ihr neulich gefolgt fein, obgleich 
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fie auf großen Ummegen und in einem Wagen heimfehrte. — 
— Genug, er fand ihre Wohnung, erklärte ihr das felbft lachend 
und ging eined Tages fo weit, daß er ihr geradezu fagte, hinter 
dem Knaben ſtecke ein Geheimniß, das er wohl ergründen möchte. 
Er bot ihr eine bedeutende Summe, wenn jte ihm einige Mit— 
theilungen machen wolle.” 

„Das war ein recht dummer Teufel!” fagte Höhnifch der 
Baron. 

„Ss ftanden die Sachen. Da bemerkte ich auf einmal mit 
dem größten Schreden, daß Dad Benehmen meines Mannes zu 
Haus gegen mich härter und tyrannifcher wurde als je. Zuweilen 
ließ er fich, anfcheinend ohne alle Abficht, von mir etwas von 
meinem früheren Leben erzählen, und fonnte dabei oft eine laute, 
häßliche Lache auffchlagen, oder er verließ mich fcheinbar ruhig, 
aber mit zitternden Händen und funfelnden Augen.” 

„Sa, ja, ich kann mir wohl denken, daß dieſe Nachforfchun- 
gen von ihm ausgingen.“ 

„Sch weiß es gewiß; und Da ich feinen heftigen, gewalt= 
thätigen Charakter Fenne und überzeugt war, er werde das Kind 
mit Lift oder Durch Gewalt in feine Hände zu bekommen fuchen, 
um gegen mich einen Anfnüpfungspunft zu erhalten, fo war e3 
nothwendig, daß ich es verfehmwinden lief. — Hatte ich nicht 
Recht?“ 

„Doch; ich will das nicht läugnen. Aber in dem Moment 
hätteſt du dich an mich wenden ſollen.“ 

„Nein,“ entgegnete ſie eifrig, „da gerade konnte ich das 
nicht thun: ich wußte genau, daß ich von Spähern umgeben war, 
daß er von allen meinen Schritten Kenntniß hatte, ja, daß die 
Briefe, die ich ſchrieb, in ſeine Hände gelangten. Ich konnte nur 
noch mit jener alten Frau verkehren, die mir unbedingt ergeben iſt.“ 
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„Mit der Frau Fiſcher,“ fagte er, wie in tiefen Gedanken, 

„Du Kennt fie?” fragte erflaunt Die Baronin. 

„Sch glaube, du fprachft mir einmal darüber,” verſetzte er 
ruhig und gefaßt. „Sa, es muß fo fein. — Aber erzähle weiter.“ 

„Die Frau alſo fagte mir von einer Bekannten, Durch deren 
Bermittlung mein armes Kind für eine Zeitlang bei guten, bra= 
ven Leuten untergebracht werden könne.“ 

„Hahaha!“ Tachte der Baron. 

„Worüber lachſt du? — Ich bitte dich, fei ernfthaft.” 

„D das bin ich auch im höchſten Grade. Dieß Lachen ift 
eine Art Krampf, der mich zumeilen befällt.“ 

„Ich willigte alfo ein, dag fie das Kind zu jenen Leuten 
brachte." j 

„That fie das ſelbſt?“ forfchte er emfig. 

„Nein, das wäre zu gefährlich gewefen. Sie brachte es zu 
ihrer Befannten, von Der ich Dir fprach, Diefe übergab e3 einer 
dritten Sand, welche e8 zu jenen Leuten that. — O mein Gott! 
wer hätte ahnen können, daß er troß diefer Vorfichtsmaßregeln 
auf des Kindes Spur komme!“ — Die Baronin fprach das mit 
dem Tone des tiefiten Schmerzes und drückte ihre Hände einen 
Augenblik vor Das Geficht. — Darauf faßte ſie fich wieder mit 
gewaltiger Kraft, preßte eine Secunde ihre Lippen feft auf einan- 
der und fuhr fort: „Sch erhielt Häufig Nachrichten von dem 
Kinde, gute und befriedigende.” 

„Immer durch die dritte Hand?“ 

Sie nickte mit dem Kopfe und entgegnete: „Vorgeſtern die 
letzte; denn heute Morgen berichtete mir die alte Frau das Ent— 
ſetzliche, mein Kind ſei geraubt worden, mit Gewalt jenen guten 
Leuten entführt, bei denen es fih befand. — — — — O 
Henry," fprach fie nach einer Paufe mit gefalteten Sünden, 
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während Thränen in ihren Augen glängten, „ift dad möglich? 
— Kann fo etwas gefchehen? — O mein Gott! ich martere mei— 
nen Kopf den ganzen Tag auf's Fürchterlichfte ab, ich komme von 
einer Vermuthung auf Die andere. — Sat mich nicht am Ende 
jene Frau verrathen? — Iſt e8 denn wahrfcheinlich, daß Das 
Kind geraubt werden konnte?“ 

„D ja, Das ift wahrfcheinlich und möglich." 

„Seßt bin ich am Ende,” fuhr fie mit leifer und Elagender 
Stimme fort, indem ihre Hände aus einander zueften und ich 
ihre Singer Erampfhaft- fchloffen. „Seht Fann ich weiter‘ nichts 
thun als Flagen und verzweifeln, und auch das ja nur, wenn 
ich allein bin. — D Henry! er beobachtet jede meiner Mienen. 
Wenn du wüßteft, welch’ unausfprechliche Qualen ich leide, Da ich 
heiter und zufrieden ausſehen foll, während mein Herz zerriffen iſt.“ 

Der Baron hatte bei diefen Worten, Die ſie heftig und lei— 
denfchaftlich Herausgeftoßen, fanft ihre Sand erfaßt und drückte fle 
feife. — „Beruhige dich," fagte er, „Faſſung! Faſſung! Schwe— 
fter. — Denfe daran, wo wir uns befinden! Wie würden von 
Hunderten, wenn fie dich hier fehen würden, Thränenfpuren in 
deinen Augen oder auf deinen Wangen gedeutet werden! — Sa, 
fafje Dich und — lächle.“ 

„Sch Lächeln 2" erwiederte fie mit einem troftlofen Blick. 

„Ah! bei eurem Leben folteft du daran gewöhnt fein,” 
fprach er in bitterem Tone. — „Uber,“ feßte er mit weicher 
Stimme hinzu, „ich, dein Bruder, verlange nicht fo Entfegliches 
von Dir: du ſollſt lächeln, weil ich dir eine angenehmere Fort- 
fegung deiner Gefchichte erzählen will.“ 

„Du?“ rief fie faft laut hinaus und erhob fich rafch von 
ihrem Stuhle. — „DO Henry, fpotte meiner nicht!" 

„Ich fpotte nie,” fagte er ruhig. „Aber fafje Dich und 
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Tächle; Dort fehe ich einige Perfonen kommen, unter Anderem 
Seine Ercellenz den Kriegsminifter, der Dich wahrfcheinlich auf- 
fucht. — „Lächle alfo.” 

„sh kann das nicht ohne ein Wort des Troftes. O fage 
mir: was weißt du von der fürchterlichen Gefchichte ?” 

„Daß dein Kind wieder gefunden ift,“ verfegte er Yeife. 
„Das Wie und Wo Ffann ich dir hier nicht erzählen ; aber daß es 
nicht von ihm geraubt wurde, fondern daß es in meinen Hän— 
den ift.” 

„Ah!“ feufzte fie aus tiefer Bruft und preßte ihre linke 
Hand auf das Herz. — „Ah! Gott, Dir danke ich! Jetzt will ich 
lächeln, möchte aber lieber laut hinaus rufen und jubeln.” 

Der Baron war verfchwunden, und Seine Greellenz der 
Kriegdminifter bot der ſchönen Frau, die er hier fo ganz allein 
fand, feinen Arm und führte ſte durch den Wintergarten, wobei 


er ihr al die vielen feltfamen Pflanzen und Blumen zeigte. Ste 


freute fich außerordentlich Darüber, lachte in Einem fort und fchien 
über die Erklärungen Seiner Ercellenz fo glüdlich und zufrieden, 
daß der alte Herr fie Hocherfreut bis in dad Spielgimmer zurüd- 
führte und dort dem General-Adjutanten fagte: „Befter Baron, 
es ift eine wahre Freude, Ihrer Frau Etwas zu zeigen; fie fcheint 
eine große Liebe für die Blumen zu haben, und ich fand noch nie 
eine liebenswürdigere und gelehrigere Schülerin." — 

Der Pflanzengarten wurde übrigens an diefem Abend häufig 
zu den verfchiedenartigften Unterredungen benüßt. Kaum hatte 
ihn der alte Graf Fohrbach mit der Baronin am Arm verlaffen, 
als ihn der junge Graf betrat. 

Diefer Hatte fich längere Zeit ſpähend in einer Ede des 
Tanzſaales aufgehalten, und obgleich Dort viele Françaiſen getanzt 


wurden, fo fehien er doch nur für die Tanzenden einer einzigen 
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derfelben Sinn zu haben. Das Finale war zu Ende, die Gruppen 
lösten fich auf, und mehrere Damen, vom Tanzen erhißt, ftiegen 
zu den Blumen hinab, um dort die frifche, Eühlere Luft einzu— 
athmen. Auf diefen Moment hatte der Graf gewartet, denn er, 
der bis jetzt ganz unbeweglich in feiner Ecke geftanden, fchoß 
plöglich mit großer Lebhaftigkeit bei den Gruppen vorbei, die ſich 
im Saale gebildet, und eilte ebenfalls in den Wintergarten. Bor 
ihm fchritt Gugenie von S. am Arm einer Freundin, welche 
fie mit ihrer hohen Figur aber überragte, wie die ftolze Lilie das 
befcheidene Veilchen; und diefe beiden Damen lachten und plaus 
derten mit einander, blieben bier vor einer prächtigen Blume, 
dort vor einem murmelnden Springbrunnen ftehen. 

„Bis jest war es mir unmöglich," fagte die Kleinere, „Das 
ganz alferliebfte Appartement zu befehen; Ihre Majeftät Hatte 
jeden Augenblick irgend einen Befehl oder eine Frage. Wenn es 
Shnen recht ift, Eugenie, fo machen wir eine Eleine Entdeckungs- 
reife und den Verſuch, mie weit wir dort drüben in dieſes unbe= 
Fannte Zauberland eindringen können. Der Salon, der an den 
Wintergarten ftößt, fol- charmant fein. Nachher beim Souper 
hat man doch feine rechte Zeit, fich Alles das zu betrachten.” 

Diefe Worte hatte Graf Fohrbach, der den Damen folgte, 
gehört und fagte fo verbindlich ala möglich: „Sch würde mich 
außerordentlich glücklich fchägen, wenn e3 mir erlaubt wäre, den 
Führer in dieſe befcheidene Wohnung machen zu Dürfen, welche 
Sie für ein Zauberland zu erklären fo freundlich waren.” 

„Wir könnten uns feinen befjeren wünſchen,“ entgegnete 
lachend die Eleine Dame. 

Und auch Eugenie, Die ein wenig, wenn auch kaum merf- 
lich, erröthete, nahm dieß Anerbieten dankbar an. 

Die Drei fehritten mit einander Durch den Wintergarten, 
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und als fie drüben den Salon betraten, fagte der Graf: „Hier 
find die Grenzen meines Reichs und ich heiße Die Damen in mei= 
ner Behaufung feierlichit willkommen.“ 

„So dürfen Sie uns diefe Zimmer nicht vorftellen!” ver— 
fette necfend die Eleine Hofdame. „Gott fteh’ mir in Gnaden bei! 
wir find durchaus nicht in Ihrer Behaufung; wir befinden una 
in einem der Salons Seiner Ercellenz des Herrn Kriegsminiſters, 
und zwar in dem Salon, wo fpäter die allerhöchften Herrfchaften 
foupiren werden, weßhalb ich eigentlich Hinzufügen darf: ich bin 
hier in meinem Dienfte, denn als getreuefte Hofdame Ihrer Ma- 
jeftat kommt es mir zu, dieß Terrain zu recognogeiren, — Nicht 
wahr, Eugenie?“ 

„Allerdings,“ entgegnete Diefe, indem fie wie aus einem 
Traume zu erwachen fehien; denn während die Andere fprach, 
hatte e8 Graf Fohrbach nicht unterlaffen können, Eugenien 
immerfort und aufmerffam in die fchönen Augen zu fehen, — 
Blicke, Die fe, wenn auch nicht erwiedert, Doch gern geduldet hatte. 

„Aber Hier iſt es in Wahrheit deliciös,“ fagte die Kleine, 
„das ift ja ein wahres Blumenparadies! — Sagen Sie mir die 
Mahrheit: find Diefe Zimmer immer fo wunderbar decorirt!! 

„D nein," entgegnete lächelnd der Graf. „Für mich felbft _ 
wäre diefer Flor unpaſſend; — aber für folche Gäfte, wie ich fie 
heute Abend verehre,“ ſetzte er mit einer Verbeugung Hinzu, 
„kann die Umgebung nicht reizend genug fein.“ 

Die Fleine Hofdame, die überhaupt eine lebendige Perſon 
war, Durchfchritt rafch den Salon und freute fich wie ein Kind über 
jedes neue Gtabliffement, das fte entdeckte. — „Es ift da für 
Alles geforgt!" rief fie luftig, „eine der vortrefflichften Einrich- 
tungen, Die ich je gefehen. Man Fann hier caufiren, deux à deux, E 
dos à dos oder zu Drei, zu Vier, Fünf, Sechs, wie man gerade 3 
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will, — Auch,” feste ſte gravitätifch Hinzu, „find vortreffliche 
Schmollwinfel hier oder heimliche Pläschen, wo man einen Mo— 
nolog halten kann. Sch will Beides verfuchen, aber ftört mich 
nicht in meiner Andacht.” 

Damit tauchte fie hinter die Blumengruppen und ließ ſich 
auf einem der Site nieder, die fich Dort befanden. 

Der Graf war mit Eugenien allein. Sie machte eine Be— 
wegung, der Freundin zu folgen, Doch hielt fie ein bittender 
Blick zurück. 

„Fräulein Eugenie,“ ſagte er, „ich bin Ihnen noch eine 
Erklärung ſchuldig über mein Ausbleiben neulich Abends bei dem 
Major von S. Ih kann es eigentlich Feine Erklärung nennen, 
denn Sie werden es bereits erfahren haben, was mich zurückhielt.“ 

„Ich weiß es,“ verſetzte das ſchöne Mädchen mit einem offe— 
nen Blick; „Seine Durchlaucht der Herr Herzog, welcher — — 
an Ihrer Stelle kam, erzählte es lachend dem Major.“ 

„Ah! er erzählte es lachend. — Und der Major?“ 

„Er meinte, das ſei eine außerordentliche Ehre und Sie 
würden nicht wenig darüber erfreut ſein.“ 

„Aber das war doch nicht Ihre Meinung, Fräulein Eu— 
genie? — Gewiß, das dachten Sie nicht.“ 

„Nein, ich Dachte das nicht,” entgegnete fie offenherzig. 
„Sie Hatten mir ja vorher im Schloffe gefagt, wie ſehr Sie ſich 


Darauf freuten, mit mir — mit und, wollt’ ich fagen, — den 
Abend bei Ihrem Freunde zuzubringen.“ 
„D Tagen Sie, mit Ihnen, — gewiß nur mit Ihnen, 


Eugenie!" fagte Graf Fohrbach und erhob feine rechte Hand wie 
befchwörend gegen fie. — „Was kümmert mich die Gefellfchaft, 
menn Sie nicht da find, ja Die ganze Welt, wenn ich Sie nicht 
zu finden wüßte! — Aber,” fuhr er fort, als er fah, wie das 
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Mädchen bei feinen heftigen Worten die Augen niederfchlug, „ich 
war an jenem Abend recht unglüdlich , die füßen Stunden in 
Shrer Nähe, auf die ich gehofft, mußte ich mit jenem entfeglich 
langweiligen Spiel vertaufchen. Ich mußte den Stellvertreter des 
Herzogs machen, der nun ftatt meiner dorthin ging, wo Sie wa— 
ren, Eugenie, — der Sie fehen, Sie fprechen durfte, während 
ich allein blieb mit meinen quälenden Gedanfen. — Ja gewiß, 
Eugenie: die Anmefenheit des Herzogs bei meinem Freunde war 
mir an jenem Abend fehr, fehr unangenehm.” 


„Und warum das, Graf Fohrbach?“ entgegnete fie mit 
einen reizenden Lächeln. 

„Weil — meil —” fagte er ſtockend, „weil ich weiß, 
Eugenie, daß Sie der Herzog mit Aufmerkfamfeiten verfolgt." 

Sie nickte verfchiedene Male mit dem Kopfe und betrach- 
tete das Blumenbougquet, welches Sie in der Sand trug. — „Sa, 
ja," fagte fte alsdann mit leifer Stimme, „es ift fo; er erzeigt 
mir Aufmerffamfeiten, was mir fehe — fehr peinlich ift. Und 
er läßt nicht davon ab, obgleich ich diefelben gewiß nicht beachte. 
— — Gewiß nicht, Graf Fohrbach," fuhr ſie nach einer Eleinen 
Pauſe fort, und fihaute ihn Dabei offen umd ehrlich mit ihren 
hellen und glänzenden Augen an. — „Uber was kann ich thun? 
Mie will ich mich in der Stellung, in der ich mich befinde, ein - 
für alfemal diefer Aufmerkffamfeiten erwehren? — — — — Die 
Frau Herzogin lächelt darüber, und würde es fehr ungnädig auf- 
nehmen, wollte man ihrem geliebten Sohne diefe unfchuldige 
Freude nehmen.” 

„Dr es ift das nicht Ihr Ernft, was Sie da fagen, Eu— 


genie!“ rief entrüftet der junge Mann. 


„Sch fühle, daß es Bitterer Ernſt ift,“ erwiederte traurig 
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das Mädchen. — „Doch,“ fette ſie Heiterer Hinzu, „brechen wir dieß 
Geſpräch ab, das für mich und auch vielleicht für Sie peinlich iſt.“ 

„Für mich wäre dieß Gefpräch nur in dem Fall peinlich, 
aber dann auch fürchterlich und fchreeflich, wenn es unbeendigt 
bliebe!" rief Graf Fohrbach entfchloffen. „Deßhalb erlauben Sie 
mir, Eugenie, es noch einen Augenblick fortzufegen. — Freilich 
fönnte e3 auch wohl mit wenigen Worten beendet fein,” feste er 
mit fanfter Stimme hinzu, und ergriff Dabei leicht Die Hand des 
jungen Mädchens, Die er ehrfurchtsvoll an feine Lippen brachte. 
„Und dieſe wenigen Worte würden mich zum Glücklichſten aller 
Sterblihen machen. Wollen Sie fie nicht gegen mich ausſpre— 
chen, Eugenie?” 

„Ich weiß fie nicht,“ erwiederte fie erröthend. 

„Aber Sie müffen fie ahnen, Gugenie,” fuhr er dringender 
fort. „Sie müffen fie in meinen Augen gelefen Haben, müfjen 
jie in dem Drucke meiner Sand fühlen, — meiner Sand, die jebt 
ſchon ſchwach und machtlos ift, Die bebt und zittert, da ſie Die 
Shrige berührt. — Sa,” feste er mit leuchtenden Augen hinzu, 
„Sie brauchen nicht einmal felbitftändige Worte auszufprechen, 
Eugenie, Sie follen mir nur eine Frage erlauben und mir auf diefe 
Frage mit Ja oder Nein antworten. — Aber hören Sie mich an! Die 
Beantwortung diefer Frage entſcheidet über das ganze Glück mei— 
nes Lebens, ja, ſie iſt ſo wichtig für meine Zukunft, daß ich Sie 
zuerſt um Erlaubniß bitten muß, jene Frage ſtellen zu dürfen. 
— — Darf ich, Eugenie?“ 

— — — — „So fragen Sie denn,” verſetzte nach einer 
längeren Baufe das Mädchen, nachdem e3 ſcheu und ängftlich um 

ſich gefchaut, „fo fragen Sie in Gottes Namen!" 

— — — — „Darf ich Sie lieben, Eugenie? — — — 

1 — ich will ja nicht mehr ald mit einem Eleinen Sa hiezu Die 
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füße Erlaubniß,“ feßte er hinzu, als er bemerkte, wie das Mäd- 
chen ängftlich zufammen fehauerte. — „Durch die Gewährung 
meiner Bitte ift ja noch nicht bedingt, daß Sie mich wieder lieben 
folfen; freilich Hoffe ich auch auf dieſes übergroße Glüd, aber ich 
bin nicht fo unbefcheiden, fo viel Seligfeiten auf einmal zu ver- 
langen.” — — — — 

In diefem Augenblife tauchte aus der Ede des Zimmers 
die Fleine Hofdame wieder hervor und rief luftig: „Set habe ich 
geſchmollt und monokogiftrt, gelebt, geliebt und genofjen des 
irdifchen Glückes fo viel ald möglich auf einer großen Spiree. — 
Und Sie, Eugenie, haben Sie auch den Salon betrachtet? — 
Wenn dem fo ift, fo wollen wir wieder zur Gefellfchaft zurüc- 
kehren.“ 

Eugenie wandte den aopf herum, wie es ſchien, um eines 
der transparenten Roſenbouquete zu betrachten, neben welchen 
fie ſtand, in Wirklichkeit aber, um ihr glühendes Geſicht zu ver— 
bergen. 

Don den Worten, die fie mit dem Grafen gemechfelt, fonnte 
die Andere nichts verftanden haben: fie waren zu leiſe geſprochen 
worden, und dieſe war zu weit entfernt gemefen. Darauf baute 
denn auch der junge Mann, und ehe ſich die kleine Hofdame 
nähern konnte, wandte er ſich nochmals an Eugenie und wieder— 
holte dringend ſeine Frage. 

Ehe ſie aber antworten konnte, eilte die Andere aus ihrem 
Schmollwinkel herbei, — ſie hatte einen Blick in den Wintergar— 
ten geworfen, — und rief mit komiſcher Angſt: „Gerechter Gott! 
Eugenie, wir müſſen verſchwinden, dort kommt der allerhöchſte 


Hof. Rückwärts können wir nicht hinaus, alſo raſch vorwärts, 


daß wir nicht von ſo vielen erſtaunten Augen hier im — 
Heiligthum betroffen werden. — Kommen Sie!“ 3 
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Damit fprang fie lebhaft Die Treppen hinab, Die in den 
Wintergarten führten, und Eugenie folgte ihr. Doch blieb die 
Lebtere oben auf der Treppe, gedeckt von dem ung fchon befann- 
ten Camelienftrauche, noch einen Augenblick ftehen, wandte fich 
rafh um und bot dem jungen Manne, der Hinter fie getreten 
war, ihre Sand, wobei jte mit leifer Stimme fagte: „Sa, Graf 
Fohrbach, ich fage Ja aus vollem Herzen.” 

Er blieb oben ftehen, fe aber ſchwebte die Treppen hinab, 
die fchöne, ſchlanke, majeftätifche Geftalt, und als ſie num dem 
allferhöchften Hofe, der wirklich durch den Wintergarten daher 
fam, begegnete, und fich graziös vor den Herrfchaften verneigte, 
konnte man nichts Neizenderes und Anmuthigeres fehen. 

„AH! welches Glück!“ fprach der Graf tief aufathmend, 
und drückte feine Hände feft auf die Bruft. „Das ift ein feliger 
Augenblick, wie ihn ein Glücklicher nur einmal in dieſem Leben 
genießt.” 
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Eine einfache Geschichte. 


Die Soiree, von der wir im vorhergehenden Kapitel dem ge= 
neigten Leſer Einiges mitgetheilt, machte nun alle Stadien Durch, 
wie überhaupt fümmtliche Fefte Diefer Art. Man tanzte, man 
fpielte, man plauderte, man foupirte, die Lichter brannten herab, 
die Pflanzen bedeckten fich mit feinem Staube, die Carcelllampen 
auf den Kronleuchtern und in den Gruppen fiengen an trübe zu 
brennen und zu gluckſen, die Converſation wurde matter, Eins 
ertappte das Andere auf einem unterdrückten Gähnen, und end— 
lich hörte man auf der Treppe Bedienten rufen, drunten Wagen 
raſſeln; eine Menge Gäſte drängte ſich an den Ausgang des 
Tanzſaales und in die Vorzimmer, um, noch ehe ſich der aller— 
höchſte Hof fort begab, einen freundlichen Blick zu erhaſchen. 
Man ſah ganze Gruppen ſich verneigen, ganze Reihen tief knixen; 
zum letzten Mal wurde noch mit möglichſter Anſtrengung gelacht, 
geflüſtert, dann klirrte und rauſchte es die Treppen hinab; die 
Wagen fuhren davon, von dunkelrothem Licht umgeben, — dem 
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Schein der Fackeln in den Händen der Vorreiter und Lakaien, 
der an den Fenſtern der Häuſer vorbeizitterte und manchem er— 
ſchreckten Schläfer, den das Wagengeraſſel erweckt, ſeltſam und 
unheimlich an den Augen vorbeiſtrich. 

Jetzt nahm die Geſellſchaft droben in den Sälen einen ganz 
anderen Charakter an; verſchwunden ſchien alle Ruhe und Be— 
haglichkeit, und das Ganze Hatte Das Ausſehen eines Ameiſen— 
haufens, den ein muthwilliger Knabe aufgeſtört. Sp rannte 
Alles durcheinander, aus den hinteren Zimmern in die vorderen, 
aus dem Wintergarten in den Tanzſaal, hier einen Händedruck 
wechſelnd, dort einem Bekannten noch einen freundlichen Gruß 
zurufend, rechts und links Abſchied nehmend und ſich darauf be— 
eilend, dem Wirthe ein Compliment zu machen, dann in die 
Mäntel und Shawls zu ſchlüpfen, um ſo ſchnell als möglich 
Treppen und Wagen zu erreichen. 

Kurze Zeit nachher lag das ganze weite Appartement öde und 
leer, Seine Ercellenz ftiegen ziemlich fatiguirt Die Treppen zu Ihrer 
Wohnung hinauf, worauf der Saushofmeifter mit ſämmtlichen 
Bedienten erfehien, um forgfältig alle Lichter auslöfchen und 
das Silberzeug wegräumen zu lafjen, auch Fenfter und Thüren 
zu fchliegen und darauf die Zimmer im halb verblichenen Glanz 
jich jelbft und ihren Träumereien zu überlaffen. 

Doch Hatten um dieſe Stunde noch nicht fümmtliche Gäfte 
das Haus verlaffen, der junge Graf fah es gern, wenn fich nach 
beendigter derartiger großer Soiree noch einige Bekannte en petit 
eomite in feiner Wohnung verfammelten, um jich yon den ge= 
habten Fatiguen bei einem Glaſe heißen Bunfches und einer guten 
Gigarre zu reftauricen. 

Da der große Salon, wie wir fchon wiffen, mit zum 
Feſte gedient hatte und jegt ebenfalls ziemlich derangirt und troft- 
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108 ausfah, fo Hatte der Graf fein Eleineres Arbeits-Cabinet ne- 
ben dem Schlafzimmer für feine Gäfte öffnen Taffen, und der 
Kammerdiener Hatte es fo behaglich als möglich eingerichtet. 

Eine Halbe Stunde nach Beendigung des Balles fand fich 
denn auch bier faft die gleiche Gefellfchaft zufammen, Die wir 
fchon einmal in diefen Räumen und zwar zu Anfang unferer Ge- 
f&hichte hier beiſammen gefunden. Das einzige fremdartigere 
Element, welches man unmöglich ausfchliegen Eonnte, war der 
Herzog Alfred, der es fich nun einmal nicht nehmen ließ, ein Glas 
der Verfühnung, wie er es, auf jenen Wortwechlel im Schloife 
anfpielend, nannte, mit dem Grafen zu trinken, der jich für dieſe 
höchſte Gnade außerordentlich dankbar zeigen mußte. 

Wenn auch die Anweſenheit des Herzogs nicht das Wün— 
ſchenswertheſte war, was der Geſellſchaft dieſer jungen Männer 
begegnen konnte, ſo hatte ſie doch ein Gutes, da ſie wenigſtens 
vor dem Dableiben des Herrn von Dankwart ſchützte, der ſich 
Seiner Durchlaucht zu wiederholten Malen ſo unterthänig und 
vertraulich als nur irgend möglich mit der Verſicherung genähert 
hatte, er für feine Perfon kenne nichts Angenehmeres, als nach 
einer großen Soirée noch eine Stunde ruhig eine Cigarre bei= 
fammen rauchen zu können. Er hoffte, der Herzog werde ihn 
zum Dableiben nöthigen; doch fehien Diefer etwas an Schwer= 
hörigkeit zu leiden, denn er verficherte den Herrn bon Danfwart, 
er fünde es vollfommen begreiflich, daß er, ein Fleiner, fchwacher 
Mann, ich bei feiner Lebhaftigfeit von einer folchen Soiree 
böchft angegriffen fühle, und er nehme es ihm durchaus nicht 
übel, wenn er fich augenblicklich zurücziehe. 

Sp mußte er denn das Zimmer verlaffen und fich zu feinem 
Wagen begeben. Umfonft verfuchte er es, mit dem Hausherren 
ein interefjantes Pferdegefpräch anzufnüpfen: der Graf achtete 
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nicht darauf; umfonft ſtreckte er feine Hände rechts und links 
aus: es war Niemand da, der Luft Hatte, fie zu drücken; und 
fo ſchlich er fich denn hinaus, ließ fich den Mantel umgeben, wo— 
bei er Dachte, es fei doch für einen feinfühlenden Mann fehr 
unangenehm, in eine Gefellichaft zu gerathen, Die im Punkte der 
guten Lebensart noch fo ziemlich weit zurück fei. 

Sm Eleinen Arbeit3 = Gabinet etablirten fich unterbeffen Die 
Herren auf eine bequeme und angenehme Art. Um das Iodernde 
Kaminfeuer hatte der Kammerdiener alle möglichen Fauteuils ge= 
ftelft, auch Eleine Divans, und darauf machte es fich Feder fo 
bequem wie nur irgend möglich. Dem Herzog hatte man Die 
rechte Ecke eingeräumt, und er lag lang ausgeſtreckt in einer 
Chaifelongue, mit großer Behaglichkeit ein Glas Punſch ſchlür— 
fend und den Dampf aus feiner Gigarre ziehend. Hinter ihm 
lehnte aufrecht in der Ecke Baron von Brand, deſſen Anzug noch 
fo eorreet und untadelhaft war, als habe er fo eben erft dag An— 
Eleidezimmer dverlaffen, was man von den übrigen Herrn nicht 
jagen konnte; hier bemerkte man eine gelockerte Halsbinde, Dort 
einen über der Wefte fchief zugefnöpften Frack; ja, der Herzog 
hatte fein großes Ordensband über Die Schulter geworfen und 
es hieng folchergeftalt über die Lehne herab, Der Major von ©. 
faß in der anderen Ede ebenfo bequem wie Seine Durchlaucht in 
Diefer, der neue Rath, Eduard von B., hatte taufendmal um 
Entfchuldigung gebeten, daß er eine Stellung annehmen müffe, 
die fich eigentlich nicht mit der Gtiquette vereinbaren laffe, aber 
e3 fet ihm unmöglich, den rechten Fuß mit einem etwas zu engen 
Stiefel auf den Boden niederhängen zu laffen. Arthur faß gerade 
vor dem Kamine auf einem niedrigen Seffel und betrachtete auf- 
merffam Die Züge des Herzogs, die er auf die Leinwand zu feizziren 
vor ein paar Tagen angefangen. 
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So faß die Gefellfehaft rauchend und trinfend und unter- 
hielt fi von der vergangenen Soirée, wobei mancherlei fehr 
Pifantes vorkam; namentlich waren die Erzählungen des Her— 
3098 mit den fonderbarften Einfällen und Bemerkungen gewürzt. 


„Sch habe mich übermäßig angeftrengt,” fagte er unter An- 
derem, „und mit einer wahren Aufopferung getanzt. — Steh’ 
mir Einer in Gnaden bei! aber #8 ift wahrhaftig feine Kleinig- 
keit, aM das aushalten zu müffen. — Sie, Baron Brand,” 
wandte er ſich an diefen, „habe ich recht vermißt. — Wo zum 
Teufel ſtacken Sie denn faft den ganzen Abend? — Schau mir 
Einer feine Toilette an und fage mir, ob der Mann nur einen 
einzigen Schritt getanzt haben kann.“ 

„Da find Euer Durchlaucht fehr im Irrthum,“ erwiederte 
der Angeredete und warf einen mohlgefälligen Blif in den Spie— 
gel. „Im Gegentheil: ich habe fehr tüchtig getanzt, aber man 
bat feine Bewegungen in der Gewalt, man echauffirt jich nie; 
man behält immer noch etwas übrig und gibt fich nie ganz aus.” 

„Das ift ein ſchönes Compliment für uns!” Tachte der Her— 
309. — „Alſo wir haben uns vollkommen ausgegeben, find fer- 
tig — ganz hallale? — Aber Scherz hei Seite, Baron, ich habe 
mehrmals fcharf nach Ihnen ausgefehaut und hätte gern von Ihnen 
profitiren mögen; ein paarmal wäre mir Ihr coeur de rose recht 
erwünfcht gefommen. Aber wenn man Sie braucht, jind Sie 
nicht da.” 

„Er war anderweitig ſehr beſchäftigt,“ fagte wichtig der 
Rath. 

„Sa, Baron,” meinte der Major, „wenn man aus per 
Schule ſchwätzen wollte!" — — 

„Allons, meine Herren! keine Geheimniſſe!“ rief der Sn 
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309. „Wir find ja ganz unter uns. — Welchem Ehemann ift er 
gefährlich geworden?” 

„Sch fah ihn mit der Baronin von W. eifrig converfiren,” 
verfeßte der Rath. 

„And ich kann ſchwören, daß er der Oberfthofmeifterin be— 
deutend die Cour machte.” 

Der Baron lächelte wohlgefällig und drückte fo Eofett als 
möglich fein duftendes Battifttuch an die Lippen. „Nur zu, meine 
Herren,” fagte er, „nur zu, ich halte ftilfe. Ah! ich fehe, dort 
unfer Maler will auch über mich herfalfen, und ich muß geftehen, 
der hat mich wenigftend nicht hinterliftig belaufcht, fondern trat 
mir offen entgegen, als ich in einer fehr angenehmen und eifrigen 
Gonverfation begriffen war. — Uber — Stillſchweigen,“ fette 
er mit einem fehr fügen Lächeln Hinzu, indem er den Finger auf 
den Mund legte. 

„Und an mich denfen Sie nicht?” fragte Graf Fohrbach. 
„Nehmen Sie fich zufammen! Ich könnte Ihrer Sünden ſchlimmſte 
aufdecken.“ 

„Sie? — Da wär' ich begierig.“ 

Der Graf wandte den Kopf herum und blickte den Andern 
einige Secunden feſt an; dann nahm er die Cigarre, aus welcher 
er ſehr bedächtig einen langen Zug gethan, leicht in die Hand 
und ſagte: „Baron, denken Sie an die Polizei.“ — Er hoffte 
bei dieſen Worten irgend eine Aenderung auf dem offenen und 
freundlich lächelnden Geſichte des Herrn von Brand zu entdecken, 
hatte ſich aber vollkommen geirrt: da zuckte feine Miene, da ver— 
rieth nicht der mindeſte Schatten eine Ueberraſchung oder Bewegung. 

„An die Polizei ſoll ich denken? — Wie ſo?“ fragte er 
ganz ruhig. „Coeur de rose! was hat die mit ſchönen Mädchen 
zu thun?“ 
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„D Sie Undankbarer!” erwiederte der Hausherr. „Soll 
ich wirklich Ihre Sünden offenbaren? Habe ich denn nicht gefehen, 
wie Sie der fehönen Augufte im Wintergarten eifrig Die Hand 
geküßt!“ 

„Hätte ich das wirklich gethan?“ fragte Herr von Brand, 
ſich affectirt beſinnend. — „Ja, es iſt möglich. Gott! in dem 
Gewühl paſſirt Einem ſo Manches!“ 

„Er iſt ein Don Juan,“ ſagte entſchieden der Herzog. „Aber 
er mag ſich ſtellen wie er will, mit der Tochter des Polizei-Prä— 
fiventen hat es noch einen anderen Hacken; ich habe allerlei dar» 
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über munfeln gehört.“ 

„Die alte Geſchichte!“ entgegnete achfelguefend der Baron. 
„Weiß Gott im Simmel, ich werde noch ein Einftedler werden 
müffen, um allem Gerede zu entgehen.” . 

In diefem Augenblick erhob fich im Vorzimmer ein fo lautes 
und anhaltendes Lachen, daß fümmtliche Herren erftaunt auf- 
horchten. Es war das ein fo luftiges Gelächter, Daß es unmög- 
fich von einem der Bedienten herfommen konnte. — Es mußte 
ein Fremder und Doch Bekannter fein. 

Gleich darauf vernahm man auch Die Stimme des Kammer- 
dieners, der mit Entrüftung fagte: „Aber mein Herr, es ift 
feine Zeit, dem Herrn Grafen einen Befuch zu machen; überhaupt 
dringt man unangemeldet nicht da hinein.” — „Laffen Sie mich 
nur,” erwiederte die Stimme; „Sie werden fich einen Dank ver— 
dienen, wenn Sie mir helfen, den Grafen zu überrafchen.“ 

Dabei wurde die Thüre geöffnet und es trat leicht und ges: 
wandt ein junger Mann in das Zimmer, der aber in feinem fon= 
derbaren Anzuge durchaus nicht zu den fchwarzen Fräden, den 
weißen Salsbinden und Ordensbändern hier paßte, 

Es mochte das ein Mann von vieleicht dreißig Jahren fein, 
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hoch und ſchlank gemachfen, aber Dabei breitfchulterig und von 
energifchem, Eräftigem Wefen. Man fah das an der Art, wie er 
in das Zimmer fohritt, wie er feinen Kopf trug und an der ab— 
meifenden und gebieterifchen Handbewegung, Die er gegen die 
Bedienten machte, welche ihm folgen zu wollen fchienen. Er trug 
einen kurzen und dicken Reiſerock, Hatte um den Hals einen Shaml 
gewickelt und an den Füßen Belzftiefel, die ihm bis zum Knie 
reichten; eine Mübe hielt er in der Hand, doch war diefe Hand 
klein und zierlich und mit feinen, Tederfarbenen Glacehandfchuhen 
bedeckt. 

Der junge Mann ſchritt lächelnd auf den erſtaunten Kreis 
der Herren zu, die am Kamine ſaßen, und wußte dabei ſo zu ma— 
növriren, daß man ſein Geſicht nicht eher deutlich ſah, bis er ſich 
mitten in der Gruppe befand, und es von dem Feuer und den 
Wachskerzen Hell beſchienen wurde. 

Ein Ausruf der Ueberraſchung und der Freude entfuhr nun 
aber dem Munde faſt aller Anweſenden. 

„Iſt denn das ein Geſpenſt!“ ſchrie der Herzog. — „Hol 
Sie der Teufel! Wo kommen Sie her?" 

„Biſt du es wirklich, Hugo?" rief Graf Fohrbach, der auf- 
gefprungen war und dem Angefommenen herzlich die Hand fehüt- 
telte. — „Wo fommft du her?” 

„Daß ich Fein Gefpenft bin, gnädiger Herr,” entgegnete 
der im Neifeanzug lachend, „können Sie erfahren, wenn Sie die 
Gnade haben wollen, mir Shre Sand zu reichen. — So! — Daf 
ich Direct von einer Neife fomme, werdet ihr übrigens meinem 
Aeußern anmerken.” 

„Es iſt immer noch der Alte,” verfegte der Herzog, wäh— 
rend er feine Finger rieb, Die ihm Jener etwas heftig gedrückt 
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hatte. — „Aber jest laffen Sie fich nieder, unfteter Menfch, 
und berichten Sie ordentlich, in welchen Welttheil Sie zuletzt 
waren.” 

Ehe der Angefommene diefem Befehl Folge leiftete, blickte 
er fich rings im Kreife um, reichte dem Nath freundlich die Sand 
und machte eine ftumme Verbeugung gegen Arthur und den Ba— 
von Brand, Die er Beide noch nicht kannte. Der Lestere ftand 
ihm aufrecht gegenüber, und als fich diefe beiven Männer nun 
plöglich anblicften, wichen fie, obgleich Faum bemerkbar, von ein= 
ander zurüd. — Der Baron faßte fich übrigens augenblicklich 
wieder und lächelte fo unbefangen wie vorher. Der Andere fuhr 
mit der Hand über das Geficht bis zum vollen blonden Barte 
hinab und verbeugte fich Leicht, ala Graf Fohrbach fagte: „Baron 
von Brand — Hugo von Steinfeld? — Arthur Erichfen. — 
Beide gute Bekannte und Freunde.” 

„She ich mich niederfegen kann,“ fprach Sen: von Stein= 
feld, „muß ich Sie vorher um Erlaubniß bitten, gnädiger Herr, 
eine kleine Toilette machen zu Dürfen. — Du gibſt mir wohl einen 
leichten Rod," wandte er ſich an den Grafen, „und erlaubft, 
daß ich mir in deinem Schlafzimmer die fehmeren Stiefel aus— 
ziehen lafje. — Apropos! deine Dienerfchaft Hätte mich bald zur 
Thüre hinaus geworfen." 

„Sie hätten Ihren Namen ſagen ſollen!“ Yachte der Herzog. 
„Durch Das viele Bartwerf in Ihrem Geftcht find Ste fogar für 
Ihre beften Freunde unfenntlich geworden.” 

„Dazu rechnen Euer Durchlaucht Doch wohl nicht die Be— 
dienten?“ 

„Du bleibft Heute Nacht bei mir?" fragte Graf Fohrbach. 

„3a, heute Nacht, und wenn du erlaubft, noch ein paar 
Tage, bis ich mir eine paffende Wohnung gefucht. — Aber num 
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fomm in dein Schlafzimmer; es ift mir in meinem Anzuge viel 
zu warm; ich muß ein Bischen andere Toilette machen.“ 


Diefe war bald beendigt, und wenige Minuten nachher faß 
der eben Angefommene mit in der Reihe am Kaminfeuer, wäh 
rend Graf Fohrbach feinem Kammerdiener einige Befehle ertheilte 
in Betreff eined Zimmers, Das eingerichtet werden mußte, fowie 
auch des Reiſewagens des Fremden, den man in einer der Re— 
mifen unterbrachte. 


„Sch hätte fchon vor zwei Stunden hier fein können,“ fagte 
Herr von Steinfeld, „Doch erfuhr ich zufällig auf der legten Sta— 
tion von eurer großen Soirée. Da ich nun begreiflicher Weife 
feine Luft hatte, mich heute Abend noch anzuziehen, fo wartete 
ich und fomme nun gerade rechtzeitig zur angenehmen Nachlefe. 
— Darf ich mich jegt wohl unterftehen,” mandte er fich gegen 
den Herzog, „Euer Durchlaucht Die feierliche Verſicherung zu 
geben, wie außerordentlich glücklich ich bin, Hochdiefelben alfo= 
gleich begrüßen zu Finnen? — Doch hatte ich nicht geglaubt, Sie 
im fchwarzen Frack wiederzufehen.“ 

„O ſchweigen wir Davon!” erwiederte Der Herzog mit einer 
Handbewegung. „Man glaubt höheren Orts, ich könnte dem 
Staate befjer mit Geift und Feder ald mit Fauft und Schwert 
dienen.” 

„Woran man höheren Orts wohl nicht Unrecht hat,” meinte 
fich verbeugend der Andere, „nenn Euer Durchlaucht großer Ver— 
ftand wurde mir von allen fchönen Frauen gerühmt, mit denen 
über Sie fprechen zu Dürfen ich das Glüd Hatte.” 

„Gehen Sie zum Henker mit Ihrem Verftand! Es ift trau= 
tig, wenn die fehönen Frauen nichts Anderes an mir zu rühmen 
mußten. — Doch mo fommen Sie eigentlich her? Nur eine 
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hübſche Erzählung Ihrer Fahrten und Abenteuer kann Sie wieder 
einigermaßen in meiner Gunft herftellen.” 

„Ich ftehe gleich zu Befehl. Aber Sie werden mir erlauben, 
gnädiger Herr, daß ich mich vorher nach dem Befinden meines 
lieben Freundes hier erfundige. — Von dir,” wandte er fich an 
den Grafen, „Hatte ich Die legten Nachrichten, als du im die 
Reihe der Adjutanten aufgenommen wurdeft. — Und du bift 
auch avancirt,“ fagte er zum Major von S. „Sch fehe das natür- 
licher Weife an deinen Epauletten, und gratulire beſtens. — Wie 
ſteht's aber mit unferm theuren Aſſeſſor?“ 

„Vortragender Rath, wenn ich bitten darf!” erwiederte 
Eduard von B. mit großer Wichtigkeit. 

„Alle Teufel!” verfegte der Andere laut lachend. „Ihr 
könnt euch nicht beklagen, ihr fein von der Sonne Föniglicher 
Gnade ausgebrütet worden, während ich zurück komme als taubes 
Ei Gott weiß welches Departements.” 


„And ganz nach Verdienft,” ſchaltete der Herzog ein. „Weiß 


der Simmel, lieber Steinfeld, daß Sie des Herumfchwärmens 


niemals fatt werden. Soll auch dießmal Ihr Aufenthalt wie ge= $ | 


wöhnlich nur einige Wochen dauern, oder gedenfen Sie und auf 
längere Zeit zu beglüden ?” 

Der Andere zuefte die Achfeln und entgegnete: „Das hängt 
von vielerlei Umftänden ab; vorderhand Habe ich Hier Anker ge= 
worfen und will abwarten, ob ich liegen bleiben muß auf flür- 
mifcher Rhede oder ob ich hinein bugfirtmerde in den ficheren Hafen.” 

„And jet Eommen Sie von Rußland ?" ” 

„Ja, gnädigfter Herr. — Oder auch nein; denn ich war 
zulegt im Kaufafus.” 

„Horreur!“ rief der Herzog. „Doch nicht am Ende gar bei 
den Tſcherkeſſen?“ 
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„Eigentlich focht ich gegen ſie,“ erwiederte Herr yon Stein- 
feld. „Doch unter uns gefagt, ließ ich mich eines fehönen Tags 
gefangen nehmen und verbrachte darauf bei den milden Söhnen 
des Gebirgs ein angenehmes Jahr.” 

„Davon mußt du erzählen,” fagte der Hausherr. 

„Halt!“ rief der Herzog. „Sch Habe auf feine Mittheiluns 
gen ein näheres Necht, er ift mir in W. defertirt, und das in 


| Folge einer räthfelhaften Gefchichte, — ja, meine Herren, in 


Folge einer Begebenheit, * der, vielleicht zum erſten Male, ſein 
Herz mächtig ergriffen war.“ 

„Iſt das möglich?“ ſprach erſtaunt der Major. „Du Um= 
berfchweifender, Wanfelmüthiger hätteft Dir wirklich Feffeln an= 
legen laſſen? — Unglaublich! — Ja, wenn das erzählbar ift, fo 
flimme ich auch dafür, Denn Das ift gewiß noch intereffanter als 
deine Tfeherfeffen- Abenteuer.” 

„Laßt mich Fieber von den leßteren erzählen!” bat Herr 
von Steinfeld mit viel ernfterer Stimme, nachdem er einen Augen= 
blick träumend in das Kaminfeuer gefchaut. „Der Herzog über- 
treibt: die Sache ift nicht fo intereſſant; ihr Alle Habt dergleichen 
fchon erlebt.” 

„Lieber Freund, dein Weigern ift uns verdächtig," bemerfte 
Graf Fohrbach. „Jetzt trete ich auch auf Seite der Anderen und 
verlange die Geſchichte aus W.“ 

„Eine Geſchichte, meine Herren,“ fuhr der Herzog fort, 
„über die ich Einiges habe munkeln hören, und in die auch ich 
halb und Halb verwickelt fein ſoll. Ich wollte fie damals ſchon 
erfahren, Doch wich er mir anfänglich aus, und wenige Tage 
nachher war er verfchwunden. — Das find jest ſechs Jahre; ur— 
theilen Sie felbft, ob ich ange genug gewartet Habe. Sehen Sie, 
lieber Steinfeld, Hätten Sie damald mir allein gebeichtet, fo 
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wäre Ihnen das heute vor einer größeren Verſammlung erſpart 
geblieben. “ 

„Es hätte mich damals feine Macht der Erde bewegen kön— 
nen, eine Sylbe über diefe Gefchichte zu ſprechen,“ entgegnete der 
Andere fehr ernjt. — „Doch jest ift ja Alles vorüber!” feßte er 
mit einem leifen Seufzer hinzu. 

„Alſo die Begebenheit!“ rief munter Graf Fohrbach. — 
„Wir find ja unter lauter guten Freunden,“ fuhr er fort und 
betrachtete die vor dem Kamine Sigenden der Reihe nach. — Den 
Baron Brand hatte er in dieſem Augenblicke vergeffen, denn Die— 
fer entging feinen Blicken, da er fich wenige Secunden vorher auf 
einen ganz niedrigen Seffel hinter den Herzog geſetzt, und fo durch 
Seine Durchlaucht vollkommen gedeckt wurde. 

„Es mögen alfo jest ſechs Jahre fein, da waren wir zuſam— 
men in W., Seine Durchlaucht der Herr Herzog in Begleitung 
anderer höchfter Perfonen, und ich wiederum in der Begleitung 
des Herrn Herzogs." 

„Aber ohne offiziellen Charakter,“ fagte diefer lachend. 

„Ganz richtig," fuhr der Erzähler fort. „Ich hatte das 
unfchägbare Glück, Seine Durchlaucht unterhalten zu Dürfen, 
wenn Niemand Beſſeres da war, mit ihr Dejeuniren und Diniren 
zu müffen, Sie auf Spaziergängen, Fahrten und Ritten zu be— 
gleiten, wobei e8 mir aber nie erlaubt war, meine wunderbare 
Dragoner-Uniform anzuziehen.” 

„Pfui, Steinfeld!” rief der Herzog. „Wie find Sie bei 
den Tſcherkeſſen verwildert !" 

„Aber damals war ich ed noch nicht, gnädiger Kerr, Das 
müffen Sie mir zugeftehen; denn wenn Sie mir auch nicht gern 
etwas Grfreuliches nachfagen, fo fünnen Sie Doch nicht läugnen, 
Daß ich überall gut gelitten war.“ 
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„Er war damals ein vollkommener Beau ; aber fonft nichts.“ 


„Und deßhalb paßten wir trefflich zu einander: Euer Durch: 
laucht hatten den DVerftand, das innere Departement, und ich 
befchäftigte mich flarf mit dem äußeren. — Darf ich nun fort- 
fahren ?! — — — — 


„Eine? Tages nun wurde auf den Wunfch hoher Perfo- 
nen,“ erzählte Herr von Steinfeld weiter, „in einem der Theater 
ein längft vergefjenes Ruftfpiel wieder aufgeführt, in welchem eins 
der Sauptmitglieder von jeher ercellirt Hatte. Seine Durchlaucht 
nahmen wie gewöhnlich eine Loge und ich hatte die Ehre, Sie 
begleiten zu Dürfen. — Doch damit ich bei der Wahrheit bleibe, 
fo muß ich fagen, daß der Herr Herzog an dem Tage bei Sof 
jpeiste und wir uns alfo in der Loge treffen follten. Natürlicher 
Meife war mein Diner bälder beendigt als das feinige, und ob— 
gleich ich fehr langfam zu Fuß dem Schaufpielhaufe zufchlenderte 
— e8 war im heißen Sommer — fo fam ich doch hin, wohl eine 
halbe Stunde vor Beginn der Vorftellung, fand aber das Haus 
ſchon Dicht befegt, nur die Logen des halben erften Ranges wa— 
ren noch leer, denn außer der des Herrn Herzogs waren Die an= 
dern ebenfalls für hohe Perſonen referpirt worden.” 


„Ich, durchaus an nicht? Arges denkend, ftieg langfam Die 
Treppen hinauf, trat in unfere Loge und ging an die Brüflung 
vor, um mich im Haufe umzufchauen. Hier aber — Gott weiß, 
für wen man mich gehalten, — ward ich augenblicklich das Ziel 
der Aufmerffamfeit des fammtlichen Publikums. Alle Augen 
richteten fich zu mir empor; ja ich kann wohl fagen, alle Theater- 
gläfer und Lorgnetten nahmen die Richtung nach meiner Loge; 
von unten im Parterre vernahm man — ich kann e8 nicht läug— 
nen — ein höchſt beifälliges Gemurmel, und wenn ich mich nicht 
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ſchleunig zurüdgezogen hätte, fo würde ich einem allgemeinen 
Vivat nicht entgangen fein.” 

„Da ward e8 ihm bange in feiner Löwenhaut, und er warf 
fie ab,” fagte einigermaßen hämifch der Herzog. 

„Natürlicher Weiſe,“ fuhr ruhig der Erzähler fort, „Denn ich 
wußte, daß Sie, gnädiger Herr, dieſelbe fpäter mit viel größerem 
Anftande tragen würden. — — Im nächften Augenblice füllten 
fich denn auch die Logen; Die Acclamation des Publiftums ward 
einem Würdigeren zu Theil; endlich kam auch Der Herzog. Der 
Vorhang flog auf und das Stüd begann.” 

„Gleich da bemerkte ich ſchon, wie unaufhörlih und hart— 
nädig Sie in das Parterre hinab Fofettirten, konnte aber nicht 
entdecken, wem e3 galt, denn für mich waren drunten lauter all= 
tägliche Gefichter.” 

„Ich läugne es nicht, daß ich häufig hinab fah, Doch an— 
fänglich nur aus einem reinen Gefühle der Dankbarkeit, denn von 
all’ den taufend Gefichtern, die mich vorhin fo neugierig ange= 
ftarrt, blieb mir nur ein einzige3 infofern treu, als e8 mir hie 
und da noch einen Blick ſchenkte, während fich alle anderen den 
aufgegangenen glängenderen Sonnen neben mir zumandten. — 
Aber die beiden Augen, die mich zuweilen anfahen, wogen tau— 
fend andere auf; fie gehörten einem Mädchen, das drunten in 
einem Sperrfiß neben einer älteren Frau faß, einem Mädchen 
von fo unbegreiflicher und wunderbarer Schönheit, Daß ich mir 
mit Erftaunen geftand, lange, ja noch nie jo Etwas gefehen zu 
haben. Eine Befchreibung ift eigentlich überflüfftg; ich kann nur 
fagen, Daß e3 ein hlaffes aber fehr edles Geftcht war, von ſanftem 
würdevollem Ausdrud, mit glänzenden blauen Augen und dem 
üppigften hellblonden Saar, was ich in meinem ganzen Leben 
gefehen. — Ich muß Euer Durchlaucht biebei zum Zeugen auf- 
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rufen, denn Sie werden fich erinnern, daß Sie fpäter Diefem 
Mädchen einmal durch Zufall begegneten. — Habe ich übertrie= 
ben, oder fprach ich die Wahrheit?” 

„Ja, ja," erwiederte Der Herzog nachdenkend; „es war 
das eine auffallend reizende Erfcheinung.” 

„Ah Himmlifch ! unvergeßlich !" fuhr der Andere enthuftaftifch 
fort, „Doch bleiben wir ruhig bei unferer Erzählung. — In mei= 
ner übergroßen Befcheidenheit Dachte ich anfänglich, die Blicke, 
die fie zuweilen herauf fandte, können mir unmöglich gelten; ich 
wollte deßhalb eine Probe machen, verlieh Die Loge und ftellte 
mich im Parterre fo auf, Daß jenes Mädchen, wenn ſie nach 
rechts fchaute, mich fehen konnte. Hier gerieth ich aber in 
eine Gruppe junger Leute meiner Befanntfchaft, Gavaliere der 
reichiten Käufer, Offiziere, die fich alle mit mir in der gleichen 
Abficht Da verfammelt Hatten. — „Daß Sie daher kommen,“ 
rief mir Einer zu, „finde ich vollfommen begreiflich, Ihrem Blick 
entgeht dergleichen nicht." — „Sie meinen jene Dame mit dem 
fhwarzen Saar in der Barterreloge ?" fragte ich. — „Ah! gehen 
Sie weg, Sie Heuchler!” Tachte ein Anderer, „wer wird nach 
dem ſchwarzen Saar fehen, wenn man ein fo wunderbares Blond 
vor fich hat!" — „Kennen Sie das Mädchen?” — „Ich nicht. 
Und Sie?" — „Keiner von uns Allen kennt fie; und das will 
viel fagen,” fo fprach ein Dritter. „Ste fann noch nicht lange 
bier fein.” — „Und das ift wohl Ihre Mutter, die neben ihr 
figt 2" — „Es fcheint fo. — Uber Haben Sie je was Schöneres 
gefehen als das Mädchen?! — „Nein, nein,” fagten die An- 
deren. Und fo ging es eine Weile fort.” 

„Hatte das Mädchen nun bemerkt, daß fie der Gegenftand 
diefer Aufmerkfamkeit war, genug, fie blickte längere Zeit nur 
auf Die Bühne oder fprach mit ihrer Nachbarin. Endlich aber 
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erhob jte ihre Augen wieder und fah nach unferer Loge hinauf. 
Sch muß geftehen, mir ſchlug das Herz, denn wahrhaftig, es 
fam mir vor, als fuche fie dort Etwas. — Ich hatte mich in Die 
vordere Reihe meiner Bekannten gedrängt und fehaute mit der 
gefpannteften Aufmerkſamkeit nach ihr hin. — Richtig! fte ſenkte 
jest langfam den Blick; ihre Augen fanden die meinigen, und 
daß fie gerade mich gefucht und gefunden, das fagte mir ein 
füßes Gefühl in meinem Herzen.” 

„Glückſeliger Hugo!" fprach zerftreut Graf Fohrbach. 

„Daß ich an meinem Plage ſtehen blieb, könnt ihr euch 
denken.“ 

„And mich ließ er allein in der Loge, der Undankbare! — 
Aber nur weiter; ich bin überzeugt, wir werben in dem Punkte 
noch ſchrecklichere Dinge zu hören bekommen.“ 

„Bon dem Stücke fah ich begreiflicher Weife gar nichts," 
fuhr Here von Steinfeld fort; „auch war es wahrhaftig zu rafıh 
für mich zu Ende. Während des legten Acts aber ging ich hin— 
aus und fuchte unfern vortrefflichen Lohnbedienten. Der kannte 
fämmtliche gewiße junge Damen der ganzen Stadt; Doch ed wäre mir 
fchreeflich gewefen, wenn er auch dieſe gefannt hätte, Aber ohne 
feine Hülfe fonnte ich nicht3 unternehmen; konnte ich nicht erfah- 
ren, wer die Damen feien oder wo fie wohnten. Auch war ich 
überzeugt, daß fich meine fämmtlichen Bekannten in ihren Weg 
drängen und den DVerfuch machen würden, ein Wort anzubringen. 
Und das wollte ich für meine Perſon gerade vermeiden. Ich be- 
gab mich deßhalb mit Baptift an die Ausgangsthüre, um zu 
warten, bis fie heraus käme; dabei gefehah nun, was ich vorhin 
andeutete: alle die jungen Leute, die fte während der Vorftellung 
angeftaunt, ſchwärmten um fe herum; ja die Keckſten wagten e3, 
die ältere Dame oder fogar fie felbjt anzufprechen. Doch hatten 
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Beide ihre Schleier herabgelaffen und würdigten Feine Frage einer 
Antwort; fie fehritten fo rafch Durch Die Menge dahin, daß Bap- 
tift kaum Zeit hatte, jte in Augenfchein zu nehmen; doch genügte 
ein einziger Blick, um mich verfichern zu können, das Mädchen 
fowie die ältere Frau feien ihm gänzlich unbekannt, — Aberi ch 
muß um jeden Preis erfahren, wer es ift, entgegnete ich ihm, 
wenigftend wo fie wohnen. Baptift, Ihre Belohnung für dieſe 
Nachricht foll glänzend fein.“ 


Er nickte mit dem Kopfe und folgte den Damen fo fchnell, 
ala e8 das Gewühl erlaubte. Diefe hatten das Haus bereit3 ver— 
laffen und fchritten über die Straße, einem Fiafer zu, der auf fte 
zu warten fchien. Ohne fich aufzuhalten, fliegen fie in ven Wa— 
gen, zogen den Schlag hinter jich zu, und der Kutfcher fuhr da— 
von. — Aber nicht ohne den vortrefflichen Baptift. Diefer hatte 
jich hinten aufgefchwungen, und während er fich auf dem Tritt- 
brette als Lakai einrichtete und die Quaften des Wagens ergriff, 
nickte er mir zu, als wollte er jagen: Seien Sie vollfommen 
ruhig; Die Sache ift beftens eingefädelt.“ 

„Und fo verlor ich für den Abend meinen Begleiter und 
meinen Lohnlakaien,“ fagte der Herzog. „Sch mußte eine Vier- 
teljtunde warten, ehe e8 unferem vortrefflichen Freunde hier ein— 
fiel, nach mir und meinem Wagen ken." 

„Bedenken Sie aber das Gedränge, gnädigfter Herr,” ent= 
gegnete lachend der Erzähler, „diefe Soule von Menfchen und 

Wagen; Sie hätten ja doch nicht nach Haufe gefonnt. — Wahr- 

haftig, auf mich brauchten Sie feine Secunde zu warten.” 

„Aber auf den Lohnbedienten wartete ich den ganzen Abend 
vergebens.“ 


„Das kann ich Euer Durchlaucht nicht läugnen. Er ließ 
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jich erft am andern Morgen wieder im Hotel fehen, um — mir 
Bericht zu erftatten.” 

„Als Bedienter hinten auf dem Wagen war er vom Schaus 
fpielhaufe weg durch einige Straßen glüdflich mitgefahren, dann 
aber mußten ihn Die Damen entderft haben; genug, fie ließen 
den Wagen Halten und die Alte rief dem Kutſcher zu, er folle 
nachfehen, wer hinten aufftände, jte hätten feinen Bedienten und 
brauchten auch keinen, und er folle fie augenblicklich verlaffen. — 
Was war zu machen? Baptift Eletterte hinab und mußte fich be— 
quemen, hinter dem Wagen, der im feharfen Trabe fuhr, zu lau— 


fen. So ging es durch Die ganze Stadt, zum entgegengefegten 


Thore hinaus und nach einer der entlegenften Vorſtädte. Baptift 
aber blieb ausdauernd bei dem Wagen, bis dieſer endlich-vor 
einem Haufe hielt, und Dort hatte er obendrein die Kühnheit, den 
Schlag zu öffnen, um den Damen beim Ausfteigen behülflich zu 
fein. Doch ftieß die Jüngere verächtlich feine Sand zurüd, und 
die Aeltere hielt ihm eine Strafpredigt und fagte, fie hätte wohl 
nicht übel Luft, die Polizei herbeirufen zu laffen, Damit fie ge— 
fhüßt fei vor Unberufenen und Spionen. Baptift entfehuldigte 
fich mit dem Befehl feines Herrn, der ihn beauftragt habe, um 
jeden Preis zu erfahren, wo die beiden Damen wohnen, worauf 
diefer Herr auch nicht ohne einige Fräftige Bemerfungen davon 
kam. Dann giengen fte in's Haus, riegelten hinter fich zu und 
liegen Baptift einigermaßen verdußt auf der Straße ſtehen. Doch 
merkte er ich genau Die Hausnummer, und da ed für Nachfor 
{chungen zu fpät war, fo ftellte er fie den anderen Morgen in aller 
Frühe an und erfuhr, die ältere Dame fei eine Wittwe, Frau 
von 3., das Mädchen ihre Tochter Elife, und Beide erft feit un— 
gefähr einem halben Jahre in der Stadt. Woher ſie gekommen, 
konnte man ihm nicht ſagen.“ 
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„Das war eigentlich eine Eräftige Abweiſung,“ fagte der 
Rath. — „Sch Hätte mich darnach um feinen Preis mehr in der 
Strafe fehen laſſen. — Und die Sache war aus?" fragte er. 

„Nein, mein Lieber,“ erwiederte Herr von Steinfeld , „Ite 
fieng hierauf erft recht an. Ich Hatte num begreiflicher Weife 
nichts Giligeres zu thun, als mich binzufegen und ungefähr fol- 
genden Brief zu fchreiben: Gnädige Frau! — Ih bin in Ver- 
zweiflung. — Durch die ungeſchickte Zubringlichfeit meines 
Bedienten ift Ihnen geftern Abend, wie ich fo eben zu meinem 
größten Schrefen erfuhr, ein unangenehmer Moment bereitet 
worden, was mir um fo fchmerzlicher ift, da mein Bedienter, wie 
ich vernommen, einen Anftrag von mir vorgeſchützt, der ihn ver— 
anlaft, Sie auf fo rückſichtsloſe Weife vom Theater bis in Ihre 
Wohnung zu verfolgen. — — Leider muß ich befennen, daß ich 
nicht ganz ohne Schuld bin; Doch als ich, ich geftehe es, über— 
rafcht von dem Anblik Ihrer Fräulein Tochter, mich erfundigte, 
welcher Familie fie angehöre, geſchah dieß gewiß nicht in der Ab— 
ficht, Ihnen Durch Nachforfchungen irgend welcher Art läſtig zu 
fallen, wie in der That gefchehen. Da ich es num aber für eine 
dringende Pflicht Halte, Sie gnädige Frau, wegen der Ungeſchick— 
lichkeit meines Diener um Verzeihung zu bitten, würde ich es 
als die größte Gunft anfehen, wenn fie mir eine Stunde beftim- 
men wollten, in welcher e3 mir vergönnt wäre, Ihnen zu ſagen, 
wie unendlich ich den geſtrigen Vorfall bedaure ꝛc. ꝛc.“ 

„Brrr!“ machte der Major. „Damit zogſt du eigentlich 
ärger an der Klingel als dein Bedienter.“ 

„Nein, nein!“ lachte der Herzog. „Er ſprach durch die 
Blume per Beſenſtiel.“ 

„Es war allerdings ein gewagter Schritt,“ fuhr der Erzäh— 
ler fort, „ſo mit der Thüre in's Haus zu fallen. Aber was konnte 
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daraus erfolgen? — Entweder gab jte mir Feine Antwort, und 
dann mußte ich einen anderen Weg einfchlagen oder von der gan— 
zen Gefchichte abftehen. An das Mädchen hätte ich auf dieſe 
Meife nicht gefchrieben; aber der pfiffige Baptift, der in der 
ganzen Stadt feine Verbindungen Hatte, verficherte mich, Mutter 
und Tochter feien zwei ganz verfchiedene Naturen. Mit der Alten 
fei e8, wie man ihm gefagt, nicht ganz richtig, aber dad Mädchen 
fei in jeder Hinficht ein wahrer Engel. — Genug, ich fehrieb, 
fehiefte aber den Brief Durch meinen eigenen Bedienten, und er= 
bielt am andern Tag die Antwort, Frau von 3. fei geneigt, 
meine Entfehuldigung anzunehmen. — Daß ich mich zur bezeich- 
neten Stunde hin begab, brauche ich wohl nicht zu erwähnen.“ 

„Aber ich muß erwähnen, daß die in meinem Wagen ge= 
ſchah,“ fagte der Herzog. „Gütiger Simmel! wozu habe ich da— 
mals nicht dienen müſſen.“ 

„Sch geftehe, gnädiger Herr, daß ich allerdings Ihren 
Magen nahm, muß aber dabei bemerken, daß er mir von der 
Mutter fogleich bei meiner Ankunft die Bemerfung eintrug, e8 fei 
durchaus nicht artig von mir, Die erhaltene Erlaubniß zu miß— 
brauchen, indem ich in ihrer Eleinen befcheidenen Straße mit der 


glänzenden Eyquipage ein folches Auffehen hervorrufe. Ich nahm 


auch geduldig dieſe Zurechtweifung hin und bat demüthig für 
meine beiden Vergehen um Verzeihung. Madame empfteng mich 
allein in ihrem Zimmer; e8 war das eine Wohnung, befcheiden 
aber anftändig möblirt. Ich zog mich aus der Gefchichte des geſtri— 


gen Abends fo gut als es eben gehen wollte, indem ich verficherte, 


der Anblick ihrer Tochter Habe auf mein Herz einen unauslöfch- 
lichen Eindrud gemacht.” 

„And das hörte fie geduldig an?” fragte der Major. 

„Sie lächelte dazu,” fuhr der Andere fort, „und ich fah, 
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daß Baptiſt in dem einen Theile ſeines Berichtes vollkommen 
Recht hatte. Doch wurde mir nicht blos dieſes Lächeln zu Theil, 
ſondern fie verzog gleich darauf ihr Geſicht wieder in ernſte Fal— 
ten, als fie mich verficherte, fie müffe mir offenherzig geftehen, 
daß fie nur mein dringendes Schreiben veranlaßt habe, mir Die 
Erlaubniß zu dieſem einzigen Befuche zu ertheilen. Sie fet eine 
MWittwe mit wenigem Vermögen, fuhr fie fort, der Alles daran 
gelegen fein müſſe, fich ohne Auffehen, namentlich aber ohne ir- 
gend welche fchlimme Nachreden durch die Welt zu fchlagen, weil 
fie nur fo im Stande fei, für das Glück ihrer einzigen geliebten 
Tochter dauernd forgen zu können.“ 

„And Diefe einzige und geliebte Tochter ſahen fie nicht alſo— 
gleich?" fragte der Herzog. 

„Auf mein dringendes Bitten wurde mir fpäter Die Erlaub- 
niß zu Theil, auch deren Verzeihung meines unüberlegten Schrit- 
te8 erbitten zu Dürfen. — Und auch in Betreff dieſes Mädchens 
hatte Baptift vollkommen Recht," fuhr der Erzähler mit einem 
Eleinen Seufzer fort. „Wir wollen darüber nicht viele Worte 
machen, e8 würde Das lächerlich vorkommen, aber fie war 
wirklich in jeder Beziehung ein Engel, — ein vollfommenes Ge- 
ſchöpf: ſchön, unfchuldig, rein. — — — — Sa, unfchuldig 
und rein,” wiederholte er, als er die fpöttifche Miene des Her— 
3098 bemerkte. „Ich verfichere Sie, gnädigfter Herr, die Seele 
diefes Mädchens hatte noch Fein Hauch irgend einer Leidenfchaft, 
irgend eines Laſters getrübt; es war das ein fledenlofer, glän— 
gender Spiegel, der ungetrübt alle äußeren Gindrüde heiter und 
luftig empfieng und ſie ebenfo zurüdftrahlte.” 

„Dad muß mas Aufßerorventliches gewefen fein!” fagte 
fpöttifch der Herzog. „Bedenken Sie Doch, meine Herren, noch 
nach ſechs Jahren diefe feurige Schilderung!” 
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„Und die würde ich mit demfelben Feuer ebenfo noch 
nach fechözig machen, wenn das möglich wäre," verfeßte ſehr 
ernſt Herr von Steinfeld. „Doch wenn das Innere dieſes Mäd— 
chens außerordentlich war, ſo war es ihr Aeußeres nicht minder; 
ich Habe nie mehr eine fo vollkommen ſchön gewachfene Geſtalt 
gefehen, fo Eleine Hände und Füße, folche elaftifche und edle Be— 
wegungen. Mir war übrigens die ganze Erfeheinung von Anfang 
an ein Räthfel; wenn Frau von 3. ihre Mutter war, fo müßte 
der Vater etwas Vorzügliches geweſen fein; denn von der Mutter 
fonnte fie weder die Schönheit, weder die Frifche des Geiftes, 
noch dieſe Erziehung haben. Elife fprach Franzöſiſch mit ſehr 
gutem Accent, und Englifch wie eine geborene Engländerin, über= 
haupt hatte fie in ihrem Gefichte viel von dem Typus dieſer Na= 
tion, namentlich ihren Elaren, Durchfichtigen weißen Teint, das 
fchöne blonde Saar und die frifchen Zähne und Lippen.” 


Sn dieſem Augenblic wandte fich der Herzog heftig auf Die 
Seite, blickte hinter feinen Stuhl und fagte: „Ah! Sie ſind's, 
Baron Brand? Zum Teufel! ich hatte Sie ganz vergeffen, und 
als ich da auf Einmal Ihren tiefen Seufzer hörte, fo war mir 
das ganz unheimlich. — Fehlt Ihnen Etwas?" 

Der Baron Brand hatte wirklich vorhin aus tieffter Bruft 
gefeufzt; Doch als er jest gefragt wurde, nahm er fich zufammen 
und entgegnete mit etwas erzmungenem Lächeln: „Euer Durch- 
laucht wiffen, daß ich ein fehr gefühlvolles Herz habe, und da Herr 
von Steinfeld fo außerordentlich lebendig und ſchön erzählt, fo 
hat mich feine Schilderung in der That etwas angegriffen." 


„Sie fehen wirklich blaß aus,” nahm Graf Fohrbach, der 
fich jeßt erft zu erinnern fehien, daß Herr von Brand ebenfalls in 
der Geſellſchaft fei, erftaunt das Wort. Gr hätte gern feinem 
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Freund ein Zeichen gegeben, die Erzählung zu unterbrechen, Doch 
war Dieß, ohne Auffehen zu erregen, nicht möglich." 

„Schon die erfte Unterredung, Die ich an jenem Tage mit 
dem Mädchen hatte,” fuhr Herr von Steinfeld fort, „entfchted über 
‚mich, und ich fühlte, Daß ich eine wirkliche Liebe für fe zu faſſen 
im Begriffe fei. Es war das mehr denn eine vorübergehende 
Leidenschaft, und als ich ſie nach einer Höchft angenehmen Stunde 
verlaffen und zu Haufe angefommen war, ging ich lange mit mir 
zu Rath, ob es nicht beffer fei, jenes Haus nie mehr zu betreten, 
ja Elifen weder dort noch anderswo in ihre fehönen, gefährlichen 
Augen zu fehauen. Mein Verftand pflichtete dieſem Entjchluffe 
bei, aber mein Herz überredete mich leicht, von der Erlaubniß der 
Frau von Z., zuweilen ihr Haus beſuchen zu dürfen, den umfaſ— 
ſendſten Gebrauch zu machen.“ 

„Ich ging alſo häufig hin, blieb ſo lange wie nur möglich, 
und Eliſe wurde mir mit jedem Tage theurer. Ohne mir zu 
ſchmeicheln, kann ich auch wohl ſagen, daß fe mich gerne kommen 
ſah, ja Daß ich ihr nicht gleichgültig war. Wenn man wirklich 
liebt, fo merft man das ja fo leicht an einem Worte, einem Blicke, 
einer fcheinbar vollfommen bedeutungslofen Berührung der Sand 
und dergleichen. Es find das nur Kleinigkeiten, aber mit ihnen 
durchlebt man die füßeften Stunden. Ich genoß das Alles mie 
im Traume; oft ſah ich fe in Gefellfchaft.ihrer Mutter, öfter 
allein. Frau von 3. ſchien uns vollkommene Freiheit Taffen zu 
wollen. Und wir benußten diefe Freiheit auf’3 Beſte, denn ſchon 
nach vierzehn Tagen wußte ich, Daß mich Elife ebenfo innig Tiebe 
wie ich fe.” 

„And meiter — wie Octavio in Don Juan ſagt!“ Tachte 


der Herzog. 
„Weiter nichts, gnädiger Herr,“ fprach Herr von Stein— 
Hadländer, Europ. Sclavenleben, IIL 19 
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feld ſehr ernſt. „Ich verſichere Sie wiederholt: es war das ein 
ſo edles und reines Geſchöpf, dabei ſo unſchuldig und wohl— 
erzogen, daß ich es für ein großes Glück anſah, wenn ich nur ihre 
Hand ergreifen und ſie leiſe küſſen durfte. — Aber,“ fuhr er 
nach einer Pauſe fort, „ſolche Liebesgeſchichten ſind für Dritte 
höchſt langweilig; ich mußte jedoch der Thatſache erwähnen. Doch 
gehen wir darüber hinweg, indem ich Sie nur noch bitte, meinem 
Worte Glauben ſchenken zu wollen, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ich es mit einem vollkommen unverdorbenen Weſen zu thun 
hatte.“ — — 


„In all' der Zeit hatte mich die Mutter nie mit irgend einer 
Frage beläſtigt, welche mein Herkommen betraf, meinen Stand, 
mein Vermögen oder dergleichen; Eliſe noch viel weniger, ja ſie 
wich jedem Geſpräch aus, das auf dieſes Thema führen konnte, 
und pflegte mir oft, nicht ohne einen Anflug von Schmerz, zu 
ſagen, wenn ich über Vergangenheit oder Zukunft ſprechen wollte: 
Laſſen Sie das; mir iſt das Alles wie ein ſchöner Traum, — 
träumen wir ihn fort bis zum Erwachen, Gott allein mag wiffen, 
ob dieß Erwachen für mich ſchön oder traurig fein wird." — 


„Run, deine Neden über die Zukunft,” unterbrach ihn 
Graf Fohrbach, „werden Doch für dad arme Mädchen nicht ge= 
trade fehr angenehm geweſen fein, denn du Dachteft Doch gewiß 
nie an eine Heirath.“ 


„Offenherzig geftanden gab es Momente, wo ich wohl da= 
ran dachte, bis mir alddann wieder Die immer etwas räthfelhafte 
Mutter vor Augen trat. Das fann ich euch verfichern: Hätte ich 
diefes Mädchen in irgend einer noch fo bejcheidenen, aber anftän= 
digen und geachteten Bürgerfamilie gefunden, ich würde Alles 
daran gefegt haben, fte zu meiner Frau zu machen. Und ich bin 
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überzeugt, daß ich mit ihr vollkommen glücklich geworden wäre, 
— Uber die Verhältniffe Hier waren anders.” 

Bei diefen Worten fuhr er ſich mit der Hand über dad Ge- 
ficht und blickte ein paar Secunden in das lodernde Kaminfeuer, 
z0g feine Augenbrauen dichter zufammen und fuhr dann fort: 

„Eines Tags ging ich wie gewöhnlich nach ihrem Haufe und 
fand Frau von 3. allein; ihre Tochter fei ausgegangen, fagte fie. 
Das war nun fehon öfter vorgekommen, befremdete mich auch 
deßwegen nicht, und ich fette mich in eine Ecke des Sopha’s, um 
fie zu erwarten. Auf meine Frage aber, ob Elife bald kommen 
werde, eriwiederte ſie: Nein; ich habe fte zu einer Befannten ge= 
fchieft, um mit Ihnen einige Worte fprechen zu können. — Gie 
fommen jeßt, fagte Frau von Z., einige Wochen in mein Haus, 
Sie erweifen meiner Tochter alle möglichen Aufmerffamkeiten, ja 
Sie werden mir nicht leugnen können, daß Sie mit derfelben ein 
Eleined Verhältnig angefnüpft haben. — Ich zuefte beiftimmend 
die Achjeln. — Alles Ding in diefer Welt aber, fuhr fie fort, muß 
doch am Ende ein Ziel haben, und ich möchte Sie nun fragen, 
welches Sie ſich in diefer Angelegenheit eigentlich vorgeſteckt Haben. 
— Darauf war nun fehwer zu antworten; ich gab ihr allerdings 
zu, daß mich Elife außerordentlich intereftre, daß ich gern in ihrer 
Geſellſchaft fei, ja, Daß ich eine Neigung für fie habe. — Doch 
werden Sie unmöglich an eine Heirath denken Eönnen, entgegnete 
jie lächelnd. Ich Eenne Ihre Verhältniffe ganz genau, obgleich 
wir, wie Sie felbjt wiffen, nie Darüber fprachen. Sie find der 
und der; Sie haben fein bedeutendes Vermögen, und begleiten in 
diefem Augenblicke Seine Durchlaucht, den Herrn Herzog Alfred 
von D., deſſen Bertrauter und Freund Sie find.” 

„Alle Teufel!” machte der Herzog. „Die Gefchichte fängt 
an, mich zu interejjiren.” i 

29% 
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„Das Alles konnte ich nicht leugnen," erzählte Herr von 
Steinfeld weiter. — „Seien Sie offenherzig, fuhr Frau von 3. 
fort; glauben Sie mir, ich Eenne die Welt und alfo auch die 
jungen Gavaliere. — Sie machen meiner Tochter den Hof, Sie 
bringen ihr Blumen, Sie Eüffen ihr Die Hand, aber — dabei 
werden Sie nicht ftehen bleiben wollen. — — Sch muß geftehen, 
daß mich Diefe Worte auf's Höchſte überrafchten, denn ſte ſagte 
Das ohne alle Erregung, in einem unheimlich Falten Gefchäfts- 
tone; und obgleich mich ihre Reden eigentlich empörten, fo Eonnte 
ich es Doch nicht unterlaffen, ihr auf ihre wiederholte Frage ganz 
in der gleichen Art zu antworten. — Nun gut, fagte ich, da Sie 
alfo die Welt und die jungen Gavaliere fo genau kennen, fo will 
ich Ihnen recht gern eingeftehen, daß ich wie die Lebteren denke 
und fühle, und in der That einem ſchönen jungen Mädchen nicht 
den Hof mache, um bei einem Handkuß ftehen zu bleiben. — 
Schön, verfegte fie, Ihre Offenherzigkeit gefällt mir. Wir werden 
und leicht vereinigen. — Sch nehme an, fuhr fie nach einer Paufe 
fort, Daß Sie eigentlich im Auftrage des Herrn Herzogs zu und 
fommen. — — — — Ihr könnt euch denken, daß ich bei dieſen 
Morten entrüftet in die Höhe fprang und fehon im Begriffe war, 
ihr eine heftige Erwiederung zu geben; doch Dachte ich: du Haft 
fte falfch verftanden, und bat fie in einem ftrengen Tone um eine 
Erklärung ihrer Worte. Sie fah mich verwundert an und ent- 
gegnete mir mit der größten Nuhe: Sie müfjen mich nicht miß— 
verſtehen; allerdings weiß ich, daß Sie Elifen, wenn ich mich 
fo ausdrüden darf, für eigene Rechnung den Sof machen, aber 
ebenfo weiß ich, daß fich der Herzog für meine Tochter intereffirt, 
daß er Alles daran menden wird, ihre Befanntfchaft zu ma— 


hen. Und Beides, fegte fie mit einem leichten Lächeln Binz, | 


läßt fich ja ganz gut vereinigen." 
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„Alle Wetter! Steinfeld,“ rief der Herzog, „mir ſcheint, 
Sie haben auf meinen Namen geſündigt. Das muß ich mir wahr— 
baftig ausbitten; habe ich Doch Das Mädchen nur ein einziges 
Mal und ganz zufällig gefehen.” 

„Ich ſtand erſtarrt da,” fuhr der Erzähler fort, ohne zuerft 
auf dieſe Einwendung des Herzogs Etwas zu erwiedern. „Was 
ich ihr für harte Worte fagte, bin ich nicht im Stande euch an— 
zugeben; es ift auch ganz gleichgültig. Nur muß ich leider ge= 
ftehen, Daß Nichts vermochte, die freche Stirne diefer Frau errö— 
then zu machen. Sie fegte mir mit Elaren Worten auseinander, 
die forgfältige Erziehung ihrer Tochter habe ihr Eleines Vermögen 
verfchlungen, jte befinde fich dem Nichts gegenüber, wenn es ihr 
nicht gelinge, einen derartigen glänzendenSort für Elifen zu finden.” 

„Steinfeld ift ein Verräther!“ rief der Herzog halb im 
Ernfte, Halb im Scherze. „Gefteht, meine Herren, wenn er ale 
Freund handeln wollte, fo mußte er mir augenblicklich fagen: 
das habe ich erlebt, das bietet man Ihnen; was denfen Sie 
davon?" 

Der Erzähler warf einen eigenthümlichen Blick auf Seine 
Durchlaucht und entgegnete mit Ealtem, ironifchem Tone: „Ab— 
gefehen Davon, gnädiger Herr, daß fih in dieſem Falle Frau 
von 3. wirklich nicht in mir geirrt hätte, und ich in Diefer — 
delicaten Angelegenheit fähig gemejen wäre, einen Unterhändler 
abzugeben, jo wollte ich Hauptfächlich Ihre Kaffe fehonen, welcher 
es gerade in dem Augenbl’*e fehr mehe gethan hätte, fo zehn- 
taufend Gulden wegzumerfen.“ 

„Zehntauſend Gulden!" fagte nachdenfend der Major. 
„Das ift allerdings eine fehöne Summe,” 

„Welche mir die Mutter mit der größten Ruhe ald Kauf— 
preiß für ihre Tochter vorſchlug.“ 
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„Das ift ja völliger Sclavenhandel,“ mifchte fich der Rath 
fopfichüttelnd in das Gefpräch. 

„Uber ein fehr erlaubter,“ entgegnete Herr von Steinfeld 
mit bitterem Tone. „Um folche Kleinigkeiten befümmern ich 
unfere Bhilantropen nicht. — Doch bleiben wir bei unferer Ge— 
fchichte. Ich nahm meinen Hut, verließ Zimmer und Haus auf 
eine etwas ftürmifche Art, und irrte ftundenlang in den Straßen 
umher, ehe e8 mir gelang, meiner tiefen und fehmerzlichen Be— 
mwegung Herr zu werden. Als ich nach Haufe zurückkehrte, fand 
ich einen Brief der Frau von Z., den ich begreiflicher Weife ſo— 
gleich vernichtete. Den anderen Tag Fam ein zweiter, ein Dritter, 
die ich alle nicht las, alfo auch feine Antwort darauf geben fonnte, 
worauf denn am darauf folgenden Morgen fie felbft in mein 
Zimmer trat und mich beſchwor, unfere Unterredung zu vergeffen. 
Sie fei allerdings zu weit gegangen, fagte je, und bedaure das 
unendlich, bitte mich aber dringend, heute noch ihre Tochter zu 
befuchen, da Elife, — Das verficherte ſte mich mit einem feier= 
lichen Schwure, — nicht eine Sylbe von allem dem wiſſe und 
nicht begreifen Eönne, weßhalb ich mehrere Tage nicht gefommen. 
— Der Menfh ift ſchwach; ich ließ mich alfo erbitten und ging 
den andern Tag wieder hin. Das Mädchen war allein, machte 
mir zärtliche Vorwürfe über mein Ausbleiben, war aber fonft 
unbefangen und natürlich wie immer. War ich ja doch ſchon vor- 
her vollkommen überzeugt, daß fie nicht das Geringfte mußte von 
dem Verkauf, den ihre eigene Mutter mit ihr beabjichtige. Mich 
aber hatte dieſe Gefchichte einigermaßen erfältet, nicht ſowohl 
gegen Elife ſelbſt, als gegen ein Verhältniß, das auf fo trauriger 
Unterlage zu ruhen fchien. Wie gefagt, ich war überzeugt, daß 
fie feine Ahnung von dem Vorhaben ihrer Mutter hatte; aber 
ich war nicht mehr im Stande, ihr frei und offen wie früher in 
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die Augen zu fehen. Mir fehien der Duft von ihrem Leben hin— 

x weggemwifcht, und in meinen Träumereten ſah ich immer eine 
fremde Falte Hand, die gewaltſam diefe Blüthe entblättern, dieß 
gute, reine Herz zerftören werde. — — 

„Slüdlicher Weife hatte ich ſchon vor dieſer Begebenheit 
von einer Neife gefprochen, die mich einige Zeit von W. fern 
halten werde. Ich fagte alfo in den nächiten Tagen, daß mich 
meine Gefihäfte hinweg riefen, und reiste ab. life warf jich 
mir, ehe ich fte verließ, laut weinend in die Arme und drang fo 
lange in mich, bis ich ihr feierlich verfprach, fobald als möglich 
zurüdzufehren. Nun hoffte ich aber, Die Zerftreuung auf Diefer 
Reife würde mich das Mädchen vergeffen machen, um, wenn ich 
je wieder nach W. käme, im Stande zu fein, dieſes Verhältniß 
nach und nach aufzulöfen. — Aber dem war leider nicht fo: je 
mehr Tage und Meilen mich von ihr trennten, deſto frifcher und 
lebendiger trat ihr Bild im Wachen und in Träumen vor mich; 
nichts war im Stande, es zu verwiſchen, nicht Die fremden Städte 
und Länder, die ich fah, nicht die Zerftreuungen, in welche ich 
mich gewaltfam vertiefte, und ich eilte in einer wirflich fieber- 
haften Haft immer weiter und weiter, um mir felbit die Mög- 
lichkeit abzufchneiden, früher als ich gewollt nach W. zurückzu— 
kehren.“ 

„Ah! das waren die dringenden Geſchäfte in England, von 
denen ich damals ſo viel hören mußte,“ bemerkte der Herzog. „Nun, 
lange genug blieben Sie aus.“ 

„Mußte aber doch endlich zurückkehren,“ fuhr der Erzähler 
achſelzuckend fort, „und fand bei meinem Banquier unter einer 
Menge anderer Schreiben wenigſtens ein halbes Duzend Briefe 
der Frau von Z., worin ſie mich dringend, ja flehentlich bat, ſie 
doch gleich nach meiner Ankunft zu beſuchen. — Ich ließ aber 
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einige Tage vergehen, ehe ich zu ihr ging, und als ich Darauf in 
die befannte Straße Fam, ſchnürte mir ein unerklärlicher Schmerz 
das Herz zufammen, und meine Hand zitterte, als ich die Stu— 
benthüre öffnete.“ 

„Frau von 3. war wie Damals allein zu Haufe, dankte mir, 
daß ich gekommen, obgleich fte fich über meine lange Abweſenheit 
beklagte, namentlich aber Darüber, daß ich Eliſen nicht ein ein= 
ziges Mal gefchrieben. Sch machte feinen Verſuch, mich Der 
Mutter gegenüber zu entfchuldigen, und fragte nach dem Mäd— 
chen. Sie fei ausgegangen, hieß es, werde aber in furzer Zeit 
zurückkehren.“ 

Hier that Herr von Steinfeld einen tiefen Athemzug, heftete 
den Blick auf den Boden und fagte mit feltfam bewegter Stimme: 
„Sie fprach darauf zu mir; und was jte mir mittheilte, das 
hatte ich während der Zeit meiner Abmefenheit in fchlaflofen 
Nächten oder in wilden Träumen fehon erfahren. — — — — 
Es Hatte fich ein Anderer gefunden, der fich bereit erflärt, Die 
geforderte Summe zu bezahlen. Die Mutter Hatte mit Elifen 
die fürchterlichften Scenen gehabt, und erft nach langem, ver— 
zweifeltem Kampf, und Gott weiß durch welche Mittel bezwun— 
gen, hatte das unglüdliche Mädchen endlich eingewilligt, ihre 
Ehre zu verfaufen, um die Mutter vom Bettelftabe zu erretten. 
— Das Alles Hörte ich wie im Traum, wie ein ferned Saufen, 
und ich weiß nur unbeftimmt, Daß ich mit den Zähnen Fnirfchte 
und Frampfhaft meine Hände zufammen ballte. So viel allein ift 
mir genau erinnerlich, Daß ich mich zu einem Lächeln zwang, um 
Madame zu ihrem guten Gefchäft zu gratuliren. — Und wann ift 
diefe fchreekliche Gefchichte vor fich gegangen? fragte ich endlich 
mit tonlofer Stimme. Und erft als fie Darauf erwiederte: Die 
Sache ift nur projeetirt und Elife ftellte Die einzige Bedingung, 
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zuerſt Ihre Ankunft abzuwarten, — da erwachte ich aus meinem 
Hinbrüten, ſprang in voller Wuth empor und ſchleuderte der 


Mutter Verwünſchungen und Flüche entgegen.“ 


„Sie ließ mich ruhig austoben, wobei ſie die Hände in ven 
Schooß legte, mich mit einer unbegreiflichen Ruhe anfah und nur 
zumeilen leicht die Achfeln zuckte. Sie verfuchte gar Feine Wider— 
rede, Feine Entfchuldigung, und erft, ald ich wieder infoweit 
ruhig war, um mit zitternden Sänden meinen Hut ergreifen zu 
können, faßte fie meinen Arm und fagte mit leicht bewegter 
Stimme: „Hören Sie mich noch einen Augenblif an, ehe Sie 
wieder Davon eilen wie neulich. Was ich Ihnen jest fage, ift im 
Auftrag meiner Tochter Elife, es find ihre Gedanfen, aber die 
Morte Eonnte das Mädchen nicht felbft gegen Sie ausſprechen; e8 
ift eine Bedingung, die fie mir geftellt, unter welcher allein fie 
fich meinem Wunfche fügen wird.” — — — — 

— — — — „Und dann fagte fie mir, Elife fei freilich 
zu jenem Schritt entfchlofjen, aber vorher wolle fie mir, den fie 
unausfprechlich und innig liebe, angehören, — ganz angehören." — 

„Ah! die Alte war nicht ihre Mutter,” fagte kopfſchüttelnd 
der Major. „Nicht wahr, Hugo, das war auch deine Meinung?” 

Der Erzähler nickte mit dem Kopfe und entgegnete: „Ich 
bin davon überzeugt, obgleich ich nie Darüber etwas Gemiffes er= 
fuhr. — Und hier ift eigentlich meine Gefchichte zu Ende.” 

„Uber Steinfeld!" hat Der Herzog, „Dad wäre graufam 
und des guten Erzählerd nicht würdig, wenn er fo rüdjichtslos 
im legten Kapitel bei einem der intereffanteften Momente abbre= 
chen wollte.” 

Herr von Steinfeld verbeugte fich leicht vor Dem Herzog und 
fagte: „Wenn e8 Ste intereffirt, gnädigfter Herr, jo kann ich 
Shnen alfo noch die Verficherung geben, daß ich auf Das Ge— 
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ftändnif der fogenannten Frau von 3. ein paar fürchterliche Tage 
verlebte; ich wußte mir nicht zu rathen und nicht zu helfen. Wenn 
ich auch meine fämmtlichen für den Augenblick difponibeln Mittel 
zufammen nahm, fo erreichten fie doch bei Weitem nicht die ge= 
forderte Summe. — Sa, ich war fehon im Begriff, mich an Euer 
Durchlaucht zu wenden, aber —“ hier unterbrach er feine Worte 
Durch ein trübes Lächeln. 

„Sie trauten mir nicht, Steinfeld." 

„Sch will das gerade nicht fagen; aber ich vergaß vorhin 
in meiner Erzählung, Daß ich der Frau von 3. mein Ehrenwort 
geben mußte, über die Mittheilung, die fie mir zu machen hatte, 
vor Ablauf einiger Jahre nicht zu fprechen; alfo war ich gebun= 
den und konnte felbft nicht einmal zu Ihnen fagen: Verſchaffen 
Sie mir zehntaufend Gulden zu dem und dem Zweck. — Und 
dann auch,” fuhr er nach einer Pauſe achſelzuckend fort, „was 
fonnte mich und Elifen ein folches Opfer nügen? Wie ich den 
Charakter ihrer angeblichen Mutter fannte, fo ſchützte dieß Elifen 
doch nicht vor fpäterer Verfolgung. — Alſo —“ 

„Willigten Ste endlich in die Bedingung?” fragte — 
zog mit einem ſeltſamen Lächeln. 

Und als hierauf einen Augenblick Herr von Steinfeld die 
Antwort ſchuldig blieb, bemerkte der Major: „Genire dich nicht, 
Hugo, und ſage aus vollem Herzen Ja. Ich möchte von Einem 
unter uns wiſſen, der es anders gemacht hätte.“ 

— — — — „Es war das eine ſchaurig ſüße Nacht," 
ſprach Herr von Steinfeld mit geſenktem Kopfe, wie in tiefem 
Traume. „Lest Göthe's Braut von Korinth und ihr habt zu mei- 
ner einfachen Gefchichte einen Hochpoetifchen Vorgang. — So 
war ed ihr und mir zu Muth. — Und auch geftsrben war fte für 
mich am anderen Morgen, denn ich mußte mit einem feierlichen 
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Eide geloben, fie in Zufunft nicht mehr zu kennen, möge fe mir 
begegnen wo ſie wolle und unter welchen VBerhältniffen es auch ſei.“ 
„And Sie fahen fte nie wieder?" fragte der Herzog. 

„Schon die bejahende Beantwortung dieſer Frage, gnädiger 
Herr, wäre eine Verlegung meines Gelöbniſſes, eine Indiscre— 
tion. Doch_darf ich Ihnen fagen, daß ich Elifen feit jener Stunde 
nie wieder gefehen.“ 

„Eine feltfame Gefchichte!” meinte der Major. 

„Der man eigentlich Hätte genauer nachfpüren ſollen,“ be— 
merfte der Rath. „Denn daß Frau von 3. nicht Die Mutter jenes 
Mädchens war, liegt wohl am Tage. Es wäre das ein Feld für 
mich gewefen; wer weiß, wohin uns die Fäden geführt hätten! 
Vielleicht zu einem Mädchenraube, vielleicht zum Schlüffel eines 
Geheimniffes, vornehme Häufer betreffend.” 

„Das ift die Frage,” verfegte der Hausherr. „Die Mäd— 
chen Eonnte auch eine arme, vater- und mutterlofe Waife fein, 
bei der man gute Anlagen entdeefte und fie zu dem erzog, maß jte 
fpäter wurde.” 

„Dem mag fein, wie ihm will,“ nahm der Rath wieder 
das Wort, „es bleibt immer ein abfcheulicher Menfchenhandel.” 

„Was meint denn unfer Baron dazu?” fragte der Herzog 
und wandte den Kopf rückwärts. — „Sie halten ſich da fo ſtille 
hinter mir, Daß wir in der That nicht wiffen, ob Sie noch exiſtiren.“ 

„Ich Habe Alles Das gehört," erwiederte Herr von Brand 
mit einer flarf vibrirenden Stimme „Was fol ich Darüber 
fagen? ch kann nur alfenfall3 mit Mephifto fprechen: ſie ift Die 
Erſte nicht." 

Bei dieſen Worten hatte er fich hinter dem Fauteuil des 
Herzogs erhoben, und wenn er fich auch zu einem Lächeln zwang, 
fo fah man doch an feinen verftörten Zügen, an der auffallenden 
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Bläffe, die fein Geftcht bedeckte, und an feinen ftarren Augen, 
daß e8 ihm nicht aus Dem Herzen komme. 

„Baron, Sie fehen fehr angegriffen aus!" rief Graf Fohr— 
bach, der ihn, wie auch die Uebrigen, erftaunt anfchaute. 

Herr von Brand fuhr ſich mit feinem Duftenden Tafchentuche 
über das Geficht und erwiederte: „Sch kann Dad nicht leugnen; 
ich fühlte mich ſchon zu Anfang des ganzen Abends nicht ganz 
wohl, mochte aber um feinen Preis eine Einladung zur Spiree 
Seiner Excellenz verfäumen. — Doch ift es fehr ſpät,“ fuhr er 
fort, nachdem er auf Die Uhr gefehen, „und wenn die Herren 
noch bei ihrer Sigung bleiben, fo muß ich mich allein zurückziehen.“ 

„Nein, nein!” rief der Herzog, indem er von feinem Seffel 
auffprang. „Alle Teufel! ſchon zwei Uhr! Ich gehe mit; mag 
bleiben, wer noch will." 

Doch erhoben fich auch die Anderen von ihren Sitzen, reich- 
ten dem Hausherrn Die Hand und fuhren davon. 

Nur der Baron Brand fchickte feinen Wagen leer nach Haufe. 
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Selavenloos. 


Wahrend dem Reſte der Nacht, mit der unfer voriges Ka— 
pitel fchließt, ging Der Baron Brand einfam durch die Straßen 
der Reſidenz. Er fchien ſich Durchaus feinen Weg vorgezeichnet 
zu haben, fondern fchritt gerade aus, und wenn die Straße fich 
auf der Seite, wo er gerade wandelte, bog, fo folgte er dieſer 
Krümmung, unbefümmert darum, daß er vielleicht eine halbe 
Stunde fpäter wieder auf demfelben Plage anlangte, von dem er 
ausgegangen war. Sein Anzug paßte nicht für die kalte Nacht; 
er trug nicht8 als feinen leichten ſchwarzen Frack, Durch welchen 
der Wind unbarmherzig pfiff, während in den tiefen Schnee feine 
feinen lafirten Stiefel beftändig einfanfen. Dazu hatte er den 
Kopf fo tief auf die Bruft gefenft, und ging fo ſchwankend und 
ungewiß, Daß die Schildwachen ihn für einen betrunfenen nächt- 
lichen Schwärmer hielten und ihm lachend nachblickten. Nur 
zumeilen erhob er den Kopf und blickte berftört um fich, worauf 
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er auch wohl mit der Sand über die Stirne fuhr, mit den Zäh— 
nen Fnirfchte oder die Hände zufammen ballte. 

Ganz ohne Abjicht gelangte er fo in die Nähe des Fuchs— 
bau’s; hier blieb er dann aber mit einem Male jtehen, blickte 
in die Höhe und murmelte darauf Etwas vor fih hin. — „Es 
find ihrer zu viele, Die das gehört,“ fprach er nach einer Pauſe 
mit lauterer Stimme; „ja, beim Teufel! wenn ich gemußt hätte, 
daß Diefer Herr von Steinfeld fo forglos in feiner Poftchaife heute 
durch den Dunkeln Abend gefahren wäre, ich hätte wohl Mittel 
gewußt, dem Vorwitzigen ein Schloß vor den Mund zu legen, 
um ihn zu verhindern, feine leichtjinnigen Gejchichten vor der 
ganzen Welt Preis zu geben. — Teufel! Teufel! ich kann Da 
gar nichts machen, ich bin mwehrlos wie ein Kind. Wenn er fie 
in den nächften Tagen plöglich wieder fteht, jo muß er fte erken— 
nen, denn fie Hat fich nicht viel verändert. — Und wenn er auch 
wirklich fein gegebenes DVerfprechen Hält und fie nicht wieder er= 
fennen will — oh! da ift ein Wort genug, ein Blif, um den 
Verdacht des alten, eiferfüchtigen Mannes zu erregen. — Die 
Aermfte !! — 

Bei dieſem Selbftgefpräch hatte er fich dem und befannten 
Durchgange genähert und trat hinein, um fich vor dem heftigen 
und falten Winde zu fchügen, der durch Die Straßen fegte, Denn 
jest, wo er aus dem dumpfen Sinbrüten erwacht war, und wieder 
anfteng nachzudenken und zu überlegen, fühlte er wohl, wie fro- 
flig es fei. 

„Da befam ich auch, ehe ich zu Diefer verfluchten Soiree 
fuhr, einen Zettel, den ich nur flüchtig lefen konnte. Laßt mich 
ihn Doch noch einmal ſchauen.“ Er griff in die Brufttafche feines 
Frackes und zog ein Papier hervor. Auf demfelben ftand: „Nach 
dem Kinde wurden Nachforfchungen gehalten, die mir verdächtig 
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erfchienen, man wußte beftimmt, daß er dort gewefen fei, und 
man verſprach eine große Belohnung, wenn man feinen jegigen 
Aufenthalt erfahren Eönne, eine noch größere, wenn es möglich 
fei, den Buben nur ein einziged Mal und auch nur ein paar Aus 
genblicke zu fehen.” — 


„Schön, ſchön!“ murmelte der Baron mit einem bitteren 
Lächeln; „wir wollen Sorge tragen, daß Das vorderhand nicht 
gefhieht. — Armes Kind. — — — — Sa, ja, ich will zu 
ihm, das wird meine Nerven beruhigen, und wenn ich feinen 
feften, ungeftörten Schlaf fehe, feine regelmäßigen Athemzüge 
böre, fo werden meine Gedanken jtiller, geordneter und Elarer 
werden. — Pfui! wie fann man fich überhaupt fo leicht aus der 
Bahn werfen laſſen.“ 


Er nahm feinen Hut ab, fuhr mit der Hand über die Stirne 
und durch das Dichte Haar, trat, nachdem er ftch wieder bedeckt, 
auf die Straße zurück und ging mit eiligen Schritten dem obern 
Theile der Stadt zu. 


Sn einer der befjern Strafen hielt er vor einem Eleinen, 
aber ziemlich anfehnlichen Haufe und blickte in die Höhe, ob fich 
nicht irgendwo Licht fehen laſſe. Aber e8 war erft vier Uhr, ein 
MWintermorgen, wer follte da ſchon aus dem Bette fein! Das 
dachte auch der Baron; er zog einen zierlichen Eleinen Schlüffel 
aus der Tafche und öffnete mit demfelben das große, aber, wie 
es fehien, äußerſt Eunftreich gemachte Schloß. Geräuſchlos drückte 
er die Thüre hinter fich zu und ftieg mit leifen Schritten die Trep— 
pen hinauf. 

Das Haus Hatte nur zwei Stock; auf dem erjten hielt er, 
öffnete eine hier befindliche Glasthüre, und zwar abermal3 ver- 
mittelft feines Schlüffels, ging hindurch und trat in ein Zimmer, 
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wo er, ohne lange umherzutappen, einen Feuerzeug fand und ein 
Licht anzündete. 

Bis hieher hätte man glauben fünnen, das Haus fei unbe= 
wohnt; doch kaum erfüllte fich Das Gemach mit dem hellen Schein ' 
des Lichted und drang Durch eine halbgeöffnete Thüre in dag Ne— 
benzimmer, ald von dort einige Töne gehört wurden, wie von 
Semanden ausgehend, der aus tiefem und feitem Schlafe ge= 
weckt wird. 

„Oho!“ fagte eine Eräftige Stimme; „beim Blaffer! find 
wir fehon fo fpat daran? — Sind Sie ed, Frau Fifcher? — 
Nach meiner Idee könnte es höchſtens Drei oder Vier fein, ich 
habe darin einen merfwürdigen Treff und irre mich felten. — 
A— a — ah! — Nun, Frau?" 

Der Baron nahm aber, ohne zu antworten, das Licht von 
dem Tifche, fehritt an das Nebenzimmer und leuchtete hinein. 

„Alle Teufel!” rief nun plöglich die Stimme; zu gleicher 
Zeit Frachte Das Bett, fo Daß man hörte, wie Jemand eilfertig 
heraus fprang. — „Sie find ed, gnädiger Herr? Das hätte ich 
mir nicht träumen laffen. Bitte nur um zwei Secunden Zeit, da— 
mit ich im Stande bin, meinen äußeren Menſchen mit meinen 


Gefühlen von Se und Ergebenheit in Einklang zu 
bringen.” 


„hun Sie das, lieber Beil!” erwiederte der Baron la— 
chend, indem er das Licht auf den Tifch zurücktrug und fich in 
die Ecke des Sopha’s ſetzte. 

„Unverhofft kommt oft,“ ſagte die Stimme im Nebenzimmer; 
„aber dießmal hat das Sprüchwort nicht Recht, denn Sie kom⸗ 
men mir gar nicht unverhofft, gnädiger Herr.“ 

„Wie ſo?“ 
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„Nun, ich träumte vorhin von Ihnen, aber — bei Blaffer, 
und Compagnie! — es war ein garftiger Traum.“ 

„Sp, fo, Herr Beil. Laſſen Sie hören.“ 

„Gin böfer Traum; ich kann ihn wahrhaftig nicht erzählen ; 
es wäre wider den Reſpect.“ 

„Wir find ja unter und. Nur heraus damit!” 

„Rein, bei allen Blaffern der ganzen Welt! er ift unäft- 
hetiſch.“ 

„Jetzt haben Sie meine Neugierde rege gemacht, und die 
müſſen Sie nun auch befriedigen.“ 

„Aber es war ein zu garſtiger Traum. Das heißt, wie man 
Res nimmt; für mich war er unangenehm, weil ich ihn mit an— 
fehen mußte. Da aber die Träume immer das Umgefehrte bedeu- 
ten, Steine: Geld, Thränen: Freude, jo wird er auch Ihnen 
ein Glück prophezeihen. Mir träumte nämlich, Sie wären auf- 
gehenft worden. Iſt das nicht eine große Lächerlichkeit 2 

„Allerdings,“ meinte der Baron. Obgleich aber dabei der 
Ton feiner Stimme ein heiterer war, fo zog er Doch die Augen- 
brauen düfter zufammen und fein Mund zuefte ein klein wenig. 
„Seien Sie ganz ruhig,” fagte er nach einer Pauſe, „der Traum 
bedeutet auf jeden Fall etwas Anderes, denn gehenkt werde ich 
niemals, darauf können Sie fich verlaffen.” 

In diefem Augenblide erfchien Herr Beil unter der Thüre 
des Nebenzimmers, fein Nachtlicht in der Sand. Che er aber 
heraußtrat, fprach er mit komiſchem Ernfte: „Ich befinde mich da 
zwiſchen zwei Feuern, wenn ich eine gewählte Toilette mache, wie 
es ſich gehört, io muß ich Sie warten laffen, lafje ich Sie aber 
nicht warten, fo muß ich erfcheinen wie ich eben bin.” 

„Vortrefflich!“ entgegnete lachend der Baron. „Setzen Sie 
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fich dahin, wenn es Ihnen nämlich nicht zu Eühl iſt; fonft können 
Sie auch auf und ab fpazieren.” 

„Sch werde mich fegen,” erwiederte Herr Beil. Darauf 
zog er feinen Schlafrod vorn fo züchtig als möglich über einan= 
der, und ließ fich mit einer ziemlich ſteifen Kopfneigung nieder, 
was in der That fo Eomifch ausfah, daß der Andere laut lachte. 

„Ich war heute Abend recht verdrießlich,“ fagte Diefer dar- 
auf. „Sie müffen mir verzeihen, lieber Beil, wenn ich Dachte, eine 
Eleine Unterredung mit Ihnen würde mich freundlicher ftimmen. 
Und ic) bin überzeugt, daß ich Recht Hatte, ich fühle mich fchon viel 
leichter und angenehmer. Wenn Sie mir ferner eine gute Aus— 
kunft über den Kleinen geben, fo werde ich Ihre Wohnung heiter 
verlaſſen.“ 

„Der Kleine befindet ſich vollkommen wohl,“ gab Herr Beil 
zur Antwort. „Das iſt ein merkwürdiger und geſcheidter Bube, 
etwas eigenfinnig, etwas gewaltthätig, aber ich liebe das und 
haſſe die Duckmäuſer.“ 

„Er ſchläft?“ 

„Ob? Seine zehn Stunden, daß es kracht.“ 

„Und waren Sie geſtern mit ihm aus?“ 

„Verſteht ſich; wie alle Tage, Ihrem Befehl gemäß.“ 

„Aber mit der gehörigen Vorſicht?“ 

„Wir fahren vor die Stadt, jeden Tag anderswohin, dort 
ſpazieren wir umher, bis es dunkelt. Es kommt Niemand Un 
berufenes in unſere Nähe; ich würde es aber auch Keinem 
rathen?“ 

„Das freut mich,“ ſagte der Baron. „Alſo Sie bemerkten 
bis jetzt Niemand, der ſich Ihnen zudringlich genähert hätte?“ 

„Ein einziges Mal etwas der Art vor ein paar Tagen. Ein 
ſchäbig gekleideter Kerl, — er trug trotz des kalten Wetters einen 
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dünnen fchwarzen Frack, — begegnete ung, wie e3 fchien, ganz 
zufällig.” 

„Gr war lang und mager?” fragte aufmerkfam der Baron. 

„Ganz recht, und grüßte und, als er vorbei ging. Aber 
der Kleine benahm fich mufterhaft, obgleich er jenen Gruß fah, 
that er Doch nicht dergleichen, und erft, als wir meit von einan= 
der entfernt waren, zupfte er mich am Urme und fprach: den 
babe ich gefannt. Er war e8, der mich aus dem garftigen Haufe 
fort brachte zu Dir und zu der lieben Frau Fifcher.” 

„And jener Menfch — wo ging er hin?” 

„Er fihlenderte eine Zeit lang hinter uns drein, ich aber 
nahm auf dem nächjten Finkerftand einen Wagen und ließ mich 
an's entgegengefegte Ende der Stadt bringen, von wo ich mich 
vollends zu Fuß nach Haufe begab.” 

„Bravo, Kerr Beil!” Tächelte der Baron. „O ich verftehe 
mich auf das menfchliche Geficht, ich wußte, daß ich in Ihnen 
den rechten Mann fand; wahrhaftig den rechten,” fegte er nach 
einer Pauſe wie zerftreut hinzu, und wiederholte mit halblauter 
Stimme: „ja, den rechten, — Jemand, der Vertrauen verdient, 
vollfommenes une und den zu finden war fchon lange mein 
fehnlichfter Wunſch. 

„Sie find zu freundlich gegen 1 mich, erwiederte Herr Beil. 
„ber was kann Ihnen meine unbedeutende Perfönlichkeit fein, 
Ihnen mit Ihren großen und mächtigen Verbindungen. Sch bin 
ein Nichts, defjen Sie fich guädigft annahmen, und um nur Ihre 
Wohlthaten noch mehr zu verfüßen, wiederholen Sie mir beftän- 
dig, ſie ſeien mit meinen geringen Dienften zufrieden, Sie fegen 
Ihr Vertrauen in mich.“ 

Wir willen nicht, ob der Baron diefe fehöne Rede ins 
Gegenübers gehört; er hatte den Kopf in die Sand geftügt, und 

20 * 
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als er jegt nach einem tiefen Seufzer empor fuhr und aufitand, 
fagte er: „Ich will einen Augenbli den Kleinen ſehen; wenn 
es Sie nicht friert, bleiben Sie hier, ich komme gleich wieder.“ 

„Wenn es mich nicht friert," Dachte Herr Beil, als Jener 
das Zimmer verlaffen; „allerdings ift e8 nicht überflüfitg warın, 
aber dem Manne kann geholfen werden; die gute, alte Frau wird 
den Ofen ſchon geladen haben, wie fie e3 immer des Abends zu 
machen pflegt; ich will das Licht Darunter halten, und da werben 
wir bald im Warmen ſitzen.“ Er that fo, zündete das Feuer an, 
und bald Erachte und praffelte e8 in dem Ofen, und ald der Ba— 
ron nach einer Viertelftunde zurück Fam, entjtrömte demſelben 
fchon eine behagliche Wärme. 

„Es ift doch beſſer fo,” meinte lächelnd Herr Beil; „na— 
mentlich für Sie, gnädiger Herr,“ ſetzte er forſchend hinzu, „denn 
Ihr Anzug kann den kalten Morgen nicht ſo gut ertragen als ich. 
Warum haben Sie Ihren Paletot draußen gelaſſen? — Soll ich 
ihn holen?“ 

„Sie werden ihn nicht finden,“ entgegnete der Baron; „ich 
brachte ihn nicht mit, ſondern ſchickte ihn in meinem Wagen nach 
Hauſe.“ 

„A — a — h! — ©!" 

Baron Brand hatte ſich in einen Lehnſtuhl nahe beim Ofen 
niedergelaffen, er legte feine Arme auf die Lehne deffelben, jo daß 
feine Hände jchlaff herabfielen, ebenfo der Kopf, der fo tief nie— 
derfanf, bis fein Kinn die Bruft berührte. So blieb er vielleicht 
zehn Minuten lang in tiefes Nachjinnen verloren, fein Geficht 
war bleich, feine Augen geröthet, als habe er vor dem Lager des 
Kindes gemeint. — Jetzt verbarg er feine rechte Sand auf der 
Bruft, fein ganzer Körper fehüttelte fich wie im Fieberfroft, er 
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feufgte tief, worauf er feinen Kopf langfam erhob und Herrn 
Beil, der ihn forfchend betrachtete, mit einem namen Lä⸗ 
cheln anſah. 

„Jetzt habe auch ich geträumt,“ ſagte er € nad) einer Baufe, 
„fait ebenfo finfter wie Sie, wachend geträumt, und das ift viel 
fchlimmer. Apropos! erinnern Sie fich auch noch zumeilen jener 
Nacht, von der Sie mir erzählt, wiffen Sie, am Kanale, wo Ihnen 
das Gefpenft erfchienen ?* 

„Sch werde das nie vergeffen,“ fagte plöglich fehr ernſt wer- 
dend Herr Beil. 

„Sie waren damals in einer traurigen, gedrüdten Stim- 
mung und erzählten dem Phantom Ihre Lebensgefchichte." 

„Ach ja, und ich muß fagen, für ein Gefpenjt war Die Ge- 
ftalt von damals theilnehmend genug und fprach recht vernünftig.” 

„And als Sie erzählt, fühlten Sie ſich fehr erleichtert, und 
auch auf andere Gedanken gebracht? — — Nun wohlan, auch 
ich bin heute in einer folchen Stimmung wie Sie damals. Wollen 
Sie mein Gefpenjt vorftellen und mich eine Halbe Stunde lang 
geduldig anhören, jo Hoffe ich, es foll auch mir eine Erleich- 
terung fein.“ 

„Ich werde mich dadurch geehrt fühlen,” entgegnete Herr 
Beil, indem er die Hand auf's Herz legte. 

„Aber Sie wiſſen, daß die Gefpenfter ein unverbrüchliches 
Stilffchweigen wahren über das, was man ihnen anvertraut, daß 
fie fchmeigfam find wie das Grab." 

„Aus welchem fie kommen,“ fagte fchaudernd Herr Beil. 
„Ich Höre und werde ebenfo fehweigfam fein, ſtumm wie das 
Grab, — ganz Gefpenft.“ * 

Der Baron lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück, blickte an die 
Decke empor und drückte die li Hände feft aegen 


310 Dreiundſechszigſtes Kapitel. 


einander, „Sie haben noch nie Deutfchland verlaffen," fagte er, 
„Sie gingen noch nie füdlich, überftiegen noch nie die fehneebe- 
deckten Alpen, um von ihnen herabfteigend Italien zu erreichen. 
Ah! das ift ein fehönes, herrliches Land, ein angenehmer Him— 
mel, prächtige Gegenden, ſchöne Menſchen; glüclich, wer Dort 
hindurch fliegen kann mit einem leichten, fröhlichen Herzen, ſich 
bald Hier aufhaltend, bald dort, wie es ihm gerade gefällt, bald 
in großen, lebhaften Städten, bald in der malerifchen Einfam- 
keit des Landes; jebt an des Meeres prächtigen Felsgeſtaden, 
bewundernd dem Tofen der Wellen zulaufchend, jegt in die Berge 
hinein fliehend, wo man nichts vernimmt als das Naufchen der 
Lorbeer= und Orangenzweige und den Gefang eines Vogels.“ — 
„Denn man einmal dort war und man ift zurückgekehrt 
nach dem Falten Norden, fo zieht e8 Einen beftändig wieder dort— 
hin, man vergißt, daß das fchöne Land auch feine Plagen, feine 
Unannehmlichfeiten hat; man denkt nur an den blauen Himmel 
und den bligenden Sonnenfchein, der das reichite Gold auf die 
Landſchaft audgießt, Der hervorzaubert aM’ die glühenden Tinten, 
die wir mit feinem Namen bezeichnen können. Man träumt nur 
von jenen wunderbar Elaren, duftreichen Nächten, wo die Mond- 
fichel in einer unbegreiflichen Klarheit am Himmel fteht, wo 
Leuchtwürmer hin und her ſchwärmen, wo aus dem dunfeln Laub 
der Orangen die weißen Blüthen fichtbar find im geheimnißoollen 
und reizenden Schimmer. — AH! eine folche Nacht ift herrlich; 
Dazu Das Leuchten des Meeres, wenn dein Boot nun vom Ruder 
zurückgehalten, an die Balluftrade des prächtigen Gartens raufcht, 
wo herüberhängende Lorbeerzweige eine fichere Bucht bilden, wo 
man aber in folchen Momenten für nichts dergleichen Sinn hat 
und auf die Gefahr bin, zu jtranden, unaufhörlich nach den 
dunfeln Se unter denen ein flatterndes Gewand 
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hervorleuchtet. — Ah! — Doch weiter! — — Dem Süden zu, 
gleich den Zugvögeln! Vorbei an dem heitern Florenz, dem ern= 
ften Nom, dem luftigen Neapel. Laßt hinter uns Tiegen den 
mächtigen Veſuv mit feiner ewigen Rauchwolke, die, einer rie— 
ſigen Pinie gleich, bei der klaren Luft faſt unbeweglich über ihm 
ſteht, vorbei an dem tiefblauen Golfe, den die maleriſchen Ge— 
ſtade umgeben, aus dem die feltfam geformten Inſeln hervor— 
treten, der überfät ift mit weißen, Kleinen Segeln. — Vorbei 
an Allem dem, über das Meer hinüber, den Geftaden entlang, 
welche dir der Steuermann in der Dunkelheit zeigt und Die fich 
faft grauenhaft bemerkbar machen in der Nacht auf dem finftern 
Waſſer. Funken und Flammen fteigen Donnernd aus ihnen em= 
por, und wie glühend übergoffen, zeigt ſich bligartig der Krater, 
um gleich Darauf wieder zu verfchwinden — Stromboli. Noch 
einige Stunden und Palermo liegt vor Dir.” 

„D Palermo, reizgende Stadt! mit deinem prächtigen Hafen, 
mit dem Monte Pellegrino, deinem Wahrzeichen und riefenhaften 
Leuchtthurme; Denn glänzt er nicht weit in die See hinaus, na= 
mentlich Abends und Morgens in immer wechfelnden, brennenden 
Farben! Ja, bis zum fpäten Abend, wo die violetten Schatten 
feiner Schluchten immer größer und bedeutender werden, langſam 
die Gluth feiner Lichter auslöfchen, und ihn endlich mit dem nächt= 
lichen Schleier überziehen. O Monte Pellegrino, wie oft hieng 
mein Auge an deinen jeltfamen, zacfigen Formen, wie oft ver— 
folgte es den Weg, der Dich in den eigenfinnigften Wendungen 
erklimmt; — — und ruhig bliefft du auf Palermo, die prächtige, 
glänzende Stadt mitihren gelben Kuppeln und ftrahfenden Sinnen, 
rings umgeben von den zahllofen Orangen- und Gitronengärten, 
die mit ihrem tiefdunfeln Laube einen Kranz um dich bilden, fo 
daß es ausſieht, als läge fie ganz von Bergen eingefaßt — eine 
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foftbare goldglänzende Frucht, mitten in einer ungeheuren Felſen— 
ſchaale, fanft gebettet auf dem faftigen Grün.” — 

„Laßt uns ftill die Stadt durchfchreiten, ich will nicht fehen 
und gefehen fein, gehen wir hinaus zu einem der Landthore, 
dem Wege folgend, deſſen Hohe Ränder mit uralten Aloen be— 
wachfen find, theils im frifchen Safte prangend, auch wohl mit 
verwelften Blättern, denn fie trieben einen Blütheftengel, der, 
dreißig Fuß Hoch, nach allen Seiten feine sahlreichen Kro= 
nen hinaus ſtreckt, und nun, als er feine Beftimmung erfüllt, 
vergehen mußte. — Ueber eine Brüde führt ung der Weg, unten 
raufcht über die glatten Kiefel ein Elares Waffer ſtill und behag— 
lich dahin; es fließt im Schatten großer Dleanderbüfche, Deren 
prächtige Blumen fich kokett in feinen Wellen fpiegeln. An ein= 
fachen gelben Häufern fommen wir vorüber, meiftend uralten 
Gebäuden von eigenthümlicher malerifcheg Bauart," man glaubt 
hinter den vergitterten Fenftern müßte noch heute Turban und 
Kaftan erfcheinen. Schmudlofe aber Eunftreiche Wafferleitungen 
lehnen jih an feine Ecken oder laufen auch wohl auf ſchlanken 
Bögen vom einen zum andern; Schlingpflanzen umranfen ſie, 
fchauen oben neugierig in die offene Rinne und das riefelnde 
Waſſer, und die tiefer hängenden Blätter fchaufeln fich auf der 
Fluth, aufwärts gekehrt, und ihre Blüthen blicken zu den ſchlan— 
fen Balmen empor, welche die fpiigen Blätter wie ſchützend über 
das alte Gemäuer ausftresfen. — Alles hier ift Gluth und Glanz, 
ſtrahlende Lichter und die tiefiten Schatten neben einander, keine 
nebelhaften, matten Uebergänge wie im Falten Norden." — 

„Sp immer weiter wandelnd find wir langſam aus der 
Ebene emporgeftiegen, und fehen, rückwärts blidend, die Stadt, 
die ſie umgebenden Gärten, den wunderbaren Berg der heiligen" 
Rofalie, zu feinen Füßen die ruhige, dunkle Bucht, und meiter 3 
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hinaus das gergltige Meer, tiefblau und nur an einem Streifen 
am Horizont bederft von Sonnenglanz und Flimmer.“ 

„Hier find wir auch am Ziele. Wir ftehen vor einem gro- 
fen Thor, das halb von überhängenden Bäumen verbedt ift, 
einem Thor mit Eifengittern und tadellofen Wappenfchilvern. 
Hinter dem Thore- beginnt ein weitläufiger Park, in dem Parfe 
liegt ein großes Schloß, und in deſſen prachtvollften Zimmern 
ward ich feiner Zeit geboren.” je 

„AH!“ machte Herr Beil, aber fo leife, daß es nur wie 
ein Sräfzer Hang. Er war mit halb gefchloffenen Augen träu— 
mend der lebendigen Schilverung gefolgt, er hatte Palermo mit 
gefehen, er war aus der heißen Sonne in den fchattigen Park ge— 
treten und ſah das Schloß, ja ſelbſt das bezeichnete Zimmer. 

Der Bars. juhr fich mit der Sand über die Augen und 
fagte lächelnd, vote aus einem Traume erwachend: „Ach ja, wir 
find Beide noch hier. — War mir doch, als zeigte ich Ihnen die 
Herrlichkeiten meiner Seimath, Enirfchte Doch ordentlich der Sand 
upder meinen Füßen; hörte ich Doch den Mind durch die Zmeige 
raufchen wie damals.” > 

„Mir war auch fo,” meinte Herr Beil; „noch ift es das 
Hol im Ofen, das Enirfcht und. ftöhnt, und wenn e3 auch mit 
dem Saufen des Winds feine Nichtigkeit hat, fo ftreicht er doch 
leider nicht Durch blüthenreiche Zweige, ſondern ſpielt mit den 
ächzenden Windfahnen und den wackeligen Schornſteinen.“ 

„Und mir iſt dieſe wilde Scenerie lieber,“ fuhr der Baron 
fort, „ich mag nicht weich geftimmt fein. — Daß ich aljo gebo- 
ven wurde, wiffen Sie, vorher aber folgten einige für mich nicht 
unwichtigen Greigniffe. Meine Mutter war die Tochter einer 
der mächtigften Familien Palermo’s, mein Vater aber ein Eng— 
länder, der auf einer großen Vergnügungsreiſe eined Tages mit 
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feiner Macht in der Bucht anferte, an's Land flieg, jich Durch 
gute Empfehlungsbriefe in den beften Häuſern einführte, meine 
Mutter fah, ſich in fie verliebte und nicht eher ruhte, bis ihr 
Dater, der Marchefe von B., zu einer Heirath mit dem Fremden 
willigte. Die Geburt meines Vaters ftand übrigens der meiner 
Mutter nicht nach, er war der ältefte Sohn des Lord K., einer 
reichen fchottifchen Familie, deren Einwilligung zu der Verbin— 
dung mit meiner Mutter zu erhalten er als fehr leicht darſtellte. 
Der alte Marchefe, deſſen Gunft er fich zu erringen gewußt Hatte, 
gab die Heirath zu und etablirte das junge Paar aufdem Schloffe, 
von dem ich Shnen ſprach.“ 


„Wenn auch mein Vater von feinem Vermögen noch nichts 
erhalten Hatte, fo befaß er Doch Gelder genug, um bis zur er- 
langten Einwilligung feiner Eltern glänzend leben zu können. 
Diefe Einwilligung aber blieb aus, ja, auf viele Briefe, welche 
ſowohl der Marchefe als mein Vater nah Schottland fehrieben, 
erfolgte feine Antwort, und als man fich endlich eines Geſchäfts— 
mannes bediente, berichtete Diefer, Lord K. habe fich in Folge 
der Heirath mit meiner Mutter von feinem älteften Sohne los— 
gefagt, ihm enterbt und er eriftire für ihn gar nicht mehr in der 
Welt.“ 


„Das muß ein harter Schlag für meine Eltern geweſen ſein, 
die Schweſtern und Brüder meiner Mutter, in ihrem Stolze ge— 
kränkt, zogen ſich von ihr zurück, der Marcheſe von B. ſtarb bald 
darauf, und da nur ein geringer Theil ſeines Vermögens meiner 
Mutter zufiel, auch die Gelder meines Vaters ziemlich aufgezehrt 
waren, ſo mußte man ſich einſchränken. Uebrigens ſchien das 
dem jungen Paare feinen Kummer zu verurfachen, ſtie liebten ſich 
herzlich; ihre Kinder, — das war ich und eine Schwefter, — 
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muchfen zu ihrer Freude gefund und Eräftig heran, Eurz, es war 
immer noch eine glücfliche Familie.” 

„Ob und welche Schritte nun während Diefer Zeit mein. 
Bater in Schottland gethan, weiß ich nicht, genug aber, plöglich 
kam die Nachricht, Lord K. wolle fich mit feinem Sohne aus— 
fühnen, er fandte Gelder und Briefe, er fchrieb, das Gefchehene 
ſoll vergeffen fein, nur ftellte er die Bedingung, meine Eltern 
follten Sieilien verlaffen und nach der Heimath meines Vaters 
zurüdfehren. So fehr meine Mutter auch ihre ſchöne Infel liebte, 
fo Hatte jie Doch in der legten Zeit fo viele Kränkungen erfahren, 
daß fie ihre Vaterftadt, ihre Familie, nicht ungern verließ.” 

„Wir fchifften uns alfo ein; ich zählte damals zehn Jahre, 
meine Schwefter vier. Unfer Beider einziger Kummer war, daß 
wir die alte bekannte Dienerfchaft unferes Hauſes zurüdlaffen 
mußten; jo hatte es Lord K. gemünfcht. Die Abreife aus Sici- 
lien fchmerzte ung Kinder nicht beſonders; ung freute das ſchöne 
Schiff, welches wir beftiegen, die bevorſtehende Neife, und als- 
mir Neapel gefehen, Rom und die hohen fehneebederkten Berge 
der Schweiz, dachten wir nicht mehr an unfern Monte Bellegrino, 
nicht mehr an die ſchöne Bucht Palermo’3 und noch viel weniger 
an die thränenerfüllten Augen der alten Diener unferes Haufes.“ 

„Die Erinnerung an Sieilien trat auch nicht eher wieder 
lebendig vor und, bis wir ung der Küfte Schottlands näherten. 
Es war ein froftiger und unheimlicher Herbſtahend, das Meer 


bewegt, die grauen Wellen ſchwankten hin und her, und wo ſte 


zuſammen ſtießen, bildeten ſich weiße Schaumkronen auf dem 
ſchmutzigen Waſſer. Vor uns wurde das Land ſichtbar, die hel— 
len, zerklüfteten Felſen blickten unbeſtimmt und geiſterhaft aus 
dichtem Nebel hervor. Schwer zerriſſene Wolkenmaſſen hiengen 
am Himmel, und dort am Lande hatten fte ſich tief herabgeſenkt, 
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daß Die auffteigenden Dünfte fichtbar mit ihnen in Verbindung 
vaten. Weiße Möven mit ängftlich gellendem Schrei umflatterten 
in Schaaren unfer Schiff, flohen vor den Windſtößen dem Lande 
zu oder fehaufelten einige Augenblicke vor und neben uns auf 
den Wellen. Mein Vater war unten in der Kajlite bejchäftigt, 
die Mutter und wir auf dem Verdeck. Ich vergeffe Diefen Augen 
blick nie, in meinem ganzen Leben nicht: wie ſchon gefagt, wir 
dachten fo Iebhaft an unfere heimathliche Bucht, Die namentlich 
Abends bei untergehender Sonne fo prächtig glüht und glänzt 
— unfer neues Vaterland wollte und gar nicht gefallen. Die 
Mutter war traurig und bewegt, wie ich fie nie gefehen, ſie hielt 
ung Beide in ihren Armen, fte drückte unfere Köpfchen an fich, 
und wenn fie jih zu uns herab beugte, um ung zu küſſen, fo 
fühlte ich Deutlich, wie ihre heißen Thränen auf meine Falten 
Wangen fielen. Ich werde das nie vergeffen.” 

„Bald wurden Die Segel eingezogen, die Matrofen eilten 
auf's Verde, das Schiff legte bei und wir fehwammen langfam 
in dag Innere einer Eleinen Bucht, die rings von drohenden Fel— 
jen umgeben war. Es war fchon fo Dunkel, daß wir auch Diefe 
nur in ſchwarzen Umriffen an dem helferen Nachthimmel bemerken 
fonnten. Am Ufer fahen wir ein paar Lichter, welche einfam 
durch die Nacht Teuchteten. Die Brandung toste, der Wind 
jauste, e8 war ein recht unheimlicher Abend. Bald darauf famen 
Boote heran; wir wurden mit Vater und Mutter hinein gebracht, 
und in kurzer 4, erreichten wir Das Ufer. Dort fanden Wagen 
bereit; jle waren mit Neitern umgeben, die Fackeln trugen. Ein 
alter Mann — ich fehe fein widriges Geficht heute noch vor 
mir — hielt eine folche, fand neben feinem Pferde und grüßte 
meinen Vater ehrerbietig.” | 

„Bir fliegen ein und fort gings im vollen Galopp, einen 
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Berg hinauf, lange, lange über eine öde Haide. — Du findeft 
wohl Schottland nicht fo fehön wie Italien, fagte mein Vater zur 
Mutter, die hinaus in das Dunkel ftarrte und ihre Sand auf die 
feinige gelegt hatte. — Sch weiß nicht, mein Herz friert, 
verfegte ſie; es ift aber ein zu häßlicher Abend; auch die Kinder 
fcheinen ängſtlich — Nur Geduld, entgegnete der Vater, mor— 
gen bei Sonnenlicht und an Ort und Stelle wird es euch ſchon 
gefallen. O Schottland ift berühmt wegen feiner prachtvollen 
Gegenden.” 

„Wir fuhren vielleicht zwei Stunden beſtändig ſehr ſchnell 
durch Die Nacht dahin, endlich Hielt ver Wagen. Ein eifernes 
Thor fnarrte und feufzte in feinen Riegeln; wir fuhren hindurch, 
die Räder rollten janft auf einem Sandwege. Wir befanden uns 
in einem großen und, wie es fchien, fehr fehön angelegten Barfe. 
Gebüfche ftanden am Wege, und hohe Bäume, deren Zweige 
vom Wind Hin und her gejagt wurden, hiengen über unferm 
Magen. Zumeilen öffnete ſich auch die Ausficht auf Wiefengründe, 
und auf denfelben ſah man glänzende Linien und Punkte, Eleine 
Bäche, Teiche und Seen.” — — 

„Verzeihen Sie mir, befter Beil,“ unterbrach hier der Ba— 
ron lächelnd feine Erzählung, „Daß ich etwas zu umftändlich bin; 
ich Eönnte Ihnen Das Alles mit wenigen Worten berichten, aber 
es ift fo wichtig für mich, daß ich meinen Zuhörer in eine paj- 


jende Stimmung bringe.“ 
„Bas Ihnen gelungen iſt,“ antwortete J— mit lei⸗ 
ſer Stimme; „ich fühle mich beengt und erwartungsvoll.“ 
„Endlich hielt der Wagen,“ fuhr der Baron ruhig fort; 
„wir ſtanden vor einem großen Schloſſe, der alte Mann, den ich 
ſchon drunten am Ufer bemerkt, näherte ſich meinem Vater und 
überreichte ihm ein Schreiben. Dieſer riß den Umſchlag ab, 
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durchflog den Inhalt und rief aus: Ah! das ift mir unange- 
nehm. Darauf wandte er jich zu meiner Mutter und fagte: Mein 
Dater, der und hier empfangen wollte, wurde plöglich unpäßlich 
und mußte in dem Städtchen C., einige Meilen von hier, Die 
Pacht zubringen. Er wünfcht mich aber fogleich zu fprechen, und 
du wirft einfehen, daß es meine Pflicht ift, zu ihm hinzueilen.“ 

„Das fah meine Mutter allerdings ein, bat aber fehüchtern, 
ihn begleiten zu Dürfen. Es fei ihr ängftlich hier allein in dem 
fremden Schlofje, fette fie mit leifer Stimme hinzu. — Wo 
denfft du Hin? entgegnete der Vater. Es ift dunfel und nach E. 
ein fchlechter Weg. Und dann, liches Kind, was fabelft du _ 
von einem fremden Schloffe, es iſt ja dein eigenes; bier werben 
wir fünftig wohnen. Morgen mit dem Früheften bin ich wieder 
bei dir.“ 

„Nach diefen Worten traten wir in das große Gebäude und 
wurden von zahlreicher Dienerfchaft empfangen. Lafaien mit 
filbernen Leuchtern trugen mich und die Schwefter die breiten 
Steintreppen hinauf, zwei Kammerfrauen füßten ehrerbietig den 
Saum des Manteld meiner Mutter und folgten ihr, welche vom 
Pater geführt vor ung ging.“ 

„Die Gemächer oben waren wohl prächtig und fchön, aber 
groß und ernft. Wände und Decke waren dunkel, mit Schniß= 
werk bedeckt, und die Vergoldung an denfelben blicfte uns im 
Glanz der Lichter wie Herftohlener Weiſe mit glühenden Augen . 
an. Wir fpeisten zu Nacht, der Vater zeigte und unfere Zimmer, 
dann drückte er, Abſchied nehmend, die Mutter herzlich an ſich, 
Eüßte mich und die Schwefter und entfernte ſich.“ 

„Die Mutter ſank auf einen Fauteuil nieder und nahm 
meine Schwefter in ihre Arme, Sch fchlich mich an das Fenfter, 
ſchlüpfte Hinter den ſchweren Vorhang, der es bedeckte, und blickte 
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in die Nacht hinaus. Drunten im Hofe war e8 lebendig; ich fah 
den Qualm der Fackeln, und zumeilen, wenn ihn ein Windſtoß 
auf die Seite jagte, fladerten die dunkelrothen Flammen hoch 
empor und erleuchteten das finftere Schloß mit feinen vielen Fen— 
fern. Der Vater flieg zu Pferde und gleich darauf ſah man ihn 
wegreiten; der alte Mann ihm zur Seite, die Reiter mit den 
Fackeln vor und hinter ihm. ch weiß nicht, wie fte fo dahin 
galoppirten durch Die grünen Gebüfche über den gefchlungenen 
Weg, jet verfchwanden, fo daß man nichts mehr fah als Die 
überhängenden Zweige von der rothen Gluth der Fackeln ange— 
ftrahlt, jegt wieder zum Vorſchein Famen, da fchnürte eine uner= 
Eärliche Angft mein Herz zufammen. Sie fahen fo unheimlich 
aus, die finitern Geftalten auf den dahinjagenden Pferden, mir 
war gerade fo, als entführten fie gewaltfam meinen DBater, als 
gehe er einem Unglüf entgegen und wifje es felbft nicht. Sch 
wollte ihn zurüchalten, — er mußte gerade den Park verlafjen 
haben; man fah nur noch einen unbeftimmten Schein zwifchen 
den Bäumen, der aber plöglich erlofch. Ich Elopfte an die Schei= 
ben, ich wollte das ſchwere Fenfter öffnen, indem ich außrief: 
Bater! Vater! reite nicht hinweg, verlaffe ung nicht, o du fommit 
nicht zu und zurück!“ 

„Bei Diefen legten Worten war der Baron yon der Erin= 
nerung überwältigt empor gefprungen, ftreefte die Hände von fich 
ab und Hatte die Augen ftarr und weit geöffnet. — — — — 
„Ah!“ fagte er nach einer Pauſe, während melcher fich feine Züge 
wieder belebt Hatten, „ich kann es mir nun einmal nicht abgewöh— 
nen, zu lebhaft zu denken. Ich bin ein fchlechter Erzähler. Jetzt 
will ich mich aber zufammen nehmen.“ 

„Es war da3 für uns alle Drei ein trauriger Abend, Die 
Mutter ſaß in ihrem Lehnftuhle, hielt uns Beide in den Armen 
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und ftarrte nachdenfend vor fich Hin, fuhr aber bei dem geringjten 
Geräufch, das fich im Schloffe Hören ließ, erſchreckt in die Höhe 
und drüdfte uns ängftlich an ſich, als wolle fie und vor irgend 
einer Gefahr befchügen. Endlich gingen wir zur Ruhe, — wir 
fchliefen in zwei Zimmern neben einander, ich und meine Schwe- 
fer in dem einen, Die Mutter in dem anftoßenden; die Thüre 
blieb natürlicher Weife offen. Ich weiß nicht, um welche Stunde 
es war, als ich wieder ermachte; ich glaubte Stimmen im Neben 
zimmer zu vernehmen, und als ich mich in meinem Bette aufrich- 
tete, hörte ich wohl, daß ich mich nicht getäufcht." 


„Der Morgen dämmerte, aber da es ſpät im Herbit war, 
drang auch nur ein ſchwaches, trübes Licht Durch Die zugegogenen 
Fenſtervorhänge. Sch blickte nach meiner Schwefter, die ebenfalls 
aufrecht in ihrem Bette fa. — Was ift das? fragte ich fie. — 
Sch weiß nicht, gab fie mir zur Antwort. Die Mutter weint 
und bittet. — Sch will zu ihr! rief ich aus, ich will ihr 
helfen. — D ich war damals ein energifches Kind, Furcht 
Fannte ich nicht. — Die Thüren haben fie zugefchloffen, fagte 
meine Schwefter. Und fo war es in der That. Sch glitt von 
meinem Lager herab, um fie wieder zu öffnen; doch kaum hatte 
ich mich auf einige Schritte dem Nebenzimmer genähert, als 
eine ftarfe Hand meinen Arm faßte. Ich zuete zufammen, blickte 
empor, und fah neben mir jenen alten Mann mit den finitern, 
unangenehmen Zügen, der und am Ufer der See empfangen und 
fpäter mit meinem Vater fortgeritten war." — 


„Was willft du? fragte er mich mit firenger Stimme. — 
Sch will zu meiner Mutter, fagte ich ihm; hörſt du nicht, Daß 
jie weint? wer hat es gewagt, ihr etwas zu Leide zu thun? — 
Gewagt! Tachte er Höhnifch, geh’ in dein Bett, Knabe, und 
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befümmere dich nicht um Sachen, Die Dich nicht8 angehen. Da= 
mit ließ mich feine Sand los und er ftieß mich mit der Fauft an Die 
Schulter, daß ich ein paar Schritte in Dad Zimmer hinein tau= 
melte und gefallen wäre, wenn ich mich nicht an meinem Bette 
gehalten hätte. — Ich war geftoßen worden, zum erften Mal in 
meinem Leben und von der Hand eined Dieners; ich ballte meine 
Fäuſte, ich biß meine Lippen blutig; was follte ich machen? Das 
da war ein ftarfer, wohl bewaffneter Mann, ich ein Eleiner, faft 
unbefleideter Knabe; ich zitterte vor Zorn und Kälte, feßte mich 
auf mein Bett und ftrengte Ohren und Augen an, um zu fehen 
und zu hören. — Ja, es war die Stimme meiner Mutter, Die 
ich nun im Nebenzimmer wieder vernahm; fte bat, fie weinte, fte 
rief nach und, — fo gebt mir wenigſtens meine Kinder! fprach fte; 
ich will ja meiter nichts, o Gott! o Gott! nur meine Kinder, 
meine armen Fleinen Kinder! — ch meinte mit ihr und rief fo 
laut ich Eonnte: Mutter! Mutter! hier jind wir, laß’ uns nicht 
allein! — Der alte Mann, der an’3 Fenfter getreten war, er, Der 
mich gejtoßen, ftrecfte mir drohend die Fauft entgegen und fagte 
hohnlachend: fehreie nur, Kleine Schlange, man wird dich Dafür 
züchtigen.“ 

„Im Nebenzimmer war es ſtille geworden; der Mann 
wandte ſich gegen die Scheiben und öffnete einen Flügel des Fen— 
ſters. Unten im Hofe rollten Räder auf dem Sande, Fußtritte 
erfchallten auf der Freitreppe vor dem Haufe, und ich glaubte 
die Seufzer meiner Mutter zu vernehmen. Mit weit aufgeriffenen 
Augen blickte ich um mich her, ich fuchte eine Waffe; ich wollte 
Mutter und Schwefter, ich wollte mich verteidigen. Ah! neben 
meinem Bette befand fich eine Trophäe von Dolchen und Meffern 
alfer Art; er hatte mich geftoßen, er hatte mich eine Schlange 
genannt, ich wollte e8 fein, — ich wollte ihn ftechen. Sch Froch 
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auf mein Lager zurück, ich faßte nach einer der Waffen — es war 
ein ſchuhlanges Meſſer, zweiſchneidig, oben breit, unten ſpitz — 
das mir am Nächſten hieng, es ging leicht aus der Scheide, ich 
hielt es in meiner Hand, und verbarg es hinter dem Rücken. 
— — Ah! da vernahm ich abermals die Stimme meiner Mut- 
ter, im herzzerreißendem Tone rief fie vom Hofe zu den Fenftern 
hinauf: Meine Kinder! laßt mir meine Kinder!” 

„Der alte Mann beugte fich hinaus und rief hinab: Nur 
fort! Nur fort! werft fle in den Wagen und macht, daß ihr von 
dannen kommt. — Darauf hörte ich noch einen einzigen Schrei 
drunten, aber einen Schrei, deſſen gräßlichen Ton ich nie vers 
geffen werde. — Man hörte den Wagen ſchließen, Beitfchen Enal- 
(en, dann Enirfchten die Räder auf dem Sande." — — — — 

„Ich faßte das Meffer feit in Die Nechte, er am Fenfter 
verfchloß die Scheiben wieder und trat in das Zimmer zurüd. 
Set zu dir, Bürfchlein, fagte er, und ging direct auf mein La— 
ger zu. In dem Augenblif war ich fein Kind mehr, ich fühlte 
nichts Menfchliches in mir, ich war ein reißendes Thier, eine 
Schlange, eine wilde Kate. — — Komm nur! rief ich ihm ent= 
gegen, ich bin feine wehrlofe Frau; komm nur, ich will mich 
vertheidigen. Damit fprang ich in die Höhe, fo Daß ich auf mei— 
nem Bette ftand. Die rechte Hand mit dem Meffer hielt ich Hinter 
meinem Rüden verborgen; er ahnete davon nichts, fondern fprach 
fachend: die Peitſche wird Dich gefchmeidig machen." — — — — 

— — — — „Dad waren auf diefer Welt feine Iegten 
Worte, er war mir ganz nah, ich ftreefte plöglich meine rechte 
Sand vor, und Elug berechnend, daß mir zu einem Stoße die 
nöthige Kraft fehle, hielt ich den Arm fteif und warf mich vom 
Bette herab ihm entgegen. Die Wucht meines Eleinen aber doch 
fchon fehweren Körpers trieb ihm das zweifchneidige Meffer in 
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die Bruft, — ja, in die Bruft, und zwar tief hinein bis an’s 
Heft. u 

„Gott im Himmel!” rief Herr Beil entfegt, „Das war ja 
ein Mord.” 

Der Baron hatte das Legte mit fteigender Heftigkeit erzählt; 
fein Arm zuefte, feine Augen flammten, er warf ſich mit dem 
Oberkörper vorwärts wie damals, als er jenen Stoß gethan; 
dann flogen feine Finger weit von einander, al3 lafje er das Heft 
des zweifchneidigen Meſſers fahren, Doc verfuchte er hierauf 
zu lächeln, ftrich jich mit der Hand über das Geficht und fagte 
nach einem längeren Stillfhweigen und nachdem er fich wieder 
vollfommen gefammelt: „Eigentlich war es fein Mord, es war 
eine Nothwehr, auch rächte ich meine Mutter. — — Ah! ich 
verjichere Sie, befter Beil, eine höhere Macht hatte die Hand Des 
Knaben gelenkt, jener alte Mann war der Bertraute und fehlechte 
Rathgeber des Lord K., er hatte zu allem dem beigetragen, was 
gegen die Mutter und und unternommen wurde.” = 

Hier ſchwieg der Erzähler, ein finfteres Lächeln flog über 
feine Züge, während er die Glieder feiner goldenen Uhrfette Tang= 
fam durch die Finger gleiten ließ. 
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Ein wildes Leben. 


„Ah!“ fuhr nach einer Weile der Baron fort, „es ift ein 
eigenthümliches Gefühl, eines Menfchen Blut zu vergießen. Das 
ift Ihnen wohl noch nie vorgefommen ?" 

„Gott fol mich in Gnaden bewahren!" ermwiederte entfeßt 
der Andere. 

„Mnd wollten fich Doch Das Leben nehmen! — Sehen Sie, 
wie vernünftig das Gefpenft für Sie Dachte." 

„Meines Nächiten Blut! Mich fchauderts, wenn ich daran 
denke." 

„Sa, ja," erwiederte nachfinnend der Baron, „den Näch- 
ften trifft e8 meiftens, denn bis weithin reicht Die Schneide eines 
Dolched nicht. — Uber Feine Wortklaubereien; in einem ähn- 
lichen Falle wie dem eben erzählten kann man in fpäteren Jahren 
Alles vergefjen, den Anblick deſſen, der von unferer Sand fiel, 
fein Blut, Das wir fahen; nur etwas nicht, das ift das ſchreckliche | 
Gefühl des Eindringens der Waffe. Ah! das ift unvergeßlich !" 
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„Nun, es muß Sie tröften,” meinte gutmüthig Herr Beil, 
„daß Sie damald eigentlich noch unzurechnungsfähig waren — 
ein Kind.” 

„O fagen Sie das nicht, ich durchlebte in dem Moment 
eine Reihe von Jahren, und war nachher fo bedacht und ent- 
fchloffen, daß man mir jet die Mutter nicht mehr geraubt hätte. 
— — Doch das war vorbei. — Genug alfo, er fiel nieder, ich 
ließ natürlicher Weife den Griff der Waffe los und zog mich ge= 
gen mein Bett zurüf. Die Thüren wurden haftig geöffnet, die 
Dienerfchaft lief zufammen, ich hoffte immer, mein Vater werde 
auch erjcheinen, Aber ftatt feiner erfchien ein ältlicher Herr, müh— 
ſam am Stodfe gehend, — mein Großvater; ich ſah das an der 
Aehnlichkeit mit meinem Vater, ich Habe fein Bild nie vergeffen. 
— Das da hat gute Gefchichten gemacht, rief er zornig, nur fort 
damit! Seht, ob man Hülfe bringen Ffann. — — Das Regtere 
war nun nicht möglich; man bemühte jich eifrig um den Todten 
— vergeblich. Dann ftieß man mich aus dem Zimmer, mich und 
meine arme, arme Schwefter. Daß fie furchtbar gelitten bei der 
eben befchriebenen Scene können Sie fich wohl denken; fte fühlte, 
fo £lein fie war, daß ihr Bruder etwas Schrecfliches begangen. — 
— Man brachte uns fort, nachdem man uns vorher fehlechte 
Kleider angezogen: wir fuhren mehrere Tage und Nächte, ans 
fänglich wandte ich alle Kraft auf, um den Schlaf von meinen 
Augen zu verfeheuchen, und ich bemühte mich, wo möglich ein= 
zelne Schlöffer, Ortfchaften, Flüffe und dergleichen meinem Ge— 
dächtniffe einzuprägen, um vielleicht fpäter den Rückweg nad 
jenem Schloffe finden zu können. Unbegreiflich wird ed Ihnen 
fein, wenn ich Ihnen fage, daß ich den Namen meines Groß— 
vaters und Baterd nicht wußte, in Palermo wurde der Lebtere 
von der Mutter und der Dienerfchaft nur Sir Robert genannt. 
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— Wiſſen Sie wohl, was ich gar zu gern von dort mitgenom= 
men hätte? Es war jenes zweifchneidige Meſſer — eine fchöne 
Waffe. Aber merfwürdig genug, viele Jahre nachher Fam es zu= 
fällig in meinen Beſitz. — Doch weiter!” 

„Meine Natur unterlag alſo; obgleich Eräftig mit dem 
Schlafe kämpfend, übermwältigte er mich doch, ich vergaß Alles, 
und als ich endlich erwachte, war e3 durch das Anhalten des 
Wagens. Doch denken Sie ſich meinen Schreden, als ich auf- 
wachte und meine Schweſter nicht mehr fah. Wo und wie man 
und getrennt hatte, war mir unerflärlich. Ich erinnerte mich 
Deutlich, dag ich, ehe ich einfchlief, meinen Arm um ihren Hals 
gefchlungen, und daß fie mich feſt an fich drückte, wie e3 früher 
die Mutter gethan. O! dieſer Verluft traf mich hart, Hatten 
wir und doch gegenfeitig getröſtet. “ 

„sch wurde in ein Haus gebracht zu einem widerwärtig 
ausfehenden Manne — es war ein fcheinheiliger Hallunfe, Der 
das Gebetbuch nie vom Tifche brachte, aber feinen Nebenmen— 
fchen betrog wo er Eonnte, — man zahlte für mich ein Armliches 
Sahrgeld; er follte fehen, ob Etwas aus mir zu machen fei, er 
ſollte mich jedes Gefchäft, jedes Handwerk ergreifen laffen, wozu 
ich Luft in mir verfpürte. So fagte er mir, ich aber, wie Sie . 
begreifen werden, früh gereift, Elug, umfichtig, merkte bald, daß 
diefer Mann den Befehl Hatte, mich thun zu laffen, was mir gut 
däuchte, das heißt, nur in Laftern und Ausfchweifungen. Darin 
ließ man mir allen Willen, darin Eonnte ich thun, was ich wollte. 
Ich trieb mich alfo den ganzen Tag herum, ich tranf, wo ich Et— 
was befam, ich fpielte, zuerft ehrlich, dann falfeh, und da ich 
ein hübſcher Bube war, mochten mich alle Nachbarn leiden; ich 
ritt ihre Pferde, ich fuchte mit großem Gefchiek verloren gegange- 
nes Vieh wieder auf, ich wurde Fräftig und gewandt, fein Pferd 
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war mir zu wild, fein Fenſter, Fein Baum zu hoch; ich jtählte 
meinen Körper fo, Daß ich Alles ertragen Eonnte, mir war es 
gleich, ob ich in meinem Bette war, oder die Nacht im Freien 
zubrachte unter Sturm und Regen. Bet meinem Erzieher lernte 
ich aber das Wichtigfte: DVerftellung ; zumeilen ignorirte er mein 
wildes Treiben, zuweilen peitfchte er mich wüthend dafür aus, 
und das namentlich, fo lange ich ihm offen und ehrlich meine 
Streiche bekannte; al3 ich aber anfieng, Alles zu leugnen, die 
Augen niederzufchlagen und feufzend im Haufe umherzufchleichen, 
da ging e3 beffer, und das merkte ich mir bald." — 

„Sie Eönnen fich denken, daß ich meine Vergangenheit, 
meinen Vater, Mutter und Schweiter nicht vergaß und werden 
fih wundern, daß ich nicht einen Fluchtverfuch unternahm, Da 
man mir die Freiheit ließ, in der Nachbarfchaft unferes Dorfes 
umberzuftreichen , aber ich war flug genug, einzufehen, daß ic) 
als Kind, ohne Mittel nichts zu unternehmen im Stande fei. 
Glauben Sie deßhalb nicht, Daß ich jene ſchreckliche Scene ver— 
geffen, Daß ich nicht ganze Nächte an, die furchtbaren Räthfel 
gedacht, die mich beim Eintritt in Diefes Land umgaben. O ich 
nährte meine Rache heimlich aber eifrig, und je älter ich wurde, 
defto glorreicher erfchien mir jene blutige That. Auch hoffte ich 
beftändig, von meister Mutter, meiner Schwefter irgend ein Le— 
bengzeichen zu erhalten, aber vergeblich. Ach! wie ich Diefe Leg- 
tere liebte, Fann ich Ihnen nicht befchreiben; fie war feit ihrer 
früheften Kindheit meine einzige Gefpielin gemefen, und ihr 
meiches Gemüth fand fich fo leicht in meine wilden Launen, 
mein haftiges, heftiges Treiben. Auch fie liebte mich jo innig 
— wir waren ein paar glückliche Kinder!” 

— „In der Nähe unſeres Dorfes lagerten häufig Zigeuner, 
mit denen ich öfters Verkehr hatte; ich war bei ihnen wohl ge— 
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litten, ich begleitete fie bei ihren Eleinen Streifereien, und eines 
Tagd machte mir ihr Sauptmann den Vorfchlag, fie auf einer 
längeren Tour zu begleiten, Sie hatten Pferde aus dem fchot- 
tifchen Gebirg nach England zu bringen: er verfprach mir einen 
guten Antheil am Gewinn, ich willigte natürlicher Weife ein 
und verließ ohne;Bedauern, ohne Kummer das Haus, in dem ich 
bis jest gelebt. Mein Haar, blond wie das meines Vaters, ward 
ſchwarz Fgefärbt, und fo zogen wir dahin, tagelang in Kleinen 
Märfchen durch das Land. Wie fpähte ich umher, um vielleicht 
eines der Merkeichen wieder zu finden, die ich mir damals ge= 
macht, immer vergeblich, obgleich ich häufig glaubte, irgend 
Etwas wieder zu erfennen. Oefters gefchah es mir, Daß ich 
meinte, dieß oder das Parkthor fei e8, Durch welches ich ein— 
und auögefahren, ja, auch hinter ihnen fah ich oftmals 
Teiche und Bäche, jenen ähnlich, große Nafenpläge, mit alten 
Schlöffern, ganz wie Das, wo ich jene Nacht zugebracht. Doc) 
fand ich bei näherer Befichtigung beitändig irgend eine DVerfchie- 
denheit: bald fehlte die Steintreppe vor dem Portal, bald Die 
FenfterJauf den Hof hinaus, deren Form ich nicht vergefjen. — 
Endlich aber, durch einen fonderbaren Zufall fand ich, was ich 
fuchte; ich Hatte-lange einen Park mit Hohen Mauern fehnfüchtig 
umfreist, der Pförtner wollte dem Zigeuner feinen Einlaß ge— 
ftatten, da Fam ich an eine Stelle, wo ich Tuftige Kinderftimmen 
vernahm; die Federbälle flogen in die Höhe, endlich einer zu mir 
herüber. — O ſchade! er ift fort, rief ed Drinnen; ich aber eilte 
mit meinem Fund zu dem Pförtner, und übergab ihm denfelben. 
Er wollte mich beſchenken, Doch bat ich nur um die Vergünfbiar.. 
ung, die Gärten fehen zu dürfen; fein Knabe —— 
„Ja, dieß war das hohe Steinthor yon Bäumer Dr 
tet, die gefehlungenen Wege, die dichten Gebi 
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melchen ich in jener Nacht den Fadelfchein gefehen, ald mein 
Vater megritt. Wie Elopfte mir das Herz, ich wäre gern nach 
dem Schloffe geeilt, aber ich mußte meinem Kleinen Führer fol= 
gen, der zuerft den Federball abgeben follte. Wir famen auf 
einen ſchönen Rafenplag mit Blumen umgeben, dort fpielten zwei 
Kinder, ein Knabe und ein Mädchen von fünf bis ſechs Sahren, 
die Eltern flanden umher; eine Dame in tiefer Trauer fchaute 
den Spielen ihrer Kinder zu. Sie dankte mir, und während ſie 
mit mir fprach, betrachtete ich die Fleinen, fehönen Kinder. Ich 
weiß nicht, es war mir fo eigen zu Muth, eine unausfprechliche 
Wehmuth überwältigte mich, ich hätte laut auf weinen, vor 
die Kinder hinfnieen, ihre feinen Hände, ihre blonden Haare 
küſſen mögen. Waren e3 doch die Bilder meiner Vergangenheit 
und der meiner Schmwefter — oh! dieß mußte der Parf meines 
Baters fein. Wie hätte auch ich fpielen Eönnen, froh und heiter, 
einer glücflichen Zukunft entgegen! Und obendrein fah das Kleine 
Mädchen meiner armen Schmefter ähnlich.” — 

„Jetzt rief Die Dame die Kinder zu fich, wir fchlichen ung 
fort, ich nicht, ohne vielmal rückwärts zu fehauen. — Aber nun 
zum Schloffe hin! — Sa, es war dafjelbe, die Steintreppen, Die 
Fenfter, ich erfannte e8 wieder an dem Schlagen meines Her— 
zend. Was hätte ich darum gegeben, fein Inneres betreten zu 
dürfen. Aber dieß wurde mir nicht geftattet, ich fragte den Klei— 
nen aus, ob droben fehöne Zimmer feien. — Sa, fagte er. — 
— Mit dunfeln Holzdecken? fuhr ich fort, und eines, in welchem 
ee viele fchöne Meffer und Degen befinden? — Sa, ja, entgeg= 
| omg mir! der Vater hat es mir ſchon oft gezeigt, wenn Die 
I 4 af uhmeend ift. — Und die Herrfchaft? fragte ich zö— 

Me A m jesigen Augenblide hier? — Ei, meinte er, wir 
— Ladh ja drunten geſehen, und auch die Kinder, die 
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Dame in Trauer, denn der Lord K., unfer Herr — Sprich! 
fprich! rief ich. — Der Herr des Haufes alfo — — er verun— 
glücte vor einem Jahre auf der Jagd, er farb nach einem hef— 
tigen Sturz mit dem Pferde. — — Das war mein Vater.“ 
„Ohne ein Wort weiter zu fprechen, ging ich Durch den 
Parf zurüd, grüßte den Pförtner und trat in's Freie. Welche 
fchreekliche Näthfel umgaben mein Leben! Ich Hatte Die Frau 
meines Daterd gefehen, Die Doch nicht meine Mutter mar — 
feine Kinder — meine Gefchwifter und mir Doch fremd. — — 
— — Wir blieben die Nacht in einem benachbarten Dorfe, und 
da erfuhr ich Die Gefchichte des Schloffes und meine eigene, Vor 
acht Jahren, erzählte man mir, fei der junge Lord aus Stalien 
zurücgefehrt, auf eine höchſt liebreiche Einladung feines Waters, 
mit feiner jungen Frau und zwei Kindern. Kaum angefommen 
indeß war durch feines Vaters Einfluß feine Che für ungültig 
erklärt und cafjirt, Die Mutter nach Haufe geſchickt und über die 
Kinderald uneheliche difponirt. Der Sohn fihien fich, wider 
Erwarten, ohne viele Mühe den Anfichten feines Vaters gefügt 
zu haben, denn nicht lange darauf heirathete er eine reiche Erbin.“ 
„Sp war ich alfo ausgeftoßen, ohne Namen, ohne Familie, 

Meine Mutter hieß e3, ſei nach Stalien zurücdgegangen; wo aber 
war meine Schwefter? Mir fchien e8 am gerathenften, um eine 
Spur der Verlorenen zu finden, meine Schritte nach Sieilien zw 
wenden. Doch — lachen Sie über mich — ich konnte mich nicht 
fo ſchnell entfchliegen, meine bisherigen Freunde zu verlaffen, ich 
geftehe e3 Ihnen: ich hatte Geſchmack an dem wilden Leben ge= 
funden; auch fehlten mir die Mittel, um mich von ihnen trennen 
zu können. Daß mein Herz zerriffen war, brauche ich Ihnen nicht 
zu fagen, auch nicht, Daß ich Den ganzen Leichtfinn meiner Jugend 
zufammen nehmen mußte, um mich zu betäuben; ich durfte nicht 
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zu mir felbit fommen, ich durfte nicht ruhig überlegen, was ich 
hätte werden können, werden müffen, und mas ich geworden 
war. — Ah!” rief er nach einer Paufe mit fehmerzlicher Stimme, 
„wenn dieſe Gedanken kamen, fo riß ich in meinen Saaren, fo 
rannte ich mit Dem Kopfe gegen die Mauer, fo zog ich mein 
Meffer aus der Scheide." — — — — 

Richtig," fuhr er gleich Darauf mit dem ihm eigenen 
Lächeln fort, „son dem Meffer muß ich Ihnen noch fagen, daß 
e3 Dafjelbe war; ich hatte e8 in jenem Dorfe, wohin ed, mer 
weiß durch melchen Zufall, gekommen, an mich gebracht.” 

Hier jchwieg der Erzähler, zog fein Duftendes Tafıhentuch 
hervor, wifchte fich Damit .forgfältig den blonden Schnurrbart und 
drücfte e8 alsdann vor die Augen. Als er die Hand wieder nie- 
derjinfen ließ, war der Ausdrud feines Blickes unausfprechlich 
weich, ja traurig. Er ſtreckte feine Nechte dem Zuhörer entgegen, 
der fie mit beiden Händen umfaßte und innig drüdte. — „Wenn 
Sie wüßten," fagte er darauf mit weicher Stimme, „wie wohl 
es mir thut, wie es mein Herz erleichtert, endlich Jemand ge- 
funden zu Haben, zu dem ich ohne Rückhalt fprechen Fann! Aber 
hören Sie mich, mein Freund, — wenn ich meine Vergangenheit 
in Shr Herz niederlege,“ dieß fprach er mit feiterem Tone, „fo 
muß e3 fich Darüber fchliegen, wie das Grab über dem Todten, 
wie die Woge des Meeres über dem Verſunkenen. Geloben Ste 
mir dieß und ich werde fortfahren. Aber ehe Sie es thun, glau= 
ben Sie meiner Verficherung, daß Sie das Aergſte aus meinem 
Leben noch nicht gehört. — — — — Sind Sie ftark genug,“ 
fagte er nach einem augenblilichen Stillſchweigen mit gefällt 
gerem Ausdruf der Stimme, „meine Eleinen Geheimniffe be= 
wahren zu können, fo reichen Sie mir Ihre Sand, — Worte 
bedarf es weiter nicht." 
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Mit tiefer Bewegung ergriff Herr Beil abermals die dar— 
gebotene Rechte, drückte fie innig und der Baron fuhr fort: 

„Don da an wurde ich der Tolffte der ganzen Zigeuner- 
bande; ich muß Ihnen fagen, daß man mich bis jegt von gewiſſen 
Gefchäften und Vorfällen beftändig fern gehalten. Ich Hatte meinen 
Unterhalt auf anftändige und ehrliche Weife verdient, jebt aber 
ließ ich den Hauptmann merken, Daß ich nicht abgeneigt fei, 
auch an andern intereffanteren Unternehmungen Theil zu nehmen. 
Daß er bei dDiefer Erklärung vor Freuden außer fich mar, 
fehmeichelte meiner Eitelfeit,; er hatte aber auch alle Urfache 
dazu, denn troß meiner damals noch feineren und fchlanferen 
Geftalt nahm ich es, was Kraft anbelangte, mit Vieren auf, und 
wo mich Gewandtheit und Lift unterftügen konnten, fürchtete ich 
mich nicht vor einem Dutend. Natürlich mit Eleineren Gefchichten 
wollte ich mich nicht abgeben; ich fehnte mich nach etwas Großen, 
wo es Muth galt und Gefahr zu finden war.” 

„Wir zogen weiter, und wenige Tage nachher nahm mich 
der Sauptmann bei Seite und fagte: Wenn du Etwas wagen 
willft, fo fünnen wir über vierundzwanzig Stunden reiche Leute 
fein. Natürlich willigte ich mit Freuden in Allee, — Heute 
Nacht, fprach er, geht einer der reichften Gutöbefiger des Landes 
nach der Hauptſtadt; er wird einige Bedienten bei fich haben, 
aber auch eine große Menge Geld; wollen wir von den Andern 
mitnehmen oder wollen wir Beide e8 allein wagen? — Wir 
Beide allein, entgegnete ich ihm. Er war damit einverftanden. 
Die Nacht Fam, wir nahmen die beiten Pferde und ritten gut 
bewaffnet aus; es ging über eine Haide hinweg, das Wetter 
war flürmifch, der Wind pfiff über die Ebene, wir fonnten 
faum unfere Hüte halten. In einer Eleinen Niederung, die mit 
Gebüfch bemachfen war, hielten wir. Es mochte Mitternacht 
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fein, al3 wir von fern her dad Rollen eines Wagens vernahmen;; 
er Fam näher, vierfpännig mit zwei Poftillonen und zwei Be— 
dienten auf dem Außenfig. Ich fprengte an die vordern Pferde, 
riß den einen Poftillon vom Sattel, der Hauptmann an den 
Schlag, indem er Halt! rief. Obgleich der Wagen augenblic- 
lich hielt, Enalften doch von allen Seiten Schüffe, Die wir 
übrigens nicht beantworteten. Während der Hauptmann den 
Magen bemwachte, glitt ich zur Erde, z0g auch den andern 
Poſtillon herab, ohne ihm ein Leides zu thun, und zwang die 
Beiden mit vorgehaltener Piftole, die unruhigen und fchlagenden 
Thiere auszufpannen, Die nun augenblicklich das Weite fuchten. 
Daß ihnen ihre Reiter in größter Angſt zu Fuß folgten, hinderte 
ich durchaus nicht, ja es erfchien mir fo komiſch, daß ich ihnen 
ein lautes Gelächter nachfandte.” 

„Der Hauptmann hatte unterdeffen gute Arbeit gemacht, 
zwang die beiden Bedienten, ruhig auf ihrem Sit zu bleiben, 
und ich trat nun an den Schlag des Wagens, hatte aber Dabei 
die Vorficht, im nächften Augenblicke, nachdem ich mich gezeigt, 
auf die Seite zu fpringen, was fehr nothwendig war, denn der 
entfchloffene Befiser des Wagens fchoß zweimal nach mir, die 
Kugeln pfiften an meinem Kopfe vorüber, Natürlich bat ich ihn 
jest fehr ernft und Dringend, dergleichen zu unterlaffen, und z0g 
ihn aus dem Wagen hervor. Es war ein alter Herr, und da er 
ein lahmes Bein hatte und fein Krückſtock im Wagen geblichen 
war, fo mußte ich ihn auf einen Stein an der Straße nieder- 
laffen, was ich auch behutfam that, denn ich Hatte mein Faltes 
Blut durchaus nicht verloren, die Expedition Fam mir fehr unge- 
fährlich vor. — Denken Sie fich aber, wie mir zu Muthe ward, 
al3 ich nun die Wagenlaterne herunter nahm, als der Schein 
derfelben auf das Geficht des alten Mannes fiel und ich troß der 
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langen Jahre, und einmaligen Sehens jene harten, flarren Züge 
wohl erfannte. — — Das Gefchäft des Wagendurchfuchens, das 
Herausnehmen der Gaijetten und Brieftafchen überließ ich dem 
Andern; ich ftand neben dem alten Manne und dachte an jene 
Nacht, wo wir und zum erften Male gefehen. Ja, wir Eonnten 
fo nicht fcheiden; er mußte mich wieder erfennen, er mußte er- 
fahren, daß das Schieffal zuweilen firenge Gerechtigkeit übt. Ich 
309 langfam ein breites Meffer hervor, und als er das fah, zuckte 
er zufammen, Doch hielt ich e8 ihm nur leicht vor die Augen und 
bat ihn, in feinem Gedächtniffe um acht Jahre zurüd zu gehen. 
Erinnern Sie ſich, fagte ich mit ruhiger Stimme, jener Nacht 
in dem Schloffe, das Sie vor nicht vielen Stunden verlaffen, 
jener Nacht, wo Ihr Wille eine ganze Familie aus einander riß, 
wo Sie den Vater zu einem Verbrechen zwangen, die Mutter in's 
Elend verftießen, die Kinder, Ihre eigenen Enkel, des ehrlichen 
Namens, des Vermögens, des Fortfommend beraubten, in Das 
Elend hinaus jagten, dem Lafter in die Arme warfen, — Sa, 
dem Lafter, denn ich, der jetzt an Ihrer Seite in dem Wagen" 
fahren follte, um Sie — fette ich zähnefnirfchend Hinzu — 
bei einem ähnlichen Vorfalle wie der heutige zu verteidigen, 
ich, damals jener Knabe, den Sie diefes ſelbe Meffer handhaben 
fahen, ftehe jegt vor Ihnen als Straßenräuber, Eönnte vielleicht 
Ihr Mörder fein, wenn mir das Schickſal Ihr Herz gegeben." — 

„Schredlich, ſchrecklich!“ 

„Das ift allerdings ſchrecklich,“ fuhr der Erzähler ruhig 
fort. „Der Andere hatte unterdeffen Die Cafjetten auf den Boden 
niedergeftellt und leerte jie mit großer Behendigfeit in einen Sad, 
den er zu diefem Zwecke mitgenommen. Wir fehen und wohl 
niemals wieder, fprach ich zu dem alten Kern, es fei denn, 
daß e3 Ihnen einfallen follte, die Gerichte dafür gegen mich auf- 
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zurufen, daß ich mir mein rechtmäßiges Erbtheil genommen, — 
in dem Falle freilich und wenn Sie rächend verfuchen follten, 
mich noch tiefer zu flürzen, würde ich Ihnen wieder und Dann 
auch meine Mutter rächend vor Augen treten. Er gab begreiflicher 
Weiſe Feine Antwort, Doch ließ er den Kopf tief auf die Bruft 
herab hängen. Dachte er vielleicht über das Unrecht nach, welches 
er mir zugefügt, oder zürnte er über feine eigene Ohnmacht, mich 
in dieſem Augenblick nicht vernichten zu können?“ 

„Die Pferde waren beladen, ich fteefte mein Meſſer langfam 
in die Scheide, wir fchwangen ung auf, und obgleich mein Be— 
gleiter in vollem Galopp davon wollte, nöthigte ich ihn Doch zu 
feiner Verwunderung, im Schritt zu reiten, und fo zogen wir 
langfam querfeldein zum großen Erftaunen der Bedienten, denen 
gewiß noch nie dergleichen vorgefommen war. Wir ritten noch 
eine Stunde durch die Nacht bi zu den Ruinen einer alten Abtei, 
die dem Zigeuner wohl befannt war. Dort faßen wir ab und 
unterfuchten unfern Raub. Er war über alle Maßen beträcht- 
lich; zu gleichen Hälften getheilt, bildete er für Jeden ein an— 
fehnliches Vermögen. Wir nahmen diefe Theilung vafch vor, 
und das Einzige, was ich für mich allein in Anfpruch nahm, 
war, Daß ich nur Papiere und Banknoten nahm und meinem 
Begleiter dafür den Goldwerth ließ. — Ich kann Sie verfichern, 
der arme Kerl, der fich Doch ein wenig vor dem Galgen fürchtete, 
war überglüflich, nachdem ich ihm mein Verhältniß zu jenem 
alten Seren aus einander gefegt und ihm dabei die Berficherung 
gegeben, er könne das heute Nacht Eroberte ruhig genießen und 
fei num für die Zukunft ein gemachter Mann; er war überglüd- 
lich, feinen Raub begangen zu haben und Sophift genug, um 
fich zu überreden, daß wir nur mein rechtmäßiges Erbantheil 
vom Vermögen meines Großvaters getheilt.” 
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„Natürlicher Weife trennten wir und Darauf auf Nimmer- 
wiederfehen ; er ging zu den Seinigen zurück, mich aber trieb es 
aus England fort, und nachdem ich mein Vermögen geordnet, 
fchiffte ich mich nach dem Continent über, um fo fehnell als mög— 
lich nach Sieilien zu gehen. In Paris aber Hatte ich den Flugen 
Einfall, nach Palermo fchreiben zu laffen, und erhielt nach 
einiger Zeit ſehr untröftliche Nachrichten von da, Von meiner 
armen Mutter und meiner unglücklichen Schwefter Feine Spur. 
Das Unglück, welches und betroffen, war dort nicht einmal in 
feinem vollen Umfange befannt; es hieß, mein Vater Habe fich 
von der Mutter feheiden Taffen, worauf fie mit einem großen 
Theil ihre3 Vermögens England verlaffen und nach Deutfchland 
gegangen fei. Unfere Verwandten in Palermo, fo fehrieb mein 
Sachwalter, liebten e8 übrigens fehr, uns fürmlich zu ignoriren, 
und wenn uns nicht dringende DVeranlaffungen dazu trieben, 
riethe er uns, nicht nach Palermo zurüczufehren.“ 

„Sp war mir alfo auch meine eigentliche Heimath ver— 
fhloffen, ich Hatte Niemand mehr, dem ich mich anvertrauen 
konnte, dem ich mein Schieffal erzählen, von dem ich Troft und 
Hülfe erwarten Eonnte. O, ich fühlte mich einfam und elend; 
ich war auf dem Punkte, den gleichen Schritt zu thun, wie Sie; 
aber auch mich Hielt ein Geift zurück, Doch war e8 mein eigener, Der 
mir, als ich mich über das Brücfengeländer hinüber lehnte, wie 
höhnend zurief: Alfo feige willft du die Welt, deine Feinde, die 
Menfchen, verlaſſen, willſt feine Vergeltung üben für all das 
Unrecht, welches man dir gethan! — Trotze deinem Schiefal, 
trete ihm entgegen, feße ihnen Die Ferfe auf den Nacken, mie fte 
es dir gethban, lebe als freier und unabhängiger Menfch, denke 
an jene Zeit, wo du ein folcher warft, wo Du auf flüchtigen 
Pferde über Die Haide jagteft, wo deiner Hand jede Blüthe, jedes 
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unſchätzbare Gut, das eine Menfchenfeele vergeben kann, erreich- 
bar war, denn du hatteft den Muth, Darnach zu greifen. — So 
fprach e8 in mir, fo Elang es fort und fort in meinem Herzen und 
ich folgte der verlodenden Stimme. Weich, wie ich war, warf ich 
mich in das Leben der großen Sauptftadt, lernte mich bewegen in 
den höchften Kreifen und Fnüpfte dort Verbindungen an, aber 
ich griff auch tiefer hinab in die Schichten der Gefellfchaft und 
erwarb mir auf den unterften Stufen derſelben Bekannte, ja 
Freunde. — Sie fehen mich mit großen Augen an, aber ich ſage 
Shnen die reine Wahrheit, wenn ich Nachts, von einer glängen- 
den Soirée fommend, aus meinem Wagen flieg, meine reiche 
Toilette von mir warf, die Bloufe anzog, mein Haar auf eigen- 
thümliche Art oronete, jo hätte mir jede der vornehmen Damen, 
mit denen ich vorhin getanzt, gerne ein Almofen geſchenkt, ohne 
mich zu erfennen.” 

„Ah!“ machte Herr Beil. 

„Und glauben Sie ja nicht, Daß ich mich ungern in diefen 
untern Kreifen bewegte, da fieht man Die Menfchen in ihrer 
natürlichen Herzensgüte, wie auch in ihrer natürlichen Schlechtig- 
keit, ohne Schminke, ohne Verſtellung; aber man muß ihren 
Kreis nicht als fremdes Clement tangiren, man muß zu ihnen 
gehören, dann genügt ein Wort, ein Handfchlag, und wenn 
man Aufopferung für ſie zeigt, fo gehören fie Einem mit Leib 
und Seele. — O, das war für mich ein entzücfendes Leben, 
unfichtbar wie ein Geift durch alle Stufen der Gefellfchaft zu 
ſchweben, aufwärts und abwärts; ich war allwiffend und all- 
mächtig, Feine geheime Polizei erfuhr und konnte leiften, was 
ich vermochte. Sch fah die Fäden von taufend Intriguen vor 
mir fpielen, ich Fnüpfte ſie an, wo es mir gefiel, und zerriß fte, 
wenn es mir beliebte; Die geheimften Gefchichten lagen offen vor 
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mir da, ich befürderte ihren Lauf oder hemmte ihn, je nachdem 
es mir einfiel, ich war Herr und Gebieter über Taufende von 
Sclaven.“ 

— „Und das waren Sie oder ſind es noch?“ fragte der 
Andere mit gepreßter Stimme. 

„Ich bin es noch,“ entgegnete der Erzähler, indem er ſich 

ſtolz aufrichtete und ſeinem Gegenüber feſt in die Augen ſah. 
„Ja, ich bin es noch und läugne es Ihnen, dem ich eine offene 
Beichte über mein ganzes Leben abgelegt, nicht.“ 

„Alſo doch! alſo doch! — Verzeihen Sie, gnädiger Herr, 
meine Ueberraſchung, mein Erſtaunen, ja meinen Schrecken, in— 
dem Sie ſo plötzlich vor mich hintreten, ein räthſelhaftes Weſen, 
das in finſtern Schatten bei uns vorbeiſchwebt und jetzt auf ein— 
mal an's Licht tritt. — Faſt ein Geſpenſt. — Ja, ein Geſpenſt,“ 
fuhr er entſetzt fort, indem er ſich langſam empor richtete und 
ſtarr in die glänzenden Augen ſah, welche der Andere feſt auf 
ihn gerichtet hielt. — „Gewiß ein Geſpenſt und daſſelbe, welches 
mir damals am Kanal erſchienen. — — — — Aber ich bin 
kindiſch,“ fuhr er nach einer Pauſe mühſam lächelnd fort, wobei 
er ſich über die feuchte Stirne ſtrich, „Sie ſitzen ja körperhaft 
vor mir, und jenes Phantom — war ja auch kein Phantom — 
Sie waren es.“ 

„Ja, ich war es, mein Freund,“ entgegnete der Erzähler; 
„ich war es, der Ihr Leben rettete, der Ihren Leib und Seele 
erhielt; und wenn ich ſage, daß ich Sie für mich erhielt, ſo 
geſchah es ja nur, um einen Freund zu gewinnen, der fern von 
meinem wilden Treiben ſteht, dem ich mein Inneres eröffnen 
konnte, der mir in vorkommenden Fällen ſeinen guten Rath nicht 
vorenthalten wird. — O ſeien Sie ganz ruhig, ich werde Sie 
nie in den finftern Kreis ziehen; dieß Haus, dieſes Zimmer 
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follen rein bleiben wie die Seele des Kindes, das dort drinnen 
fo ruhig ſchläft.“ 

„Und diefes Kind — e8 ift das Ihrige?“ 

„D nein,” fagte der Baron mit trübem Lächeln, „fo glüd- 
lich bin ich nicht. Hören Sie mich noch einen Augenblid an; 
bald bin ich mit meiner Gefchichte zu Ende. Anfänglich glaubte 
ich, ich könnte von dem feltfamen Leben, Das ich angefangen, 
ebenfo leicht wieder lafjen, wie man ein Kleid wechfelt, wie man 
einen Handſchuh auszieht. Das wollte ich auch, ich verließ Paris 
und ging nach Deutfchland. Aber obgleich ich mich in der erften 
Zeit fern von Allem hielt, was mich früher fo fehr beluftigte, 
fo dauerte das Doch nicht lange; wie ich Ihnen fchon gefagt, ich 
fonnte es nun einmal nicht laſſen, unfichtbar Iohnend und ſtra— 
fend in die Gefchicke der Menfchen,, Die mich interefjirten, einzus 
greifen. Das Erftere that ich übrigens häufiger und ich konnte 
es. Sie werden mir glauben, wenn ich Ihnen fage, Daß ich 
von meinem Treiben und meinen Verbindungen nie den gering= 
ften Vortheil zog, nie — nie, obgleich dem Unfichtbaren unge— 
heure Summen geboten wurden, obgleich große Vermögen zu 
meinen Füßen rollten. Ein Verſchwender war ich nie, was ich 
befaß, mehrte fich auf rechtliche Weife, ftatt abzunehmen, ob— 
gleich ich dem Elend mit vollen Händen abhalf, wo ich konnte. 
Da befand ich mich in W. und unter vielen feandalöfen Ge- 
fehichten, welche Die reichen jungen Leute, mit denen ich ver— 
fehrte, erzählten, interefjirte mich eine ganz befonderd. Es war 
das ein fürmlicher Sclavenhandel; eine Mutter, jo hieß es, hatte 
ihre eigene Tochter um eine beträchtliche Summe verfauft, das 
Mädchen aber habe eine andere Neigung und fet in Verzweif— 
lung. Das war ein Fall, für den ich da war; meine erfte Idee 
wor, das arme Gefchöpf entführen zu laffen, ihr eine Eriftenz 
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zu gründen, fie, wenn e3 möglich fei, mit ihrem Geliebten zu 
vereinigen. — Unmöglich! Denn leider ftand Ddiefer Freund 
durch Rang und Stand fo weit über ihr, Daß an eine Verbin— 
dung nicht zu denfen war. Sch befchloß, mich alfo bei ihr ein— 
zuführen, und das that ich auch." — Bei diefen Worten athmete 
der Erzähler tief und ſchwer, und als er Darauf mit der Hand 
über feinen Bart ftrich, zitterte dieſe leicht, auch Hatte er Die 
vorigen Worte nur mühfam hervorgebracht. 

— „Sch ging alfo dorthin. Um einen Vorwand war ich 
bei dergleichen nie verlegen, ich betrat ohne lange zu fragen ihr 
Zimmer, ich fand das München allein, ein Schauer durchflog 
meinen Körper, meine Zähne fchlugen in Fieberfroft zuſam— 
men, — ja, es fonnte nicht anders fein, ich fand die Züge 
des Kindes in der Erwachfenen wieder — ich ftand vor meiner 
Schwefter. — Gerechter Gott! vor meiner Schwefter, die von 
ihrer, von meiner Mutter der Schande verfauft war. — Aber 
nein, nein! fo fürchterlich follte e8 nicht Eommen, gehen wir mit 
wenigen Worten darüber hinweg. Ja, meine Schweiter war es; 
aber meine arme Mutter war längſt geftorben ; ſie hatte ihr Kind 
aufgefucht und es auch glücklich in Schottland gefunden; ſie 
hatten ein Eümmerliches Leben geführt, meine Mutter hatte mit 
ihren zarten Händen Tag und Nacht gearbeitet, um fich und ihr 
Kind auf ehrliche Art zu erhalten; aber alle die ſchrecklichen Ver— 
fufte, die fte erlitten, das Andenken an meinen Vater, der fte 
fo entfeglich mißhandelt, — an mich, den fie todt geglaubt, 
Hatte ihre Gefundheit zerftört. — — Nach ihrem Tode fland 
meine Schwefter rathlo3 da, irgend ein Zufall brachte ſie zu jener 
Frau, die fich Heute ihre Mutter nannte, die fie forgfältig erzog, 
aber damals ſchon rechnend, Das ſchöne, geiftreiche Mädchen 
werde fich einftens ſelbſt bezahlt machen.” 
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„Daß ich mit diefer Dame eine flarfe Unterredung hatte, 
fünnen Sie jich denfen; die verlangte Summe für meine Schweiter 
gab ich ihr und nahm das arme Gefchöpf mit mir, — ja, Das 
arme Gefchöpf, — denn es waren Sachen vorgefallen, die mich 
nöthigten, ein Jahr lang mit ihr in-tieffter Verborgenheit zu 
leben, Sie wurde Mutter eines Kindes, eines Knaben — und 
was foll ich’8 verfchweigen? — deſſelben, der jest unter Ihrer 
Aufficht lebt und den Sie deßhalb nicht weniger lieben werben, 
weil feine Geburt feine legitime iſt.“ 

Die DVerficherung des Herrn Beil, dag er das Kind viel— 
leicht noch mehr lieben würde, weil e8 ohne rechtmäßige An— 
ſprüche an einen väterlichen Schuß fo allein in ver Welt ftehe, 
ſchien der Baron gar nicht zu hören. Er hielt beide Hände vor 
das Geficht und faß fo eine Zeit lang in fich verfunfen da. As 
er wieder empor fehaute, feufzte er tief auf und fagte: „Glauben 
Sie mir, ich hätte lieber das Grab meiner Schwefter gefunden, 
als ſie jelbft auf Diefe Art. Ich erzählte Ihnen fchon, wie ich fie 
als Eleines Mädchen geliebt. Und dieſe Liebe hat mit den Jahren 
zugenommen; in meinen Träumen fah ich jte vor mir, wachend, 
größer und ſchöner werbend, liebenswürdig und verftändig, wozu 
fie ſchon ala Kind fo fchöne Hoffnungen gab. Ach! ihr Bild 
bat mich vor Vielem bewahrt, namentlich vor einem wilden 
Leben und vor manchen unüberlegten Handlungen in gewiſſer 
Beziehung. Ich will es Ihnen offenherzig geftehen: obgleich ich 
viele Abenteuer hatte, habe ich doch nie geliebt; denn fo oft ich 
mein Herz einem weiblichen Wefen zuwenden wollte, trat mir 
das Bild meiner Schweiter vor Die Seele und daneben erblagte 
alles Andere. Es war wohl mit das ſchreckliche Unglüd unferer 
Sugend, was mich fo feft an ſie hinzog. — Einmal,” fuhr ee; 
nad einer Paufe lächelnd fort, „und es ift noch gar nicht fange 
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dep da traf ich mit einem armen Gefchöpfe zufammen, mit einem 
Mädchen, die blonde Haare hatte, wie meine Schwefter und auch 
einen Zug in ihrem Geftchte, Der mich an Diefe erinnerte, Das 
durchzucfte mich wunderbar, und wenn ich dem Mädchen früher 
begegnet wäre — — — — aber das find nur Phantafteen! — 
gehen wir weiter!" 

„Nachdem das vorüber, reiste ich mit meiner Schweſter 
nach Sieilien und machte dort eine Klage gegen meinen Groß— 
vater in England anhängig; ich wußte wohl, daß dabei nicht? 
zu gewinnen war, Doch prozefjirte ich nur in der Abficht, um 
einen Namen für meine Schwefter zu erhalten. Dieß gelang mir 
auch; man erklärte fie für berechtigt, den Familien-Namen unferes 
Daters zu führen; ich für meinen Theil verzichtete darauf: Der 
Enkel des Lord K. war todt und verfchollen; auch meiner Schmweiter 
£onnte ich nüßlicher fein, wenn ich ihr, fle unfichtbar ſchützend, zur 
Seite ftand. Wer wußte auch, wenn wir den gleichen Namen 
führten, ob ſte nicht vielleicht Dadurch in Sachen verwickelt wer- 
den fonnte, die ihr fern zu halten meine heiligfte Pflicht war. 
Daß ich mein Vermögen redlich mit ihr theilte, brauche ich 
Ihnen wohl nicht zu fagen. — Und nun bin ich zu Ende, aber 
gerne bereit, Ihnen irgend welche Fragen zu beantworten, die 
Sie an mich zu richten für gut finden. Fragen Sie mich 
ohne Scheu.“ 

„Wenn ich Das thue,“ fprach Herr Beil nach einigem 
Zögern, „fo ift es nicht Neugierde, die mich treibt; Doch möchte 
ich erfahren, ob die Mutter des Knaben feinen Aufenthalt weiß, 
ob e8 ihr erlaubt ift, ihm zu ſehen.“ 

„Das Legtere kann ich Ihnen noch nicht fagen, — meine 
Schweiter verheirathete ſich, le machte, wa3 man vor der Welt 
eine glänzende Parthie nennt, doch lebt fie Einderlos bei dem 
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alten Gatten und immer noch hängt ihr ganzes Herz an dem 
Knaben.“ 

„And wie habe ich mich zu benehmen, wenn jte einen Ver— 
ſuch machen wollte, das Kind zu fehen? — Sie fagten mir 
felöft, man forfche demfelben von andern Seiten nach.“ 

„Ganz recht, Daß Sie daran denken; follte Sie alfo eine 
Dame zu fprechen und das Kind zu fehen verlangen, fo fragen 
Sie, ob fie fehon länger in Hiefiger Stadt fei; gibt man Ihnen 
zur Antwort, ſie komme fo eben von einer Neife nach England 
zurüc, jo können Sie ihr das Kind getroft in Die Arme führen.“ 

„Doch nun ift ed Zeit, Daß ich mich entferne,” fagte der 
Baron nach einer Baufe, indem er fich erhob — „meine Pferde 
fhaudern, der Morgen dämmert auf, kann ich Ihnen mit 
Mephifto zurufen; ich Habe Sie einen wilden Traum träumen 
laſſen; ich führte Sie auch über öde Haiden und felbft ein wenig 
am Rabenftein vorüber. — Adieu, mein Freund, denken Sie, 
Daß ich ganz der Shrige bin. Gebieten Sie über mich, fol ich 
Etwas für Sie erlangen in der niedrigften Hütte oder am Throne 
des Königs, ich werde ed thun. — Leben Sie wohl! Sobald 
es mir möglich ift, juche ich Sie wieder auf, Sollten Sie etwas 
Dringendes für mich haben, jo wiſſen Sie ja meine Wohnung.“ 
— Hierauf drückte er dem Herrn Beil herzlich Die Hand, verlieh 
das Zimmer und gleich Darauf das Haus, 

Der Andere trat an's Fenſter und blickte dem Baron lange 
nach, wie er leicht und gewandt über die Straße dahin fihritt 
und bald um die nächfte Ecke verfchwunden war. Sa, der Morgen 
dämmerte auf, ein trüber, Falter Wintermorgen, am Simmel 
jagte der Wind graue Wolfen, welche, über die Stadt hinweg— 
fliehend, zumeilen einzelne Schneefloden hernieder flattern Tießen. 
Die Windfahnen drehten fich kreiſchend; zwifchen den entfernteren 
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Häufern lag ein feiner froftiger Duft, und an einem Brunnen, 
der fich gerade dem Haufe gegenüber befand, Hatten fich feit 
einigen Stunden ziemliche Eiszapfen gebildet. Draußen war es 
unbehaglich, aber im Zimmer ftrömte der Ofen eine angenehme 
Wärme aus. Herr Beil löfchte die Kerze aus, die Flamme der- 
felben Eonnte dem hereindringenden Tageslicht nicht mehr wider- 
ftehen und brannte mit Dunfelcother Gluth. Nachher fuhr er 
ſich mit der Sand über das Geficht und ed war ihm zu Muth, 
ala Habe er wirklich einen wilden Traum geträumt oder ald habe 
er während der Nacht ein feltfames Buch gelefen, eine Räuber- 
gefchichte, wie fie eigentlich nur in Romanen vorkommt. Er ver- 
ſank in tiefes Nachjinnen und mar ordentlich froh, ala bald 
darauf eine helle Kindesftimme an fein Ohr ſchlug, die laut 
und Iuftig rief: „Onkel Beil, ich bin erwacht und möchte gern 
aufftehen !" 


—J 
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Ein gefährliches Papier. 


Der Doctor Eduard Grichfen hatte in feinem fogenannten 
Studierzimmer einen alten ledernen Lehnftuhl, den er bei guter 
Laune feinen olympifchen Dreifuß zu nennen pflegte. Es war ein 
ehrwürdiges Möbel, Das er, von jeher ein geordneter Mann, ſich 
fhon auf der Univerfität angefchafft hatte, und von dem fich zu 
trennen ihm unmöglich war. Der Lehnftuhl war ziemlich alt= 
modifch, mit‘einem Leder überzogen, deſſen Farbe nicht mehr zu 
erfennen war, und glängte an verfchiedenen Stellen wie polirt. 
Ach! wie oft hatte er feinem Herrn freundlich Die alten Arme 
geöffnet und ihn aufgenommen bei Luft und Schmerz; wie viele 
Gedanken hatten, hier ruhend, fehon des Doctors Kopf durch— 
zogen. Bei gewöhnlichen Beranlaffungen brauchte er ihn felten, 
aber fowie es eines reiflichen Nachdenkens bedurfte, ſei e8 über 
einen ſchwierigen Krankheitsfall, fei es über irgend eine Familien— 
angelegenheit, fo vergrub ſich Herr Grichfen gern in die alten 
Kiffen. Auch feinen Plab hatte der Stuhl ſchon oft wechſeln 
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müffen, al3 fein Befiger einftend Franf und wieder auf dem Wege 
der Beſſerung war, ftand er fo, daß die erften Strahlen der Mor- 
genfonne über ihn und den Genefenden hinfpielten, auch in dem 
Schlafzimmer war er früher häufig, Der Doctor hatte ihn gleich 
zu Anfang feiner Ehe neben das Bett feiner Frau gerollt, und 
das waren damals feine feligiten Augenblicke gemefen, wenn er 
aus Gefchäften oder von Gefelfchaften fpät heimkehrend noch mit 
ihr eine angenehme Stunde verplaudern konnte. Ja, Damals 
hatte der Stuhl eine große Rolle gefpielt: auf ihm Hatte der 
glückliche Vater zum erften Mal feinen Eleinen Oscar in den Ar— 
men gewiegt, auf ihm hatte die junge, fchöne Mutter zum erften 
Mal nach jener verhängnißvollen Zeit ausgerupt, und zum erften 
Mal ihr Kind recht innig an die Bruft gedrüdt. Aber auch die 
fleinen Leiden feines Beſitzers, die nachher fo groß, ja endlich 
unheilbar werden jollten, waren auf eben Diefem Stuhle über- 
dacht worden, und es war, als ob das alte Möbel in der That 
eine beruhigende Kraft auf feinen Herrn ausübte: denn wenn 
dieſer fich auch in der größten Erregung Darauf niedergelaffen, 
fo bejchlichen ihn bald fanftere Gedanfen, er wurde nachgiebiger, 
auch trauriger, wie Das gerade eben Fam. — 

An Alles Das Dachte der Doctor, als er wieder einmal und 
fehr tief vergraben in den Xederfiffen ruhte. Er hatte den Kopf 
auf die Brut herabgeſenkt, die Augenlider Halb gefchloffen, die 
Hände gefaltet, und man hätte glauben fünnen, er fchliefe, wenn 
nicht zuweilen ein tiefer Seufzer feine Bruft gefchwellt und feinen 
Kopf gewaltfam emporgehoben Hätte. 

Es mochte zehn Uhr Morgens fein, und dad Haus des Doc- 
tor3, in welchem fich fonft um Diefe Zeit ein reged Leben bewegte, 
wo die Köchin in ihrer Küche Hanthierte, wo Kindsfrau und Stu— 
benmädchen plaudernd oder fingend ihre Arbeit thaten, wo Die 
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Thüre auf und zu ging, war e8 heute fill wie auf einem Kirch— 
hofe. In der Kinderjtube befanden fich allerdings beide eben 
erwähnten Dienftboten, doch faß die Eine an diefem, die Andere 
an jenem Fenfter, Beide machten lange Gefichter, fchauten zwar 
verſtohlen gegen einander hin, fprachen aber fein Wort; ſelbſt die 
Köchin machte nicht den geringften Lärmen; fie fand an ihrem 
Heerde vor einem Keffel, in welchem das Suppenfleifch Eochte, 
ftatt es aber abzufchäumen, wie wohl ihre Schuldigfeit geweſen 
wäre, hatte fie gedankenvoll den Schaumlöffel auf den Heerd 
geftügt, blickte vor fich nieder und ließ die dampfende Brühe 
überlaufen. 

Auf dem Gange zwifchen den Zimmern fah e3 gang fremd- 
artig aus; da ftanden große und fihwere lederne Kiften, auch 
Koffer und Hutfchachteln, es war gerade, als wolle fich Die ganze 
Familie auf Reifen begeben. 

Kehren wir nun in das Zimmer des Arztes zurück, fo finden 
wir ihn wie früher unbemweglich im Lehnftuhle ruhend und felbit 
nicht einmal Achtung gebend auf das Spielen der Kinder, die 
bei ihm im Zimmer waren. Und das Spiel, welches fie trieben, 
war doch der Mühe werth, mit angejehen zu werden. Oscar 
und Anna ſaßen am Boden und hatten zwifchen fich einen 
Fußſchemel, auf dem jich ein drittes Kind befand, ein ziemlich 
fümmerlich ausfehendes Mädchen, das Die erftaunten Blicke be- 
ſtändig im ganzen Zimmer umherlaufen ließ. Seinen Anzug 
hätte man Eomifch nennen können; es hatte ein einfaches, etwas 
ärmliches Wollenkleid an, darüber einen Eleinen Sammetmantel, 
den ihm Oscar umgehängt, und auf dem Kopf einen zierlichen 
Spigenhut, von Anna ziemlich fchief darauf befeftigt. Leb- 
tere hatte in der Hand eine große Tafje mit Kaffee, in melche 
Brod eingebrockt war, das ſie dem Kind löffelweis in den Mund 
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gab. Zumeilen nahm dieſes davon, zumeilen aber ſchloß es Die 
Kippen und wandte den Kopf fo heftig auf Die Seite, Daß der 
Kaffee über das Kleid herabfloß und auch wohl über den ſchö— 
nen Sammetmantel; und dann rief Oscar und Anna wie aus 
einem Munde: „Papa! das fremde Kind ißt wieder nicht! 

Das fremde Kind ſchien fich übrigens mit Diefer Abfütterung 
und der ihm bemiefenen allzu großen Aufmerkfamfeit gar nicht 
heimlich zu fühlen; es blickte öfterd erfchrecft auf den Sammet— 
mantel, fehielte beforgt nach dem Spitenhute, zuefte unruhig mit 
den Füßen, ald wolle es durch einen verzweifelten Sprung den 
Perfuch machen, feine Freiheit wieder zu gewinnen, kurz, es be= 
nahm fich wie ein Eleiner Affe, den man eben eingefangen und 
bei welchem die erfte Dreffur probirt wird. 

Jetzt hörte man, daß draußen die Glasthüre geöffnet wurde, 
rafche Tritte näherten fich, ihr Klang hörte aber auf Augenblide 
auf, als betrachte fich der Anfommende die Koffer und Kiften im 
Gange, dann wurden fe eiliger wieder fortgefegt, und nun Haftig 
die Thüre geöffnet, ohne vorher angeflopft zu Haben. 

Arthur erfchien auf der Schwelle und blieb Eopffchuttelnd 
jtehen, al3 er in das Zimmer blickte. — „Schöne Gefchichten 
das!“ rief er nach einer Paufe, während welcher er die Thüre 


hinter fich zugedrüct und fich dem Lehnftuhle genähert hatte. — — 


„Aber um’3 Simmel! willen, Eduard, ift denn die Gefchichte 
wahr? und du fagteft mir geftern nichts davon! Muß ich das 
heute Morgen von Alfons erfahren, der es beim Frühſtück auf 
feine gewohnte Art mit Mama befprach.” 

Der Doctor richtete den Kopf in die Höhe, ohne aber fonft 
feine Stellung zu verändern. — „Ich wollte gerade zu Dir hin, 
Arthur,” entgegnete er mit weicher Stimme, „mein Wagen fteht 
unten ſchon eingefpannt; aber ich gerieth bier an meinen alten 


— 





Ein geführlidies Papier. 349 


Freund, und der hielt mich feſt durch Träumereien und Erin- 
nerungen.“ — 

„Uber fage,” fuhr der Andere dringender fort, „will fte 
wirklich nicht zurückkehren? Mama hatte ihr doch den Kopf zu= 
recht gefegt und fie ſchien ihr Unrecht einzuſehen.“ 

„Sie ſchien,“ erwiederte Eduard traurig lächelnd, „Das 
heißt, jte gab der Mutter nach ihrer gewöhnlichen Art feine Ant— 
worten, als ſie aber euer Haus verlaffen, ſchrieb fte mir, es fei 
für ung befjer, wenn fte auf ihrem Entfchlug beharre. Da lies 
dieg merfwürdige Schreiben; ich weiß nicht, ob Herr Alfons auch 
davon Kenntniß Hat.“ 

Der Maler durchflog Das ihm dargereichte Bapier und warf 
während des Leſens mehrmals einen Blick auf die Kindergruppe. 
Dann faltete er das Schreiben zufammen, gab e3 feinem Bruder 
zurück und verfegte achjelzudend: „Was weiß der nicht? auch 
darüber fprach er fpottend und höhnend. Aber wie hieng denn 
die ganze Sache eigentlich zufammen? — Iſt dieß das Kind?" 

Der Doctor nicfte mit dem Kopfe, wobei er fagte: „Auf die 
einfachfte Weife von der Welt. Du weißt von unferer großen 
Scene am Weihnachtsabend,; den andern Tag fuhr fie zu ihrer 
Mutter, und die würdige Dame, ftatt ihre Tochter zurückzuſchicken, 
oder jelbit zu kommen, fandte ihren Sachwalter, denn ſie fand 
ſich in ihrer Tochter höchlich beleidigt. Darauf nun fchrieb ich 
ihr einen Brief, — ich fage dir, einen Brief, der einen Stein 
hätte erweichen müfjen. - Nun, die Folge war denn auch die Un- 
terredung mit der Mutter.” 

„Richtig! richtig! Wie ift aber die Gefchichte mit jenem 
Kind? Denn, jo viel ich erfahren, fiel Die nun Dazwifchen und 
warf Alles wieder aus einander.” 

„Die ift an ſich ganz einfach, aber weißt du, Arthur, wenn 
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man einen Vorwand zu Verdächtigungen und Streitigkeiten fucht, 
fo ift er fehr Teicht gefunden. Auf feltfame Art machte ich an 
demfelben denkwürdigen Weihnachtsabend die Befanntfchaft einer 
unglücklichen Perfon, die im höchſten Grade ſchwindſüchtig ift, 
der böfe Menfchen ihr Kind geraubt, das fie aber wieder erhielt, 
und die ich, da fie wie gefagt, Fränflich und von aller Hülfe ent— 
blößt iſt, regelmäßig befuchte und fie unterftügte fo gut ich konnte.“ 

„Das ift an und für fich nichts Schlimmes.“ 

„Sie wurde aber täglich kränker, das Kind verfam orbent- 
lich und als die Mutter vor ein paar Tagen farb, fah ich denn 
nicht8 Arges darin, die Kleine mitzunehmen und fte fo lange hier 
zu behalten, bis ich eine pafjende Unterkunft für Diefelbe gefun= 
den. — St daran etwas Unrechtes?” 

„Für uns und alle rechtlich denkende Menfchen nicht,” er— 
wiederte Arthur und legte feine Rechte fanft auf Die Schulter des 
Bruders. „Aber daß du damit willfommenen Anlaß zu neuen 
Anklagen gabft, das hätteft du Dir Doch bei Gott vorjtellen fünnen. 
— Nicht wahr, anonyme Briefe wurden Deiner Frau gefandt ?” 

„Verſteht fich von felbit, und welches gemeinen und bos— 
haften Inhalts, das kannſt du Dir gar nicht denfen. Das war 
ein Verhältniß, das ich ſchon lange Jahre unterhalten, Das na= 
türlicher Weife der Welt befannt war, das man aber bis jegt 
aus Schonung verfchwiegen.” 

„O ſchändlich! fchändlich !” 

„Endlich aber Fonnte der redliche Freund, der ſich leider 
nicht nennen durfte, es nicht mehr über fich gewinnen, ſtillſchwei— 
gend zuzufehen, wie eine unglüdliche Frau fo unverantmwortlich 
von ihrem Manne betrogen werde.“ 

„And die unglüdliche Frau glaubte wohl ſelbſt dieſe Ge— 


ſchichte nicht?“ 
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„D fie glaubt fie wohl nicht, aber fie thut, als ob fte fie 
glaube. Ich machte geftern einen Befuch bei Mama's liebens— 
würdiger Freundin, der Titularräthin Wafler; ſie war natür= 
licher Weife zurückhaltend, fo zu fagen mit Anftand gepolitert, 
und wehmüthig zum Ueberlaufen. Sie hatte meine Frau ge= 
fprochen und aus deren eigenem Munde jenes infame Gerücht 
vernommen.“ . 

„Deine Frau hatte e8 ihr gefagt!” rief Arthur entrüftet. 

„Als Gerücht; aber meine Schwiegermutter hatte Hinzu 
gefeßt: das fehle noch zu der fchlechten Behandlung, die Madame 
bei mir ausgeſetzt geweſen fei.” 

„O, dann ift Alles verloren!” 

„Sa, das fühle ich auch. Du erfiehft ja aus dem Briefe, 
daß meine Frau die einleitenden Schritte zu einer Scheidung be— 
reits gethan hat. O mein guter Name, meine armen, armen 
Kinder!” 

„Bah!“ rief der Maler entrüftet, „über deinen Namen 
beruhige Dich, an dem bleibt Fein Madel hängen. Man kann 
dir fein Unrecht geben.” 

„ven Frauen gegenüber haben wir in folchen Fallen immer 
Unrecht, alle Weiber nehmen für fie Partei, und man wird mich 
verarbeiten und zerreißen, daß fein gutes Haar an mir bleibt.” 

„Aber was foll mit dem Kinde gefchehen ?” 

„Ich weiß e3 nicht, Hier kann ich es nicht behalten. Denke 
Dir, Arthur, daß meine ſämmtliche Dienerfehaft mir in fittlicher 
Entrüflung den Dienft aufgefündigt.” 

„Die Canaillen!“ 

„Die Kindsfrau meinte, fie habe fich bei anftändigen und 
ehrlichen Kindern verdingt, fei aber nicht Dazu gemacht, unehe— 
liche Bälge aufzuziehen.“ 
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„Das fagte fie dir in’3 Geftcht?” 

„O nein, Franz, der Kutfcher, Hat es mir erzählt." 

„Und der?” 

„Er bat mich zu gleicher Zeit um Grlaubniß, Die Drei 
Meibsbilder zum Haufe hinaus werfen zu Dürfen.“ 

„Die hätte ich ihm ertheilt.” 

„Um noch mehr Scandal zu haben! Du wirft jchon fehen, 
was die drei Weiberzungen von mir ausſagen werden.” 

„Ja, ja." 

„Die haben mein Berhältniß zu jener unglüdlichen Perſon 
fehon lange gewußt, oh! ganz genau gekannt. Glaube mir, Ar— 
thur, die werden mir einen fchönen Namen machen. Und da— 
gegen vermag Fein ehrlicher Mann, Feine Macht dieſer Welt 
Etwas.“ 

„Onkel Arthur!” rief Anna, „ſchau Dir unfer Kind an. 
Bapa hat es für und zum Spielen mitgebracht; wenn es einmal 
fehöne Kleider befommt und. brav ift, fo wird e8 unfer Schwefter- 
hen; nicht wahr, Papa?” 

„Sn deinem Hut und Mantel," fagte Oscar mit Kenner- 
miene, „ſieht e3 gerade aus, wie du, Anna.” 

„Verlangen die Kinder zuweilen nach ihrer Mutter?” fragte 
Arthur Teife. 

„Selten, eigentlich nie,” erwiederte traurig der Bruder. „E83 
ift ihnen etwas ganz -Gewöhnliches, daß fie fle nicht ſehen.“ 

„Haft du draußen die Kiften gefehen und die Koffer, Onkel 
Arthur? Wir verreifen; ich weiß es ganz gewiß.“ 

„Sa, wir gehen,” feste Anna hinzu, „weit, weit fort.“ 

„Mund haben heute Morgen fchon eine Reife gemacht," fprach 
der Knabe. „Anna gehört die große Kite, mir der Koffer, das 
find zwei Kutfchen, in denen wir fehon weit weg gefahren find, 
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Sch war der Fuhrmann; wo Haft du meine Beitfche gelaffen ?* 
wandte er fich an die Schwefter. 

„Das geht nun feit geftern fo fort,“ fagte leife und traurig 
der Vater; „die armen, armen Dinger! Schon ald eingepadt 
wurde, brachten fie auch von ihren Kleidern und Wäfche herbei 
und wollten nicht begreifen, warum die Sachen von Mama allein 
in die Koffer gelegt würden.“ 

„Quäle Dich Doch nicht felbft mit den Gedanken,“ entgeg= 
nete Arthur. „Du biſt weicher als die Kinder. Vor allen Dingen 
laß’ ung ruhig überlegen, was zu thun if. Mama hat dir neue 
Dienftboten beforgt, nicht wahr?“ 

„Da, fie kommen fchon heute.“ 

„Run denn, was denfft du mit dem Kindeda anzufangen?” 

Der Doctor zuckte mit den Achfeln. „Ich werde e3 in irgend 
eine ordentliche Anftalt thun,“ fagte er. 

„Das ift nichts," erwiederte Arthur. „Hätteft du ed von 
feiner geftorbenen Mutter gleich im eine folche bringen laffen, fo 
wäre es ganz gut gewefen. Aber jegt, wo nun einmal die fatalen 
Gerede über dich in.der Stadt gehen, wäre das nur zu neuen 
Klatfchereien Stoff gegeben. — Das Kind muß verfchwinden, 
man muß es zu ftillen, verläßlichen Leuten thun, die e3 ver— 
trauensvoll aufnehmen, die e3 gut behandeln und weiter nicht 
darüber ſprechen.“ 

„Solche Leute find ſelten,“ meinte trübe lächelnd der Doc=- 
tor. „Wüßteft du Jemand?" 

„Allerdings find fie ſelten,“ entgegnete der Maler und blickte 
nachdenfend zum Fenſter hinaus; „ſehr felten, aber es gibt noch 
gute, edle Herzen, Die nach Kräften Gutes thun, ohne darüber 
zu fprechen, — edle Menfchen, die ihren Nächſten lieben, nament= 
lich wenn er in Noth iſt.“ 
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„Die find ſchwer zu finden und zu erkennen.“ 

„Zu erfennen leicht, wenn man fie gefunden,” ſprach Ar— 
thur mit Wärme. „OD, der Glanz ihres Auges fagt dir, daß 
das Herz gut und edel iſt; ein offenes, ehrliches Lächeln läßt dich 
auf den Grund ihrer Seele blicken, ein einziges Wort, mit dem 
füßen Klang ihrer Stimme gefprochen, läßt dich fühlen, daß es 
wahr und aufrichtig gemeint ift, an dem Hauch, der von einem 
folchen Wefen ausgeht, erfennft du, daß du es mit einem edlen, 
reinen Gefchöpfe zu thun haft.” 

„Arthur! Arthur!" fagte erftaunt der Bruder. „Du redeft 
dich ordentlich in’8 Feuer, du ſchwärmſt. Kennft du vielleicht ein 
folches Weſen?“ — Er ftüßte den Kopf in die Sand und blickte 
fragend in die Höhe. — „Ja,“ fuhr er nach einer Paufe Lächelnd 
fort, „du haft fo eben ein Portrait feizzirt, und wenn e8 dem 
Driginale wirklich ähnlich fieht, fo möchte ich e3 wohl kennen.“ 

„Du follft es kennen,“ entgegnete Arthur mit meicher 
Stimme. „Das Original, das ich dir mit voller Wahrheit nicht 
zu fchildern vermag, ift ein Mädchen, das ich liebe, und wie 
liebe, Eduard! das mein werden muß, und follte ich Alles da— 
ran fegen, viel, viel darüber verlieren. — D das wäre ein Ver— 
(uft, bei dem ich taufendfach gewinnen müßte.“ 

„Sa, verlierend zu gewinnen, fagte, glaube ich, ein ge= 
wiſſer Romeo bei einer ähnlichen Veranlaffung,” meinte der Doc— 
tor und betrachtete aufmerffam feinen Bruder. 

Diefer that einen tiefen Athemzug, legte feine Sande 
auf die Schultern Eduards und fprach: „Gott fei Dank, Die 
Schale, die mein Herz umgibt, zerfpringt, dein Unglück, mein 
guter Bruder, bat mir den Muth gegeben, mit dir Darüber zu 
ſprechen.“ 

„Iſt es denn etwas ſo Schlimmes und Unbegreifliches?“ 
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„Schlimm allerdings, vor den Augen unferer Familie, und 
wird der Welt auch fehr unbegreiflich erfcheinen. Sch liebe ein 
Mädchen, jung, ſchön, reizend, wie man fich die Engel vorftellt, und 
diefes Mädchen will ich heirathen, obgleich fie Feiner befannten 
Familie angehört, obgleich ihr Vater ein armer Schriftfteller ift, 
fie felbft eine Tänzerin.” 

„Alſo ift die Gefchichte Doch wahr?" erwiederte der Doctor 
kopfnickend; „ich warf fie weit hinweg, als man mir davon fagte. 
Alfons zielte ſchon mehrmals darauf hin.“ 

„Uber jest möchte ich Dich fragen, lieber Eduard, ift denn 
die Sache etwas fo Schlimmes und Unbegreifliches ?" 

„Verſteh' mich wohl, Arthur, ich werde ja mit taufend Freu— 
den das Mädchen, das du dir auderwählt, als Schwägerin be= 
grüßen; weiß ich Doch leider am Beſten, daß e8 Feine Verficherung 
für häusliches Glück ift, eine Tochter aus fogenannter untadel- 
hafter, unbefcholtener Bürgerfamilie zu Heirathen. Habe ich das 
doch traurig erlebt. — — — — Wenn dad Mädchen nur feine 
Tänzerin wäre!” 

„Man wird fich allerdings vor Allem daran ſtoßen; aber 
mir ift es vollfommen gleichgültig." 

„Du — das gibt fürchterliche Scenen mit Mama; wahr— 
haftig, Arthur, ich fürchte, Dad wird die alte Frau fchwerlich 
überleben. Haft du dir auch die Sache gründlich überlegt ?” 

„Benn ich ein ehrlicher Menfch bleiben will, kann ich nicht 
mehr zurück.“ 

„Denk an unfere Verwandtfchaft, an unfere hochnaftgen 
Bekannten in hiefiger Stadt; fie werden deiner Frau ihre Thüre 
nicht öffnen.” 

„Die Hochmüthigen und Dummen allerdings nicht, aber 
was ift an denen gelegen? Dan lernt auf folche Art feine Freunde 
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fennen. Sch verfichere Dich, Eduard, Das wäre mir eben interef- 
fant; — ich weiß wohl, daß fich manche Thüre vor ung verfchlie= 
en wird, aber das ift mir gerade recht. Leute von wirklich gutem 
Haufe, an deren Namen nicht der geringfte Mackel Elebt, — 
vorausgefegt, Daß te gefcheidt find und nicht an dünkelhaftem 
Hochmuth leiden, — werden e8 mich nicht fühlen laffen, daß ich 
bei der Wahl meiner Gattin nach ihren Begriffen ein paar Stufen 
zu tief hinab flieg, — aber folches Volk von dunkler, zweifel- 
hafter Herkunft, deren früheres Leben wie ein Sumpf ift, deſſen 
fchmugige Fläche mächtige nachbarliche Schlingpflangen mitleidig 
verdecken; Menfchen, die fich Durch allerlei Kunftgriffe, durch 
raftlofe Bemühungen felbft empor gefchmeichelt, Die Fein gutes 
Gewiſſen Haben und Die es ungeheuer feheuen, von Herkunft und 
dergleichen zu reden, ja ſelbſt daran erinnert zu werden; Die aller= 
dings werden mit einer heiligen Scheu vor ung zurüdprallen, 
werden mich aber zum größten Danf verpflichten, indem fie mir ihr 
Haus verfchliegen, und werden mir das Vergnügen machen, nie 
ihren unfaubern Fuß über meine reine Schwelle zu ſetzen.“ 

„Brrr!“ machte der Doctor; „wenn das Mamas Bufen- 
freundin, die Räthin Waffer, hörte. An die dachteſt du doch?" 

„Allerdings dachte ich an die Eleine halbverwachfene, bos— 
hafte Perfon, aber ſolche Waſſer gibt's noch viele, man könnte 
ein ganzes Meer daraus machen, einen Dcean der Dummheit und 
des Hochmuthes. — — Aber Eduard, Fann ich in der Ange- 
legenheit auf dich rechnen?” 

„Gern, wenn du mir nur fagft, auf welche Urt/ich Dir die— 
nen kann. Und jest mit Mama zu verhandeln, wäre für mich 
mißlich. Uber bei dem allgemeinen Sturme, der nothwendig er= 
folgen muß, will ich treu und feſt an deiner Seite ſtehen.“ 

„Schön! nur ift e8 mir unmöglich, gegen die Mama das 
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erfte Wort auszufprechen, und darin kannſt du mir auf Unwegen 
‚einen Gefallen thun. Erzähle Alfons die ganze Gefchichte, als 
habeft du irgendwo gehört, ich hätte ein derartiges Verhältniß, 
ich hätte einer Tänzerin verfprochen, ſie zu heirathen, mache e& 
fo ſchlimm wie du willſt, Alfons wird das Seinige noch dazu 
thun, und mir ift e8 dann leichter, Die. Sache in befferem Licht 
darzuftellen als er.“ 

„Recht gern; das wird mich wenig Mühe Eoften. Da aber 
das vorderhand im Neinen ift, fo jage mir, ob du für dad arıne 
Kind da in der That ein Unterfommen bei guten Leuten weißt.” 

„Verſteht ſich,“ entgegnete Arthur, indem ein frohes Lä— 
cheln über feine Züge fuhr. „Clara wird ſich ein Vergnügen 
daraus machen, die Kleine bei jich aufzunehmen.“ 

„Clara?“ 

„Ja, Clara, meine Braut. Und du könnteſt mir den Ge— 
fallen thun, mich und das Kind in deinem Wagen dahin zu be— 
gleiten, dann kannſt du zu gleicher Zeit die — des 
Mädchens machen.“ 

„Das will ich,“ erwiederte der Doctor. Er erhob ſich aus 
feinem Lehnftuhl, ordnete feine Haare vor dem Spiegel und griff 
nach feinem Paletot und Hute, welche neben dem Fenfter auf 
einem Stuhle lagen. — „Da habe ich aber ganz vergefjen,” fagte 
er verdrießlich, „Daß ich eigentlich gar nicht von hier fort kann; 
oder glaubft du, ich könne meine beiden Kinder bei den rebelli= 
chen Weibsleuten hier im Hauſe allein laſſen? Ich fürchte, ſie 
gehen auf und davon oder bekümmern ſich wenigſtens nicht um 
die armen Kinder.“ 

„Du haſt nicht ganz Unrecht,“ meinte Arthur. „Doch will 
ich dir was ſagen: wir fahren nach unſerem Hauſe und bitten 
Marianne, daß ſie ſogleich hieher gehe. Sie hatte ſich ohnedieß 
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fchon entfchloffen, das Amt der Hausfrau zu übernehmen, 
bis deine neuen Leute da find, vielleicht begegnen wir ihr unter 
Weges.“ 

„So gehen wir. Doch will ich meine gnädige Frau von 
Bendel beſtens und höflichſt erſuchen, auf die Kinder Achtung zu 
geben.“ 

„Erſuche fie beſtens, aber nicht höflichſt,“ ermahnte Arthur. 

Der Doctor ging hinaus und kehrte gleich darauf mit der 
Kindsfrau zurück. Dieſe würdige Dame hatte die Naſe ſehr Hoch 
erhoben und ein ſehr moquanter Zug machte ſich auf ihrem alten 
Geſichte bemerkbar; die Flügel und Spitzen ihrer Haube waren 
drohend emporgekehrt, und ſie zog einher wie ein finſteres Gewit— 
ter, das jeden Augenblick bereit iſt, ſich mit Donner und Blitz 
zu entladen. Arthur ſah fie feſt an und lächelte fo ſanft als mög— 
lich, was fle einigermaßen aus der Faffung zu bringen fchien. 

„Sie werden auf meine Kinder Achtung geben, bis ich zu= 
rück komme,“ fagte der Doctor, „und werden nicht dulden, Daß 
weder Köchin noch Stubenmädchen das Haus verlaffen. Auch“ — 
bier Huftete er gelinde, — „wollen Sie dem Fleinen Kinde da fei- 
nen Hut auffeßen und das Tuch umbinden; dort liegt es.“ 

Die Kindsfrau blickte angelegentlich zum Fenſter hinaus, 
ohne Dem gegebenen Befehl Folge zu leiften. 

„Mir ſcheint,“ fagte Arthur, in deſſen Geficht Die Röthe 
des Zorns aufitieg, „Madame Bendel leidet an Schwerhörigkeit. 
— Haben Sie meinen Bruder verftanden oder nicht?" fprach er 
Darauf mit heftiger Stimme und trat Dicht vor die Frau hin, Die 
bei dem Tone, den fle nicht gewohnt war zu hören, zufammen 
ſchrack. — „Mein Bruder hat Ihnen befohlen, dieſes Kind Dort 
anzuziehen," fuhr der junge Mann fort, während er fie feft an— 
fah. „Da wir num Beide nicht Luft Haben, lange zu warten, fo 
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« Teiften Sie diefem Befehle Folge, und das augenblicklich." — Er 
zeigte mit der Hand gebieterifch auf Hut und Tuch, und die er= 
ſchreckte Frau nahm Beides und beeilte fich, das Kind fertig zu 
machen. Darauf nahm es der Maler bei der Hand. 

Der Doctor ermahnte feine eigenen Kinder, artig zu fein, 
füßte fie heftig auf den Mund und ſtieg mit feinem Bruder fopf- 
ſchüttelnd und lächelnd die Treppen hinab. Als fie in dem Wagen 
faßen, fagte er mit feiner fanften Stimme: „Höre Arthur, du 
kannſt heirathen, du haſt eine gute Art, mit den Weibern umzu— 
gehen; ich glaube, du ließeſt dir von keiner etwas gefallen.“ 

„Nicht einmal von meiner Frau,“ entgegnete ernſt der Bru— 

der. „Das iſt das Kapitel, worüber wir ſchon oft zuſammen 
fprachen, aber leider, leider! immer vergeblich, ohne Feftigkeit 
geht's nun einmal nicht, namentlich bei dem herrfchfüchtigen Cha— 
rafter deiner Frau. Da du nicht im Stande warft, deinen Wil- 
len dDurchzufegen, fo hat ſie Dich zum Sclaven gemacht. — Aber 
jest bift du frei.” 

„Ach Gott, ja! — leider!" feufzte der Andere. 

Arthur ließ den Wagen durch Die enge Gaffe nach dem 
elterlichen Haufe fahren, und ihn hinten an der Thüre feiner 
Wohnung Halten. Alfons controlirte von feinem Comptoirpulte 
aus die vordere Hausthüre und alle Eintretenden; er märe ihnen 
auch augenbliclich in feine Wohnung gefolgt; doch wollten beide 
Brüder ihre Schwefter allein finden. Gie liefen das Kind im 
Wagen, fliegen auf der und befannten Wendeltreppe in den zwei- 
ten Stock hinauf und kamen dann über einen Gorridor vor die 
Glasthüre an der Wohnung Mariannens. 

Es war eben Befuch da gewefen; zwei Kronen er ftie= 
gen die Haupttreppe hinab, und Arthur, der ihnen nachblicte, 
ſah, daß fie freundlich zufammen fprachen und kicherten; e8 war 
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eine ältere Frau in fehr einfachem Anzuge, fie trug ein graues, 
mwollenes Tuch und eine gewöhnliche Haube mit Lilabändern, 
etwas Kalbtrauer. Die Andere war jünger und fchien die Toch- 
ter zu fein; fle trug ein braunes Merinofleid und einen abge— 
fehoffenen Hut von fehmarzer Seide; auch waren Beide wie ſchon 
gefagt, heiteren Humors, und Hatten feine Ahnung davon, daß 
fie beobachtet würden. Die Alte blieb auf der Ruhebank der 
Treppe ftehen und fprach mit Tuftiger Stimme: „das da oben ift 
eine brave, charmante Frau. Gott! wie dumm war ich, Daß ich 
dieß Haus nicht ſchon früher befucht; das müffen wir ausbeuten. 
Denk dir, Emilie, fie hat mir einen Dufaten gegeben, — einen 
ganzen Ducaten.“ 

„Aber dafür war auch die alte Commerzienräthin drunten 
defto Fnauferiger — einen halben Gulden! Pfui Teufel! die 
ſollte fich fehämen! Dreißig Kreuzer auf fo ſchöne Empfehlungs- 
briefe von zwei Pfarrern und dem brillanten Zeugniffe vom ver- 
fhämten Sausarmen = DVerein. — Da haft du die Papiere, ſteck 
fie wieder ein.” 

„Gib her!” fagte Die würdige Mutter; „wo ift denn Das 
Papier, worein ich fle gewickelt Hatte? — Ah! ich ließ es droben 
auf dem Tifche liegen, es ift nicht3 daran gelegen.” 

„Weißt du das auch genau?” fragte Die ann Toch⸗ 
ter; „was war es für ein Papier?“ 

„Nun, es war das Papier, worin die Becker ihre Hand⸗ 
ſchuhe gewickelt brachte, reines, weißes Papier.“ 

„Nichts darauf geſchrieben?“ 

„Ich glaube nicht. Und wenn auch, höchſtens ein unſchul— 
dige Adreſſe.“ 

Nach dieſen Worten ſtiegen die Beiden die Treppen vollends 
hinab. 
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Arthur Hatte das Geficht der Jüngeren genau beobachten 
fönnen; er mußte das fchon irgendwo gefehen haben, und wenn 
ihm recht war, im Haufe in der Balkengaffe. 

„So komm' doch!" rief jegt der Doctor beinahe ungedul- 
dig, er hatte ſchon die Glasthüre geöffnet; Arthur folgte ihm. 

Sie traten in dad Zimmer der Schwefter und fanden Ma— 
rianne am Fenfter ftehend;, fie war vollftändig angefleidet, in 
Hut und Shamwl, zum Ausgehen fertig. Doch wandte fie den 
Kopf nicht herum, als die Brüder eintraten, ja nicht einmal, als 
Arthur fagte: „Wir find es, Marianne.” 

Der Doctor trat zu ihr an's Fenfter, faßte ihre herabhän— 
gende linfe Sand und fragte: „Was haft du, Schwefter? Beim 
Himmel! du weinſt ja. Geht dir denn mein Unglüf jo zu 
Herzen ?" 

„Gewiß, gewiß, Eduard!” rief Die junge Frau, indem fie 
ſich raſch ummwandte, und, auf die Gefahr hin, ihren feinen Sam- 
methut zu zerbrüden, den Kopf heftig auf die Schultern des 
Bruders legte. „Gewiß, gewiß, wir find recht unglücklich.“ 

Arthur trat kopfſchüttelnd näher, ihm war das unbegreif- 
lich; er war noch vor einer Stunde bei Marianne gemefen 
und da Hatte fie ganz ruhig und gefaßt über Eduard mit ihm 
gefprochen; ja, ite hatte fogar gemeint, es fei Doch am Ende ein 
rechtes Glüdf, daß dieſe ewigen Quälereien einmal aufhörten. 
Woher denn jest auf einmal diefe Thränen? — „Marianne,“ 
fagte er nach einer längeren Pauſe, während welcher fte heftig 
weinte, „ich begreife dich in der That nicht. Sei offenherzig 
gegen und; dir ift fonft etwas Unangenehmes begegnet. Gewiß, 
du biſt ja ganz außer dir; fei ruhig, fege Dich nieder und theile 
und mit, was dich quält. Du lieber Gott, wir find ja von der 
Natur angemwiefen, und gegenfeitig zu vertrauen und zu tröſten.“ 
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„Ja, ja,“ ſprach ſeufzend der Doctor. Dann machte er die 
Hände der Schweſter ſanft von ſeinem Halſe los und führte ſie 
zu dem Sopha, wo ſie ſich niederließ und ihr Taſchentuch vor 
das Geſtcht drückte. Dabei entfiel ihrer Hand ein weißes Papier, 
welches auf den Boden niederflatterte. Arthur blickte darauf Hin, 
und unmillführlich Fam ihm das Gefpräch in den Sinn, welches 
die beiden Weiber auf der Treppe zufammen geführt. Er bückte 
fih, um das Papier aufzuheben, doch als er fah, daß Ma— 
rianne ebenfall3 die Hand darnach ausſtreckte, z0g er fich discret 
zurück. 

„Nehm' es nur,” fagte hierauf die junge Frau; „ich will 
gewiß vor euch Feine Geheimniffe haben. Sieh die Auffchrift 
und betrachte fie genau; auch du, Eduard. — Wer hat das ge— 
ſchrieben?“ 

Ueber Arthurs Züge flog ein eigenthümliches Lächeln, als 
er das Papier einen Augenblick betrachtet und die Adreſſe geleſen; 
doch reichte er es ſtillſchweigend ſeinem Bruder, der augenblicklich 
ausrief: „Ah! das hat Alfons geſchrieben; das iſt die ſchöne, 
feſte und ſehr leſerliche Schrift deines Mannes.“ 

„Sie iſt es,“ rief Marianne empört. „Lies laut, was er 
ſchreibt.“ 

„Fräulein Marie U. Adreſſe Frau Wittwe Becker, am Ka— 
nal Nro. 20 hier,“ las Eduard mit großer Gewiſſenhaftigkeit laut 
und deutlich. 


„Und wißt ihr auch, wer das iſt: Fräulein Marie U.?“ 

„Nein,“ ſagte der Doctor; wogegen Arthur ſtillſchwieg. 

„O, man ſoll mich nicht betrügen; hier iſt Das neue Adreß— 
buch; ich habe den Namen ſogleich nachgeſchlagen — ſeht ihr, 
da ſteht's. U. — Schreiner, U. — Kaufmann, U, — Mezger, 
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U. — Marie, 8. Ballettängerin. — — Eine Tänzerin! Schänd- 
lich! fchändlich! eine Tänzerin!" 

Der Doctor fchielte aus feinen Augenwinkeln bedeutfam 
nach Arthur hin, zuete alsdann mit den Achfeln und dachte: fo 
ein Adreßbuch ift Doch eigentlich eine gefährliche Erfindung. Dann 
fagte er: „Nun ja, aber was fol das bedeuten ?" 

„Was Das bedeuten fol?" rief heftig Die junge Frau, — 
fie war aus dem Stadium der Wehmuth in das des Zornes über- 
gegangen, und zerfnitterte zitternd ihr Tafchentuch in der Hand, 
— „ich will e8 euch jagen, ich, eine betrogene, vernachläßigte 
Frau, ich, Die er beftändig hofmeifterte, ich, Die nicht? yon ihm 
börte, ald was der Anftand erheifche, was Die Schieflichkeit ver— 
lange, — ich, die in den lebenden Bildern nicht mitwirken follte, 
weil das nicht paſſend fei, ich, Die beftändig gehütet wurde wie 
ein kleines Kind, ich, Die auf dem Balle mit einem Freund un= 
ſeres Haufes nicht dreimal tanzen Durfte, ih! — ih! — ich! 
von der man feinen Reden nach hätte glauben können, ich trachte 
darnach, ein freied Leben zu führen, — ja, eine leichtfinnige 
Frau zu fein, — ich — ich" — hier holte fe nach dem gemwal- 
tigen Zorneserguß tief Athem und fuhr dann fehluchzend fort: 
— „ja, ich will e8 euch ſagen; am Weihnachtsabend Faufte er 
Handſchuhe.“ — 

„Das ift wahr," bemerkte der Doctor, „ich war Dabei.” 

„Du warft dabei?" fragte Marianne mißtrauifch, 

„Run ja, wir trafen uns zufällig im Laden; ich Eaufte 
Einiges für meine Frau, und er, glaube ich, fprach von Hand— 
ſchuhen, die er gekauft für —“ 

„Für wen?” rief heftig Die junge Frau. 

„Nun, für Dich,“ entgegnete ruhig der Doctor; „fo fagte 
er wenigſtens.“ 
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„AH! für mich!" Tachte Marianne Erampfhaft hinaus. 
„Der Berräther! — Er kam aljo an jenem Abend nach Haus, 
die Tafchen vol; ich ließ ihn natürlicher Weife auf feinem Zim— 
mer machen, was er wollte, als ich aber zufällig an der Thüre 
vorbei ging, ftegelte er ein Packetchen, was in dieſes Papier ge= 
packt war. — Handſchuhe für Die Tänzerin Fräulein Marie U. 
— Oh! das ift himmelfchreiend! — Für eine Tänzerin !" 

„Nun, ob es eine Tänzerin war oder fonft Jemand,” meinte 
begütigend der Doctor, „das ift am Ende gleichviel, das Fac— 
tum iſt ed, woran wir uns halten wollen.“ 

„And ich werde mich daran halten!” rief Marianne em— 
pört. „Sebt gleich gehe ich zu Mama und fage ihr die ganze ſau— 
bere Gefchichte.” 

„Das wäre fehr unflug von dir," fagte Arthur. „Ueber— 
haupt was willft du?“ 

„Einen Seuchler entlarven.“ 

„Zugeftanden; aber das gelingt Dir nicht durch Uebereil— 
ung; da mußt du der Sache genau auf den Grund gehen.” 

„Uber wie kann ich das, eine arme, wehrlofe Frau?” 

„Du nicht, aber wir; ich werde mich deiner Sache anneh— 
men und fehon dahinter kommen.“ 

„AH! fo eine Tänzerin !* 

„Ah! Taf Die armen Tänzerinnen aus dem Spiel," ent- 
gegnete Arthur mit ernfter Stimme; „mer weiß, ob dad Mäd— 
chen den Seren Alfons bis jegt kennt und ob er überhaupt nicht 
vergebliche Verſuche gemacht." 

„Bergebliche Verfuche bei einer Tänzerin !” 

„Richt wahr, du mwäreft beruhigter, wenn er die Hand— 
fchuhe irgend einem hübfchen Mädchen deiner Befanntfchaft ge= 
ſchickt.“ 
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„Berubigter nicht, aber es wäre doch nicht fo fehr gegen 
allen Anſtand.“ 

„D weh!" feufzte der Doctor in fich hinein. — 

„Da könnte man freilich mit dem vornehmen Titel des Va— 
ters die Gefchichte zudecken,“ meinte Arthur troden. „Wir Een- 
nen dad. O Welt! o Welt!" 

„Sei ruhig, Schwefter!" fagte der Doctor; „nur feinen 
weiteren Scandal! Wir haben vorderhand genug in unferer Fa— 
milie; laß’ und Beide die Sache überlegen und im Nothfalle für 
dich handeln. Aber ein Dienft ift des andern werth; nicht wahr, 
du thuſt mir die Liebe und gehft zu meinen armen Kindern? Sie 
find fo verlafjen bei meinen frechen Dienftboten.” 

„Mit taufend Freuden!” rief eifrig die junge Frau und 
zog ihren Shawl feft um die Schultern; „ich war auf dem Wege 
dahin, und jet könnte mir nichts Erwünfchteres Eommen, — 
ich bleibe vorderhand in deinem Haufe,” feßte fie nach einer 
Pauſe im Tone großer Entfchloffenheit Hinzu, „bei dir und deinen 
Kindern. Du Fannft mir ein Zimmer geben; ich richte mich Dort 
häuslich ein.“ 

„Uber dein eigenes Hausweſen!“ meinte der Doctor. 

„Oh!“ verfegte Marianne mit neu ausbrechenden Thränen; 
„ich habe ja feine Kinder, die nach mir weinen." 

„And Alfons?” fagte Arthur. 

„Er wird das freilich im höchſten Grade unanftändig fin= 
den,” rief Marianne heftig, „aber er foll mir fommen! Ich will 
ihm ſchon fagen, was anftändig und unanftändig iſt.“ 

Damit war Die Unterredung beendigt und alle Drei ver- 
liegen das Zimmer. — Marianne flieg die Haupttreppe hinab; 
jte Hatte alle Thränenfpuren von ihrem Geftchte vertilgt und ging 
aufrechten Hauptes wie nie vorher. 
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Du,” fprach der Doctor zu feinem Bruder, als ſie ihren 
Wagen wieder erreicht hatten, „da oben wird es changement 
des decorations geben. Es beginnt da ein luſtiges Trauerfpiel." 

„Vielleicht kann's auch ein trauriges Luftfpiel werben,” 
meinte Arthur nachdenfend. 

Und damit fuhren Beide 2. der Balfengaffe, um Dort das 
Kind abzuliefern. 
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Unter dem Podium. 


Wenn bei einer Theaterborftelung das Ballet nicht felbft- 
ftändig wirft, fondern nur durch Tänze und Gruppirungen eine 
große Oper ausſchmücken hilft, fo geht e8 in den Garderoben 
viel ruhiger her, auch Hat in diefem Falle der Theaterwagen und 
Schwindelmann nicht fo viel zu thun als fonft. Die meiften 
Tänzerinnen, die vielleicht erjt im dritten oder vierten Act kom— 
men, gehen zu Fuß nach dem Theater und tragen gewöhnlich 
ſelbſt ihr Päckchen Wäſche, das Heute, mo fie Feine idealen 
Figuren Darzuftellen haben, fondern im Schleppfleive eine 
Menuette zu tanzen, nicht befonders groß if. Andere, die einen 
eomplicirteren Anzug haben, vielleicht am Schluffe, wenn es 
gerade eine Zauberoper ift, irgend etwas Feenhaftes Hoch in den 
Wolken darftellen müffen, fommen freilich fehon früher, aber da 
ihrer wenige find, fo bringen fie Fein rechtes Leben in Die weit— 
läufigen Balletgarderobe-Zimmer. \ 

‚Hier brennt denn auch nur fpärliches Licht vor Diefem oder . 
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jenem Tiſchchen; die Ankleiderinnen, die mit dem Wenigen bald 
fertig ſind, fühlen ſich gelangweilt und legen ihre Hände in den 
Schooß. Monſieur Friz, der Friſeur, lehnt gähnend an einem 
Spiegel und erzählt ſchreckliche Mord- oder Geſpenſtergeſchichten, 
von denen er ein befonderer Freund ift. 

Heute Abend wirkt das Ballet nur auf die eben angedeutete 
Art; e3 ift eine Feenoper, im erften Acte erfcheinen einige Elfen 
und Geifter, im dritten fommen einige Bauerntänze und am Ende 
des fünften ein Schlußtableau, wo die Fee Amorofa, die Bes 
fchüßerin wahrer Liebe, in den Wolfen erfcheint, um das nach 
vielen Schwierigkeiten vereinigte Paar zu fegnen. 

In der Garderobe waren Mamfell Therefe, Mamfell Clara, 
Mamfel Marie, noch drei Andere von der gleichen Altersklaffe, 
fomwie ein halbes Duzend Ratten, welche Engel und dergleichen 
zu machen hatten. Die legten, in fehr fafrangelben Tricots, 
mit weißen Florkleidern, goldenen Gürteln und himmelblauen 
Flügeln, verfuchten ziemlich ungefchieft ihre Gruppirungen, pur= 
zelten Dabei oft über einander hin, und hatten in ihrer Unge- 
Venfigkeit viel mehr das Anfehen Eleiner Kobolde, als Ange— 
höriger der himmlifchen Heerſchaaren. 

Therefe ftand vor ihrem Spiegel, — eine junge Fee; das 
ſchöne Mädchen mit dem vollen Wuchs fah prächtig aus. Gie 
gefiel fich auch felbft, das fah man an der Art, wie fie ihre Hüften 
umfpannte, den Kopf Eofett zurückwarf und fich mit den bligen- 
den Augen feft anfah. Eine ihrer Colleginnen, ein blaffes, 
ſchmächtiges Wefen im Coſtüm einer Hofdame, faß vor ihr, 
füchelte fich mit ihrem Fächer und betrachtete hinter demſelben 
hervor nicht ohne einen Anflug von Neid die fehöne Tänzerin. 

„Aber Thereſe,“ fagte fie nach einer Paufe, „wenn man 
dich fo fteht, veigend, ftrahlend, da Fann man es fchwer glauben, 
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daß du dieß glänzende Leben verlaſſen willſt, um dich als Haus— 
frau in eine ſtille Wohnung zurückzuziehen.“ 

„Und doch iſt es ſo, mein Schatz,“ erwiederte Thereſe; 
„ich bin feſt entſchloſſen, mich zurückzuziehen, bin um meinen 
Abſchied eingekommen.“ 

„Bei der Intendanz?“ fragte boshaft die Andere. 

„Bei der Intendanz,“ verſetzte Thereſe, indem ſie ihren 
Kopf noch ſtolzer in den Nacken warf. „Sch-verftehe Dich wohl, 
mein Kind," fuhr fie mitleidig fort; „was das Andere anbelangt, 
da gebe nur ich Abſchiede, laß mich aber felbit nie verabfchieden. 
Sp mußt du e3 auch machen, wenn du einen guten Rath von mir 
annehmen willft. Ich habe dieß Leben fatt, ich will mich verändern.“ 

„So ift e3 alfo wirklich wahr?” fragte lachend der Theater- 
frifeur, der heran gefchlichen war. „Die fehönen Tage von 
Aranjuez find alfo wirklich vorüber? Ich Hatte immer noch 
gehofft, Thereſe.“ 

„Auf was denn, Sie — Affe! Ich verfichere Sie, Friz, 
Sie allein können Einem das Leben hier unleidlich machen.” 

„Ach, der glüdliche Berger!“ erwiederte Friz feufzend. 

„Haben Sie vielleicht die Ehre, von ihm gefannt zu fein MM. 
fragte trogig Die Tänzerin. 

„Ich Eaufe meine Cigarren bei ihm, auch zuweilen Kaffee 
und Zueer.” 

„Sp erhalten Sie und auch ferner Ihre Kundfchaft!* 
lachte Die Tänzerin fpöttifch, und Damit raufchte ſte trällernd in 
das Nebenzimmer. 

Hier befanden fih Clara und Marie in ihrer Ecke, und die 
Erftere ſprach mit ihrer guten und lieben Stimme, wie es jchien, 
Worte des Troftes zu ihrer Eollegin. Wenn man aber das andere 
Mädchen fah, wie es heute da faß, ein Bild des Sammer und 
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der Verzweiflung, fo hätte das härtefte Gemüth nicht umhin 

aefonnt, fich theilnehmend zu erfundigen, was ihr fehle. Ihr 
dunkles Haar hieng aufgelöst über ihren Nacken und ihre 
Schultern bis auf ihren Schooß herab — fo tief Hatte fie den 
Kopf gefenkt. Dabei hielt jte die Hände gefalten, und nur zumeilen 
zueten diefe zufammen, wenn nämlich von den heißen, ſchweren 
Thränentropfen, die unabläfjtg ihren Augen entquollen, auf ihre 
Finger niederfielen. Diefem Zuden folgte ein ſchwerer Seufzer, 
ein Stöhnen, und dann fanf ſie noch tiefer in ſich zufammen. 

„Es ift Zeit, liebe Marie," fagte Clara mit fanfter Stimme, 
„daß du Dir dein Haar machen läßſt. Nichte den Kopf ein wenig 
auf, daß ich deinen Scheitel gerade herftelle. — — O, hör’ auf zu 
weinen; das thut mir in der Seele meh. — Oder fprich wenig— 
ftend zu mir. — Seheſt du denn gar kein Vertrauen mehr in mich?“ 

„O doch! — o doch!“ brachte Marie mühſam hervor; 
„aber du würdeſt mich doch nicht verſtehen. Gewiß, gute — 
gute Clara, du kannſt mich nicht verſtehen. Danke Gott, daß 
es dir unmöglich iſt.“ | 

„Ja, das begreife ich in der That nicht," erwieberte Die 
Andere, „denn wenn ich Kummer habe, fo ift es mir eine Wohl— 
that, mein Herz gegen irgend Jemand ausfchütten zu können.“ 

„Mir auch, mir auch," Hauchte Marie. „Du weißt, Glara, 
daß ich bis jegt nichts Geheimes vor Dir hatte. Aber das Fann 
ich Dir nicht ſagen.“ 

„So fprich mit Therefe," erwiederte Clara zügernd; „da 
fommt fie eben. Du haft etwas auf dem Herzen, Das du los 
werden mußt. Sie wird Dir auch dein Haar gern machen; ich 
gehe in's andere Zimmer.“ 

Marie gab feine Antwort, doch nickte fie mit dem Kopfe, 
hob ihn dann rafch empor, und als fie Therefe bemerkte, Die in 
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die Thüre trat, preßte ſie, heftiger weinend, ihre Hände vor 
das Geſicht. 

— — „So — ſo — ſo ſieht's hier aus?" ſagte die Ein— 
getretene, indem ſie ihre rechte Hand in die Seite ſtemmte und 
mehrmald mit dem Kopfe nickte. „Sit endlich da was borge- 
fallen? Nun ja, ed wundert mich nicht." 

Die Angeredete blickte ſcheu um ſich, und als fie bemerkte, 
daß Clara fortgegangen war, fprang fie haſtig in die Höhe, 
ergriff Die Hand der anderen Tänzerin und fagte: „Thereſe, ich 
bin verloren !" 

„Nun, fo ſchlimm wird's gerade noch nicht fein,“ entgeg- 
nete Diefe. „Faſſe dich nur um Gotteswillen! Höre auf zu 
meinen; ba drüben die Garderobiere und der nafeweife Friz 
haben ſchon aus der Ecke herüber gefchielt. Muß denn alle Welt 
wiffen, daß dir ein Unglück pafitet iſt. Setz' dich ruhig hin und 
laß dir dein Haar aufſtecken; während dem Fannft du mir er— 
zählen, was du auf dem Herzen haft. Aber ohne Vorreden, 
bitte ich, ich kann mir ja Doch denken, um was e3 ſich Handelt.“ 

„Ja, du weißt es,“ erwiederte Marie, nachdem fie fich auf 
ihren Stuhl wieder niedergelaffen;, „die gräßliche Gefchichte, von 
der ich dir ſchon gefprochen.” 

„Halte deinen Kopf ſtill und dann laß mich hören.” 

„Meine Tante ſprach mir alfo mehrmal und immer drin- 
gender von ihm.” 

„Bon dem Heuchler auf der zweiten Gallerie?” 

„Natürliche Weife wollte ich fie nicht verftehen, bis fie 
endlich zornig wurde und ſich ganz deutlich erklärte. Sch follte 
verfauft werden oder war es ſchon; wie flehte ich fie an, mich 
in Srieden zu laſſen, wie ſtellte ich ihr das Unglück vor, das 
über mich hereinbrechen würde! — Sie lachte mich aus, ich 
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ſprach ihr von Richard, von meiner Liebe zu ihm, das wären 
Kindereien, fagte fie, und ich ſolle mir nicht einbilden, daß fie 
mich ala hülflofes Kind aufgenommen, daß fie mich erzogen und 
gebildet, um am Ende die Frau eines Zimmermannd zu werden. 
Das fei ſchwarzer Undank, und wenn ich fo dumm fei, mich zu 
meinem Glücke zwingen zu laffen, jo wolle fie das gern thun; 
fie müffe erndten, wo fie gefät. Ein paar Mal kam er auch, 
verfteht jich verfiohlen in der Dämmerung, er brachte bald Dieß 
bald das, er fagte mir alle möglichen Artigfeiten, und ich mußte 
ruhig firen und das mit anhören. Meine Tante ging ab und zu, 
blieb auch eine Zeit lang abfichtlich fort, Doch merkte er alsdann 
jo gut meinen Abſcheu gegen ihn, Daß er es nicht wagte, mir 
nahe zu fommen, ja, er empfahl fich meiftens bald und ging 
fort. — Am Weihnachts-Ubend wollte er mich befcheeren, Doch 
fegte ich e8 Durch, Daß er nicht kommen durfte, Handfchuhe aber, 
die er gefchieft, mußte ich annehmen." 

„Weiter! weiter!" fagte Thereſe. „Erzähle kürzer. Du 
lieber Simmel! diefe Einzelnheiten Eennen wir ja." 

— — — „Geftern Nachmittag," fuhr Marie mit leifer 
Stimme fort, „ging meine Tante aus, wie fie es oft zu machen 
pflegt, ich war ganz alfein in der Stube, faft allein in dem 
großen Gebäude, denn du weißt, Daß da blos Leute wohnen, Die 
bei Tage ihren Gefchäften nachgehen und nur Abends nach Haufe 
fommen. — — Da kam er. — O mein Gott! Therefe." Bon 
Neuem begrub fie ihr Geficht in den Händen und meinte fo 
heftig, daß die andere Tänzerin achſelzuckend die ſchwere Flechte 
losließ, welche fte ihr eben um das Haupt fchlingen wollte, 

„Run ja," fagte Diefe hierauf, „er kam, er war zudring- 
lich, du wehrteft dich.“ 

„Gewiß, gewiß, lange — lange,” 
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„And —?" 

„Und —? D ich hatte Kraft wie ein Mann, ich machte 
mich los, fo oft er mich an ſich riß. — Aber —" 

„Niefft du um Hülfe?“ 

„Was Fonnte es mich nützen. Sch dachte, ed fünne mich 
Niemand hören. — — Endlich aber Fam Doch Hülfe, aber 
die Hülfe wird mich in's Verderben bringen.” 

„Richard Fam?" rief Therefe erfchrocen. 

„Nein — Schwindelmann. Er wollte die Vorftellung für 
heute anfagen.” 

„Und da warſt du gerettet. — Nicht?" 

„Sch weiß es nicht,” fagte das arme Mädchen, indem ſte 
den Kopf abermals tief auf die Bruft herabfinfen ließ. — „Ver— 
loren bin ich fo wie fo. Freilich ließ er augenblicklich von mir, 
als Schwindelmann eintrat, und empfahl fich mit abgewandtem 
Geſicht; er wollte nicht erfannt fein.” 

„Der Schuft!” 

„Schwindelmann aber blieb ganz entfeßt an der Thüre 
ftehen, ftotterte feinen Auftrag her und fagte dann mit betrübter 
Stimme: O Mamfell Marie, das Hätte ich nimmer geglaubt.” 

„Weiß er vielleicht um dein Verhältniß zu Richard?” fragte 
eifrig Therefe, 

„D nein, gewiß niet; aber — verzeih mir, Therefe, Daß 
ich das fage, — du weißt, Schwindelmann hat uns immer aus— 
gezeichnet, Clara und mich, weil — weil — aber du nimmft es 
nicht übel, Therefe -- weil wir Beide brav wären und Feine 
Berhältniffe hätten. Uns müffe e8 gut gehen, meinte er.” 

„Nun ja, da mußt du ihn über die Gefchichte aufklären, 
und dad bald.” 

„Er fieht mid) gar nicht mehr an,” erwiederte das weinende 
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Mädchen; „er zuckt die Achfeln und geht mir aus dem Wege. 
Denk dir, Therefe, wie fchreeflich! Das werden die Anderen 
merken ; fie werden die Köpfe zufammen ſtecken und über mich 
fachen, Richard wird's erfahren — o du mein Gott! Und er 
hat mir taufendmal gefagt: weißt du, Marie, fo lang du unbe- 
fcholten daftehft und Fein ehrlicher Mann dir was nachfagen Fann, 
bift du mein und ich dein mit Leib und Seele, aber nimm du 
Dich Doppelt in Acht." 

„Du hätteft ihm von der Gefchichte fagen ſollen,“ meinte 
Therefe; „das ift eigentlich ſchlimm.“ 

„Richt wahr, o wie oft wollte ich es thun, aber ich fürchtete 
mich vor meiner Tante und vor Richard. Hilf mir, liebe Therefe, 
tathe mir.” 

„Das will ich gern thun, doch vor allen Dingen muß ich 
mir den Schwindelmann vornehmen. Aber ich Fenne ihn wohl: 
wenn er gegen Eine was Befondered hat, fo läßt er fich den 
ganzen Abend nicht fehen. Doch wenn wir fertig find, entgeht 
er mir nicht; ich laſſe mich zulegt nach Haus fahren und da will 
ich ihm ſchon Vernunft predigen.” 

Unterdeffen war Clara wieder in das Zimmer getreten, jte 
wollte die Andere ermahnen, daß ed Zeit fer, fich anzuziehen, 
auch dachte fie wohl, die Unterredung könnte zu Ende fein, 
Therefe Hatte gerade die Friſur beendigt, befeftigte rechts und 
linf3 in dem dunkeln Haar eine brennend rothe Granatblüthe 
und fagte: „So, nun zieh dein Kleid an, dann bijt du fertig.” 

„Das ift fehr fehön geworden,” meinte Glara, die nun 
näher trat. — „Ich Habe Dich vorhin nur flüchtig gefehen,“ 
wandte fie ſich an Thereſe; „Darf ich Dir gratuliren? du wirft ja 

nächitens heirathen.“ 
| „Sp ift es, mein Kind," entgegnete das fchöne Mäpchen ; 
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„nur weiß ich nicht, ob das gerade eine Gratulation verdient. 
Vielleicht Eomme ich aus dem Regen in die Traufe.“ 

„Du machft aber eine gute Parthie, was mich herzlich freut. 
Herr Berger ift wohlhabend und hat ein ſchönes Gefchäft.” 

Eine blaffe Tänzerin, die auch binzugetreten war, warf 
etwas fpöttifch Dazwifchen: „Herr Berger gilt für einen bedeu— 
tenden Mann, er ift fogar Armenpfleger.” 

Therefe wandte jich bei dieſen Worten rafch herum, bes 
trachtete die Collegin von oben bis unten und antwortete: „Sa, 
er ift auch Armenpfleger; das kann dir vielleicht fpäter noch ein— 
mal zu gut kommen, mein Schag.“ 

„Gewiß, ich gratulire herzlich,“ wiederholte Clara begüti- 
gend; „das ift fchnell gekommen.” 

„Schnell und langjam, wie man will,“ erwiederte Therefe, 
indem fie ihre rechte Fußſpitze weit ausftreefte und damit allerlei 
Figuren auf dem Boden befchrieb, „Er macht mir fchon feit 
mehreren Jahren die Cour und ließ nicht von mir ab, obgleich 
ich ihm offenherzig erklärte, ich Habe andere Verbindungen und 
feine Luft, dieſe fogleich fallen zu laffen; er wollte mich troß 
allen dem fchon früher heirathen, aber ich mochte nicht." 

„Sp denken gewiß Wenige,” ſagte Clara einigermaßen 
zerjtreut. 

„D gewiß, fehr, fehr Wenige!” meinte feufzend Marie. 

„Ich habe ihm immer davon abgerathen, mich zu heirathen,“ 
fuhr leichtjinnig die andere Tänzerin fort; „er ift um Vieles älter 
als ich, ich habe meine Launen, und ich glaube nicht, daß er 
wohl daran thut, mich zur Frau zu nehmen.” 

„Aber warum haft du jegt deinen Entfchluß geändert?" 
fragte Clara, 

„Das will ich Dir fagen, mein Schag. Sch habe mich lange 


* 


—A Sechsund ſechszigſtes Kapitel. 


genug und oft den Launen Anderer gefügt, und mich namentlich 
hier in dieſem Hauſe commandiren und hudeln laſſen — ein 
wahres Sclavenleben geführt. Jetzt will ich'mal befehlen und will 
ſehen, wie es ſchmeckt, wenn man mir gehorchen muß; ich will 
das Regiment im Hauſe führen, wenn ich ſage: Augen rechts, ſo 
ſoll er rechts ſehen, wenn ich ſage: Augen links, ſo ſoll er nach 
links ſchauen und nicht zucken, bis ich ihm wieder erlaube, gerade— 
aus zu blicken, das muß recht angenehm ſein, und darauf freue 
ich mich, das iſt Alles, und deßhalb will ich mich denn gnä— 
digſt herablaſſen, den Herrn Berger zu meinem Leibſclaven zu 
ernennen.“ 

„Und die hält Wort,“ flüſterte die Hofdame von vorhin 
hinter ihrem Fächer Clara zu. 

Marie war unterdeſſen vollſtändig angezogen, und als die 
bewußte Klingel ertönte, ſchritt Thereſe ſtolz zur Garderobe hin— 
aus, gefolgt von ihren beſcheidenen Colleginnen. 

Die Ouverture ſollte anfangen und die Tänzerin ging über 
die halbdunkle Bühne nach dem Hintergrunde, wo in der erſten 
Scene in der Oper ihr Platz war. Doch blickte ſie ſcharf nach 
allen Seiten, um Schwindelmann zu ſehen. Aber Schwindel- 
mann ließ jich nicht erblicken; er ſtand mahrfcheinlich am großen 
Portal-Borhang. 

Nachdem die Duverture und die erfte Scene glüdlich vor— 
über war, mobei der Simmel in unbefchreiblicher Klarheit ge— 
ftrahlt, wobei Die Gruppe von den Tänzerinnen fehr ſchön aus— 
geführt worden war, wobei aber leider die Himmelblaue Brillant- 
beleuchtung dem Teint der Seligen einigermaßen Schaden gethan 
und jte ſämmtlich jehr bleichfüchtig ausfehen ließ, mechfelte unter 
majeftätifchem Donner, der übrigens etwas zu lange andauerte, 
die Decoration. Da diefe nun den ganzen Act durch ftehen blieb, 
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fo wurde es bald wieder hinter der achten Gouliffe lebendig, und 
Die Betheiligten des Lever, welches Herr Sammer dort zu halten 
pflegte, fehlichen von allen Seiten herbei. 

Herr Hammer faß auf einem hößernen Felsſtück und drehte 
nachdenfend feine Schnupftabafspofe in der Sand herum; Herr 
Wander ftand vor ihm, aber dießmal ohne Sprige, auch hatte 
er den Hut auf dem Kopfe und hielt beide Hände auf dem Rüden, 

„Ja — a — ja—a," fagte der erſte Mafchinift, „ich ver- 
fihere Euch, Wander, Ihr Habt Euch vorgeftern nicht fchlecht 
gemacht — Anftand; ich fage ed immer: die alte Schule ver— 
läugnet fich nicht.” 

Herr Wander lächelte gefchmeichelt. 

„Daß ich das verfäumt habe,“ mifchte fih Schwindelmann 
ins Gefpräch, „das kann ich mir in meinem ganzen Leben nicht 
verzeihen. Aber wie Fam e8 denn eigentlich, daß Ihr hier auf 
der Föniglichen Bühne aufgetreten feld? Das hättet Ihr Euch 
niemals träumen laffen. ” 

„Nein!“ lachte Wander mit ganz breitem Maul. „Nun! wie 
fam es? Fra Diavolo follte im erſten Acte herausfommen, fehlt auf 
einmal der Chorift, der ihm den Mantel nachtragen fol. Alle 
Teufel! die Verlegenheit! Der Herr Intendant fanden zufällig 
dabei und fagten: wen nehmen wir gleich? Sein Blid fiel auf 
mich, — Wander, fagte er da, Sie find ein alter routinirter Schau= 
jpieler, fegen Sie einen dreiecfigen Hut auf und tragen Sie dem Fra 
Diavolo feinen Mantel nach. Sie werden dad ohne Probe fün= 
nen. — Und ob ich ed ohne Probe Eonnte! Man hat unten im 
Haufe gezifchelt, o, ich vernahm ed wohl, es war gerade, als 
hörte ich meinen Namen ausfprechen. — Das ift Wander! — 
Wander tritt wieder auf. — — Über nein, ihr Herren da unten, 
das ift Täuſchung: Wander tritt nicht mehr auf. Aber e8 freut 
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mich doch, daß ich meine letzte Rolle auf dem königlichen Hof— 
theater ſpielen durfte. Wer wird es mir verwehren, wenn ich 
zum Beiſpiel von mir ſagen wollte: — Nahm auf der könig— 
lichen Hofbühne zu Z. in Fra Diavolo von dem Publikum 
Abſchied.“ 

„Niemand!“ lachte Richard, der hinzugetreten war; „Ihr 
kämt dann höchſtens in den Verdacht, als habt Ihr den Fra 
Diavolo geſungen.“ 

„Wer war denn vorhin an der Donnermaſchine?“ fragte 
der Infpieient, der mit feinem Buch aus dem Hintergrunde her— 
vortrat, im fehr ernftem Tone. „Habe ich denn nicht geftern 
die Gefchichte bis zum Edel einftudirt? Und der legte fchlug 
fogar vor dem Blige ein; das ift Doch unerhört! Wer war's?“ 

„Ich,“ fagte Schwindelmann, „und begreife das nicht, ich 
donnere faft das ganze Jahr und nehme mich ungeheuer in Acht.“ 

„Sch pfeife Ihnen in Ihre Donner vom ganzen Jahr,” ent— 
gegnete würdevoll der Infpicient, „den heutigen hätten Sie mir 
gut machen follen. Auf den Blig hätten Sie mir Achtung geben 
follen, mer hat denn je gefehen, daß es zuerft donnert und 
dann blitzt!“ 

„Das habe ich oft gefehen,” erſcholl die fanfte Stimme 
Schellinger’s, der zufammen gefauert hinter dem erften Mafchi- 
niflen faß. „Im Simmel, wo man nahe dabei ift, thut's gar 
nicht anders.“ 

„And Sie waren wohl ſchon oft im Simmel?" fragte der 
Beamte in wegwerfendem Tone. 

„Richt oft," entgegnete ruhig der Schneider, „aber einmal 
doch, als ich mit dem großen Luftballon aufftieg." 

„Ah was! dumme Poſſen!“ meinte der Beamte, indem 
er hinweg ging. 
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„Das ift doch fo Ear wie Tinte,“ fuhr der Garderobe— 
Gehülfe fort; „hier find wir unter dem Gewitter, da leuchtet’3 
und dann kracht's, wenn wir und aber darüber befinden, hören 
wir e8 natürlicher Weife umgekehrt, zuerft Donner und dann Blitz. 
Dazu braucht man nicht Infpieient zu fein, um das zu begreifen.” 

„Und ftiegft du damals Hoch Hinauf, Schellinger?“ fragte 
Richard. 

„Wir Haben es nicht ganz genau meffen Eönnen, denn Die 
Schnur, die wir mit hinauf nahmen, reichte lange nicht aus.” 

„Uber wie hoch kamt ihr denn eigentlich 2" 

„Ich glaube, wir famen bis in den vierten Simmel," fagte 
der Schneider, „Ihr wißt Doch, Daß e3 deren feben gibt,“ 

„Sa, ja," Sprach Schwindelmann nachdenfend, „man fagt 
zumeilen, man fei bis in den fiebenten Himmel verzückt.“ 

„Bis dahin Famen wir nicht,” fuhr Herr Schellinger fort. 

„Und wie waren die Himmel befchaffen?” fragte Richard 
lachend. - 
„In dem unterjten war e8 feucht und kalt, das ift der Regen— 
und Schneehimmel; im zweiten wurde es ſchwül, da Halt ſich 
der Donner und Blitz auf; im Dritten Dagegen ift ed heiß, Das 
ift der Sonnenhimmel, und im vierten fangen die Engel an.“ 

„Daft du welche gefehen, Schellinger 2" 

„Richt Deutlich, es fehimmerte nur gelb, grün, blau und 
roth; auch waren wir nur in der unterftien Kammer, wo die 
Regenbogen aufbewahrt liegen. — Uber pfeifen habe ich die 
Engel gehört.” 

„Dr das hörte ich auch ſchon,“ meinte Richard lachend, 
„als ich noch beim Militär war und im Arreft ſaß.“ 

„Apropos, Schellinger," fprach Herr Sammer nach einer 
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Paufe, „werden die Goftüme zum neuen Gtüd fertig? Ihr habt 
viel daran zu thun.“ 

„Sch fage Euch," nahm Schwindelmann das Wort, „Das 
gibt eine Pracht. Die Offizierd-Uniformen ftrogen von goldenen 
und filbernen Treffen. Das ift doch überladen. 

„Rein, es ift nicht überladen,“ fagte Schellinger in be— 
flimmtem Tone. „Set macht man freilich Feinen Aufwand mehr 
mit fo Etwas; aber als ich noch Negimentsfchneider in Berlin 
war unter dem alten Fritz, da hättet ihr andere Dinge fehen Eün- 
nen. Iſt doch eines Tages der Tambour-Major von den Grena— 
dieren defertirt, der hatte für zwanzigtaufend Thaler filberne 
Treffen an fich.” 

„Schellinger! Schellinger!” fagte ernft Herr Sammer, 
„daß Ihr Euch das Lügen nicht abgewöhnen könnt. — Die 
Tambour - Majors find allerdings fehr reich angezogen, aber fie 
zeichnen fich Hauptfächlich Durch ihre Größe aus; da war feiner, 
welcher nicht feine acht Fuß maß.“ 

D Herr Sammer!" erwiederte der Garderobe-Gehülfe; 
„Te groß habe ich noch feinen gefehen.” 

„Richt einmal unter dem alten Friz!“ lachte Richard. 

„Ra, laß’ nur gut fein,” fuhr Herr Sammer fort, indem 
er eine Prife nahın, „wenn wir uns mit dem Schellinger ab— 
geben, fo werden wir in alle Ewigkeit nicht fertig. Und heute 
gilt's Aufpaffen. Der erfte Act thut fich noch, aber in den andern 
fommt eine Verwandlung über die andere. ft die Flugmafchine 
zum Schluß recht in Ordnung, Richard?" 

„Das will ich meinen,” entgegnete diefer ſchmunzelnd. „Die 
habe ich heute Nachmittag ein paar Stunden lang probirt; das 
geht mie geſchmiert.“ 

„Mnd wer nimmt das große Tau in die Sand, welches die 
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oberfte Gefchichte Hält? Daran ift viel gelegen, denn wenn man 
das einen Zoll fahren ließe, fo fchlägt uns die ganze Gefchichte 
zufammen; und dann gute Nacht wer drauf ſteht.“ 

„Seid unbeforgt,” ermiederte der junge Zimmermann, 
„das nehm’ ich felbft in die Sand, und wenn ich e8 einmal ge= 
packt habe, da fünnt ihr meinetwegen das ganze Ballet darauf 
ftellen.” 

„Die armen Tänzerinnen müffen doch rechten Muth haben,“ 
fagte Herr Wander; „es ift fein Spaß, an fo ein paar elen- 
den Drähten zu hängen oder an einem einzigen Tau, und da 
hinab zu fehen ein paar Stockwerke tief unter das Podium.“ 

| „Die Gewohnheit thut's,“ verfegte der erfte Mafchinift. 

„sa, die Gewohnheit thut viel," meinte Herr Schellinger; 
„ich weiß das von der Zeit her, wo ich noch öfters auf die Gem— 
fenjagd ging. Da find wir Tage lang an Felfen herum geElettert, 
die jo fcharffantig waren, daß es einem die Schuhfohlen durch— 
ſchnitten. Recht ein Abgrund von taufend Fuß und linfs einer 
von zweitaufend.“ 

„Dann konntet Ihr ja gar nicht mehr gehen, Schellinger!" 

„D doch! diefe Schnitte waren gerade unfer Glück, denn 
ſie hielten uns an dem Felſen feſt. Habt Ihr nie gehört, daß fich 
die Gemsjäger in die Füße fchneiden, wenn fie nicht mehr vor— 
wärts Fünnen, und daß das Blut dann feftflebt und fte hält? 
Das war auch unfer Glüd.“ 

„Ja — a, ja — a, Schellinger,” fprach Herr Hammer ruhig, 
indem er aufitand, „Ihr habt in Eurem Leben gewiß manchen 
Bock gejchoffen. — Uber geht an eure Pläge, fie jind draußen 
an der legten Scene; wir werden gleich Actus haben.” 

Beim zweiten und dritten Act war der Plaß hinter der ach- 
ten Goulifje von Niemand befucht, es war, wie der erſte Ma- 
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fehinift vorhin gefagt, draußen eine Verwandlung um die andere, 
viel Donner und Blitz, Wafferfälle, Die beftändig gedreht werden 
mußten, und wogende Meere, wo Alles, was Difponibel war, 
unter der großen, gleich Waffer gemalten Leinwand faß, und 
wie Fröſche auf- und abhüpfte, um die wogende See fihön 
und täufchend Darzuftellen. 

Therefe hatte oft nah Schwindelmann gefehen, aber fte 
wußte nicht, ging er ihr aus dem Wege oder war e8 Zufall, daß 
er, fo oft fie ihm traf, bei den Zimmerleuten ftand oder fo be= 
ſchäftigt war, daß ſie ihn nichts fragen Eonnte. 

Marie ſaß trog dem Vorgefallenen in unerklärlicher Angft 
in der Garderobe und feheute fih, Richard unter die Augen zu 
treten; ſte wußte ſelbſt nicht, warum. Nur einmal am heutigen 
Abend hatte fie ihm gezwungen zugelächelt, und das war nach 
dem erften Act, als er ihr mit einem herzlichen Händedruck yon 
der Slugmafchine herunter geholfen, und dabei gefagt hatte: 
Aber Marie, heute Abend Haft du prächtig ausgefehen-, wenn 
wir einmal verheirathet find, fo mußt du mir zu Liebe das Haar 
auch einmal fo machen. Für die Granatblüthen will ich fchon 
forgen. 

Der legte Act Fam; die erften Scenen fpielten in einer kur— 
zen Decoration, um hinten Platz für das große Flugwerk zu ges 
winnen; die Ratten wurden dort eben aufgeftellt und ſtreckten 
frampfhaft ihre Kleinen dünnen Beine hinaus, um ihre Engeld- 
figuren recht graziöß zu machen; die Tänzerinnen ftanden in den 
Gouliffen; Hier plauderten ein paar zufammen, dort wurde noch 
eine Schleife aufgefteckt, und im Hintergrunde probirte der Dürre 
erfte Tänzer mit Einigen noch ein paar Battements, 

Auch das Podium war geöffnet, um die große Flugmafchine 
hinauf zu laffen, und wir erfuchen den geneigten Leſer, einen 
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Blick dort hinab zu merfen. Es ift dieß ein fpärlich erhellter 
Kaum unter der Bühne, voller Schnüre, Seile, Leitern, Trep- 
pen, Gouliffenfüßen, Verſenkungs-Apparaten und fonftigen Ge— 
genftänden. Hier ift für alle Schauerftücde und Feenopern ein 
wichtiger Platz, denn von bier aus erfchallen die unterirdifchen 
und Geifterftimmen, heulen die Winde aus den tiefen Schluchten 
hervor; von hier züngeln die Flammen aus dem Erdboden, wenn 
irgend ein finfteres Gefpenft über die Oberfläche dahin fchreitet, 
und von hier fteigen Engel und Teufel auf. 

Bei gewöhnlichen Vorftellungen ift ed da fehr Dunfel, nur 
ein paar trübe Laternen leuchten fpärlich in dem weiten Raume; 
bei der heutigen Oper aber, wo alle Freuden des Himmels, alle 
Schrefniffe der Hölle Iosgelaffen waren, brannte fo viel Licht, 
um die Gegenftände rings herum nothdürftig erfennen zu können; 
auch war die größte Verſenkung oben offen, und eine ftarfe Helle 
fiel von da herein. 

Richard fand drunten mit feinem Tau, und Schwindel- 
mann, der gerade nicht zu thun hatte, faß neben ihm auf einer 
der Treppen. Das Theater verwandelte fich in die Schlußdeco- 
ration, und droben, von vier Mann getrieben, ſetzte fich Die große 
lugmafchine in Bewegung. Sie brachte den ganzen Simmel 
an's Tageslicht, aus dem nun am Ende Fee Amorofa, die Be- 
fehüßerin der wahren Liebe, auf einer Wolfe noch einige zwanzig 
Fuß höher flieg. Vorher aber kamen noch ein paar lange Scenen, 
und als droben zur Einleitung in dieſe eine fanfte Sphären-Muftf 
erklang, z0g Schwindelmann drunten feine Schnupftabaksdoſe 
bervor, und bot auch Richard eine Prife an, der ſie lachend nahm 
und fagte: „Jetzt Fann ich noch meine Hand zu Etwas gebrau— 
chen, wenn ich aber nachher die Fee in ihrem Simmel droben 
feithalten muß, da brauche ich beide Hände und einen Theil mei- 
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ner ganzen Kraft. — Hier aus dem dunklen Raume hinauf ge= 
fehen,” fuhr er nach einer Pauſe fort, „fehauen die Mädchen 
wahrhaftig wunderfchön aus. Sieh’ dir die Therefe an; wie fich 
die prächtig ausnimmt !" 

„Gott! das Haben wir ja fehon taufendmal gefehen,” ent= 
gegnete Schwindelmann mürrifch. „Und dann jterft ja nichts 
dahinter; wer ſie fo wie ich von Haufe abholen muß oder nach= 
her in den Wagen hinein fchieben, für den geht alle Taufchung 
verloren.” 

„Ra, Schwindelmann,“ meinte Richard, „du bift ein alter 
feichtfinniger Kerl! Für dich ift das Doch angenehm.“ 

„Weiß Gott im Simmel,” entgegnete ernft der Theater- 
diener, „die meiften waren mir Yon jeher gleichgültig und werben 
es immer mehr. Weißt du, wer fie fo wie ich auch in ihrem Le— 
ben zu Haus genau kennt, dem thut e3 weh, wenn er fo fehen 
muß, tie jest bald Die, bald Jene dumme Streiche macht. An— 
fänglich kommen ſie mit den beften Borfägen hieher; fte find brav 
und wollen e3 bleiben, fie wehren fich auch, fo lange ſie fünnen, 
aber du lieber Simmel! die Verführung iſt zu groß. Ich habe 
ja gewiß Mitleiven mit den armen Gefchöpfen. Weißt du, Ri— 
chard: hier in Sammet und Seide, Pracht und Glanz, — zu 
Haus Elend und Noth; hier ftehen fie von den reichen Gaftereien 
hungrig auf, um zu Haus auch nicht viel mehr zu finden, als 
Kartoffeln und trodenes Brod. Da fommen dann Anträge und 
Berfprechungen für eine glänzende Zukunft, da wird denn end- 
lich Leib und Seele verkauft, — 8 ift ein Jammer.“ 

Nichard Hlicfte nachdenfend in die Höhe, und der Glanz 
droben, die Seide, dad Gold, die falfchen Brillanten, die rothen 
Wangen und bligenden Augen erfchienen ihm minder blendend, 

„Ja, es ift ein Jammer,“ fuhr Schwindelmann fort, 
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indem er heftig auf den Deckel feiner Dofe Elopfte. „Und man 
kann e3 ihnen nicht einmal übel nehmen ; wenn angefehene Bür- 
gertöchter, überhaupt wohlhabende Mädchen, tugendhaft bleiben, 
das follte ſich am Ende von felbft verftehen. Darnach drehe ich 
feine Sand herum, aber die da oben — — nun, Richard, wehe 
thut es mir Doch, wenn ich es fo erlebe, wie Eine nach der An— 
dern abfällt." 

„Ra, Schwindelmann, du übertreibft," fagte Richard, „Du 
fönnteft mir ganz Angjt machen. Es find doch Manche drunter, 
die fehr ordentlich find.” 

„Sa, es hat noch welche, fonft wäre e3 aber auch zu 
ſchlimm.“ 

„Denk' nur an deine beiden Schätze,“ fuhr Richard lachend 
fort, „die Clara und die Marie, — gelt, alter Kerl, für Die 
Beiden gehft du durch's Feuer.” 

.Schwindelmann machte ein Geficht, als habe er eine faure 
Pflaume gegefjen. 

„Richard !" rief Herr Sammer durch das Sprachrohr hinab, 
„pie obere Flugmaſchine wird gleich in Bewegung gefegt. Faſſe 
das Tau an, wenn ich Dir zurufe, fo widelfi du e8 um und 
hältſt es feft. Die an der Winde verlaffen fich auf Dich. Laß’ mir 
feinen Achtelszoll fahren.“ 

„Kein Haar breit!” rief Richard Iuftig. „Jetzt paß' auf, 
Schwindelmann! Siehft du deinen Schatz, ſchau, wie die Marie 
ſchön ausſieht!“ 

„Auch die mag ich gar nicht mehr anſehen,“ erwiederte 
der Theaterdiener verdrießlich, indem er den Kopf wegwandte. 

„Was Haft du geſagt?“ meinte Richard und fuhr er? 
ſchreckt herum. — „Haft du von der Marie nicht gefagt, — 

die möchteſt du gar nicht mehr anſehen?“ 
Sadlan der, Europ. Selavenleben. III. 25 
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„Sa, das habe ich gefagt," verfegte Schwindelmann. „Aber 
was Fümmerft du dich darum? Dich intereffirt'8 ja Doch wohl 
nicht, was die Mädel zu Haus treiben.“ 

Der junge Hammer war in diefem Augenblide ſchlau genug, 
diefe Frage des Theaterdienerd eifrig zu verneinen. Er Dachte jich: 
da ift vielleicht Etwas vorgefallen ; fage ich aber, daß mich die 
Marie interefjirt, fo ſchweigt der vorfichtige Kerl, der Schwindel— 
mann. „Eigentlich geht's mich nichts an,“ verfegte er deßhalb, 
„und ich habe nur gefragt, weil man der Marie durchaus nichts 
Schlimmes nachfagen Eonnte, auch nicht das Geringfte; das mußt 
du zugeben, Schwindelmann.“ 

„Sch Habe Das bis jest nicht nur immer zugegeben,” er— 
wiederte der Theaterdiener, „fondern auch eifrig verfochten.“ 

Diefe Worte: bis jest drangen wie ein Dolchftoß in die 
Bruft de jungen Zimmermannd ; er zitterte heftig, ja, e8 wurde 
ihm faft fehmarz vor den Augen. Mühfam Athem Holend fagte 
er: „Bis jet, Schwindelmann — was fol das heißen: bis jetzt?“ 

„Ich weiß nicht," erwiederte Diefer troßig. 

„Iſt das auch recht,“ meinte mühfam lachend Richard; 
„ein alter Freund wie du macht einen da neugierig und will 
dann 's Maul halten. — Pfui Schwindelmann! Das thun nur 
die alten Weiber. — Alſo, was wollteft du fagen mit dem bis 
jetzt? Ich verftehe es nicht.“ 

„Nun denn, bis geftern, wenn dir das deutlicher iſt,“ ſprach 
erbodt Schwindelmann, und nachdem er einen Augenblick hinauf . 
gefehaut in die ſchönen Züge der Tänzerin, fuhr er fort: „Sieht 
das Mädel unfchuldig aus!” 

„Ah! — — Bis geftern, Schwindelmann!” 

„Nichts! nichts! ES ift unrecht von mir, Daß ich hier ein 
folches Gewäfch halte. Was geht's mich, was geht's dich an?" 
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Dem Zimmermann war es kaum möglich, den Athem in 
feine Bruft zu ziehen. Er fuhr mit der rechten Sand an die Stirne, 
und in feiner heftigen Art überlegte er, ob e3 nicht vielleicht beſ— 
fer fei, feinen alten Freund Schwindelmann am Halfe zu nehmen 
und ihn fo lange zu ſchütteln, bis er ihm fage, was er wiſſe. — 
Mer weiß auch, was gefchehen wäre, wenn nicht in dieſem Au— 
genblide die Stimme des erften Mafchiniften herabgerufen hätte: 
„Aufgepaßt da unten und angefaßt! Und fowie ich wieder rufe 
— das Seil feft umgefchlungen!” 

Droben flammten zugleich die bengalifchen Feuer in rother 
Gluth und warfen einen glänzenden Schein auch unter Das Po- - 
dium. Durch alle die Fugen der Dielen und Verfenfungen ſtrahlte 
es hindurch, und es fah hier unten aus, als brenne oben Das 
ganze Theater. Dabei erflangen Flöten und Harfen, und eine 
fanfte Muſik begleitete das Auffchweben der Befchügerin Der wah— 
ren Liebe, — „Ah!“ machte das Publifum, und man hörte Das 
wie entfernte Saufen und Raufchen. 

„Aufgepaßt!" tönte es jeßt Durch Das Sprachrohr herab, 
und Richard fchlang mit zitternden Händen das Tau um Den 
eifernen Träger und hielt es feft. Doch war feine Seele nicht da— 
bei, ja ſte ſchwebte nicht einmal mit der Fee Amorofa in die Höhe, 
fondern al fein Denken, all’ feine Faſſungskraft eoncentrirte fich 
auf Schwindelmann, der ruhig eine Priſe genommen und nun 
erzählte, wie er geftern in Die Wohnung der Mamfell Marie ge- 
gangen, um die heutige Vorftellung anzufagen, wie er ſchon vor 
dem Zimmer geglaubt, er höre flüftern, wie er dann aber wieder 
gemeint, er babe ſich geirrt, und Darauf leife angeklopft. — 
Keine Antwort! 

„Keine Antwort!" wiederholte Richard, dem der Schweiß 
von der Stirne herabflo. 

237 
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„Darauf öffnete ich die Thüre und — aber gib auf dein 
Tau Achtung, Richard,” unterbrach fich Schwindelmann, „ver 
eiferne Hacken ift glatt, e8 könnte abrutfchen, wenn du Dich fo 
ftarf zu mir herumdrehft.” 

„Du — öffneteft — alfo — die Thüre — und —“ fagte 
Nichard. 

„Nun ja, da ſah ich die Befcheerung ; die Marie war allein, 
das heißt ohne ihre Tante, und ein Herr war bei ihr, fehr wohl 
gefleidet, der hielt fie feft in den Armen.” 

„D nein, Schwindelmann, das that er nicht?” fehrie ent- 
fest der junge Zimmermann. 

„Er that's, Richard, würde ich es fonft fagen? — Aber 
natürlich nur einen Augenblick, denn als ich fo unberufen in’s 
Zimmer trat, fprangen Beide vom Sopha auf.” 

„Vom Sopha auf!” fehrie Richard wie wahnftnnig in höch— 
fter Aufregung. „Auf — vom Sopha, Schwindelmann? ah! 
— verflucht !" 

Bei diefen Worten hatte er feinen Oberkörper heftig nach 
dem Theaterdiener herum geworfen, um von deffen Lippen noch- 
mald die Beftätigung zu hören. Doch war diefer wie von einer 
Feder in Die Höhe gefchnellt, ſtreckte die Hände weit von fich und 
ftieß einen gräßlichen Schrei aus. 

Diefem folgte droben ein anderer, furchtbar und fehmerzeng- 
voll. Dumpf tönte dazwifchen die Stimme des erften Mafchi- 
niften Durch Das Sprachrohr hinab: „Nichard! Richard!" Die 
Muſik brach ab, das Gefchrei auf der Bühne pflanzte fich im 
Publikum fort, Dort Ereifchten Hundert Stimmen laut auf. Oben 
auf der Bühne Frachte e8 zuſammen, als breche das Podium ein; 
eine ſchwere Maffe polterte zu den Füßen des jungen Zimmer- 
manng, eine Maſſe von Brettern und Balfen, und dazwifchen 
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— — der Körper eined armen, jungen Mädchens, die noch eine 
Secunde früher droben in Schönheit und Jugend geftrahlt, jest 
regungslos wie todt hier unten lag. 

„Marie! Marie!” fehrie Schwindelmann. Dabei ftürzte er 
fich auf die Tänzerin, riß die Taue und Balfen um fie her fort, 
nahm ſie fanft in feine Arme und indem er neben fte kniete, legte 
er ihren Kopf behutfam in feinen Schooß. 

„Das hat der Simmel gethan, nicht ich," murmelte Richard 
mit dumpfer Stimme. — Er ſchwankte auf feinen Füßen und mußte 
fich an dem eifernen Träger neben fich Halten, um nicht hinzuftürzen. 

Ueber alle Treppen und Leitern hinab ftürzte jeßt Das Thea— 
terperfonal, Die Beamten, Eurz was ſich auf der Bühne befand, 
herbei, um fich von der Größe des Unglücks zu überzeugen. The— 
reſe war übrigens die Erfte, Die herbei Fam, fte fchauderte einen 
Augenblif wie vor der Todtenbläffe des eben noch fo frifchen 
Mädchens, dann faßte fie Richards Arm und fagte, während 
ihre Zähne hörbar zufammen Elapperten: „Das haft du ab— 
fichtlich getfan. Du bift ihr Mörder.” — Sie hatte Schwindel- 
mann fogleich gefehen, fte hatte es fich gedacht, welche Unter- 
redung hier flattgefunden. 

„Nein, nein!” fagte Richard — hörbar, „da thun Sie 
mir Unrecht; ich weiß nicht, wie mir das Seil entſchlüpft.“ 

„Und hat dir Schwindelmann nichts erzählt?“ 

„O ja, ich that es,“ ſprach der Theaterdiener mit beküm— 
merter Stimme. 

„O gräßlich! gräßlich!“ rief nun Thereſe laut weinend und 
warf ſich auf die Knie neben Marie hin. „Du armes, armes Ge— 
ſchöpf! — Aber es iſt vielleicht beſſer ſo.“ Sie wiſchte ihr leicht 
über die Stirne und trocknete ein paar Tropfen Blut ab, die zwi— 
ſchen den bleichen Lippen langſam hervorgequollen waren. 
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In wenigen Augenblicken umftand ein Kreis entfegter Ge— 
fichter und rathlofer Menfchen Die Unglüdliche, viele Stimmen 
riefen nach einem Arzte, Doch dauerte es lange, bid man einen 
gefunden. Der Theaterarzt war, wie Das zuweilen zu gefchehen 
pflegt, gerade nicht im Theater, aber einer von denen, die man 
in die Stadt gefandt hatte, traf nicht weit vom Theatergebäude 
zufälliger Weife auf den Doctor Grichfen, der mit feinem Bruder 
im Begriff war nach Haufe zu gehen. 

Der Kreid theilte fich, als der Arzt die Stufen hinabftieg, 
und Todtenftilfe herrfchte rings umher, als er den Kopf des leb- 
Iofen Mädchens langfam aufrichtete, Hände und Arme befühlte 
und ihr in das halbgebrochene Auge fehaute. Kein Laut wurde 
ringsum hörbar, ja Alle hielten den Athem an und jedes Auge 
blickte auf den Arzt. — Als dieſer nun leicht den Kopf fehüttelte, 
die-Achfeln zuefte und mit ernfter Miene dem Intendanten, Der 
hinter ihm ftand, einige Worte zuflüfterte, fahen wohl Alle, daß 
wenig oder gar feine Hoffnung fei. Die Tänzerinnen, die ſich bis 
jest zurücfgehalten, flürzten nun von allen Seiten laut weinend 
neben Marie nieder, füßten ihr die Hände, Die aufgegangenen 
fhwarzen Saarflechten, und ein paar fteeften eifrig Die Granat- 
blüthen zu fich, die ihrem Saar entfallen. 

„Uber wie ift denn das Unglück gekommen?” rief der In— 
tendant, indem er bemegt feine Hände zufammen preßte, „Wer 
war unten bei dem Tau?” 

Die ihn Umgebenden traten bei diefen Worten feheu vor dem 
jungen Zimmermann auf die Seite und Richard ftand einen Au- 
genblick allein, das Geficht mit Todtenbläffe bedeckt, die bläu— 
lichen Lippen Halb geöffnet, die Augen ſtarr aufgeriffen. 

„Ich bin es, der Das gethan,“ fagte er nach einer Pauſe 
mit tiefem Athemzuge, — Darauf wurde fein Blick plöglich un— 
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ficher, gläfern, feine Hände griffen um fich, als wollten fte irgend 
Etwas erfaffen;, feine Kniee Enickten ein, und wenn nicht einige 
der Zimmerleute ihm beigefprungen wären und ihn gehalten hät— 
ten, fo wäre er zu Boden geftürzt. So aber ließen ihn feine Ka- 
meraden langfam niederfinfen, und legten ihm feinen Kopf auf 
eine der Treppenftufen. 

Doctor Erichfen verordnete nun, man folle das unglüdliche 
Mädchen aufheben, und dann in einem Tragkorb in ihre Woh- 
nung bringen. Er fchrieb ſich Nummer und Straße vderfelben 
auf und entfernte jich mit Arthur. Daß Lesterer Gelegenheit fand, 
der erfchreeften Clara ein freundlich tröftendes Wort zuzuflüftern, 
brauchen wir dem geneigten 2efer eigentlich nicht zu fagen. 

Man hob Marie auf, brachte ſie forgfältig auf die Bühne, 
und vier der Zimmerleute trugen den Körper des unglüdlichen. 
Mädchens in ihre Wohnung. Therefe, entfchloffen wie fie immer 
war, hatte ſich in der Eile nothdürftig angefleidet, einen warmen 
Mantel über das leichte Nymphenkleid geworfen und begleitete 
die arme Marie. Unterwegs hatte fie ihre herabhängende Hände 
gefaßt, und wenn fie Diefelben küßte, was oft gefchah, fo fielen 
ihre Thränen auf die erfalteten Finger. Das fah aber Niemand 
als Die Taufende yon Sternen, die an dem Elaren Simmel glängten. 

Richard Hatte fich langſam wieder erholt, Schwindelmann 
war bei ihm geblieben, Hatte ihm feine Jacke aufgefnüpft und 
Faltes Waſſer in das Geficht geſpritzt. — „Iſt fie fort?” fragte er 
als er die Augen aufichlug; „aber nicht wahr, Schwindelmann, 
fie lebt noch?“ | 

Der Theaterbiener nickte mit dem Kopfe und dazu zueften 
feine Augenliver. Seine alten Augen waren e3 feit lange nicht 
mehr gewohnt, von Thränen angefeuchtet zu werden. — „Sa,“ 
antwortete er, „fte lebt noch; aber fage mir, Richard, —" 
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„Was denn?” 

„Uber meißt Du, Nichard, du mußt Dich nicht fcheuen, es 
und zu geftehen, — nicht wahr, die Marie war dein Schag ?" 

„Sie war es,“ fagte der junge Zimmermann mit bebenden 
Lippen, „und follte fie jterben, dann bleibt fie es auch, dann 
lebt jie für mich fort; follte fie aber wieder frifch und gefund 
werden und leben bleiben, dann iſt fie für mich geftorben." — 

„Amen!“ fagte der Theaterdiener mit unficherer Stimme. 

Darauf fliegen Beide langſam Die Treppe hinauf, Die zur 
Bühne führte, und nach all’ dem, was vorgefallen, war e8 un— 
heimlich ftill unter dem Podium. 
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Siebenundfehszigfes Kapitel. 


Im Fuchsbau. 


Im Fuchsbau war e8 in letter Zeit ziemlich ſtill und ge— 
räufchlos hergegangen; Fremde gab e3 gar feine, und die Stamm- 
gäfte waren auswärts fo bejchäftigt gewefen, Daß fe nicht Zeit 
oder Luft Hatten, ſich bier häufig zufammen zu finden. Ueber— 
haupt war die Schenfftube nur belebt, wenn e8 nicht viel zu thun 
gab, mit andern Worten, wenn nicht viel Geld vorräthig war; 
dann wurde hier in Erwartung befferer Zeiten auf Credit gelebt. 
Klimperte aber Silber und Gold in den Tafchen, jo zog man es 
vor, andere Kneipen aufzufuchen, nicht weil dort der Wein beffer 
war, jondern weil man ganz unbeobachtet fein konnte, was im 
Fuchsbau nicht fo der Fall war. Da hatten die Wände der 
Schenkſtube Ohren und die alte Pförtnerin feharfe Augen; ed 
ſchwebte, felbft für dieſe harten Gemüther, etwas Drückendes 
Durch Diefe Räume, und wenn der Klang einer gewiffen Klingel 
erfcholl, jo waren Wenige, Die ihr Glas an Die Lippen brachten, 
jelbft wenn ſie die Sand Dazu ſchon erhoben hatten. 
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Auch heute Abend war die Klingel ertönt, da aber außer 
der Kellnerin fonft Feine menfchliche Seele im Zimmer war, fo 
hatte fie nur auf Diefe ihre Wirkung ausgeübt. Sp hurtig es 
ihr die alten Beine erlaubten, war fie aufgefprungen, hatte nach- 
geſchaut, ob die Drähte der Klingelzüge auch wirklich unverwirrt 
neben einander bangen, fie war auf einen Stuhl geftiegen und 
hatte ein Kleines Käftchen betrachtet, welches ungefähr acht 
Schuh vom Boden an der Wand hieng. In Diefes Käftchen 
führte von oben eine Eleine feine Kette, welche Durch Die Dedfe 
kam und irgendwo im Haufe gezogen werden Eonnte. Auch diefen 
Zug unterfuchte fie, ob er in Ordnung fei und nicht ſtocken werde; 
fie zog das Eleine Kettchen vorjichtig in die Höhe, worauf eine 
Feder anfchlug und heil und fchrifl der Klang einer Glocke ertönte. 
Zu gleicher Zeit öffnete fich der Boden des Käftchens nach unten. 
Die Alte nickte felbftzufrieden mit dem Kopfe, als fte ſah, Daß 
die ganze Mafchinerie in Ordnung fei, und drüdte den Boden 
wieder vorfichtig in die Höhe, deſſen Schloß mit einem Fleinen 
Geräufch wieder zufprang. 

Dieß Käftchen Hatte eine ſehr wichtige Beftimmung, denn 
wenn die Glocke anfchlug und fich der Boden öffnete, fo hatte 
das alte Weib die Verpflichtung, augenblicklich den Saupthahnen 
der Gashbeleuchtungsröhren zuzudrehen und fo das ganze Haus 
in tieffte Finfterniß zu verfegen. So lange nun Die Alte als 
Pförtnerin fich hier befand, war das nur ein einziges Mal ge— 
fchehen und zwar in einer fürchterlichen Nacht, an die ſie nur mit 
Schrecken dachte. 

Sp öde und leer wie das Schenfzimmer waren auch Die 
Treppen und Corridore, obgleich heil beleuchtet, nur in einem 
Winkel der Legteren ging ein Mann ruhig auf und ab, nach Art 
einer Schildwache. Und diefen Dienft verfah er auch. Don der 
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Stelle aus, mo er fich befand, Hatte er zwei lange Gänge, fo= 
wie die Kaupttreppe im Auge, und wenn er ruhig fland und 
borchte, fo war es ihm möglich, den leifeften Tritt, felbft vom 
entfernteften Theil des Gebäudes, zu vernehmen, Die Thüre, 
neben welcher er ftand, ift und nicht unbekannt, fte führt in ein 
Kleines Vorzimmer und von da in das hohe Gemach mit der 
dunklen Holzbekleidung. 

Mie an jenem Abend, deſſen fich der geneigte Lefer vielleicht 
noch erinnern wird, waren die dunfeln Borhänge vor dem Fenfter 
berabgelaffen und im Kamine brannten große Stüdfe Ho. Auf 
dem alten Tifche mit der grünen Dede fanden zwei brennende 
Leuchter, und auf dem Stuhle mit der hohen Lehne, der neben 
dem Tifche ftand, faß er im gleichen Anzuge wie damals. Er 
hatte die Beine über einander gefchlagen, Die rechte Sand unter 
fein Kinn geflügt, während feine Linfe nahläffig herabhieng und 
den ticherfefitfchen Dolch, den er am Gürtel trug, zu wiegen 
fhien. Vor ihm ftand Mathias in ehrfurchtsvoller Haltung. 

„Du meinft alſo,“ fagte er, „daß fich die Polizei um 
den Vorfall da draußen bei dem Schwemmer weiter nicht be= 
fümmert hat?” 

„Ich weiß das fogar genau,” erwiederte Mathias; „es 
trieben fich alferdings einige von ihnen an dem Abend dort herum, 
— aber,” feste er lächelnd Hinzu, „es muß da ein guter Freund 
von und Dabei geweſen fein, denn fe zogen fich leife zurück, ala 
wir das Haus verliefen, und Einen hörte ich fagen: ach was! 
wer wird fich da hinein mifchen! Pad fchlägt ſich, Pad ver- 
trägt ſich!“ 

„And doc hätten ſie Damals einen guten Yang machen 
können; aber das Eifen zu deinen Banden, Mathias, liegt noch 
in tiefer Erde, wird pielleicht niemals gefunden.” 

1 * 
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„Das hoffe ich," entgegnete der Andere mit tiefer Stimme. 
„Ich möchte Doch nicht — — ſo enden.“ 

„Gewiß nicht, Mathias; es wäre fchade um dich. Was 
meinft du, wenn wir nach und nach daran dächten, das Gefchäft 
abzumiceln, wie die Kaufleute zu fagen pflegen.“ 

Ein leichter Blit flammte in dem Auge des Mannes auf; 
Doch fprach er gleich Darauf: „Sie willen, Herr, mir gilt nur Ihr 
Befehl, und wenn Sie verlangen, ich fol mich morgen felbft 
angeben, fo thue ich es.“ 

„Gewiß, Mathias, ich weiß das. Aber laſſen wir dieſe 
Reden! ich hoffe, du ſollſt noch einmal Zeit genug bekommen, 
ein ruhiges Leben zu führen, meinetwegen auch zu bereuen und 
wieder gut zu machen, was du verbrochen. — — Alſo die 
Schwemmer'ſche Wirthſchaft Hat aufgehört? Wann ſtarb er?“ 

„Acht Tage nach jenem Vorfalle, Herr. Vielleicht hat er 
ſich zu ſehr alterirt; — viel aushalten konnte er ohnedieß nicht, 
— vielleicht auch —“ 

„Nun was? — Warum ſtockſt du?“ 

„Nun, ich meine, vielleicht half ihm auch Jemand über 
feine letzten Lebenstage ſchnell hinweg kommen.“ 

„Teufel! ich will nicht hoffen.“ 

„Ich weiß nichts genau, aber es wollte mir nicht — 
daß ſich ſeit jenem Abend der Sträuber beſtändig dort aufhielt. 
Früher war dem in ſeinem lächerlichen Hochmuth das Haus dort 
viel zu ſchlecht; wie geſagt, von da an hielt er es mit der alten 
verſoffenen Schwemmer, und wenige Tage nachher lud ſie uns 
zum Begräbniß ihres Gemahls ein." 

„Ich fürchte, Der Sträuber wird nächjtens ein Elägliches 
Ende nehmen," fagte er nach einigem Nachdenken, und feine 
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Hand fuhr langfam von der Scheide des Dolches nach dem Hefte 
hinauf. „Wird er genau beobachtet?” 

„Allerdings, fo genau als e8 möglich ift; aber er ift fchlau 
wie der Teufel, Hat große Angft und nimmt fich fehr in Acht.” 

„Beſucht er Häuſer, in denen er nachweislich nichts zu 
fchaffen hat?“ 

„Das wohl, aber wenn man fich bei ihm erfundigt, fo hat 
er immer die triftigften Ausreden. “ 

„Zum Beifpiel?" 

„So treibt er fich gern in der Nähe des Schloſſes herum. 
Sch habe ihn ſchon ein paar Mal aus dieſer oder jener Thüre 
heraus fommen fehen.“ 

„Immer im fchwarzen Frack?“ 

„Und baummollenen Handſchuhen — das verfteht fich. 
Als er mir das erfte Mal da aufftieß, folgte ich ihm Durch meh— 
rere Straßen und am einer pafjenden einfamen Stelle, wo ich 
that, als träfe ich ihm jetzt erft zufällig, fagte ih ihm: Ei, 
Sträuber, woher des Wegs? — Ich dachte, er follte mir irgend 
eine Lüge aufbinden, und dann mollte ich ihn eraminiren, — 
aber Gott bewahre! er erzählte mir ganz ruhig, er fomme vom 
Schloffe, wo er feine Eleinen Gefchäfte Habe.” 

„Und welche? Gab er vielleicht vor, er handle mit alten , 
Kleidern?" 

„O nein, dazu ift er zu hochmüthig; er fei Agent gewor— 
den, fagte er, und dabei zog er feine ſchmutzigen Watermörder 
flog in die Höhe. — Agent oder Commiſſtonär für eine privile— 
girte Leichenkaſſe.“ 

„Was ift das, Mathias?" 

„Das find Anftalten, wo man irgend Jemand verfichern 
laßt, um nach deffen Tod ein gewiſſes Geld zu befommen; «8 
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paßt für den Sträuber, und e3 ift viel ſcheues, heimliches Weſen 
dabei. Man verfichert zum Beifpiel fo einen armen Teufel in 
einem Duzend dergleichen Anftalten, dann ftirbt er oder fte laſſen 
ihn fterben und befommen eine recht hübfche Summe. Ich weiß 
genau, daß der Sträuber und die Schwemmer ihren Mann auf 
diefe Art verficherten, und als er bald darauf an vieler Freund— 
fchaft ſtarb, wurde ihnen wacker ausbezahlt." 

„Aber was hat er im Schloß zu ſchaffen?“ 

„Da macht er mit den Bedienten, fo fagt er, Die oben er- 
wähnten Geſchäfte. Aber ich glaube ihm doch nicht; ich ſah ihn 
zu oft in der Gegend herum flankiren, und Sie können denken, 
Herr, daß ich ihm eifrig nachſpüre. Er geht meiſtens in den 
öſtlichen Seitenflügel; dort wohnt ein alter General; ich glaube 
Baron von W.“ 

„Ah! dahin geht er!“ ſprach der Andere, plötzlich ſehr 
aufmerkſam werdend, wobei er haſtig feine Stellung veränderte 
und feinen Oberkörper aufrichtete. „Das intereffirt mich auf's 
Höchfte. Sei fo gut, Mathias, und nehm’ dich der Sache an; 
fpare Feine Mühe, feine Koften, ftelle einen oder zwei Vertraute 
zur Beobachtung auf; er fol feinen Schritt mehr thun, den wir 
nicht erfahren. Berichte mir täglich darüber und fo N 
ala möglich." 

„Daran ſoll's nicht fehlen," erwiederte Mathias Tächelnd. 

„Dann noch eins, Mathias," fuhr der Andere mit ernfter 
Stimme fort. „Sch habe da unter der Hand etwas von einem 
Kinderhandel, der ſchwunghaft betrieben werden foll, gehört. 
Pfui Teufel! Das ift 'ne Schande, und ich will das nicht leiden. 
Du weißt, lieber Mathias, ich fpreche nicht gern zwei Mal von 
einer Sache, und wenn ich meine Sand ausſtrecke, fo zerdrüde 
ich die Schuldigen, mögen fe fein wer ſie wollen. “ 
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Mathias war hei diefen Worten ein wenig erbleicht und 
fogar zurüdgewichen, als der Andere die Hand nun wirklich 
ausſtreckte. 

„Es iſt das eine Schande,“ fuhr Dieſer fort, „ſo ein armes 
Weſen in die Welt hinaus zu ſtoßen, es zu verkaufen zu den gemein— 
ften Laftern und Verbrechen, e3 eltern= und heimathlos zu machen. 
— — 9, ich fenne das! und möchte um Alles in der Welt damit 
nicht3 zu thun Haben. Laßt die armen, unfchuldigen Gefchöpfe, — 
ift denn Die Welt fo arm geworden an guten Freunden, die feine 
Ehre aber viel Geld haben? Wendet euch dahin, aber laßt mir 
jenen niederträchtigen Handel, ich weiß wohl, der Schwemmer 
war die Saupttriebfeder. Nun, er ift dahin, alfo laßt's bleiben.“ 

„Es fol unterbleiben,“ erwiederte Mathias mit fefter 


, Stimme, „verlafjen Sie fich darauf, Herr." 


„Schön. — — Wie ift mir doch," fuhr er nach einer 
Pauſe in leichtem, gefälligem Tone fort, während er mit der 
Hand über die Stirne ftrich, „da habe ich einen guten Bekannten, 
dem könnte ein Befuch nichts fehaden, es ift ein Buchhändler und 
ein ſehr fchlechter Kerl, er Heißt Johann Chriftian Blaffer. — 
Haft du den Namen zufällig gehört?” 

„Sie fprachen ſchon neulich mit mir darüber und gaben mir 
Befehl, mich nach den Verhältniffen des Haufes zu erkundigen.“ 

„Richtig! — ich Hatte Das vergeſſen. — Wird da für euch 
was zu holen fein?” 

„In einigen Tagen eine artige Summe; Herr Blaffer beab- 
fichtigt fein Haus zu verkaufen und will baar bezahlt fein.“ 

„AH! Meifter Mathias, deßhalb haft du mahrfcheinlich met- 
nen Befehl fo genau befolgt! — Nun, wer ift in dem Haufe?" 

„Zuerſt der Principal, Herr Blaffer, dann ein fehr dummer 
Lehrling —“ 
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„An den ich Dir eine Necommandation verfehaffen will,” 
warf der Andere leicht ein. 

„Serner eine alte Magd,“ fuhr Mathias mit einer Ver— 
beugung fort, „und ein recht ſchönes Mädchen.” 

„Aha! Meifter, du nennit das Mädchen zulest; das muß 
einen Haden haben.” 

„Und einen tüchtigen, Herr. Der alte Buchhändler wandte 
ihr feine Liebe zu, und dafür betrügt fie ihn fo tüchtig als 
möglich." 

„Zeufel! Das mußt du mir erzählen,“ fagte der Andere auf- 
merffam und feste Dann mit leifer Stimme hinzu: „Armer Beil! 
Das foll ihn vollends Euriren.” 

„Es — da ein junger, hübſcher Kerl, — ich kenne ihn 
ziemlich, —“ 

„Alſo ein leichter Patron, ein — 

„So Etwas der Art. Aber zum Sterben in das Mädchen 
verliebt. Er wohnt im Nebenhauſe, hat ſtie ſcharf angeſehen, ſie 
ihn auch, er ſpielt den großen Herrn und das hat ihr gefallen.“ 

„So, ſo, alſo ziemlich leichte Waare!“ 

„Wohl möglich, Herr; ich muß aber zu ihrer Entſchul⸗ 
digung ſagen, daß ſie gezwungen den erſten Schritt that und ſich 
deßhalb zum zweiten und zu den folgenden leicht überreden ließ.“ 

„Der junge Menfch kommt in's Haus?” 

„Ja, Herr; über das Dach des Nebenhaufes; er Elettert 
und fchleicht wie ’ne Kate. Ich glaube nicht, daß ihn der Buch- 
händler fo leicht erwifchen wird.“ 

Der Andere machte nachdenfend ein paar rafche Gänge 
durch’3 Zimmer. — „Schön, ſchön,“ fagte er alsdann; „jteh dir 
das Haus genau an, namentlich erforfche, mo der Buchhändler 
wohnt und mo. dad Mädchen wohnt, Melde mir, wenn die 
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Gelder eingelaufen ſind, und dann laß dich ſehen und hole deine 
Inſtructionen. Aber, Mathias, befolge ſie auf's Wort.“ 

„Wenn aber Zwiſchenfälle eintreten, die man nicht vorher 
ſehen kann?“ 

„So zieht ihr euch unverrichteter Sache zurück. Wenn an 
der Ausführung meines Planes ein Jota fehlt, ſo iſt die ganze 
Geſchichte nichts werth. — Salt du mich verſtanden? — — 
Weiter habe ich nichts. Joſef wird draußen ſein; er ſoll 
herein kommen.“ 

Mathias, der die erhaltenen Befehle nur mit einem Kopf— 
niefen beantwortet hatte, verlieh das Zimmer, und gleich darauf 
drat Sofef, der Jäger des Grafen Fohrbach, herein. Er trug 
einen grauen, unfcheinbaren Sagdrod, Doch war fein voller, 
fchwarzer Bart forgfältig geordnet. 

„AH! du bit da, Joſef — Franz Karner? Du macht 
dich rar; in eurem Haufe muß wenig Beſonderes vorfallen, daß 
du feinen Stoff zu berichten findeft. Wie iſt's damit, Herr 
Sofef Franz Karner?“ 

Der Jäger erſchien einigermaßen befangen, doch richtete er 
ſein Auge feſt auf den jungen Manne, der, während er ſprach, 
ruhig ſitzen blieb und mit den Fingerſpitzen auf dem Tiſche trom— 
melte. — „Gewiß, Herr,“ ſagte er darauf, „es gibt dort in der 
That wenig zu berichten, ſonſt wäre ich häufiger gekommen. 
Wenn Sie auch den Franz Karner noch nicht genau kennen, ſo 
wiſſen Sie doch, daß Ihnen Joſef mit Leib und Seele ergeben 


‚it und daß er hält, was er verſpricht.“ 


„Selbit wenn ihm das Kummer machen ſollte?“ fprach der 
Andere mit Betonung. 

„Selbft wenn ihm das Kummer machen follte,” wieder- 
bolte der Jäger achſelzuckend, aber mit unterwürfigem Tone, 
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„Davon nachher," erwiederte der junge Mann leichthin. 
„Was Haft du mir zu melden, Joſef?“ 

„Wir Hatten neulich eine große Soirée bei Seiner Excellenz, 
dem Herrn Kriegsminifter.” 

„Sch weiß das, Sofef, du nahmſt Dich in Deiner neuen 
Uniform fehr gut aus. Nur haft du e3 verlernt, Dich in der 
Gefellfchaft zu bewegen.” 

„Ah!“ machte der Jäger fait fprachlos vor Erſtaunen, 
„Sie haben mich gefehen, Herr?” 

„Du läßt mich nicht ausreden, das ift ein Beweis für 
meine Behauptung. Der Wald hat dich etwas verwildert; man 
nimmt fich in Acht und reißt nicht nur fo mit feinem Wehrge- 
häng einen ganzen Orangenzweig vol Blüthen und Früchten 
herunter.” 

„Ber Gott! das gefhah mir," fagte der Jäger, tief 
Athem holend. 

„Aber weiter! — Im dieſer Soiree —“ 

„— — Traf mein Herr, der Herr Graf, mit jener Dame 
zufammen, und allein im Zimmer neben dem Glashaufe.“ 

„Und wo warft du?" 

„Hinter dem Vorhange, der in's Neben-Cabinet führt.” 

„Bravo, Franz Karner, du übertriffft den Joſef.“ 

„Sch kann das Lob nicht annehmen,” fagte mit feftem Tone 
der Jäger. „Bei Gott im Himmel! ich wollte meinen Herrn 
nicht belaufchen ; ich war ganz zufällig da.” 

„Nun, das Nefultat wird das Gleiche fein,“ verfeßte der 
Andere in nachläßigem Tone. „Die Beiden waren alfo allein, 
und —" | 

„Es erfolgte eine Liebeserklärung.“ 

„And fie nahm fie an?" 
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„Gern, Herr," fagte der Jäger mit froher Stimme. „Und 
ich begreife das.“ 

„Ei der Taufend!” 

„Sa, Kerr, es gibt wenig Gavaliere wie Seine Erlaucht 
der Graf Fohrbach, wenig Herren, denen Jedermann, der fte 
Eennen lernt, fo zugethan fein muß.“ 

„Wenige!” lachte der Andere laut hinaus, „Alfo fteht der 
Graf doch nicht einzig da? Wen würdeft du zum Beifpiel neben 
ihn fegen? Sei aufrichtig, Joſef.“ 

— „Sie, Herr!” erwiederte der Jäger nach Eurzer Ueber— 
fegung, wobei er den jungen Mann mit feinem feiten Blicke an— 
fah. — „Sie, Herr," wiederholte er, „wenn —“ 

„Run! weiter! weiter! Gerade heraus, Jofef, wie wir 
es immer gegen einander hielten.“ 

„Wenn — — wenn — — Manches anders wäre,” fagte 
der Jäger mit ganz leifer Stimme. 

Dieg Wort mußte den Andern ziemlich ſchwer betroffen 
baben, denn obgleich er ein Lächeln verfuchte, wurde es Doch 
gleich darauf von einem wehmüthigen Zuge verdrängt. Er ließ 
den Kopf in die Hand jinfen und verharrte fo einige Secunden. 
„Allons!“ rief er alsdann nach einer Paufe in feinem gewöhn— 
lichen heiteren Tone, „du Haft mir gewiß noch mehr zu fagen, 
Sofef, denn wegen einer Bagatelle, wie die vorhin, läßt du Dich 
nicht bei mir ſehen.“ 

„Sie haben Recht, Herr,” erwiederte der Jäger; „es trieb 
mich, aufrichtig gefagt nach langem Kampfe, hieher, — nicht 
aus Furcht vor Ihrem Zorn, Herr, obgleich ich wohl weiß, daß 
mich derfelbe in einem Nu zermalmen fünnte, obgleich ich weiß, 
Daß es Sie nur einen Zug am jener Klingel Eoftet und ich fehe 
das Tageslicht nie wieder. Aber ich komme aus Dankbarkeit, für 
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Alles, was Sie an mir gethan. Und dieß Gefühl ift es auch, 
welches mich zwingt, Ihnen — — diefen Brief zu übergeben. — 
Es ift ein Verrath an meinem Herrn, aber ich kann nicht anders." 

„Ei, ei, ein zierliches Briefchen!" lachte der Andere, indem 
er das Schreiben entgegen nahm. „Die Auffchrift Fann ich mir 
denken. — Fräulein Eugenie von S. — Dergleichen wirft du 
viele zu überbringen haben, Sofef.“ 

„Es ift der erfte, Herr,” verſetzte der Jäger fehr ernft, „und 
deßhalb dachte ich mir, Sie werden einen Werth darauf legen.” 

„Vielleicht, " fagte der Andere achſelzuckend; „Doch wird 
nicht viel Intereffantes darin ſtehen; einige Liebesbetheuerungen, 
Verſprechen ewiger Treue, fo was dergleichen. Wann fchrieb 
es der Graf?" 

„Seine Erlaucht famen dor einer Stunde mit dem Herrn 
von Steinfeld von einer Whiftpartie, ich glaube bei dem Herrn 
Major von ©. Der Herr Graf waren verdrieglich und erregt, 
und fprachen, während fie jich umfleideten, viel mit dem Herrn 
von Steinfeld.” 

„Sp, fo! Und was zum Beifpiel?" 

„Seine Erlaucht fagten: der Herzog wird wahrhaft uner- 
träglich, haben Sie je jo Etwas erlebt? Bietet mir da — frei= 
lich unter vier Augen — eine fo unfinnige Wette an, — eine 
Wette, Die, wenn er vielleicht mein Verhältniß zu Gugenie ahnt, 
an’8 Unverfchämte grenzt.” 

„Brad, Sofef! Du Haft gut behalten. — Und die Wette?” 


„Sie betraf Fräulein von ©. Der Herr Herzog wollte es 


nämlich von hier bis über acht Tagen dahin bringen, daß bei 
dem großen Masfenballe, der am Hofe ftattfindet, das Fräulein 
in ihrem Anzuge Bänder von den Farben des Herrn Herzogs 
tragen ſolle.“ 





Im Suchsbau. 13 


„Ah! Seine Durchlaucht find leichtfinnig im Wetten, aber 
geniren fich nicht um den Teufel; das muß biegen oder brechen. 
Er ift ein gefährlicher Menfch." — Diefe Worte murmelte er vor 
jich hin, fo daß der Jäger nicht im Stande war, fie zu verftehen. 
— „Nun zu dem Briefe!" fagte er nach einigen Augenblicen 
mit lauter Stimme. — „Na, Joſef,“ fuhr er lächelnd fort, „du 
wirft nicht Alles verlernt haben. Deffne ven Brief gefchieft und 
vorfichtig. Du weißt, dort im Wandfchranf befindet fich das 
Nöthige Dazu.“ 

Der Jäger zauderte. 

Der Andere betrachtete das Siegel und fchien dieſes Zaudern 
nicht zu bemerken. „Er hat jich ein neue3 ganz gleiches machen 
laſſen,“ fprach er lächelnd vor fich hin. Dann fuhr er lauter 
fort: „Es ift fein, aber Die, der Abdruck ift fchwierig; du 
kannſt es hinweg fehneiden. — Da.“ 

Der Jäger kämpfte einen ſchweren Kampf; fein Auge bligie, 
feine Bruft hob fich gewaltfam von tiefen Athemzügen. — „Ver— 
zeihen Sie mir, Herr,” fagte er nach einer längeren Pauſe, „das 
kann ich nicht.” 

„Was Fannft du nicht?" 

„Der Brief ift von meinem Seren,” fuhr er mit weicher, 
bittender Stimme fort, „von einem gütigen Herrn. O, es ift 
ſchon des Verraths genug, — aber felbit öffnen — meine Sand 
zittert.“ 

„Ih, mein Freund," rief der Andere, und, wie e3 jchien, 
gewiffermaßen luftig, aus, „aber deine Hand zittert nicht, wenn 
fie auf eigene Rechnung die Büchfe führt.” 

Sofef fenkte fein Haupt und entgegnete: „Wenn ich Ihnen 
mit meinem Leben nützen kann, Herr, fo werde ich nicht einen 
Augenblick zaudern, es hinzugeben, aber — — es ift ja Ihre 
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Schuld,“ fuhr er mit einem trüben Lächeln fort, „warum 
brachten Sie mich zu einem folchen Seren.” 

„Nun meinetwegen, fei es darum, Das foll und nicht ent= 
zweien.” Er ſtand ruhig von ſeinem Stuhle auf, ehe er aber 
den Tiſch verließ, blickte er den Jäger feſt an, und als er das 
ein paar Secunden gethan, wurden ſeine energiſchen Züge weicher; 
etwas Wehmüthiges erſchien auf denſelben. Dann ging er raſch 
zur Thüre, die fich, ſowie er die Hand auf die Klinke legte, wie 
von felbft öffnete, er reichte den Brief hinaus und fagte: „Das 
Siegel behutfam ablöfen !” 

Unfichtbare Hände fehienen ihn in Empfang zu nehmen, 
den Befehl augenblicklich zu vollziehen und ihm Das geöffnete 
Schreiben zwifchen den PVorhängen der Thüre wieder zu 
überreichen. 

Er trat an den Tifch zurüf und überflog den Brief. In 
demfelben ftand: „„Verzeihe mir, Eugenie — „ah! das Sie 
wäre glüc£lich überfprungen,” murmelte er, — „ „daß ich Dich Durch 
diefes Schreiben mit einer Bitte beläftige. Heute Abend wird bei 
Ihrer Hoheit der Frau Herzogin die Zufammenfunft ftattfinden, 
wo man über die Goftüme zu dem bevorftehenden Maskenball 
berathet. Wenn es Dir möglich ift, Die Farbe des deinigen fo 
zu wünfchen, daß du ein weißes Band darauf anbringen Eannft, 
fo wird mich das unendlich glücklich machen. Morgen will ich 
dir fagen, weßhalb ich dieſe fonverbare Bitte ſtelle.““ — 
„Teufel!“ Dachte der Leſer, „er geht gerade darauf los. Da 
wird der Herzog einen ſchweren Stand haben. — Nun, ich 
wünſch' es dem Grafen, wenn er baldigſt die Braut heimführt; 
es iſt das eine noble Seele, ſie nicht minder, — es iſt ein Paar, 
das Gott in der allerbeſten Laune juſt für einander erſchaffen zu 
haben ſcheint.“ Er faltete den Brief zuſammen; die unſichtbare 
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Hand hinter dem Vorhang mußte ihn wieder fchließen, was auch 
augenblicklich gefchah, und dann gab er ihn dem Jäger zurüd, 
wobei er fagte: „Sch danke dir, Sofef, für deinen Eifer, ob— 
gleich der Brief nichts Wichtiges enthält. — — Apropos! Du 
baft von deiner Frau nicht3 mehr gehört?“ 

Einen Augenblif blieb der Jäger die Antwort fehuldig, 
dann fprach er: „Doch, Kerr, fie ift mir gefolgt, fie Hat mich 
gefunden.” 

„Ah! das it jchlimm! Da merde ich Helfen müſſen; fie 
wird Dich verrathen.“ 

„O nein, Herr!” rief der Andere eifrig. „Glauben Sie 
mir, fie ift überglücflich, mich wieder gefunden zu haben.“ 

„Und du?" | 

„Weiß Gott, ich nicht minder, Herr! Sie hat mir Die 
ganze unglüdfelige Gefchichte erzählt, fte ift unfchuldig. — Der 
Andere aber nicht, er hat fein Schieffal verdient." 

„Und wo ift fie? Nehm’ dich in Acht: Franz Karner ift 
nicht verheirathet.” 

„— — Über er wird e3 fein, fobald Sie wollen, Herr,” 
fagte Sofef mit leifer Stimme, wobei er feine Hände wie bittend 
zufammen faltete. „Laſſen Sie mir dieſes Glück; ich liebe das 
arme Weib mehr als je." 

„Seltfame Menfchen,” erwiederte der Andere, doch fehaute 
er nicht ohne Theilnahme in die glänzenden Augen des Jägers. — 
„Run ja, du follft die Papiere haben, aber ein reger Eifer für 
mich fei mein Lohn. Du haft mich yerftanden? Sch wünfche Dich 
öfter zu fehen als bisher.“ 

„D taufend, taufend herzlichen Dank für Ihre Güte!” 
rief Iofef freudig. „Und wenn das Andere fein muß, fo will 
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ich mich beftreben, pünktlich zu fein.” — Das fagte er mit 
einem Seufzer. 

„Es wird Dir ſchwer; du haft dich fehon fehr in die Ehr— 
lichkeit hinein gelebt, Joſef. — Nun, ich habe heute meine gute 
Laune; wie wäre e8, wenn ich Dich von jetzt ab ganz frei liege?" 

„O mein Gott! Das würden Sie thun?“ 

„Natürlich würden wir und in dem Falle niemald wieder 
ſehen.“ 

„Niemals, Herr?“ 

„Oder nur dann, wenn e3 dir wieder 'mal ſchlecht ginge. — 
In dem Falle würde ich dir erlauben, mich nochmals hier auf- 


zufuchen.“ 
„Sie überhäufen mich mit Großmuth; und ich foll nicht 
im Stande fein, etwas — — Anderes für Sie thun zu kön— 


nen, Herr?“ 

„Sch glaube nicht. — Doch Halt! Dielleicht wäre es 
dir möglich, fpäter einmal einem meiner Freunde einen Dienft zu 
erzeigen, ohne Daß es dich im Geringften compromittirt. ‚Das 
wirft du thun!“ 

„D gewiß, Herr!” rief Der Jäger freudig aus und fafte 
mit feinen beiden Händen die Nechte des jungen Mannes, Der 
fte ihm auch ruhig ließ und dabei fagte: ' 

„Sollte alfo fpäter Jemand irgend einen vielleicht auffal= 
lenden Dienjt von Dir verlangen und fagt zu dir, dem Franz 
Karner: „„es gefchieht für mih, Joſef,““ fo wirft du thun, 
was er wünfcht.“ i 

„Sp wahr mir Gott helfe!" erwiederte der Jäger mit leuch- 
tenden Augen; und follte es mich meinen Dienft, ja mein Leben 
koſten.“ Er zog haftig die Hand des jungen Mannes an feine 
Lippen und Füßte fe innig. Diefer entwand ſie ihm aber fanft, 


. 
; 
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und als er Joſef darauf anblickte, fchüttelte er traurig lächelnd 
das Haupt, da er Thränen in den Augen des Jägers bemerkte, 

„Sp gehe denn,“ fagte er mit weicher, faft zitternder 
Stimme; „drunten vor der Thüre fchüttle den Staub von deinen 
Füßen und wenn du kannſt, fo vergiß es, Daß Du je Diefe Mauern 
betreten. Für deine Papiere werde ich forgen, — fowie auch 
dafür,” feßte er leife Hinzu, „Daß es Dir nicht zu fehwer wird, 
dir und deiner Frau einen neuen Hausſtand zu gründen. — — 
est verlag mich!" 

Er ſtreckte die Sand gebietend gegen die Thüre aus und Per 
Säger befolgte diefen Befehl mit zögernden Schritten. Doch ehe 
er hinaus ging, wandte er fich nochmals um, ftürzte dem jungen 
Manne zu Füßen und fprach, indem er feine beiden Hände ergriff: 
„O verzeihen Sie mir, Herr, fo Eonnte ich nicht ſcheiden; wenn 
man fich Jahre lang gefannt, wie ich Sie, fo wird e3 Einem 
bart, unendlich Hart, fich zu trennen. Gott möge Sie behüten 
und möge er e3 gnädig fügen, Daß wir ung einftens freudig 
wieder fehen.“ — Damit fprang er auf und war verſchwunden. 

„Amen!“ fagte der junge Mann nach einer Paufe, wäh- 
rend er jich Tangfam mit der Hand über das Geficht fuhr. Darauf 
blieb er noch einen Augenblick nachdenfend an dem Tifche ftehen 
und verließ alsdann das Zimmer auf die früher dem geneigten 
Leſer ſchon befchriebene Art. 


[ie 
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Achſelbänder und Carrifaturen. 


Am gleichen Abend, in dem unfer voriges Kapitel fchließt, 
vieleicht eine ftarfe Stunde fpäter, verließ der Baron von Brand 
feine Wohnung; er trug einen fehr eleganten Paletot von dunk— 
lem Tuch, den er feſt zugefnöpft hatte; fein blonder Bart war 
wie immer forgfältig zugefpigt und parfümirt; er fehritt luſtig 
trällernd die Treppe hinab, wobei er feine Sandfchuhe zufnöpfte, 
und ald er hierauf vor Die Hausthüre trat, warf er einen Blick an 
den Himmel hinauf, welcher ruhig und Elar war und, wie oft im 
Minter, in glängender Sternenpracht funfelte. Es lag fein Schnee 
auf dem Boden, auch war diefer hart gefroren, weßhalb Herr 
von Brand feinen Wagen befohlen hatte. 

Kaum aber wollte er den Fuß auf das Pflafter fegen, fo 
fuhr eine Equipage, die in vollem Trabe aus der Mitte Der 
Straße abgelenft war, Dicht an das Haus hin, wo die Pferde 
augenblicklich ftil fanden. Der Baron zog feinen Fuß zurüd, 
und that wohl daran, denn der Wagen war fo nah bei der Thür— 
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fchwelle vorgefahren, daß er den Heraustretenden beinahe in Ge— 
fahr gebracht Hätte. 

„Zum Teufel!" rief dieſer dem Kutfcher zu, „it Das auch 
eine Manier, harmlofe Fußgänger jählingd zu überfallen! Se! 
mein Freund! Weiß Er wohl, daß er mich um ein Saar über- 
fahren hätte.“ 

„Ah! Sie find e3 felbft, Hefter Herr von Brand!” hörte er 
nun eine Stimme laut lachend aus dem Wagen. „Wenden Sie 
Shren Zorn von dem Unfchuldigen Draußen auf mich, Es drängte 
mich, Sie zu fehen, und deßhalb befahl ich, fo ſchnell zu fahren.” 

„Coeur de rose!“ entgegnete der Baron, indem er an den 
Schlag trat. „Aber gnädiger Herr, ich verfichere Sie, mein koſt— 
bares Leben ſchwebte in augenfcheinlicher Gefahr, oder, was faft 
noch ſchlimmer ift, meine geraden Gliedmaßen. — Wollen Euer 
Durchlaucht vieleicht ausſteigen?“ 

„Nein, nein,” verfegte lachend der Herzog, „Sie wollten 
eben ausgehen, und da Fann ich mich nicht unterftehen, Ihre 
befeßte Zeit fo fehr in Anfpruch zu nehmen. Auch bin ich felbft 
eilig wie immer." 

„Wie Sie befehlen, gnädiger Herr. Aber da Sie zu mir 
wollten, fo muß ich mir fchon erlauben, Sie zu fragen, womit 
ich Ihnen dienen kann.“ ; 

„Sch habe zwei Worte mit Ihnen zu fprechen,” fagte der 
Herzog, indem er den Schlag von innen Hffnete, „und wäre 
Shnen fehr dankbar, wenn Gie für wenige Augenblicke in meinen 
Brougham fteigen wollten. — Aber Sie müffen mir im Voraus 
verzeihen, bejter Baron, daß ich Sie zu fo ungewohnter Stunde 
überfalle, und meinen Beſuch nur halb mache; Doch wiſſen Sie, 
ich bin immer jo ungeheuer befchäftigt, und wenn ich mir auch 
oft vornehme, nach Ihnen zu fehen, —“ 

— 
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„Sp Eommen Euer Durchlaucht doch nur, wenn es feine 
wichtigen Gründe hat,” ſchloß der Baron von Brand mit dem 
ihm eigenen füßen Lächeln den Sag. Bei diefen Worten war er 
in den Wagen geftiegen und ließ fich neben dem Herzog auf Die 
meichen Kiffen nieder. 

„Sch war heute wieder bei dem Major von ©.," fagte Seine 
Durchlaucht. 

„Da wurde Wpift gefpielt," warf der Baron leicht Hin. 

„Nachher rauchten wir unfere Gigarre, der Major zeigte 
Steinfeld einige Waffen, ich und Graf Fohrbach wir traten an's 
Fenſter.“ 

„Da proponirten Sie ihm eine Wette.“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ fragte erſtaunt der Herzog. 

„Nun, ich weiß es eben, gnädiger Herr; ich erfahre ſo 
Manches.“ 

„Teufel auch! ſo haben Sie den Grafen Fohrbach geſehen!“ 

„Coeur de rose! ſeit mehreren Tagen nicht.“ 

„Dder den Herrn von Steinfeld, oder den Major, Denen 
Graf Fohrbach vieleicht getratfcht.” 

„Ebenfo wenig.“ 

„Anbegreiflich!" fagte der Herzog, „nun wenn Sie all= 
wifjend find, fo brauche ich Ihnen auch nicht zu fagen, weßhalb 
wir gewettet.” 

„Gewiß nicht, gnädiger Herr, denn ich weiß Das ganz ge= 
nau, Die Converſation betraf Fräulein yon ©, und Sie ver— 
maßen ſich — nehmen mir Euer Durchlaucht nicht übel — leicht= 
finniger Weife, das Fräulein zu beftimmen, Ihre Farben zu tra= 
gen. Ah! Durchlaucht, das ift ſtark.“ 

„Alle Teufel! Baron, woher wiffen Sie das?" rief Der 
Herzog in höchſtem Erftaunen. „Es ift fo, wie Sie fagen: ich 


. 
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ſehe in ungeheurer Achtung zu Ihnen empor. Wahrhaftig Baron, 
ich bin glücklich, daß ich Sie Freund nennen darf.” 

„Weil Sie wahrfcheinlich einen Wunfch auf der Seele ha— 
‚ben, gnädigfter Herr," entgegnete Herr von Brand. Und wenn 
e8 in dem Wagen nicht fo dunkel gewefen wäre, fo hätte der Her— 
zog nothmwendig fehen müfjen, von welch’ verächtlichem Lächeln 
diefe Worte begleitet waren. 

„Bei Gott! den Habe ich auch, Sie Allwiffender; und einen 
ziemlich großen Wunfch.” 

„Den ich mir denken kann. Ich fol Ihnen helfen Ihre 
Mette gewinnen." | 

„Ja und Nein,“ fagte Seine Durchlaucht. „Die Wette ift 
nicht zu gewinnen, denn der Graf nahm fie gar nicht an; aber 
meinen Willen dDurchzufegen, das wäre mein höchfter Wunſch.“ 

„Daß das Fräulein bei dem Hofball Ihre Farben trägt?” 

„sa, das muß ich Durchfegen,” fprach Der Herzog eifrig. 
Dann fuhr er auf vertrauliche Art und fehr leife fort: „Dabei 
müffen Sie mir helfen; ich verfichere Sie, Baron, ich geminne 
nicht einen halben Bas bei dem flarrföpfigen Mädchen. Was 
nützt mich das Fürwort des Vaters? was nützt es mich, daß wir 
ſie von allen Seiten umgarnt haben? was helfen mich Ihre ſonſt 
ſo vortrefflichen Berichte? Ueber Alles, was ich erfahre, muß ich 
mich ärgern. — Wo geht fie hin? — Zum Kriegsminiſter oder 
zum Major von S. — Wer ift da täglicher Gaſt? — Graf 
Fohrbach. — Baron, wir müffen einen Saupteoup ausführen ; 
ich muß mit einem Mal das verlorene Terrain wieder gewinnen. 
Sie muß auf dem Hofball meine Farben tragen und fich jo com=' 
promittiren.” 

„Das Letztere kann nicht ausbleiben, wenn wir jle zu dem 
Erfteren vermögen. Das wird aber fehr, fehr ſchwer fein,” 
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„Schwer haben Sie gefagt, befter Baron!" jubelte der 
Herzog, „alfo Doch nicht unmöglich. D, meine Dankbarkeit wäre 
unbegrenzt. Sprechen Sie, ift was zu machen ?" 

„Das will jehr überlegt fein. Und wie lange haben wir 
Zeit?" 

„Noch acht, bis zehn Tage, dann ift der große Maskenball 
bei Hof. — — Sprechen Sie, Baron, machen Sie mich zu 
Ihrem ewigen Schuldner.” 

„Sch fürchte, gnädiger Herr," erwiederte Herr von Brand 
lachend, „Ihre Ewigkeiten find fehr kurz und vergänglich. — 
Doch will ich's darauf hin wagen. Aber erfchreden Sie nicht, 
wenn auch ich nächſtens anfange, meine Forderungen zu ſtellen.“ 

„Verlangen Sie," erwiederte der Herzog beftimmt. „So 
lieb e3 mir iſt, Ihr Schuldner zu fein, fo ſollen Sie mich Doch 
jederzeit bereit finden, für Sie zu thun, was in meinen Kräf- 
ten ſteht.“ 

„Das Höre ich jeßt fchon zum zweiten Male, und e3 wird 
nächjtend die Zeit kommen, wo ich Euer Durchlaucht feit beim 
Worte nehme.” 

„Sch Hoffe es; aber meine Angelegenheit — fprechen Sie, 
befter Baron !" 

„Sol — beforgt werden.” 

„Bei meiner Ehre! Baron,” rief erfreut der Herzog, 
„verfprechen Sie nicht zu viel?" 

„Das thue ich nie,” erwiederte ruhig Herr von Brand. „Es 
iſt das freilich Feine leichte Commiſſton, aber ich thu’ Alles, um 
Sie mir zu verpflichten. Doch bedarf ich ein Flein wenig Ihrer 
Hülfe; heute Abend ift bei der Frau Herzogin eine Zufammen- 
kunft, der Sie wahrfcheinlich anwohnen werden.” 

„Ih habe von Mama die gnädige Erlaubniß erhalten,“ 
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lachte der Herzog; „ich als einziger Mann zwifchen ein paar Du- 
zend Hofdamen und Ehrenfräuleins.“ 

„Sie Glücklicher! — Nun alfo, da werden Sie erfahren, 
welches Coſtüm der Fräulein von ©. zugedacht ift. Sorgen Sie 
darnach für Die bemußten Bänder in den Farben, die Sie wollen, 
fei e8 als Haar- oder Bufenfchleife, wenn fe irgend ein vollkom— 
mened Damencoſtüm wählt, fei es als Achfelbänder, wenn man 
ſie vielleicht zu einer der Ecuyeren Ihrer Majeftät beftimmt. Und 
das bin ich überzeugt bei der prachtvollen Geftalt des jungen 
Mädchens.” 

„Ach ja, bei ihrer prachtvollen Geftalt!" feufzte der Herzog. 

„Aber die Schleifen oder Achjelbänder müffen “mir in der 
von Ihnen bejtimmten Farbe vollkommen fertig, auf's Zierlichite 
gemacht, in drei Tagen, von heute ab, übergeben werden,“ 

„Das werde ich felbft beforgen, beiter Baron, und zugleich 
meinen herzlichften Dank überbringen.” 

„Mit Letzterem wollen wir warten bis nach dem Hofballe,“ 
entgegnete Herr von Brand, „denn ich bin nicht allmächtig, auch 
mir fann Etwas mißlingen.“ 

„Rein, nein,” rief triumphirend der Herzog, „Ihnen nicht. 
Glauben Sie mir, ich ftaune Sie an. Sch bin Doch auch mit den 
Hofintriguen ziemlich bekannt, aber welche Wege Sie gehen, tft 
mir ımerflärlich , über welch’ immenfe Kräfte und Mittel müffen 
Sie zu verfügen haben!“ 

„Sie irren, gnädiger Herr,” erwiederte der Baron leicht, 
„die Kräfte, die ich anwende, find Elein und unbedeutend wie 
ich ſelbſt; e3 trifft fich nur zufällig, daß ich Ihnen dienen kann.” 

„Sie find wahrhaftig zu befcheiden. Doch will ich jegt Ihre 
Zeit nicht länger in Anfpruch nehmen,” antwortete der Herzog; 
„ich würde Sie einladen, mit mir zu kommen, aber ich muß, wie 
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Sie wiffen, bei jener wichtigen Zufammenfunft erfcheinen. — 
Sie waren zu Fuß, wie ich fehe, Fann ich Sie irgendwo abfegen ?” 

„Ich gehe zu Ihrem Rivalen,” fagte lachend der Baron von 
Brand; „Sie fehen, wie ich offenherzig bin. Wenn Sie mich 
dahin bringen wollen, ift e8 mir angenehm.” 

„Und genirt es Sie nicht, wenn Sie in meinem Wagen 
anfahren?“ 

„Ganz und gar nicht, gnädiger Herr,“ verſetzte der Baron 
in ſehr harmloſem Tone. — „Coeur de rose! der Graf Fohrbach 
wird gar kein Gewicht darauf legen, ob ich von Euer Durchlaucht 
oder von Hauſe komme.“ 

„So fahren wir alſo!“ ſprach der Herzog. Er ließ die 
Scheibe des Schlages herab und rief feinem Kutſcher zu: „Zum 
Adjutanten, Graf Fohrbach !” 

Dumpf rollte der Wagen dahin, Durch erhellte und belebte 
Straßen, und bog bald recht3, bald links. Zumeilen fielen Licht- 
ſtrahlen aus einem der glänzenden Magazine in den Wagen hinein, 
und dann hätte man fehen können, mie der Herzog zuweilen aber 
faum merklich forfchend den Baron Brand anblickte, Diefer da— 
gegen zum Wagenfchlage hinausſah und die erhellten Laden fo- 
wie die vorüberhufchenden Spaziergänger angelegentlich zu be= 
trachten fchien. 

Segt hielten Die Pferde, Kerr von Brand fagte: „Ah! da 
find wir ſchon!“ und während er leicht und gemandt auf die 
Erde flieg, faßte er die Dargereichte Hand des Herzogs, welche 
ihm diefer mit Empreffement nachſtreckte. Auf einen Zug an der 
und befannten Klingel öffnete fich Die Eleine Thüre, der Baron 
ging Durch den Garten in das Haus, wurde von dem alten Die- 
ner mit einer fteifen, feierlichen Berbeugung empfangen, und trat 
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in den Salon, wo fich der Hausherr befand, auch der Major 
von S., Arthur Erichfen und Herr von Steinfeld. 

Sämmtliche Herren blickten auf, als er eintrat, Arthur und 
Graf Fohrbach mechfelten einen bedeutungsvollen Blick mit einan— 
der; doch als hätten fie fich wohl verftanden, winkte der Maler 
dem Eintretenden freundlich mit der Sand, und Graf Fohrbach, 
fich gewaltfam von einer Eleinen Befangenheit losmachend, rief 
laut lachend: „Da kommt der Baron! das ift unfer Mann, der 
fann und au fait fegen.” 

Der Baron grüßte verbindlich der Reihe nach, wobei er den 
Kopf fenkte und mit den Augen nach aufwärts fchielte. Er z0g 
bedächtig fein Sacktuch heraus, wifchte feinen Bart und wedelte 
ſich Hüftelnd einige Wohlgerüche zu. Man Eonnte ihm das nicht 
übel nehmen, denn der Dampf der Cigarren in dem Gemach war 
wahrhaft ſchrecklich; er konnte auch nichts Gefcheidtered thun, 
als fich felbit eine anzuzünden, was auch fogleich geſchah, und dann 
erft, nach einigen flarfen Zügen, verficherte er, in der Verfaſſung 
zu fein, Rede und Antwort ftehen zu können. 

„Baron Brand ift mir ſchon recht,“ meinte Arthur, „und 
ich unterwerfe mich feinem Urtheilsfpruch.” 

„Am was handelt e8 fich?" fragte Jener geziert. 

„Sie waren neulich bei mir,“ fuhr der Maler fort, „oder 
Sie kamen vielmehr mit Seren von Danfwart. Sie erinnern 
fich, daß Diefer Protector aller ſchönen Künfte vorläufig ein 
Portrait des Herrn Herzogs bei mir beftellte.“ 

„Vorher aber fehlten Sie an feinem Kopfe bemeifen, ob 
Sie auch fühig feien, ein gutes Portrait zu liefern. — Ganz recht,“ 
entgegnete der Baron. 

Und dieß Portrait hat er gemacht!” jubelte der Hausherr. 
„Vortrefflich! Arthur, laſſen Sie es fehen.* 
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„Sie bringen mich wahrhaftig in Verlegenheit, Graf Fohr- 
bach,“ fagte lachend der Maler, „ich habe Ihnen eine Zeichnung 
präfentirt, aber fie nicht al3 das Bildniß des Herrn von Danf- 
wart ausgegeben. Gott fol mich bewahren! das ginge wider 
allen Reſpect.“ 

„So laffen Sie ſehen,“ fprach gravitätifch der Baron, und 
zupfte feinen Halskragen fanft in die Höhe, „wir wollen unpar- 
tetifch entſcheiden.“ 

„Meinetwegen,“ entgegnete der Maler. „Uber ich erfuche 
die Herren, meine Verwahrung zu Protokoll zu nehmen." Er 
erhob fih und nahm aus feiner Mappe, die in einer Ecke lehnte, 
ein Blatt, welches er dem Herrn von Brand übergab. 

Diefer legte feine Cigarre auf das Kamin, wandte den Rü— 
cken gegen die Lampe, die auf dem Gefims fand, und ald nun das 
volle Licht derfelben auf jenes Bild fiel, fuhr ein Höchit angeneh— 
med Lächeln über feine Züge. Seine Oberlippe erhob fich Eofett 
und zeigte Die Hlendend weißen Zähne. — „In der That vortreff= 
lich!" fagte er nach längerem Betrachten; „fuperb! — göttlich! 
Das ift das Bild eines Schimpanfe, und hat zugleich große Aehn— 
lichkeit mit Seren von Dankwart.“ 

„Zeigen Sie auch die anderen!“ rief Graf Fohrbach. 

Und der Maler brachte noch fünf andere Blätter zum Vor— 
ſchein, worin der Schimpanſe und Herr von Dankwart nach der 
bekannten Spielerei behandelt waren, wo manin hundert Abbildun- 
gen mit ganz unmerflichen Aenderungen, wodurch zwei Blätter 
immer vollkommen ähnlich find, dennoch den großen Sprung von 
einem ausgefpannten Frofch bis zum Apoll von Belvedere zurüd- 
legen fann. Hier aber genügten vollfommen fech8 Blätter, um aus 
einem gerechten und untadelhaften Schimpanfe zur vollftändigen 
Figur des Herrn von Danfıwart überzugehen. 
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„Die Blätter find koſtbar,“ fagte Herr von Brand nach 
einer Paufe; „ich gäbe was darum, wenn ich fie meinem Album 
einverleiben Eönnte. Lieber Herr Erichfen, könnte fte ein armer 
Mann, wie ich bin, bezahlen ?" 

„Wenn e3 eine präfentable Arbeit wäre,“ eriwiederte der 
Maler, indem er feine Blätter wieder zufammen packte, „fo würde 
ich, mich aller Ihrer Gefälligkeiten erinnernd, mir ein Vergnü— 
gen daraus machen, ſie in Ihr Album zu ftiften. Aber verzeihen 
Sie mir, in dieſem Falle wäre das vielleicht für und Beide ein 
gefährliches Wagſtück.“ 

„Was geht uns Herr von Dankwart an?” meinte der Baron. 

„Aber feine Herrin deſto mehr,“ warf der Major dazwi— 
fehen, „er ſteht in der allerhöchiten Gnade; Sie fünnen morgen 
bei ihm vorfahren und ihm gratuliren; er hat wieder einen neuen 
Orden befommen.” 

„Das würde ich wahrhaftig thun,“ fagte lachend der Ba- 
ron, „wenn ich jene ſechs Eoftbaren Blätter hätte, um fie nach— 
ber zur Abkühlung präfentiven zu können.“ 

„Das würden Sie nicht thun,“ verfegte aufmerkfam Graf 
Fohrbach. „Ich Eenne und bemundere Ihren Muth in jeder Hin- 
ficht, aber das würden Sie bleiben laſſen.“ 

„Das käme auf eine Wette an,” entgegnete Herr von Brand 
in gefälliger Weife. 

„Die ich annehmen würde, Zehn gegen Eins,“ 

„Halt! Halt! ihr Herren!" fprach der Major. „Das wär’ 
eine Wette, die uns Alle, wie wir bier verfammelt find, theuer 
zu ftehen kommen könnte.“ 

„Die auch nie flattfinden kann,“ ſagte Arthur, „denn ich 
würde die Blätter nie, namentlich aber nicht zu einem folchen 
Zwede, hergeben.“ 
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„Genug! genug!” mifchte fich Herr von Steinfeld, der 
bisher in einem Buch geblättert, in das Gefpräch, „man muß 
nicht fo in ein Wefpenneft fchlagen wollen. Aber fage mir, vor— 
trefflicher Sausherr, Darf ich Dich um eine Taſſe Thee bitten ?" 

„Sch weiß nicht, wo er fo lange bleibt,“ erwiederte Graf 
Fohrbach. Doch Hatte er kaum an der Klingel gezogen, als auch 
fhon der Kammerdiener, faft unhörbar, in das Zimmer glitt, 
den Thee in der uns bekannten Art aufftellte, und darauf mit 
den Bedienten wieder verfchwand. 

Seder nahm fich eine Taffe, Dann fagte Herr von Steinfeld 
mit Beziehung auf das Gefpräch von vorhin: „Unfereins, Der 
lang in der Fremde war, und faft unbekannt gemorden, könnte 
ſich durch fo Etwas empfehlen. — Alle Wetter! Wer hat die Wette 
gemacht, würde es freilich heißen? — Graf Fohrbach, bei fich 
zu Haufe in einer kleinen Gefellfchaft. — Wer war da? — Kun, 
Grichfen, der die Blätter gezeichnet, Major von ©., Herr von 
Steinfeld —“ 

„Sa, ja," fagte der Major, „das Eönnte uns Allen ein 
paar verdrießliche Geſichter eintragen.“ 

Der Hausherr hatte achſelzuckend zugehört und bedächtig 
ſeine Taſſe ausgetrunken, worauf er ſagte: „Ja, wir werden alt, 
es iſt kein Spaß mehr da und fein Humor. — Apropos!" fuhr 
er nach einer Paufe fort, „du bift mit deinen Befuchen ziemlich 
fertig. Man hat dich doch überall gnädig aufgenommen ?“ 

„Darüber kann ich nicht Elagen. — Doch da fällt mir was 
ein, worüber ihr mich vielleicht aufklären könnt. — Als ich bei 
deinem Papa war,” wandte er fich an den Hausherrn, — „Seine 
Ercellenz empfiengen mich fehr zuvorkommend, — traf ich den 
alten General-Adjutanten, Baron von W. mit feiner Frau.” 

Herr von Brand zuckte, aber faft unmerklich, zufammen. 
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„Wann ich fage traf, fo meine ich Damit, ich begegnete 
ihm an der Thüre des Salons, er ging, ich Fam, Es mar fo 
auf der Schwelle, daß ich nicht präfentirt werden Eonnte. Der 
Bediente meldete mich, und da war es mir, ald wenn fich Die 
Baronin von W. bei Nennung meines Namens plöglich und auf- 
fallend von mir abwandte.“ 

„Wer meiß, wilder Menfch,” fagte der Major, „ob du fte 
nicht vielleicht früher einmal gefannt, ihr die Cour gemacht oder 
fie auffallend vernachläßigt haft.“ 

„Unmöglich!“ erwiederte Herr von Steinfeld. „Als ich da— 
mals noch hier war, war der alte Baron auf weiten Reifen und 
heirathete in meiner Abwefenheit. Sch machte natürlich auch in 
feinem Haufe meinen Befuch, er empfieng mich, Madame, hieß 
e3, ſei unpäßlich.“ 

„Das ift fo feine Art,” meinte gleichgültig Graf Fohrbach, 
„es ift ein alter, eigenfinniger Herr, der fein Haus Niemanden 
öffnet, und nur genaue Bekannte feiner Frau vorſtellt.“ 

„Ihr könnt euch denken," fuhr Herr von Steinfeld fort, 
„daß Das meine Neugierde erregt, und daß ich Alles daran fegen 
werde, ihre Bekanntfchaft zu machen. — Iſt fie ſchön?“ — 

„O nicht übel, wie fol ich te Dir befchreiben 2” ſprach der 
Hausherr, und fuhr gleich darauf lachend fort: „Richtig! be= 
trachte Dir Dort den Baron Brand.” 

Diefer war in tiefe Gedanfen verfunfen und ftarrte in Die 
Theetaffe, Die er vor ſich hin hielt. Als er nun fo plöglich ſei— 
nen Namen nennen hörte, wäre ihm dieſe faft aus der Sand 
gefallen, fo fihrad er zufammen. Doch. faßte er fich augen— 
blieflich wieder, lächelte und fagte: „Was beliebt, Graf 
Fohrbach?“ | 

Herr von Steinfeld hatte übrigens der an ihn ergangenen 
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Aufforderung gemäß feinen Blick auf den Baron geworfen und 
mußte in deſſen Geficht etwas gefunden haben, was ihn feijelte, 
denn er betrachtete ihn eine Zeit lang mit großer Aufmerkfamfeit, 
dann aber ftarrte er vor ſich hin, augenfcheinlich in tiefe Gedan— 
fen verfunfen. — „Wirklich,“ fagte er darauf, indem er mit 
der Sand über die Augen fuhr; „alfo Herr von Brand fähe der 
Frau von W. ähnlich?” 

„Die alte Gefchichte,“ entgegnete Diefer achfelzudfend und 
füßlich Tächelnd, wobei er ſich aber nicht enthalten zu können 
fehien, einen Blick in den Spiegel an feiner Seite zu werfen. — 
„Das ift die alte Gefchichte diefed guten Grafen Fohrbach. Das 
beluftigt ihn; man laſſe ihm dieſe Grille.“ 

„Nein, nein, es ift was daran,“ meinte auch der Major. 
„Wir Haben ſchon früher darüber gefprochen, Haben Sie noch 
nicht in Ihren Gefchlechtsregiftern nachgefehen ?" 

„Späffe! nehmen Sie nur unfere beiderfeitigen Namen.“ 

„Aus welcher Familie ift die Baronin?“ fragte Herr von 
Steinfeld. 

„Aus einem großen fteilianifchen Haufe, auf icei endigend ; 
wer kann das behalten?” - 

„Aber das blonde Saar für eine Italienerin!” 

„Der Vater war ein Engländer oder Schotte. Es Liegt noch 
ein gewiffes Düfter über ihrer Herkunft.” 

„Sch muß ſie ſehen,“ fagte beftimmt Here von Steinfeld. 

„Lieber Baron Brand,” lachte der Hausherr, „ich laſſe 
mir die Nehnlichkeit Doch nicht abftreiten. Wer weiß, wie das 
zufammenhängt.“ 

„O, mir wäre ein folcher Zufammenhang gar nicht unlieb,“ 
fagte der Baron. Dann tranf er feine Taffe leer, und ftellte fie, 
Müdigkeit affeetirend, auf den Tiſch. 
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Der Major hatte fich erhoben und machte Anftalten zum 
Sortgehen. — „Ich habe Dienjt,” bemerkte er lächelnd auf die 
Frage des Grafen, und fegte hinzu, als ihn Diefer ungläubig 
anfah: „Sch verfprach meiner Frau, fie im Schloffe abzuholen.“ 

„AH! ſie ift auch bei der großen Berathung! Du Glüd- 
licher, da erführft du Heute Abend fchon, welche Goftüme be= 
fohlen werden.” 

„Was mich im Grunde gar wenig intereffirt, denn ich liebe 
die Maskerade nicht,“ erwiederte der Major, und feste, fich um— 
fehauend, hinzu: „Wer von den Herren geht mit?" 

Der Baron von Brand und Herr von Steinfeld nahmen 
darauf hin ebenfalls von dem Hausherren Abfchied, Arthur wollte 
ihnen folgen, doch bat ihn Graf Fohrbach, zu bleiben und noch 
eine Stunde mit ihm zu verplaudern. 

An ver Thüre wandte fich Herr von Brand um und rief 
dem Maler mit einem etwas erzmungenen Lächeln zu: „Befter 
Herr Erichfen, bitte, überlegen Sie es ſich ernftlich, ob und zu 
welchen Bedingungen ich die ſechs Blätter befommen kann.“ 

„Der Teufel auch,” fagte der Hausherr, nachdem er ge= 
hört, daß die Thüren draußen gefchloffen worden; „was mag 
ihm fo an dem Portrait des Herrn von Dankwart gelegen fein! 
Da wären Ihre Blätter in guten Händen. Nehmen Sie ſich in 
Acht. — Ich glaube wohl,” fegte er nach kurzem Befinnen Hinzu, 
„daß er einen guten Gebrauch Davon machen würde, und ich möchte 
ſchon Dankwärtchen einen Eleinen Aerger wünfchen; aber jie wer— 
den ſich um's Himmelswillen nicht mit dem Andern einlafjen.” 

„Aber Sie proponirten ihm doch felbft eine Wette!” 

„Weil ich gewiß war, daß Sie die Blätter nicht hergeben 
würden. — Apropos, Arthur, Sie erinnern fich der paar Worte, 
bie wir neulich auf dem Balle zufammen fprachen; ich muß Ihnen 
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wiederholen: nur Durch Die größte Behutjamkeit dem Baron 
gegenüber können wir im Stande fein, feine Aufmerkjamfeit, 
ja feinen Verdacht nicht zu erregen. Sie werden deßhalb auch in 
meinem Betragen gegen ihn durchaus feine Aenderung merken.“ 

„Sch Hoffe, daß Sie über diefen Punft auch mit mir zufrie— 
den fein werden,” meinte Arthur, 

„Vollkommen. — Ih hielt Sie nicht ohne Abſicht Hier 
zurück; meulich machte ich einen Beſuch bei unferem Polizei— 
director; ich gehe da zumeilen hin, es ift das ein fehr anſtän— 
diges Haus, Doch will ich Ihnen geftehen, daß ich dießmal 
meinen befonderen Zweck dabei hatte. Sch brachte das Gefpräch 
auf die Zuftände unferer Reſtdenz, namentlich was das Depar— 
tement des Polizeidireetord anbelangt und erzählte dann leicht 
hingeworfen die Gefchichte meines Pettfchafts, Das neulich fo 
räthfelhaft verfchwand. Der alte Herr riß nach feiner Gewohn— 
heit heftig an der Nafe und Iegte der Sache eine größere Wichtig- 
feit bei, als ich gedacht; ja, er erließ mir ein fürmliches Verhör 
nicht und mußte ich ihm zu dem Ende auf fein Arbeitszimmer 
folgen, wohin er auch feinen erften Seeretär befchied, — unter 
und gefagt, ein junger, ſehr gefcheidter Mann, der in feinem 
Eleinen Finger mehr Verftand hat, ald Seine Ercellenz im ganzen 
Körper. — Nun gut! Ich muß das Pettfchaft befchreiben, wo 
es gelegen, wann ich e8 vermißt und noch mehr dergleichen für 
die Polizei fo wichtigen Kleinigkeiten. — Es wäre fonderbar, 
fagte mir der Seeretär, Daß ähnliche Diebftähle fo häufig vor— 
kamen, und oft Sachen, die an und für fich gar feinen Werth 
hätten, — Briefe, ganze Correfpondenzen, Documente und der= 
gleichen, und würden dieſe mit einer Sicherheit begangen, die 
an's Fabelhafte ftreife. Sa, es fei vorgekommen, daß Diefem 
oder Jenem, namentlich in der höhern Gefellfchaft, ein Blatt, 
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ein Brief plöglich gefehlt irgend eined Inhaltes, der im Stande 
fei, ihn vor einer andern Perfon fehwer zu compromittiren, und 
es fei unglaublich, aber wahr, daß man kurze Zeit darauf eben 
jener andern Berfon das betreffende Papier in die Hände gefpielt 
und fo wie muthwillig die erbittertfien Feindſchaften hervor— 
gerufen.” 

„Mnerklärlich." 

„Dazwifchen hindurch zögen fich, fo erzählte der Polizei— 
Director, nun eine ganze Menge wirklicher und ſchwerer Dieb- 
ftähle, mit einer Sicherheit und einem Muthe ausgeführt, wie 
fie nur durch die wohlorganifirtefte Bande gefchehen könnten, 
durch eine Bande, die mit ebenſo viel Umſicht, als Energie ge— 
leitet würde.“ 

„Alſo endlich glaubt man an die Exiſtenz einer ſolchen,“ 
ſagte Arthur. „Es iſt gut, daß ihnen droben einmal ein Licht 
aufgeht. Wir geringeren Leute drunten haben ſchon lange nicht 
mehr daran gezweifelt; mein Vater, der viel mit den Vätern 
der Stadt zu verkehren hat, machte oft darüber Andeutungen 
und ſprach von dem Hauſe, das zwiſchen uns Beiden neulich 
auch genannt wurde, Dem ſogenannten Fuchsbaue, als dem 
Heerde aller Diefer Gefchichten.. — — Aber mir fcheint, Die 
Thüre Ihres Schlafzimmers wurde geöffnet," unterbrach er ſich; 
„Die Vorhänge haben fich fo eben bewegt.“ 

„O, 88 wird mein Jäger fein,“ entgegnete der Graf und 
fuhr dann fort: „Dafjelbe vermuthete man auch auf der Polizei— 
direction; Doch haben die fcharfiten Hausausfuchungen noch nie 
Etwas ergeben, das fol freilich eine folche Verwirrung, ein 
folcher Knäul von Treppen, Stuben und Gängen fein, Daß ſich 
ein Uneingemweihter dort ſelbſt am helfen Tage nicht ausfinden 
könne. Der Serretär des Polizeidireetord meinte, man fünne da 
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nur durch eine NRadicalkur helfen, indem man von Staatömwegen 
die ganzen Gebäulichkeiten anfaufe und niederreiße. “ 

„Das wäre fchade für und Maler,” verfegte Arthur lächelnd, 
„denn es hat dort wahrhaft prachtvolle Anftchten, finftere, melan— 
cholifche Winkel, wie fte die Fühnfte Phantafte nicht erfinnen kann.“ 

„Richtig!“ fagte ebenfall® lachend der Graf; „und dieſe 
Winkel und engen Gaffen lieben Sie abfonderlih. Warten Sie, 
man kommt hinter Ihre Schliche.” 

„Wie fo?" fragte der Maler. 

„Wenn man fich nicht weit vom Fuchsbau am Kanale hin 
verliert, fo fommt man in kleine Straßen, wo Sie, theuerfter 
Arthur, eigentlich nichts zu jchaffen hätten, und wo man Sie 
doch häufig herumwandeln ſieht.“ 

„Das läugne ich auch ganz und gar nicht.“ 

„Ufo in der That ein Eleined Verhältniß?“ 

„Sagen Sie lieber ein großes Verhältniß, Graf Fohr- 
bach. Sch geftehe Ihnen, dem Freunde, daß mich mehr als eine 
müßige Laune dorthin zieht. Ja, warum follte ich ed läugnen! 
Ich Habe Dort ein Mädchen gefunden, das ich unendlich Tiebe, — 
das ich Ihnen in vielleicht nicht zu langer Zeit als meine Frau 
vorzuftellen habe.” 

„Aus jenen engen Gäßchen?“ fagte der Graf im höchften 
Erftaunen. „Was wird Papa Erichjen dazu fagen, und vor 
Allem Mama, die fehr ftrenge Commerzienräthin?“ 

„Das iſt freilich noch eine ſchroffe Klippe, die ich um— 
ſchiffen muß und will. — Gig, Graf Bubrha, ich ſcherze 
nicht, ich bin dazu feft entfchloffen.” 

„Und ihr liebt einander, wie es fein fol?" erwiederte der 
Graf mit wahrer Thellnahme. — „Und wenn das Mädchen 


gut und anftändig ift, woran ich übrigens ebenfo wenig zweifle, 


Se ee BEER 


Adyfelbänder und Carrikuturen. 35 


ald an ihrer Schönheit, denn Ihr guter Geſchmack ift mir be= 
fannt, fo haben Sie Necht, fich über unfere Fleinlichen Ver— 
hältniffe Hinmwegzufegen. Sie jind ja ein freier Mann, ein 
Künftler, — Sie fünnen am Ende handeln, mie Sie wollen,” 
fegte er mit einem kleinen Seufzer hinzu. 

„Sch mußte wohl,” erwiederte Arthur mit Wärme, „daß 

. Sie meinen Entſchluß billigen würden, und follten Sie das 
Mädchen Eennen lernen, fo würden Sie mir noch unbedingter 
Necht geben.” 

„Ach, lieber Arthur,” verfegte der Graf nach einer Paufe, 
„dießmal Fann meine Zuftimmung für Sie eigentlich wenig Werth 
haben, denn ich befinde mich fait in gleicher Lage und fühle deß— 
halb parteitfch für Sie." 

- „Sie — Graf Fohrbach?“ fragte Arthur erftaunt. 

„Sa, befter Freund; auch ich liebe; eigentlich zum erften 
Mal in meinem Leben, und auch mir treten die Verhältniſſe 
hemmend entgegen. Doch auch ich bin feft entjchloffen, dieſelben 
niederzumerfen, denn ich Tiebe, Arthur, und vor allen Dingen, 
werde ebenfo wieder geliebt." 

„Dann wollen wir und gegenfeitig gratuliren,” fprach 
lachend der Maler, indem er feine beiden Hände auäftredte, 
welche Graf Fohrbach herzlich fchüttelte und Darauf fagte: 

„Berlaffen Sie fich auf mich, Sie werden jeder Zeit, unter 
allen Berhältniffen und Lagen einen treuen und ergebenen Freund 
an mir finden. Haben Sie mir Doch beftändig die beften Beweiſe 
Shrer Zuneigung gegeben, fogar in Gefchichten, an welche nur 
zu denken ich mich jest faft fehäme, und wo ich am Ende Ihr 
Berführer geworden bin, wenn Ihre Liebe Sie nicht gefchüßt, 
wie mich die meinige.” 

„D ja, ſie ſchützte mich vollkommen,“ entgegnete lächelnd 
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der junge Mann, „Richtig! wir ſprachen noch nicht darüber, 
und damit hängt Doch auch Etwas zufammen, was wieder auf 
unfern räthfelhaften Baron zurüdführt.” 

„Ah! Taffen Sie hören, Darauf bin ich begierig.“ 

„Sie baten mich damals, Ihnen den Brief zu beforgen, an 
eine gewiffe Madame Beer, Kanalftraße, glaube ich. Das war 
an jenem Tage, wo Ihr Bettfchaft verſchwand.“ 

„Richtig! richtig! und ich benützte das Siegel des Herrn 
von Brand.” 

„Ufo Habe ich Doch Necht!" rief überrafcht der Maler. 
„Sch bemerkte wohl arabifche Schriftzüge auf demſelben, Doch 

fiel e8 mir erſt fpäter ein, daß Ihnen vielleicht der Baron damit 
aus der Verlegenheit geholfen.” 

„Und was hat es mit diefem Siegel für eine Bewandtniß?“ 

„Die bewußte Madame Berker erfchrad, als ſie e8 bemerkte. 
Und doch fehien fie e8 wieder anzutreiben, Ihren Wunfch zu er= 
füllen. Das befchäftigte mich, fobald ich das Haus in der Kanal— 
ftraße verlaffen; Ihr Siegel — ich kannte e8 ja — ein einfaches 
3, fogar ohne Wappen und Krone, konnte unmöglich einen 
folchen Eindruck auf die Frau machen.” 

„Sie haben wahrhaftig Recht,“ fprach der Graf nach eini= 
gem Befinnen. „ALS ich in jenem Brief von der Frau das Be- 
mußte verlangte, dachte ich felbft nicht, Daß es möglich fei, und 
war in der That überrafcht, als ſie mir einige Zeit nachher an= 
zeigte, die Angelegenheit habe fich arrangirt. Dabei fehrieb te 
auch von einem Hohen Freunde, dem ich jagen folle, wie viel 
Mühe jte jich gegeben. Damit war offenbar der Baron gemeint, 
deſſen Siegel ſie alfo erfannt, und wenn fie dieß erkannt, fo muß 
jte fchon in häufige Berührung mit ihm gekommen fein.” 

„And nicht blos in Berührungen, wie mit andern vornehmen 
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Herren,“ meinte Arthur lächelnd, „Sondern ihr Schreck zeigte mir 
deutlich, daß ſie ihn fürchte.“ 

„Wie ein für fie mächtiges Weſen,“ fagte der Graf raſch 
einfallend. — „Bei Gott! Arthur, es ift fo; ich fcheue mich faft, 
es audzufprechen; aber wenn ich meine Begegnung mit ihm in 
der Nacht am Fuchsbaue, namentlich den Bericht jenes unglück— 
lichen Geſchöpfs im Schloffe und fo al’ die verfchiedenen Sachen 
zufammen ftelle, fo drängt ſich mir die fefte Ueberzeugung auf, 
der fogenannte Baron von Brand ſtehe an der Spike einer weit 
verbreiteten Bande von Fälſchern, Dieben, vielleicht Mördern.” 

„Entſetzlich!“ rief Arthur ergriffen. „Und wenn dem fo 
wäre, würden Gie zu feiner Entderfung, zu feiner Beitrafung 
etwas beizutragen im Stande fein? Würden Sie es über ſich 
vermögen, den Mann, der hier unzählige Mal in Ihrem Zimmer 
gemwefen, der von Ihrem Thee getrunfen, von Ihren Cigarren 
geraucht, den vielleicht verdienten Ketten und Banden zu über- 
geben ?" 

„Rein, nein, dazu wäre ich nicht im Stande, obgleich ich 
es gewiß nicht ungern fehen würde, wenn wir von dieſem wirf- 
lich gefährlichen Menfchen befreit würden. Sa, ich würde piel- 
leicht meinen Eleinen Einfluß aufbieten, um ihm die freie Ent- 
fernung von bier zu erleichtern. Aber wie fich mit ihm darüber 
verjtändigen? Daß ich langfam ein Garn um feine Füße zieht, 
bin ich fejt überzeugt und Darum thut e3 mir leid, wenn ich, wie 
heute Abend, ſehen muß, daß er fo unbewußt, ficher, aber un- 
aufhaltfam der Gefahr entgegen geht." 

„Und leßteres ift Doch noch Die Frage,“ entgegnete Arthur. 
„Iſt Baron Brand wirklich der, für den wir ihn halten, fo ift 
er ein außergewöhnlicher Menfch, dem ich meine Bewunderung 
nicht verfagen kann, und der nicht fo unflug fein wird, auf 
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feinem gefährlichen Pfade blindlings dahin zu gehen. Glauben 
Sie mir, der hat die Augen offen fo gut wie wir; und ich bin 
überzeugt, daß die erfte Sand, die fich nach ihm ausſtreckt, ihn 
ſpurlos verſchwinden macht.“ 

„Gewiß, lieber Arthur; aber da wir einmal dieſes Kapitel 
begonnen, ſo iſt es vielleicht nicht indiscret, wenn ich Sie frage, 
wie jenes Rendezvous am Neujahrsabend eigentlich abgelaufen ; 
ich muß Darauf dringen, da Sie auch in der Angelegenheit Aus- 
lagen für mich gehabt Haben.” 

„Diefe find fo unbedeutend, daß ed gar nicht der Rede 
werth ift. Auch it Ihr Verlangen durchaus nicht indidcret, 
denn ich kann Sie verfichern, mas ich mit dem Mädchen verhan- 
delt, Hätte die ganze Welt fehen Eünnen. Ich erhielt alfo Ihren 
Brief und ging um acht Uhr, wie derfelbe von mir oder vielmehr 
von Ihnen verlangt, an die Ecke der Prinzenftraße;, einen Wagen 
ließ ich mir folgen und im Schatten der Käufer halten. Ich 
brauchte auch nicht lange zu warten, fo ſah ich ein Srauenzimmer 
auf mich, obgleich mit ziemlich unfichern Schritten, zugehen. Sie 
war in einen langen, dunkeln Shaw! gemwidelt, fo daß man von 
ihrer Figur fo gut wie gar nichts entdecken konnte; um den Kopf 
trug ſie eine fehmwarzfeidene Kapuze mit fehr langen Spigen, die 
fo dicht auf ihr Geficht niederfielen, daß e3 unmöglich war, die 
Geſichtszüge des Mädchens zu erkennen.“ 

„Das glaube ich wohl, denn es war eine dunkle Nacht." 

„Sch hatte mich fo aufgeftellt, Daß ſie fehen Eonnte, wie ich 
an der Straßenecke auf Jemand zu warten ſchien.“ 

„Welchen Weg Fam fie?" | 

„Sie ſchien vom Theater zu fommen. 

„Ah!“ 

„Als ich nahe bei ihr war und ſie mir in's Geſicht ſah, 
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welches ich mir auch, im Gegenfaß zu ihr, gar feine Mühe gab, 
zu verbergen, flußte fie und fchien fich abwenden zu wollen. Ich 
fagte ihr: Sie erwarten Jemand anders ald mich zu finden, Graf 
F. aber ift verhindert und bittet vielmal um Entfchuldigung. — 
Man muß doch höflich fein. — Er wird vielleicht das Vergnügen 
haben, fuhr ich fort, Sie ein anderes Mal zu ſehen; für Heute 
war es ihm gewiß unmöglich." 

„Und fie gab feine Antwort?” 

„Nicht eine Sylbe; ja ſie wandte mir faſt den Rüden zu 
und nickte ein paar Mal mit dem Kopfe, namentlich als ich jte 
fragte, ob fie ſich des Wagens bedienen wolle, um nach Haufe 
zu fahren.“ 

„Das nahm fie an? — Aber fagte Ihnen Feine Adreſſe?“ 

„Das war unnöthig, wußte ich doch felbft die Wohnung 
der Madame Becker; ich fragte fie, ob ſie in die Kanalftraße 
fahren wolle, da nickte fie abermals mit dem Kopfe. Sch Hob fle 
aledann in den Wagen, fagte dem Kutfcher, wohin er fahren 
folfe, und empfahl mich auf's Höflichfte." 

„Arthur,“ rief der Graf lachend, „ich glaube in der That, 
daß Ihre Liebe aufrichtig und wahr ift. Aber Sie fünnen doch 
froh fein, dag eben dieß Mäpdchen fich fo Dicht verfchleiert und 
verhüllt hielt, und in Falter, dunkler Nacht vor Sie hintrat; denn 
nehmen Sie mir e8 nicht übel, ich wollte doch für nichts flehen, 
wenn es Ihnen mit alfer feiner Schönheit im warmen Zimmer 
beim Schein der Lichter munter den angegebenen Verhältniſſen 
erfchienen wäre." 

„Alfo war e3 ein gutes Abenteuer 2“ 

„Das will ich meinen! Es betraf ein Mädchen, nach der 
Taufende vergeblich gefehen, Die bis jegt unbefcholten daſtand.“ 

„AH! eine Verführung!” 
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„Kur Durch die Macht des Goldes; fonft würde ich mir 
noch größere Vorwürfe gemacht haben, als ich damals fehon that, 
namentlich da ſie einer armen Familie angehört und Durch ihren 
Erwerb Vater und Gefchwifter unterftügen muß.” * 

„Ein fauberer Erwerb!” fagte Eopffchüttelnd der Maler. 

„Sch meine das nicht, wie Sie es nehmen,” entgegnete der 
Graf. „Ihr Erwerb ift fehr anftändig, kann es wenigſtens fein; 
fie ift fogar eine Gollegin von Ihnen, Arthur, — eine Künftlerin.” 

„Ah! wenn ich das gewußt hätte, fo würde ich ein Gefpräch 
mit ihr angefnüpft Haben. — Aber Ihre Kunft befteht wohl im 
Gebrauch der Nadel.” 

„Gefehlt, Arthur! Höher hinauf, oder wenn Sie wollen, 
tiefer hinab, denn die Kunft Diefer jungen Dame befteht im Ge— 
brauch ihrer Füße; es ift eine — Tänzerin.” 

Arthur wußte nicht, warum ihn dieſes Wort fo fehmerzlich 
berührte. War e8 Die leichtfertige Betonung, mit der fein Freund 
dieß Wort ausfprach, war e8, weil auch fie eine Tänzerin war, 
und weil es alfo wieder eine Ihrer Colleginnen betraf, Die hier 
fo zweideutig aufgetreten. Ja, e8 vreßte ihm das Herz zufammen, 
und er hätte viel Darum gegeben, wenn Graf Fohrbach dieß nicht 
gefagt hätte. 

Diefer aber Hatte feine Ahnung Davon, wie wehe er Arthur 
damit gethan. „Ja,“ fuhr er fort, „wie ich Shnen ſchon vorhin 
bemerkte, Hatte mich der Erfolg meiner Bemühungen felbft über- 
raſcht; ich glaubte nicht Daran, und munderte mich fehr, als jener 
Brief der Madame Becker an mich Fam. Wenige Tage nachher 
ſchickte fie mir ihre Nechnung, fie war ziemlich ftarf, aber ich 
fandte ihr noch mehr, als fie verlangte; e8 wird jenem armen 
Gefchöpf auch zu gut kommen, und — menn auch in allen 
Ehren, fo intereffire ich mich immer noch für die ſchöne Clara.” 
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„Für die ſchöne Clara?” fagte der Maler, und trogdem. 
er dieſe Worte ganz leife, fat unhörbar fprach, fo ſchien er Doch 
faum genug Athem gehabt zu haben, um fie heraus zu ftoßen. 

Der Graf hatte bei den legten Worten feine Cigarre meg= 
geworfen und den Zauteuil gegen das Kamin gedreht, wo er 
fich damit befchäftigte, Die glühenden Kohlen zufammen zu ſcharren 
und einen angebrannten Holzblock Darauf zu legen. Er konnte 
deßhalb nicht jehen, wie Arthur plöglich fo bleich wurde, wie 
er feine Hand krampfhaft auf Das Herz preßte, Dann über Die 
Augen fuhr und Hierauf gezwungen Tächelnd mit dem Kopfe 
ſchüttelte. — „Oh! — nein! — nein!” Dachte der Maler, „fo 
eine Idee ift ja lächerlich. — Aber eine Tänzerin war es, Hat er 
gefagt. — Die fchöne Klara. — Wer trägt fonft noch dieſen 
Kamen? — Mein ganzes Bermögen, Alles, was ich habe und 
kann für eine gute Auskunft!” 

„Dan darf fo ein Kaminfeuer nie ausgehen laſſen,“ meinte 
Graf Fohrbach. „Finden Sie nicht, daß e3 hier fchon kalt ge= 
worden ift?” 

„Nein, gewiß nicht — gewiß nicht!“ brachte Arthur müh- 
fam hervor. „Mir ift es heiß, fehr heiß.“ x 

Der Andere hatte den kleinen, zierlichen Blasbalg er— 
griffen, der am Kamine hieng, und fachte damit die Gluth von 
Neuem an. 

Arthur fah da mit den Gefühlen eines Unglüdlichen, über 
den das Richtfchwert gezückt wird. Der blanfe Stahl flimmerte 
- ihm fchon vor den Augen, er brauchte nur eine Frage zu thun 
und dann fiel vielleicht der tödtliche Streich, fein Lebensglück 
für ewig zerftörend. — Sollte er diefe Frage thun? follte er die 
beiden Hände feined Freundes ergreifen, ihm flehend in Die 
Augen blicken und um Gottes und aller Liebe willen um den 
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vollſtärdigen Namen jenes Mädchens bitten? — Dann mußte 
er ihm auch fein ganzes Unglüd offenbaren. — — Oder follte 
er ihn in gleichgültigem Tone darum erfuchen? — — — — 
Gewiß! er mußte das Peßtere wählen. Und er that e3 unter 
den tiefften Schmerzen, mit der fürchterlichiten Anftrengung. — 
Sa, er lachte dazu, aber fein Lachen klang heifer, falt wie ein 
Geheul, und wenn der Graf nicht fo fehr mit feinem Feuer be= 
fchäftigt gemefen wäre, hätte er aufmerffam werden müffen. 

„Die — Schöne — Clara, fagten Sie," fprach der un— 
glücliche junge Mann. — „Ah! — — damit haben Sie mir 
Ihr Geheimniß verrathen.” | 

„Dh! e8 fol für Sie gar Feines fein,“ erwiederte Der 
Graf. „Wir fennen ung zu genau, und ich bin feft überzeugt, 
daß Sie den Namen dieſes armen Mädchens Niemanden fagen 
werden, der vielleicht Intereffe an ihr nimmt.” 

„— — Nein, das thue ich gewiß nicht.“ 

„Ste haben ihn ja auch ſchon errathen; und ift fie nicht in 
der That reizend, ja liebenswürdig, die fehöne Clara? — Clara 
Staiger, eine unferer gragiöfeften Tänzerinnen.” 

Da war es heraus, und Arthur fanf momentan in fich 
zufammen , wobei er ‚übrigens fo viel Geiftesgegenwart befaß, 
beide Hände vor die Augen zu drüdfen, Damit der. Andere feine 
herporftürzenden Thränen nicht fehen möge. Doch hielt es ihn 
nicht länger in dem Zimmer; es fehien fich mit ihm zu drehen, 
die Mauern fchienen ihm zu wanfen; es lag ihm centnerfchwer 
auf der Bruft, er mußte hinaus in's Freie, in die Falte Nacht— 
luft, um wieder athmen zu können. Und doch durfte er nicht 
fo davon flürzen, das war feine Qual. Obgleich wie im Fieber 
zitternd, mußte er fich langfam und förmlich erheben; obgleich 
fein Blut in ven Adern raste, mußte er Ruhe und Müpigkeit 
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affectiren, und mußte mit dem Grafen noch einige gleichgültige 
Worte wechſeln. Glüdlicher Weife war es ziemlich ſpät ges 
worden, weßhalb ihn Diefer nicht lange zurückhielt. Und 
doch däuchte es dem Unglüdlichen eine Ewigkeit, bis er feinen 
Hut ergriffen und die Thüre erreicht hatte, Sa, Dort mußte er 
noch einen Augenblick warten, denn Graf Fohrbach machte ihn 
auf die Mappe aufmerffam, die er vergeſſen. — Endlich — end— 
lich — öffnete fich ihm die Sausthüre, endlich trat er auf die 
Straße hinaus, und erft da fchöpfte er tief Athem, als ihm die 
Ealte Nachtluft feine brennende Stirne Eühlte, 
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Wie lange Arthur in jener Nacht auf den Straßen um- 
bergeirrt, bald mit den Zähnen Enirfchend und die Fäuſte geballt, 
dann wieder leiſe weinend, wobei er ihren Namen ausrief, zuerft 
mit weichem, liebendem Tone, dann immer heftiger und heftiger, 
bis ihm wieder die frühere Wuth erfaßte, wäre er felbft nicht im 
Stande gemefen anzugeben. Sa, von dem Abend und der Nacht 
blieb ihm nur der Klang ihres Namens vollfommen gegenwärtig; 
es war, als wandelte eine Schanr Teufel mit ihm, die: „Clara 
Statger — Clara Staiger!" hohnlachend in feine Ohren fchrieen. 
Alles Andere erfchien ihm wie ein wüfter Traum, — ein wacher 
Traum, denn er hatte die Perfonen willführlich hervorrufen kön— 
nen, mit denen er gefprochen, ja, er erinnerte fich, Daß er leib= 
haft an den Orten gemwefen war, wo er jene Leute hätte finden 
können, — mit jenem Weib, jener fehändlichen Kupplerin hatte er 
zuerft und lange zu thun gehabt, er wußte, daß er vor ihrem 
Haufe am Kanal gewefen; er hatte ihre Fenſter gefehen und einen 
ſchwachen, ihm unheimlich dünkenden Lichtfehimmer; ja unheim- 
lich, denn er zudte über ein bleiches Geficht, welches geftern noch in 
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Fülle der Gefundheit geprangt; er hatte in Gedanken mit jenem 


Weibe gefprochen, er Hatte fie um Auskunft gebeten, welcher 
Dämon ihr die Macht verliehen über das bisher fo reine und un= 
ſchuldige Geſchöpf. Sie hatte gleichgültig die Achfeln gezuekt, und 
hatte ihm gefagt: Ja, wenn Sie mir feinen Brief bringen mit 
dem bewußten Siegel, fo brauche ich Ihnen Feine Antwort zu 
geben. Darauf war er vor dem Haufe des Baron von Brand ge= 
weſen und hatte lange an die Dunklen Fenfter hinauf geblickt, und 
darauf war es ihm, als Habe er ihn um Das Siegel bitten wollen, 
doch mar Jener abwefend und er mußte ihn im Fuchsbau auf- 
fuchen. Und das that er auch: haſtig, eilig. 

Da lagen vor ihm die finfteren Gebäudemaffen, da war der 
Durchgang, wo das einfame Licht brannte, und die eiferne Git- 
terthüre, wo er Damals jenen Dann im Mantel gefehen, der dem 
Baron von Brand fo ähnlich ſah. — Aber auch hier ward ihm 
fein Einlaß, und e3 trieb ihn immer wieder fort, wie in einem 
Rundlauf, an dem ftillen Waſſer des Kanals vorbei, vor Das 
Haus jenes räthfelhaften Mannes, abermals an den Fuchsbau, 
und erſt als der Morgen anfieng zu grauen, bie und da an den 
Häufern Lichter blitzten, ich Hausthüren öffneten und Menfchen 
erfchienen, und er alfo nicht mehr, gefolgt von feinen wilden 
Phantafteen, allein und ungefehen durch Die Straßen ſchweifen 
konnte, da fchwanfte er feinem Haufe zu, und als er es erreicht, 
lehnte er lange die immer noch heiße Stirne an den Falten Stein, 
ehe er aufichlog und in fein Zimmer hinauf ging. Ach! das 
fhienen ihm gar nicht mehr die traufichen Gemächer zu fein, in 
denen er bis jet fo gern verweilt; bei feiner Gemüthsſtimmung 
und dem falben Lichte des Wintermorgens erfchien ihm Alles Hier 
unheimlich und gefpenfterhaft,. Seine Waffen funfelten ihn fo 
verftohlen an, Die weißen Statuen ſchienen verlegen auf den Bo— 
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den zu blicken, der ſchwere Seidenftoff, der nachläfftg über feinem 
Divan hing, fhien ihm ein Grabtuch zu fein, und erft ihr Por— 
trait, Das auf der Staffelet ftand, hatte gar feine lebendige Fär- 
bung mehr, fondern däuchte ihm wie das Bild einer Leiche, Die 
nichts mehr hier oben auf der freundlichen Welt zu fchaffen Hat, 
fondern tief hinabgefenft werden muß, damit man ed nie mehr 
fehe, und fich Bei feinem Anblick entfege. — Ah! ihm fchauderte 
vor ihren Zügen; fie waren fo Gleich und leblos. — „Und du 
Eonnteft fo an mir handeln!” fagte er, vom tiefften Schmerz er= 
griffen, „du, an die ich mein Alles geſetzt!“ — — — — 

Als er fo Dachte, kam es ihm vor, als flamme eine leichte 
Röthe, das Bewußtfein ihrer Schuld, über das fehöne Geftcht. 
— Doch nein! er hatte fich nur geirrt; es war das letzte Auf- 
flacfern des tief herabgebrannten Lichtes, Das Die ganze Nacht 
vergeblich auf feine Nücdkunft gewartet. — — Er nahm ruhig 
den Seidenftoff und deckte ihn über Bild und Staffelei. Dann 
verfanf er abermals in Träumereien, aber er fchlief nicht, und 
hörte nur wie fernes Raufchen, als es fo nach und nach auf der 
Straße und im Haufe lebendig wurde. Erft ald die Sonne einen 
freundlichen Strahl in’8 Zimmer fandte, erhob er fich und brachte 
ruhig feinen Anzug in Ordnung, ohne dabei vor der Bläffe zu 
erſchrecken, Die auf feinen veritörten Zügen lag. 

Was er während des Umherſchweifens heute Nacht gedacht, 
befchloß er nun auszuführen, vor allen Dingen fich Gewißheit zu 
verjchaffen, welche Mittel Clara vermocht, fo entſetzlich tief zu 
fallen. „Oh!“ ſprach er zu jich felber, „das kann Fein Anfang 
fein, das ift nur eine Fortſetzung.“ Er zwang ſich ruhig zu wer— 
den, er Eühlte fein Geficht mit Faltem Waffer, er oronete fein 
Haar, und fobald e3 ihm die Stunde erlaubte, ging er nach der 
Wohnung des Baron von Brand. Vorher aber hatte er aus der 
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Mappe Die bemußten fechd Blätter genommen, fte zufammen ge= 
rollt und zu fich geftedt. 

Der Baron Hatte fich, wie fein Kammerdiener fagte, eben 
erhoben; doch ließ er den Maler augenbliclich in fein Zimmer 
und fchien erfreut, ihn zu fehen. Er lag in einem Eleinen Fau— 
teuil, trug einen feidenen Schlafrod, und fein Kopf war über und 
über mit Bapilloten bedeckt, ein Zuftand feiner Toilette, wegen mel= 
chem er in der befannten füßlichen Manier taufendmal um Ver— 
zeihung bat. Neben ihm befand ftch ein fehr niedriger runder 
Tiſch, auf welchem fein Frühſtück ftand; er nöthigte Arthur, 
eine Taffe Kaffee zu nehmen und bot ihm eine Cigarre an, welche 
diefer aber ablehnte. 

„Sie werden fich wundern, Herr Baron,” fagte der Maler, 
„daß ich Sie ſchon fo früh beläftige, aber ich fomme nur, um 
Shnen einen Bewei meiner Ergebenheit darzubringen. Geftern 
Abend fehienen Sie großen Werth darauf zu legen, die ſechs 
Blätter — eines gewiſſen Portraits zu befigen;, Hier find fie.” 

„Wirklich ?" erwiederte der Baron erftaunt, „Das hätte ich 
mir nicht träumen laffen. Aber ich will Ihnen in der That unend- 
lich dankbar dafür fein; ich freue mich, in den Beſitz dieſer Blät- 
ter zu kommen; aber alle Sreundfchaft bei Seite — die Zeich- 
nungen find koſtbar und ich nehme fie nur an, wenn Sie mir Ihre 
Bedingungen nennen, die ich übrigens im Voraus acceptire.” 

„Verſprechen Sie nicht zu viel, Herr Baron,” fagte Arthur 
fehr ernjt. „Die Blätter find allerdings fehr Eoftbar, nicht wegen 
ihres Fünftlerifchen Werthes, wohl aber wegen der Folgen, Die 
eine folche Arbeit für mich haben Fann. — — Dagegen aber,” 
fuhr er mit einer Handbewegung fort, al er fah, daß der Baron 
Etwas erwiedern wollte, „find auch meine Forderungen vielleicht 
fehr Hoch — — vielleicht aber auch fehr gering.” 
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„Ich verſtehe Sie wahrhaftig nicht, befter Herr Erichfen; 
erklären Sie fich deutlicher. Nennen Sie diefe Forderungen.” 

„Dazu muß ich mir einen Vorwand erlauben,“ fagte der 
Maler. — „Sch habe Gefchäfte mit einer gewiffen Frau Bedker, 
die Sie vielleicht nicht kennen.“ 

„Nein,“ fagte der Baron mit völlig unbeweglichen Geftcht. 

„Die aber Sie kennt,“ fuhr Arthur fort. 

„Coeur de rose!“ lachte der Baron, „ob das für mich 
ſchmeichelhaft ift, weiß ich nicht. Aber gleichviel — gehen wir 
meiter!" 

„Diefe Frau muß mir über irgend Etwas eine Auskunft 
geben, eine beflimmte und wahre Auskunft. Und dazu bedarf ich 
Ihres Fürwortes.“ 

„Meines Fürwortes, beſter Herr Erichſen? Wie geſagt, ich 
kenne die Frau ja nicht.“ 

„Aber ſie kennt Sie deſto beſſer.“ 

„Bah! gehen Sie! Sie ſprechen in Räthſeln. Aber ich will 
Sie geduldig anhören: worin beſteht denn dieſes Fürwort?“ 

„Sie müßten mir auf ein Blatt Papier ſchreiben,“ fuhr 
der junge Mann tief Athem holend fort; „ungefähr ſo: Der 
Ueberbringer iſt mein Freund, — wenn ich mir damit ſchmei— 
cheln darf? — und ich wünſche, daß Sie ihn als ſolchen be— 
trachten.“ 

„Das iſt ja eine ganz räthſelhafte Geſchichte, eine komiſche 
Grille!“ lachte überlaut der Herr von Brand. Und ſein Lachen 
war ſo natürlich und ungezwungen, daß man darauf hätte ſchwö— 
ren ſollen, er ſehe wirklich nur in der Forderung Arthurs eine 
komiſche Grille deſſelben. 


„Die Sie erfüllen werden?“ fragte ängſtlich der Maler. 
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Coeur de rose! das kommt darauf an. Und das Blatt muß 
ich unterfchreiben ?” 

„Nicht einmal; aber — zhr Siegel beifügen.“ 

„Mein Siegel! Das wird immer geheimnißvoller.“ 

„Und zwar das Siegel, welches dort neben dem Uhren— 
ſchlüſſel an der Kette befeſtigt iſt.“ 

„Mein Talisman, beſter Herr Erichſen?“ rief der Baron 
luſtig. „Das wird wahrhaftig nicht angehen. Nehmen wir mei- 
netwegen ein anderes Siegel." 

„Nein, es muß der Talisman fein,” bat Arthur. „Er fol 
es auch mir fein, um einen Mund zu öffnen, der wahrfcheinlich 
ſonſt für mich verfchloffen bliebe. — Finden Sie meine 
gegenüber meiner Arbeit vielleicht zu hoch 2" 

„D nein, die ift mir unfchäßbar, aber ich verftehe beim 
Himmel nicht, wie mein armer Talisman auf jene Madame — 
wie haben Sie Doch gejagt?" — 

„Madame Bedker." 

„Richtig! — Madame Beer wirken fol. Erklären Sie 
mir doch den Zufammenhang.” 

„Sch weiß ihn nicht,” entgegnete Arthur. Doch fah er den 
Baron fcharf an, als er fortfuhr: „Vielleicht glaubt jene Frau, 
das Siegel gehöre Jemand, den fie fürchten muß; — den Herrn 
Baron von Brand fennt fie wahrfcheinlich nicht." 

„And woher vermuthen Sie das?“ 

„Grinnern Sie fich, Herr Baron, daß Graf Fohrbach mit 
demfelben Talisman vor einiger Zeit fiegelte; es war ein Brief 
an eben jene Frau, den ich aus Gefälligkeit dort abgab. Was 


der Graf verlangte — — meiß ich nicht, — aber fo viel weiß 
ich," fuhr er mit zitternder Stimme fort, „Daß Die Frau nur durch 
Hacklaänder, Europ. Sclavenleben. IV. 4 
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den Anblick jenes Siegeld bewogen wurde, feinen Wunfch zu er- 
füllen. — — Ah! und fte erfüllte ihn meifterhaft.” 

Auf dem Geficht des Barond war nicht Die geringfte Be- 
wegung zu lefen; fein Lächeln drüsfte Aufmerkfamfeit, Neugierde 
aus, und als er fagte: „Das ift wirklich feltfam,“ Klang dag, 
wie im Tone der unfchuldigften Ueberraſchung gefprochen. 

„Bewilligen Sie meine Bitte,” fuhr Arthur dringend fort. 
„Ein Blatt ohne Shren Namen! was kann es Ihnen Schaden? 
Und obendrein verfpreche ich Ihnen feierlich, daß Sie ed noch am 
heutigen Tage zurüderhalten folen. Was dagegen meine Blätter 
anbelangt, fo bleiben Sie in Ihrer Hand und mit ihnen ein 
Theil meiner Zukunft, wenn ich je in hieſiger Stadt eine fuchen 
ſollte.“ 

Der Baron ſchlürfte kopfſchüttelnd ſeinen Kaffee, ſtieß be— 
dächtig Die Aſche von feiner Cigarre und ſagte alsdann: „Sie 
ſind einer von den Menſchen, lieber Erichſen, für welche ich 
Shmpathieen fühle, und deßhalb will ich Ihren komiſchen Wunſch 
erfüllen. Wenn Sie mir das Blatt zurückbringen, iſt mir's recht, 
ich bin aber auch zufrieden, wenn es nur in Ihrer Hand bleibt.“ 
Hierauf erhob er ſich langſam, und als er ſeinem Schreibtiſche 
zuging, warf er einen Blick in den Spiegel und fprach affeetirt: 
„Wahrhaftig, Ste haben, wenn ich fo fagen darf, einen großen 
Stein bei mir im Brette, denn Sie durften mich im tiefiten Neg- 
lige fehen — mit Papilloten in den Saaren. Coeur de rose! 
wenn Sie mich je verrathen würden! Willen Sie wohl, daß alle 
Damen darauf fehwören, mein Saar fei natürlich gelockt; ich 


gebe mich ganz in Ihre Hand.” Bei diefen Worten hatte er das _ 


Berlangte gefehrieben, geflegelt und überreichte e8 Arthur. 
„Bon Ihnen gilt der Ausfpruch Napoleons nicht,” ent- 
gegnete der Maler lächelnd; „Sie bleiben ein großer Mann, felbft 
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im tiefjten Neglige, ja in jeder Berfleivung.” Er hatte das ohne 
Abficht gefagt, als er gerade fein Papier zufammen faltete, 
weßhalb er auch nicht fehen Eonnte, welch’ feltfamer Strahl aus 
den Augen des Barons auf ihn fiel. „Meinen herzlichen Dank,“ 
fprach Arthur, „Hier find die Blätter, machen Sie einen mäßigen 
Gebrauch davon.” Er fchüttelte dem Baron die Sand, melche 
ihm Diefer mit dem befannten matten Lächeln darreichte, und ver- 
(teß eilig dad Zimmer. 

Kaum Hatte jich die Thüre hinter ihm gefchloffen, fo ſchien 
Herr von Brand ein ganz Anderer zu fein. Sein Auge glänzte 
entfchloffen und feurig, alle feine Muskeln fchienen fich heftig an— 
zufpannen, er fchlug die Arme über einander und rief aus, indem 
er Hart mit dem Fuße auftrat: „Teufel! was ift dag? — Mein 
Talisman! Ah! ich ließ damals den Grafen ungern damit ſiegeln. 
— Und was wollte er mit feinen Verkleidungen fagen? — Zum 
Henker! Das will bedacht und überlegt fein.” 

Arthur hatte unterdeffen feine eiligen Schritte nach der Ka— 
nalftraße gelenkt. Bald hatte er die alte Kaferne erreicht, und 
fein guter Ortsſinn ließ ihn in Kurzem die richtige Treppe finden. 
Doch ald er gerade im Begriffe war, hinauf zu fteigen, hörte er 
droben eine Thüre öffnen, dann Tritte, und vernahm, daß es zwei 
Perfonen waren, die ſich, ziemlich leife zufammen fprechend, der 
Treppe näherten. Es war dieß eine Wendeltreppe mit feften, 
glatten Wänden, oben gewölbt, woher e3 denn auch wohl kam, 
dag Arthur jedes Wort, das droben, obgleich ziemlich Teife, ge- 
fprochen wurde, drunten deutlich vernahm. Es mar fonft wahr— 
baftig nicht feine Art, zu laufchen, aber Hier, wo er fich einem 
feindlichen Lager näherte, glaubte er fich das als eine Vorſichts— 
maßregel ſchuldig zu fein, umſomehr, da er eine der Stimmen, 
die einer Frau, zu erfennen meinte. — 

4 * 
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„Wenn e3 ftch alfo leicht thun läßt," fagte Diefe, „fo ſehe 
ich gar nicht ein, warum wir den Profit nicht mitnehmen wollen. 
Sat mir Doch das ungerathene Gefchöpf allen Verdienft, den ich 
durch ſie zu machen Dachte, mit in den Simmel genommen, und 
ich fage Euch, Sträuber, glaubt mir, die ganze Gefchichte fcha= 
Det meinem Erwerb, denn das wird ruchbar und Die Herren wer— 
den fich vor mir geniren.“ 

„Bah!“ verfegte der Andere, „Ihr feht zu ſchwarz, Frau. 
Das macht Die Trauergefchichte hier im Haufe, das ift in acht 
Tagen vergeffen, und Dann Habt Ihr Freunde — gute Freunde; 
fhaut auf mich. — Alfo die Sache werde ich beſorgen; Feine 
Einrede: ich nehme Alles auf mich. Es ift Doch wunderbar, Daß 
mir vorgeftern gerade wie was von einem Unglüf in den Glie— 
dern gelegen, und daß ich eine Perfon, die nicht genannt fein 
mollte, in ſechs Leichenfaffen verficherte. Das Eoftet freilich dop— 
pelte Prämien und Ihr müßt im Nothfalle beſchwören können, 
daß Eure Marie Damit gemeint war. Das macht ſechsmal fünf- 
zig Gulden gleich Dreihundert. — Nun, bin ich ein Geſchäfts— 
mann?" 

„Gewiß,“ fprach die Frau, „Daran zweifelt Niemand; und 
wenn Ihr Euch ein wenig zurüd zieht — Ihr verfteht mich wohl 
— fo fann es Euch nicht fehlen.” 

„Und das werde ich thun, ſeid ruhig. Der Krug geht fo 
lange zu Waffer, bis er bricht, und die ganze Gefchichte bald 
aus dem Leim. Denkt an mich: den Fuchsbau heben jte näch= 
ſtens auf.“ 

„Gott im Simmel! das gibt viel Unglüf. — Und er?” 

„Er,“ flüfterte der Andere; „was ift er? — Alles und 
gar nichts. Leider ein Phantom, das nicht zu faſſen iſt. Gebt 
nur Achtung, wenn jte ale Andern zufammen erwiſchen, ſo fliegt 
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er zum Schornftein hinaus oder verfchwindet irgendwo Durch Die 
Mauer. — — Wißt Ihr, ich Habe mich ſchon Halb und Halb 
Iosgefagt.” f 

„Aber um Gotteswillen! feid Flug. Es follte mir leid um 
Euch thun; fie fpaßen nicht da unten; e8 find da fehrecliche 
Sachen vorgefallen.” 

„Nur Feine fo trüben Erinnerungen, Frau, Feine momenti 
moris; Ihr fprecht ja wie ein Todtenkopf.“ 

„Ach! und dazu Hätte ich alle Urſache; ich verfichere Euch, 
es ift mir ganz ſchwarz vor den Augen. Ihr könntet wohl heute 
Abend fommen und mir ein Bischen Gefellfchaft Leiften.” 

„Rein, das kann ich nicht verfprechen,“ fagte entfchieden 
der Andere; „ich habe nun einmal eine Abneigung vor allen 
Käufern, wo Todte liegen, da grufelt es mir beftändig, ich muß 
mich rechts und linfs umfchauen, und dabei ift mir, als zupfe 
mich was Unfichtbares bald hier und bald dort am Rock.“ 

„Aber morgen !“ 

„Morgen — verfteht jich von felbft! Ich werde wohl das 
Geld bringen. — Adieu, Frau.” 

„Adieu denn !" 

Bei den legten Worten war Arthur dem Cingange wieder 
ugefchritten, er mochte nicht von dem Manne, der nun herunter 
fam, in Hörweite angetroffen werden. 

An der Thüre begegneten fich denn auch Beide, und Arthur 
blickte dem Andern überrafcht nach, e8 war das eine Dürre Geftalt 
in ſchwarzem, abgeſchabtem Frack, mit gelblichem zerknittertem 
Hemdkragen und ſchmierigen baumwollenen Handſchuhen; dazu 
hatte er den Hut keck auf das rechte Ohr geſetzt, ſchwang einen 
abgebrochenen Spazierſtock, trug die Naſe hoch und hatte das 
Maul geſpitzt, als pfeife er ſich ſelbſt Etwas vor. 
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Sobald der Maler droben Fein Geräufch mehr vernahm, 
flieg er die Treppen hinauf. 

Das alte Haus war unheimlich und finfter wie immer; nur 
hatte fich die Atmosphäre, fonft ınoderig und feucht, etwas geän- 
dert; es roch Dazwifchen wie nach halb vermelkten Blumen und 
Weihrauch oder Wachskerzen; es war ein Odeur, der unmill- 
führlich trübe ftimmt. Dazu war e3 in dem Kaufe todtenftill, 
und ald Arthur leife an die Thüre Elopfte, warf Das Echo in dem 
fangen Gange drei dumpfe Schläge zurück. — „Herein!“ Elang 
e3 von innen, und auch hier war derfelbe unangenehme Geruch, 
nur ftarfer Blumenduft vorherrfchenn. 

Madame Berker faß wie damals an dem Tifche, Doch hatte 
jich ihr Aeußeres und ihre Haltung fehr verändert; fie mar ganz 
ſchwarz gefleidet, ließ den Kopf hängen; ihre Augen waren matt 
und glanzlos, und da ihre Unterlippe ziemlich fchlaff herab Hieng, 
jo hatten ihre Geſichtszüge etwas DVerlebtes, Ausdrucksloſes. Sie 
belebten fich ein Elein wenig, als fie des jungen, eleganten Man- 
ned anſichtig wurde, auch ftand ſie eilig auf, nickte ihm zu, fchritt 
aber alddann gegen das Nebenzimmer, deifen halb offen ftehende 
Thüre fte langfam in's Schloß zog. 

Arthurs Kehle war wie zugefehnürt, er Eonnte faum ein 
Wort hervorbringen, und ließ fich fehweigend auf den Stuhl nie- 
der, den ihm die Frau an den Tifch gerückt. — „Sie erinnern 
fich meiner,” fagte er nach einer Pauſe. 

„Kaum, kaum,“ entgegnete die Frau und fuhr mit der Sand 
über die Augen. — „Es war was Dabei von einem Brief und 
einer Beftellung. “ 

„Ganz richtig: ein Brief des Grafen Fohrbach.“ 

„Richtig! jegt habe ich Die Sache wieder,” fprach Iebhafter 
die Frau, mobei te fich vorn über beugte und fo dem jungen 
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Manne näherte. „Jetzt kenne ich den Seren, aber ich meine, Sie 
hatten damals einen größern Bart; heute fehen Sie etwas anders 
aus, etwas Fahler.” 

„Vielleicht bläffer.” 

„Auch möglich, — Richtig! vom Herrn Grafen Fohrbach, 
— ein vornehmer und fehr braver Herr. Er war zufrieden?“ 

„Außerordentlich.“ 

Jetzt legte die Frau ihren Finger auf den Mund, wobei ſie 
ſich einen Augenblick nach dem Nebenzimmer umſah. Dann ſagte 
ſie flüſternd: „War er nicht überraſcht?“ 

„O er war ſehr überraſcht,“ brachte Arthur mühſam hervor. 

„Das will ich wohl glauben,” erwiederte Frau Berker. 
„And ich kann Sie verfichern, Herr — Baron, daß feine Andere 
als ich das zu Stande gebracht hätte. — Keine Andere,” wieder— 
holte fie und berührte mit ihren Fingern den Arm des jungen 
Mannes. 

Arthur zuckte zufammen, Doch faßte er fich gewaltſam. — 
„Alſo Doch!" Dachte er. — „Sei ruhig, Herz; wenigftend hat 
es ihr Mühe gefoftet.! — — — — Er zwang fich fogar zu 
einem Lächeln, Doch brauchte er Dazu einige Secunden, dann fuhr 
er fort: „Ich Eomme nochmals in derfelben Angelegenheit.” 

„Wollen Sie fie auch fennen lernen ?” 

„Nein, nein, nein!” rief er haftig. „Ich habe nur eine 
Bitte an Sie, einige Fragen, die Sie vielleicht fo freundlich find, 
mir wahr zu beantworten. — Aber wahr, Frau Berfer. Es fol 
mir auf eine gute Belohnung nicht ankommen.” 

Die Frau fah ihn einigermaßen mißtrauifch an. Dann fagte 
fie: „Vor allen Dingen bitte ich den Herrn Baron, leife zu fpre= 
chen. — Was wollen Sie denn eigentlich wiſſen?“ 

„Sie fannten die Clara — — Staiger fchon länger?“ 


56 Heunundfehszigftes Kapitel. 


„O ia, ich Eannte fie, jo — ſo!“ 

„And fie war Ihnen bis dahin ald ein braves und tugend- 
haftes Mädchen befannt? — — Sa, ja, das mußte Doch wohl 
fein,” fuhr Arthur fort, als die Frau feine Antwort gab, „denn 
fonft Hätte es Ihnen ja feine Mühe gemacht, fte zu ver — kuppeln.“ 

Wer konnte e8 dem jungen Manne übel nehmen, daß ihm 
in feinem tiefen Schmerze dieß Wort entfahren. Unbedachtfam 
aber war es auf jeden Fall, denn die Frau fuhr davor zurüd, als 
fei fie von einer Schlange geftochen worden, auch mochte fte in 
den feltfam glänzenden Augen Arthurs Etwas entdeden, das ihr 
nicht gefiel. Vor Allem aber war fte eine Eluge Frau, die ver- 
dächtige Blicke und Worte ſchnell ihren Verhältniſſen anzupaffen 
mußte. — „Halt,“ Dachte fie, „mer weiß, men ich vor mir 
habe, und was gefchehen könnte, wenn ich Dumm genug wäre, 
ihm zu geftehen, daß wir eine Unfchuld geliefert!" Dieß über- 
legend machte fie eine fteife Verbeugung und fagte: „Verzeihen 
Sie, Herr Baron, ich bin heute nicht in der Verfaffung, Ges 
fchäfte abzumachen; ich bin in Trauer, wie Sie wohl fehen, und 
muß ein anderes Mal um die Ehre bitten.” — Sie dachte: Zeit 
bringt Rath. 

Arthur brachte mühfam ein Lächeln zu Stande. „Ah! Sie 
trauen mir nicht,” fagte er. „Eigentlich Haben Sie Recht, ich 
ftellte Da indiscrete Fragen, ohne mich bei Ihnen gehörig legiti= 
mirt zu haben. Doch foll das fogleich geſchehen.“ — Er zog 
das bemußte Papier hervor, reichte e8 Der Frau, die es haftig 
durchlas, Das Siegel betrachtete, und dann fehmweigend in ihren 
Stuhl zurüdfanf. Ihre Sand und das Papier zitterten ein wenig. 

„Sind Sie damit zufrieden?” fragte der junge Mann. 

„Bei allen Heiligen, ja!” rief die Frau, nachdem ſie hef— 

tig geſchluckt. Aber Herr Baron, fagen Sie einer armen Wittme 
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die Wahrheit: fol noch mehr Unglück über mich herein brechen? 
Mill er mir ein Leides thun?“ 

Arthur war zu fehr mit feiner eigenen Sache befchäftigt, um 
augenblilich an ihn, an den Baron, zu denfen, um fich bemußt 
zu werden, Daß zwifchen dem Siegel und jenem räthfelhaften 
Er ein Zufammenhang ftattfinde. — „Ihnen foll gewiß nichts 
zu Leid geſchehen,“ entgegnete er der grau aufihre Frage, „wenn 
Sie mir die Wahrheit fagen; aber die volle Wahrheit.” 

„Das will ich ja; gewiß, ich will es.“ 

„Run gut. — Hatten Sie früher über das bewußte Mäd— 
hen, über deren Aufführung etwas Nachtheiliges vernommen? 
— Scheuen Sie ſich gar nicht, die Wahrheit zu fagen.” 

„Nein, das hatte ich nie,” ermiederte eifrig die Frau; „im 
Gegentheil, mir hatte man jie immer als die Tugend felbft ge— 
fchildert, und fo Fannte ich fie auch. Das müſſen der Herr Baron 
mir felbft bezeugen.” 

„Ich?“ fragte Arthur erftaunt. 

„sa Sie. — Erinnern Sie fich, was ich Ihnen damals 
fagte, als Sie den Brief brachten, worin der Herr Graf das ver- 
langte? — Das wird ſchwer angehen, fagte ich, das ift faft un— 
möglich, fagte ich, das kann ich nicht unternehmen, fagte ich. 
Kun fehen Sie, e3 war auch in der That ſchwer.“ 

„And doch gelang es!“ feufzte Arthur. 

Frau Beer hatte während dieſer Zeit immer fcheu nach dem 
Nebenzimmer geblict, auch flüfterte fie ihre Worte ganz Teife. 
Sa, wenn der junge Mann etwas lauter fprach, fo hob fie ihre 
Hand auf und machte 8 — 8 — dt! Dabei wandte fie fich hin 
und her, drehte ihren Kopf vielmals um, zupfte an ihren Hauben— 
Bändern, fchludte häufig und fagte dazwiſchen: „Sa, fehen Sie, 
das ging fo — Gott foll mich bewahren, der Clara etwas Schlim=- 


= 
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mes nachzufagen, nein, fie war vollkommen brav." — Während 
diefen Nedensarten hatte fie fich einen Feldzugsplan entworfen, 
und dabei ihrer Freundin Wundel gedacht. — „Richtig,“ fprach 
fie zu fich felber, „die ſoll es ausbaden; was brauche ich Die 
Wundel zu fehonen. Und wenn er ihr auf den Leib geht, da fol 
fie fehen, wie fie fich herauslügt. — Ich wußte gleich," wandte 
fie fih an Arthur, „Daß das eine delicate Sache ei, glauben Sie 
mir, Herr Baron," — dabei faltete fie ihre Hände und blickte 
gen Simmel — „Unfereing hat auch Gewiſſen; und.ich Hatte im— 
mer dad Vergnügen, die Familie Staiger ald eine anjtändige Fa— 
milie zu kennen. — Gott! die Clara, der arme Aff, wie mußte 
fie fich abplagen, Damit ihre Gefchwifter nur mas zu beißen hatten.” 

„Weiter!“ fprach Arthur finfter. 

„Sie kam oft daher.” 

„gu Ihnen?" 

„Eigentlich zu der unglücklichen Marie. Ach Gott! Herr 
Baron, Sie wiffen ja wohl das Unglüf, das und betroffen, 
heute rot) — morgen todt! — — Da liegt fie im Nebenzimmer 
und fie erweifen ihr die legte Ehre.” — Hier holte fie ihr Schnupf= 
tuch hervor und fieng auffallend heftig an zu weinen. — „DO du 
lieber Gott im Simmel!” fehluchzte fie, „Daß ich Das erleben 
mußte! Meine arme Marie! mein Stolz, meine Stüge!- — — 
— — Aber mich fol der Himmel bewahren, Herr Baron, daß 
ich Sie mit meinen Klagen aufhalten will. Gewiß nicht; ich be= 
zwinge meinen Schmerz.” Die fehien auch der Frau Becker leicht 
“ zu werden, denn ein paar Serunden nach diefem Erguß waren ihre 
Augen wieder vollfommen trocken, ihr Geſicht gänzlich beruhigt. 
— „Ufo ich Hatte zu viel Gewiſſen,“ fuhr fie fort, „Die Sache 
mit dem Mädchen auf eigene Sand zu unternehmen.“ 

„And wer Half Ihnen?" fragte Arthur dringend. 
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„Bon Selfen ift eigentlich nicht die Rede,“ erwiederte liſtig 
das fchlaue Weib; „jondern ich übergab Die ganze Sache einer 
Bekannten.” 

„Und darf ich Sie um den Namen diefer Bekannten er= 
ſuchen?“ 

„O gewiß! warum nicht! Nur bitte ich, Herr Baron, daß 
ihr nichts geſchieht.“ 

„Nein, nein, — wer iſt's?“ 

„Es ift die Frau Wundel; fie wohnt in der Balkengaße 
Numero vierzig." 

„AH! im gleichen Kaufe.“ 

„Ganz richtig, wo auch Clara wohnt,“ 

„And die Hat das Gefchäft geleitet?" 

„Sie konnte es am Beften, da fie fich auf gleichem Boden 
mit der Familie Staiger befindet.“ 

„Richtig! o Du mein Gott! Das war gut überlegt. Da 
fonnte man Stunde um Stunde arbeiten. Wenn ich es auch 
nicht begreife, fo fange ich Doch an, die Fäden dieſes Gewerbes 
zu verſtehen.“ — 

„S — 8 — 8t!" machte Frau Beer; „man kommt.“ 

Die Thüre des Nebenzimmerd öffnete fih langfam und — 
Glara trat herein, 
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Marie und Clara. 


Ob das Erſchrecken Arthur's bei ihrem Anblick größer 
oder das Erftaunen des jungen Mädchens, ald Beide fih nun 
fo auf einmal hier Auge gegen Auge gegenüber ftanden, ift wohl 
ſchwer anzugeben. Aus Beider Herzen fliegen feltfame Gedanken, 
aus dem feinen bittere, traurige, und auch ihre Meberrafchung war 
feine frohe zu nennen. — „Was macht er hier?” Dachte ſie; in 
‚dem Haufe, das fie nur ſcheu und zitternd betreten, einzig und 
allein in der edlen Abficht, der dahin gefchiedenen Freundin den 
legten Liebesdienft zu erzeigen. Er biß beftig.auf feine Lippen, 
indem er zu fich fagte: „Ah! es ift Alles fo, wie ich erfahren; 
fie geht bier ein und aus.” 

Obgleich Madame Beer aus dem vorhergehenden Gefpräch 
wohl entnommen, daß er ein Intereffe an dem Mädchen nahm, 
fo Hatte fie doch feine Ahnung davon, wie genau Beide mit ein= 
ander befannt feien, und hielt e8 auf alle Sale für ſchicklich, 
„ven Kern Baron — — einen ihrer Bekannten” der Tänzerin 
vorzuſtellen. 
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Zuerft wollte Arthur gegen den Titel eines Bekannten pro= 
teftiren und hätte e8 vor ein paar Tagen noch lachend und eifrig 
gethan, jest aber, von der Untreue und Schlechtigfeit Clara's 
überzeugt, dachte er: „Ei, das wird mich in ihren Augen nicht 
herunterfegen, und e3 ſoll mir gartz gleichgültig fein, ob ich auf 
diefe Urt vor ihr compromittirt werde,” 

Die Vorftelung der Madame Berker und der plögliche An- 
blick Arthur's Hier in diefem Hauſe hatten aber auf das junge 
Mädchen erſchreckend gewirkt, ſte war, jedoch unmerflich, zufam- 
men gezuckt, ein tiefes, unerflärliches Weh durchzog ihr Herz, 
und ihr Geftcht, ohnedieß heute nicht frifch und rofig wie fonft, 
ſah bleich und erſchreckt aus. 

Ihm waren das Beweife ihrer Schuld, und wenn fich auch 
feine Hand unter dem Tifche Frampfhaft zufammen ballte, fo 
bezwang er jich Doch, ftand lächelnd auf und fagte, indem er 
eine leichte Verbeugung machte: es freue ihn fehr, Die fchöne 
Tänzerin, Fräulein Clara Staiger — — bier fo unverhofft 
zu fehen. 

Dem Mädchen war Diefer Ton und der alte Blif, womit 
er begleitet war, freilich räthjelhaft, Daß er unter dieſem Befuche 
bier im Haufe etwas Anderes vermuthen könnte, fiel ihr gar 
nicht ein; fte begriff nicht, Daß Arthur im Stande wäre, ihr 
reines Herz, das fie ihm fo offen hingelegt, zu verfennen. Und 
da fie fich rein wußte, frei von jeder Schuld, fo bezog fie ihrer- 
feit8 wieder fein verändertes Benehmen auf feine Verlegenheit, 
daß ſie ihn hier bei der Madame Becker gefehen, denn er hatte 
ihr ja nie gefagt, Daß er dieſe Frau kenne. Biel weiter Dachte 
Diefes reine, arglofe Herz natürlich nicht. 

Uebrigens war e8 für alle Drei ein peinlicher Moment; 
fogar Madame Berker hatte ihre gemohnte Sicherheit verloren 
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und meinte ziemlich linkiſch, der Herr Baron möchten doch nur 
Platz behalten und ſich vor der Fräulein Clara gar nicht geniren. 
— „Ach!“ ſeufzte ſie und machte dazu einen neuen, aber gänzlich 
vergeblichen Verſuch, ihren trockenen Augen einige Thränen zu 
entpreſſen, „ſie war mit meiner armen Marie wie ein Leib und 
eine Seele.“ 

Arthur, der es nicht über ſich vermochte, wie er es im 
erſten Augenbicke gewollt, das Zimmer ſchnell und ſtürmiſch zu 
verlaſſen, wollte auch Etwas ſagen und erkundigte fich nach dem 
fchreeflichen Vorfalle im Theater, von dem er ja doch felbft Zeuge 
gewefen und über welchen er von feinem Bruder die befte Aus— 
Eunft erhalten. Es war ihm auch ganz recht, als ihm Madame 
Berker ein Langed und Breites Darüber erzählte, und wenn er 
dabei, fcheinbar mit gefpannter Aufmerkffamfeit, an ihren Lippen 
bieng, fo zeigte Doch fein mühfames, ungeftümes Athemholen, 
fowie das Umherirren feiner Augen, daß fein Geift mit ganz 
andern Sachen befchäftigt fei. 

Clara fühlte das wohl und fie folgte angſtvoll feinen wilden 
Blifen, und wenn hie und da einer derfelben fte traf, fo zuefte 
fte wiederholt zufammen und fchlug ihre Augen nieder. 

„Sa, Herr Baron,” ſagte die Becker fchluchzend, „fo traf 
mich dieſes entfegliche Unglüf, Hier aus dieſer Stube ging das 
arme Mädchen heiter und wohl, in voller Gefundheit, und ein 
paar Stunden nachher brachten fte fie fterbend zurüf. Du Gott 
im Simmel! womit habe ich daS verdient!" 

Arthur zudte Die Achſeln und bat Die Frau in der höflich- 
ſten Art, ihre Thränen gefälligft trocdnen zu wollen und ihren 
Schmerz zu mäßigen. Er brachte auch allerlei Gemeinpläße vor, 
ald: das Schieffal nehme nun einmal feinen traurigen Lauf, was 
befchloffen, fei nicht zu ändern, Alles in der Welt, felbft das 
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Entfeglichfte, fei am Ende doch zu Etwas gut, und bei diefen 
legten Worten blickte er nach Clara, die ihre Hände gefalten hielt 
und leicht mit dem Kopfe fehüttelte, denn fo Falt Hatte fie ihn 
nie fprechen gehört. 

„Haben Sie die Marie gekannt?” fragte Madame Beder 
nach einer Paufe, während welcher fie ihre Thränen getrocknet. 

„D ja, ich erinnere mich ihrer, ich fah fte ja häufig; es 
war ein ſchönes, blühendes Mädchen.” 

„Das war fie,“ fagte eifrig die Frau, „und jest, da fle 
todt daliegt, ach! ganz todt, ganz todt, follte man das nicht 
glauben; man meint, fie fchlafe nur. Wenn es Ihnen feinen 
Schauder macht, Herr Baron, etwas Todtes zu fehen, fo follten 
Sie wirklich hinein gehen und fich das arme Kind betrachten.” 

„Warum follte mir der Anblick von unfer Aller Ende un- 
angenehm fein!” ermiederte der junge Mann mit leifer Stimme. 
„Wenn e8 Ihren Schmerz nicht zu fehr wieder aufregt, fo würde 
ich Sie bitten, mich hinein zu führen.“ 

„Ach ja, es wird meinen Schmerz fehr aufregen,” verfeßte 
die Frau mit affeetirter Bewegung. „Ah! der Anblick des 
armen bleichen Gejichtes bringt mich noch unter den Boden!” 


„Wenn e8 dem Herrn — — gleichgültig wäre,“ meinte 
fhüchtern die Tänzerin, „jo würde ich ihn zu Marie hinein 
führen.” 


„Ah! das wollten Sie?" fagte Arthur mit einem fchred- 
lichen, faft luftigen Tone. „Gewiß, ich nehme Ihre Begleitung 
an. Der Simmel foll mich bewahren, den Schmerz diefer un= 
glülichen Frau zu vergrößern.” 

Clara neigte fill ihr Haupt und fchritt ohne ein Wort zu 
fprechen in das Nebenzimmer. 

Arthur folgte ihr. 
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Es war dafjelbe, aus deſſen Fenſtern in der geftrigen Nacht 
der ſchwache Lichtfchein auf Die Straße hinaus gezittert, Der Docht 
in der Eleinen Lampe, welche ihn erzeugt, brannte auch heute 
noch; man hatte vielleicht vergefjen, Das Licht auszulöfchen oder 
hatte man fein mattes Aufflackern und erfterbendes Zuſammen— 
finfen bier im Zimmer der Todten für paffend erachtet. Auf 
einer Erhöhung am Boden lag die Leiche des jungen Mädchens, 
weiß gekleidet, Die wachsbleichen Hände gefaltet, um Den Kopf 
hatte jie einen Kranz von weißen Blüthen und rings um ſie her 
lagen Blumen, bald einzeln, bald in Bouquets zufammen ge— 
bunden. Man hatte Die arme Marie noch nicht in ihr letztes, 
traurige Haus gelegt, und wenn man jie fo betrachtete, wie fte 
auf den weißen Kiffen dalag, fo hätte man auch der Frau Draußen 
wirflich Necht geben können, als ſie fagte, man glaube, das 
Mädchen fchlafe nur. Obgleich ihr bleiches Geſicht fchon jenen 
eigenthümlichen, afchfarben Ton angenommen hatte, jo war Doch 
felbft von der ftarfen Röthe ihrer Wangen etwas übrig geblieben, 
ungefähr wie der leichte Schimmer inmitten einer weißen verwelkten 
Roſenknoſpe. Auch die Lippen ſahen noch friſch und roth aus, 
und die Augenlider hatten nichts Eingefallenes und Starres; ſie 
ſchienen leicht herabgeſunken und zeichneten ſich nur ſcharf ab 
durch die langen ſchwarzen, ſeidenartigen Haare der Wimpern. 

Wenn auch Arthur durchaus von keinem Gefühl des Schau— 
ders ergriffen war, ſo zog ſich doch ſein Herz wie krampfhaft zu— 
ſammen, als er neben der Mädchenleiche ſtand; ja, als er fah, 
wie fich Clara über jie niederbeugte und ihre Ealte Stirne Füßte, 
athmete er fürzer und immer fürzer, ein leichtes Fröfteln überflog 
feinen Körper und demfelben folgten mohlthätige heiße Thränen. 
Sa, heute waren fie für ihn wohlthätig und beruhigend, es 
waren ja nicht mehr die Thränen des Haſſes und der Wuth, die 
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er geftern Nacht geweint, auflöfende Wehmuth und Trauer Hatten 
jich feines Herzens bemächtigt, und wenn er auch ebenfo tief 
fühlte, was er verloren, jo Dachte er weniger an feinen eigenen 
Berluft, al3 an das Verderben jener armen Seele. 

Clara blickte zu ihm empor und ſagte nach längerem Still- 
ſchweigen: „Ach! fie war fehr unglüdlich geworden, die arme 
Marie! er liebte fie jo innig und fie ſollte ihm nicht angehören 
dürfen.“ N 

„Das ift allerdings fehr, ſehr traurig,” verfegte Arthur 
faum hörbar. „Aber warum durfte ſie ihm nicht angehören?“ 

„Sch weiß Das nicht fo genau; aber ich glaube, ihre Tante 
wollte fie zwingen, gegen einen Andern freundlich zu fein.” 

„Und ſie ließ fich zwingen?“ 

„Ach! die Ueberredung!“ 

„Sa, — richtig, die Ueberredung! — Und er hat es er— 
fahren, Daß fie ihm treulos geworden?” 

„Ja, er hat es erfahren. Schwindelmann fagte e3 ihm; 
und der that jehr Unrecht, denn Marie dachte nicht daran, treu— 
[08 zu werden. Willen Sie aber wohl, Herr Erichſen, alfer 
Schein war gegen fie und das ift fehr ſchlimm.“ 

„Herr Grichfen Hat fie mich lange nicht mehr genannt,” 
dachte Arthur. — „Sehr ſchlimm,“ verſetzte er darauf. 

„Es ift für ihm ein noch größeres Unglüf, als für jte,“ 
fuhr das Mädchen mit gefalteten Händen fort, indem jle einen 
Blick auf die Leiche warf; „ſie ift ja todt, und es kann fie Nie— 
mand mehr kränken oder foltern. Aber ihm geht das nach wie 
ein Geſpenſt; ſie jagen auch, der Richard fei ganz tiefjinnig ge— 
worden, denn was man beim Theater munfelt, er habe das Tau 
abfichtlich ausgleiten laſſen, ift ihm zu Ohren gekommen.“ 

„Mnd was glauben Sie? Hat er e3 abjichtlich gethan?“ 
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„D gewiß nicht, Herr Erichſen; er war nur erfchredt, als 
ihm der Schwindelmann von ihrer Untreue erzählte. Ich glaube 
wohl, daß er da nicht mehr wußte, was er that, denn dad muß 
ja ſchrecklich fein.” 

„Meinen Sie das wirklich, Fräulein Clara?” fagte Arthur 
tief aufathmend. 

„Warum nennt er mich — Bleu? dachte das 
junge Mädchen. — 

„Sehen Sie," fuhr er mit zitternder Stimme, aber deut- 
lich betonend fort, „jo was kommt im Leben häufig genug vor. 
— D um Gottes Barmherzigkeit willen! Clara, fihauen Sie 

-mich nicht fo zweifelhaft an,“ unterbrach er ſich heftig, — 
„Häufig ‚genug, fprach er ruhiger, „Untreue bald von der, 
bald von der Seite. Aber nicht immer nimmt es ein jo Elägliches 
Ende wie hier. — — Hören Sie mich deutlich an, Klara, denn 
ich fpreche jegt von Ihnen und nicht von der Todten; ich Habe 
Ihnen abfonderliche Dinge zu ſagen.“ 

„Das habe ich Ihnen angefehen,” verfegte erſchrocken das 
Mädchen. 

„Sch kann mir denken, daß Sie e8 erwartet, aber es ift 
beffer, wenn ich es Ihnen hier fage. Der Anblick des unglüd- 
lichen Gefchöpfs da zwifchen ung jtimmt mich wehmüthiger und 
ruhiger; — ſonſt,“ fprach er mit heftigem Tone, „müßte ich 
das, was ich Ihnen zu fagen habe, hinaus fchreien mit lauter 
Stimme, — wenn es in Ihres Baterd Haufe gefchähe, Clara, — 
und gefchehen muß es doch einmal — fo müßte ich Ihren Vater 
bei der Hand faffen und ihn vielleicht mit verantwortlich machen, 
daß Sie mich — betrogen." — 

„Herr Gott im Simmel!" fchrie entfeßt die Tänzerin. 

„Hier aber,” fuhr er mit weit aufgerifjenen Augen fort, 
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während feine Hände, Die er gegen Die Leiche ausftreefte, heftig 
erzitterten, „bier, vor Diefer da, muß ich mich bezwingen und 
darf nur flüftern. Aber Sie werden auch dieſes Flüftern ver- 
ftehen, Clara. — Sa,” fagte er nach einem tiefen Athemzuge, 
wobei er fehmerzlich nach ihr Hinblickte, „ja, Clara, du Haft 
mich betrogen, entfeglich betrogen. Weßhalb du es gethan — 
ich weiß es nicht. War es, weil dein Herz falfch ift, weil du 
mich nicht geliebt, war e8 eine Laune, — Gott weiß ed! Mir 
fol es, Hoff’ ich, ewig ein Geheimniß bleiben.“ 

Clara war neben der todten Marie auf die Knie gefunfen, 
blickte einen Augenblick entfegt in die Höhe und verbarg ihr Ge— 
ficht in beide Hände. 

„Es iſt,“ fuhr er fanfter fort, „faft Die gleiche Gefchichte, 
wie mit dem armen Mädchen da, nur daß jte unfchuldig ift, 
Aber als er das erfuhr, er, der fie gewiß nicht inniger liebte, 
als ich dich, er, der ihr fein beſſeres und glänzenderes Schickfal 
bereiten wollte, als ich div, — ließ er ſie niederftürgen, wirklich 
niederftärzen, und fie zerfchmetterte vor feinen Füßen. — Ih 
aber,” ſagte er mit leifer, jedoch fehreeflicher Stimme, „ich kann 
und will das Gleiche nicht thun, ich will Dich nicht Teiblich zu 
meinen Füßen niederftürzen fehen, fein Saar fol dir gekrümmt 
werben, nichts dein ſchönes Geſicht verunftalten, fein Glied deines 
prächtigen Körpers befchädigt werden, obgleich du auch an mir 
biengft, von mir abhiengft. — — — — Uber auch ich zerreiße 
dieß Band, auch ich laffe dich, wenn gleich im Geifte, zu meinen 
Füßen nieverftürzen, und wenn ich mich von dir losſage, was 
bier feierlich vor dieſer Todten gefchieht," — dabei ſtreckte er 
beide Hände weit von ſich ab, — „fo wirft du vielleicht Deinen 
Gott anflehen, er möge Dir ein gleiches Schickſal zu Theil werben 
laſſen, wie Diefer da.” 

5 * 
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Clara war unter der furchtbaren Laſt dieſer Vorwürfe und 
entfeglichen Neden mit dem Kopf auf Die Leiche niedergefunken, 
und da es ihr unmöglich war, etwas zu antworten, fo hatte jte 
nur flehend die Hände erhoben oder wie fehügend über ihr Haupt, 
ala wolle fie dadurch den Fluch abwehren, den er auf daſſelbe 
berabfchleuderte. Als ſie fich endlich wieder faßte, als fie rief: 
„Arthur! um Gotteswillen, Arthur!” und auffprang, da war 
er verfchwunden. Sie blickte zmeifelnd in dem Zimmer umher, 
fuhr mit der Hand über die Augen und wollte fich einreden, fie 
babe hier bei der todten Marie einen fchreeflichen Traum gehabt, 
und er fei in Wahrheit gar nicht da gewefen. — Oh! wenn 
dem fo wäre! 

Aber dem war nicht fo. Madame Beder, die heftig erregt 
herein trat, fagte: „Hat jich Die Leiche nicht bewegt, als Jener 
im Zimmer war? Das ſollte ſo ſein, wenn Gerechtigkeit wäre, 
ſie hätte drohend die Hand gegen ihn aufheben ſollen. O daß 
ich ihn nicht früher gekannt, daß ich ſeinen Namen nicht gewußt! 
ich erfuhr ihn erſt vorhin, als er wie toll zur Thüre hinaus 
ſtürzen wollte. — Clara, Clara!“ wandte fe ſich am dieſe, 
„nimm dich in Acht vor der Familie! Einer von ihnen iſt Schuld 
an dem Tode meiner Marie.“ 

„Und der Andere — — wird Schuld an dem meinigen 
ſein!“ ſeufzte das unglückliche Mädchen und legte ihr Geſicht auf 
die Hand der Todten, als ſuche ſie hier Schutz und Troſt. 
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Alles verloren! 


In dem Haufe des Herrn Staiger hatte fich, feitdem Herr 
Blaffer das Honorar fo bedeutend erhöht, allerlei auf's Vortheil— 
haftefte verändert. Um das einzige Tenfter prangte nun ein Vor— 
hang von buntem Kattun, unter dem Schreibtifch lag ein altes 
Rehfell; Freilich fehien Daffelbe in der Maufe zu fein, und die 
einftmalige blaue Tucheinfaffung war nicht mehr zu erfennen. 
Aber es that feine Dienite, indem es die Füße des alten Herrn 
mwärmte. Auch dem Ofen war etwas vom befjeren Verdienſt zu 
gute gefommen, man gab ihm reichlicher und härtere Holz, und 
er, Dafür dankbar, verbreitete um fich her eine angenehme Wärme. 
Und dabei fott und prafjelte e8 in ihm ganz behaglich, es war 
beinahe Mittagszeit, und Clara, die wegen eines halben Feier- 
tags heute die Tanzftunde nicht zu befuchen gebraucht, hatte 
Kartoffeln zum Mittageſſen eingeftellt, und war unterdefjen in 
das Haus der Madame Beer gegangen, wie wir bereits wifjen. 
Die Sorge für Kartoffeln und Suppe war unterdefjen dem Papa 


70 Einundfiebenzigftes Kapitel. 


Statger übertragen worden, Der fich hiezu als feines Adjutanten 
des Bübchens bediente, Das er vor den Ofen geftellt Hatte und 
ihm eingefchärft, Lärm zu fchlagen, fobald Suppe oder Kartoffeln 
irgend eine außergewöhnliche Bewegung zu machen anftengen. Zus 
erft Hatte Karl einige Einwendungen gemacht, denn er war an 
dem heutigen Morgen außerordentlich befchäftigt, Die Familie 
Staiger Hatte nämlich, wie wir bereits willen, einen Zuwachs 
erhalten und wir brauchen Dabei nicht wohl zu bemerfen, daß das 
Eleine Mädchen, melches Arthur gebracht, mit Herzlicher Liebe 
aufgenommen worden war. Natürlicher Weife hatte der Maler 
Die Bedingung Dabei geftelt, Daß die Bedürfniſſe des armen 
Weſens ausſchließlich ihm zur Laft fallen müßten, und in Folge 
deſſen hatte fich der Anzug der Kleinen mefentlich gebeffert; auch 
erjchien fte nicht mehr fo ſcheu und ängftlich, denn ihr Herz fchlug 
freudiger, fobald es die Wärme gefpürt, mit der fie von dieſen 
guten Menschen behandelt wurde. Karl hatte fie unter feinen 
befonderen Schuß genommen, Tehrte fie al’ die finnreichen Spiele, 
die er zu treiben pflegte, wobei ſie ihm bald als Pferd, bald als 
Armee dienen mußte. Heute war fie fogar feine Prinzeſſin; er 
hatte das Fußbänkchen Clara's umgefehrt, das Mädchen hinein 
gefeßt, die Trimmer eines Pferdes davor gefpannt und Futfchirte 
feine Pflegbefohlene nun in Gedanken durch die halbe Welt. 
Doch mußte dem Befehl! des Vaters Folge geleiftet werden, weß— 
halb das Bübchen den Fußſchemel wieder umfehrte, das fremde 
Kind darauf feßte, ihm ein Bilderbuch in die Hand gab, und 
jtch Darauf, als er das Pferd ausgefpannt, an den Ofen begab. 

Das Gefchäft, welches ihm der Vater übertragen, beforgte 
übrigend nun der Kleine mit einer fo übergroßen Pünktlichkeit, 
daß er dadurch Die Arbeis des Vaters weit öfter unterbrach, ala 
nothwendig gemwefen wäre. Seven Augenblick glaubte er, der 
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große Moment fei gefommen, wo die Suppe Neigung zeige, über— 
zufochen, und dann prallte er mit einem lauten Auffchrei zurüd, 
wobei es bereit3 am heutigen Morgen zweimal vorgekommen war, 
daß er über fein kleines Eopflofed Pferd geftolpert war, welches 
er an einem Bindfaden hinter ſich drein fehleifte, Das gab dann 
begreiflicher Weife eine große Verwirrung und es Foftete den 
Herrn Staiger mehrere werthvolle Minuten, bis Bübchen, Pferd 
und Bindfaden wieder aus einander gewidelt waren, bis der alte 
Herr nach feiner Suppe gefehen und darauf der Lauerpoften 
wieder aufgeftellt worden war. 


Dem Bübchen war übrigens audy Etwas von dem Glanze 
der Familie zu gute gekommen; er hatte ein neued und warmed 
Röckchen an, feine Eleinen Schuhe waren untadelhaft, und Clara 
hatte aus einem ihrer alten Kattunkleider eigenhändig eine Bett— 
decke genäht, welche der Stolz der beiden Kinder war. 


Es war feltfam, aber nicht zu läugnen, Daß auf den Herrn 
Staiger allein fein größerer Verdienft eine andere Wirkung aus— 
übte, ald man fich wohl gedacht. Er, der fonft Alles bergab, 
was er einnahm, er, der feine Tochter Clara früher zur Ver— 
fchwendung angetrieben, wie fie oftmals Tachend fagte, war 
geizig geworden, ja recht geizig, und Clara mußte es zu ihrem 
großen Erftaunen erleben, Daß er anfieng, feine Kaffe ſelbſt zu 
verwalten, indem er ihr nur das nöthige Geld für Die Haus— 
haltung abgab und alles Uebrige in feinem Schreibtifch verfchloß. 
Daß er nicht die Abficht Hatte, von dieſem Gelde etwas für fich 
zu verwenden, lag Elar am Tage, denn fogar das abgenugte 


Rehfell Hatte ihm Clara oetroyiren müffen, und als fe auf einen 


neuen Anzug zum Ausgehen für ihn drang, hatte er fich beftimmt 
Dagegen erklärt, indem er vorgab, er’ fühle doch, es fei feiner 
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Gefundheit viel zuträglicher, wenn er während der Winterszeit 
wenig ausgehe; im Sommer werde man dann fchon fehen. 

Und Herr Staiger verdiente recht viel Geld; Onkel Tom 
war fo gut wie beendigt, aber Herr Blaffer hatte mit ihm neue 
weitläufige Arbeiten befprochen und fein Honorar wunderbarer 
Weiſe abermals erhöht. 

Seit ihn das Bübchen zum legten Mal gejtört, hatte ex Die 
Feder nicht wieder aufgenommen, fich vielmehr in feinen Seſſel 
zurüdgelehnt und fchaute, Die Arme über einander gefchlagen, 
an die Zimmerdedfe empor. Es mußten feine unangenehmen Ge— 
danfen fein, die ihn befehäftigten, denn er machte ein freund— 
liches Geficht, fpigte behaglich den Mund und zog nur zumeilen, 
wie in wichtiger Betrachtung , die Augenbrauen Hoch empor. — 
„Das Ganze ift mir immer noch zu ſchön und traumartig,” fprach 
er zu fich felber, „Die Abendröthe, Die am Ende meines Lebens 
leuchtet, fann dem neuen jungen Tage wohl fehönes Wetter 
bringen, aber ebenfo leicht Sturm und Regen. Nun auf alle 
Fälle thu’ ich das Meinige; was der Himmel über uns verhängt, 
das wollen wir jederzeit geduldig und gern hinnehmen; — ob— 
gleich," meinte er fehmungelnd, „Das Beſſere immer angenehmer 
ift, und ich muß ſchon geftehen, wenn man feine Kinder liebt 
wie ich, fo kann e8 einen hoch entzücfen, wenn man Augfichten 
bat, daß es ihnen gut gehen foll. — An meinem Leben würde 
ich freilich nicht3 ändern; fleißig arbeiten, jo lange es geht, und 
nur Sonntags mir ein Eleines Vergnügen machen und mohlge- 
kämmt nach meinen Kindern fehen, nach meinem Schwiegerfohn, 
— Herrn Arthur Erichfen. — — Gott! wie man in feinem Alter 
noch fo Eindifch fein kann!” unterbrach der alte Mann feine Be— 
trachtungen, die er aber Doch nicht unterlaffen Eonnte, ftill denkend 
fortzufegen. Ja, der alte eitle Mann fah fich fchon im faubern 
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Anzuge, er hatte fogar Sandfchuhe an und trat in dad Haus 
feiner Tochter, wo man ihn an einem gewiffen Sonntag zum 
Mittageffen erwartete. Clara machte Die Honneurs wie eine 
Prinzeffin, mit ihrem ftilfen, ruhigen und liebevollen Wefen 
entzückte fe ihren Mann, leitete die Dienftboten und hielt ihre 
fleinen Kinder in Ordnung, — ja, wir fönnen e3 nicht läugnen, 
Herr Staiger hatte fogar die Verwegenheit, an Enfel zu denken. 
Diefe Speenverbindung leitete fich übrigens wohl aus dem An- 
blick feines eigenen Bübchens her, welches, um ſich Die Zeit zu 
vertreiben, bis zu dem großen Moment, mo es der Suppe ge= 
fällig wäre, überzufochen, allerlei fonderbare Zählübungen an= 
ftellte. Clara hatte ihm in den Abenditunden das Zählen von 
Eins bis Zehn beigebracht, auch, daß Eins und Eins — Zwei, 
Zwei und Eins — Drei fei, und das mifchte er nun Alles auf 
die abenteuerlichite Weife durch einander. 

„Eins und Eins ift Vier, Fünf, Sechs und Eins ift Zehn,“ 
fagte er und rief alddann mit lauter Stimme: „Aber jest, Papa, 
kocht fie über. Geſchwind, geſchwind, fonft zanft Clara!” 

’ Damit fprang er abermald rückwärts, erinnerte jich aber 
glücklicher Weife des Hinter ihm ftehenden Gaules, weßhalb ſich 
der Zufammenftoß zwifchen Beiden fo geitaltete, daß das Pferd 
ein paar Schritte rückwärts flog, zwifchen die Füße des Herrn 
Staiger, der eilig näher kam und nun faſt das Schieffal feines 
Spröflings erlitten hätte. 

„Uber potz Taufend, Karl!” fagte der alte Herr, „man 
muß auch hinter jich ſehen können. Jetzt wirfſt du mir dein Pferd 
auf die Füße und ich bin überzeugt, du machft wieder viel Lärmen 
- um gar nichts.” 

R „Aber es läuft fehon aus dem Topfe heraus in den Ofen 
hinein,” erwiebderte dad Bühchen, „und das ftinft und Clara 
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wird es riechen, wenn fie nach Haus fommt, und Da werden wir 
Beide gezankt.“ 

„Da, da haft du Recht,“ verfegte lachend der Vater, „und 
es thut weh, wenn Clara Jemand zankt. Nicht wahr, Davor 
fürchteft du Dich mehr, als wenn ich Dich zanke.“ 

„Sa wohl," fagte der Kleine beftimmt. „Denn wenn Clara 
zanft, fo habe ich Etwas gethan.” 

„Und wenn ich zanke?“ 

„Oh!“ erwiederte Das Bübchen, indem er Die Hände auf 
dem Rücken zufammen legte, „Das geſchieht ja ne du 

kannſt gar nicht zanfen.” ’ 

„Sieh Einer den Fleinen Böſewicht!“ ſprach — Herr 
Staiger; und dabei zog er die Suppenſchüſſel etwas nach vorn, 
damit der Inhalt, von der Gluth des Feuers entfernt, nicht 
mehr fo heftig fprudle. — „Sp, fo, du meinſt, ich könnte nicht 
zanken!“ 

„Nein, denn du ſagſt ja immer: wartet nur, Clara wird 
euch recht zanken.“ 

„Nun, da werde ich es nächſtens ſelbſt lernen müſſen,“ 
meinte gutmüthig der alte Mann. „Denn wenn Clara einmal 
fort geht, — 

„AH! fie geht ja immer fort.” 

„Ganz richtig, Karl," fagte der Vater, „aber nächſtens 
geht fie ganz fort und kommt gar nicht wieder." 

„Die, Papa?“ fragte erfchroden das Kind. „Clara käme 
nächftens einmal nicht wieder? — aber doch zum Effen?“ 

„Nein, mein Sohn.” 

„Uber doch zum Schlafen?“ 

„Auch Das nicht." 

Dieß gab dem Bübchen zu denken, er ſchaute vor ſich auf 
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den Boden nieder, doch mußten feine Gedanken fehr unerfreu= 
licher Art fein, und ohne weiter viel Worte zu verlieren und 
nachdem es ein paar Mal wehmüthig um feinen Mund gezuckt, 
brach er plöglich in ein fo lautes und anhaltendes Weinen aus, 
dag Herr Staiger alle Mühe hatte, ihn zu tröften, und ihm zu— 
letzt gutmüthig, wie er war, verfprechen mußte, daß wenn er 
recht brav fei, Clara da bleiben würde; im andern Falle aber 
jtehe er für gar nichts. 

Es war ein Glück, daß in dieſem Augenblicfe die Eleine 
Schweiter, aus der Schule Fommend, hereintrat, um den Vater 
im Gefchäft des Tröſtens abzulöfen; denn Herr Staiger hatte 
eigentlich gar fein Talent darin und er pflegte in folchen Augen— 
blicken gern allerlet zu verjprechen, was ihm fpäter, bei dem 
guten Gedächtniß des Bübchens für dergleichen Dinge, viel zu 
ſchaffen machte. 

Die Eleine Marie war recht gut und fauber angezogen, ihre 
langen Zöpfe untadelhaft geflochten, und für Tafel und Bücher 
hatte fie von Clara eine Tafche erhalten, in welcher diefe früher 
Schuhe und Weißzeug mit in die Tanzjchule zu nehmen pflegte. 
Diefer neue und beſſere Anzug Hatte recht erhebend auf das Ge- 
müth des Efeinen Mädchens eingewirkt, ſie trug ihr Köpfchen fo 
Hoch als möglich, fprach gern altflug und nahm fich mit einer 
gewilfen DOftentation der Haushaltungsgefchäfte an. So auch 
beute ſah ſie bei ihrem Eintritte, nachdem fte ihren Bücherfad 
abgelegt, fogleich nach, eb im Zimmer nicht Etwas zu finden 
fet, was nicht in Ordnung wäre. Da nun das fremde Mädchen 
ftatt zu lefen, was ſie auch nicht gefonnt, aufmerkſam bald Herrn 
Staiger, bald den Ofen betrachtete und dazu an dem Bilderbuche 
kaute, ſo verwies ihr das Marie, nahm ihr die Lecture, wiſchte 
ihr die Naſe und brachte ihr eine Puppe, mit welchem Tauſch 
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übrigens das Kind fehr zufrieden zu fein fehien. Darauf ging 
fie nach dem Ofen, betrachtete die Kocherei, wobei die Verſuche 
des Herrn Staiger in diefer Richtung von ihr ziemlich gering= 
fhagend angefehen wurden. 

„Du hätteft die Suppe nicht vom Kochen wegziehen follen, 
Para,” fagte fie, „fondern lieber mit dem großen Löffel den 
Schaum herunter nehmen, wie e8 Clara macht.” 

„Run wenn du e8 befjer weißt, Kleiner Sofmeifter, fo thu’ 
alſo,“ bemerkte geduldig Kerr Staiger, ohne von feiner Arbeit, 
die er wieder begonnen, aufzufehen. 

Um das Geſicht des Bübchens wetterleuchtete immer noch 
unverfennbar etwas Wehmüthiges, das fich fteigerte, fobald Die 
Fleine Schwefter an den Ofen trat, denn er liebte ed in der— 
gleichen Fällen, gefragt zu werden, warum er weine. Dieß ge= 
ſchah denn auch bald und Marie fagte: „Du Haft wieder einmal 
geheult.“ 

„Das habe ich auch,“ entgegnete er. 

„Und warum denn?“ 

„Weil Papa geſagt hat, die Clara gehe fort und komme 
nicht mehr nach Haus, zum Eſſen und auch nicht zum Schlafen.“ 

„Und deßhalb weinſt du ſo arg?“ fragte das Mädchen mit 
ſehr ernſtem Tone. „Wenn Clara wirklich fort geht, ſo iſt es 
gut für ſie und für uns Alle. Und darüber ſollen wir nicht 
weinen.“ 

„Aber dann habe ich ja Niemand mehr!“ heulte das 
Bübchen. 

Worauf Marie mit ſehr wichtigem Tone entgegnete: „So 
bin ich immer noch da, und auch ich kann bald kochen und dich 
zu Bett legen.“ 

Von dem Bübchen aber wurde dieſes Verſprechen durchaus 
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nicht als Troft aufgenommen, vielmehr fchluchzte er ftärfer und 
fagte mit fehr Fläglichem Tone: „Aber die Clara fol nicht fort, 
— und dann hätten wir Niemand mehr, — denn du bift 
gar nichts.“ 

Here Staiger fah ſich abermals veranlaßt, mit Tröftungen 
und Verfprechungen den Wortwechfel, der fich zwifchen den beiden 
Geſchwiſtern zu entjpinnen fchien, zu Ende zu bringen, und wollte 
dabei verfuchen, dem Bübchen begreiflich zu machen, wie man auf 
Diefer Welt nicht immer beifammen bleiben könne, wie er vieleicht 
nächſtens nach dem Himmel abgehe, das Bübchen felbft in Die Schufe 
und Clara auch irgendwo hin, wo ſie es gut Hätte. Doch war er 
mit feiner Rede noch nicht weit gefommen, als fich Die Thüre öffnete 
und Clara eintrat. Der alte Mann, zufrieden, nun nicht weiter 
fprechen zu müffen, fagte: „Es ift wie immer ein wahrer Segen, 
dag du kommſt; jest kannſt du Dich felbft mit ihnen abgeben." 
Er wandte ih Dann eilig feiner Schreiberei wieder zu und be= 
merkte deßhalb nicht fogleich das verftörte, bleiche Geſicht feiner 
älteren Tochter. 

Clara ging fhwanfend wie im Schlafe; fie hatte die Augen 
auf den Boden geheftet, und erft, als ſie in das Zimmer getreten 
war, erhob jte fie wieder, blickte die alten befannten Gegenftände 
vingsum an, dann zuckte ein trübes Lächeln um ihren blaffen 
Mund, ſie jchaute alsdann lange gen Himmel, und da fie zu 
gleicher Zeit die Hände faltete, fo fonnte fie ihren Thränen nicht 
vermehren, langfam über ihre Wangen hinab zu rolfen. 

„Slara, meine gute Clara!” rief das Bübchen, wobei es 
auf ſie zufprang und ihre Knie umfaßte; „ich Habe auch fo eben 
geweint, und um dich arg, arg gemeint, — fo arg. Aber ich 
bim nicht unartig geweſen, gewiß nicht.“ 

Clara zuckte zufammen, als fei fie aus einem tiefen Traume 
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erwacht, und beugte fich auf das Kind nieder, hob fein liebes, 
unſchuldvolles Geftchtchen zu ſich empor und Füßte e8 heftig und 
wiederholt. 

„Sa, er hat geweint,” fagte der alte Mann, wobei er aber 
fortfuhr zu ſchreiben; „doch war fein Kummer wie gemöhnlich 
nicht weit her; auch vermagft du ihn gleich zu lindern, meine 
gute Clara, wie du denn überhaupt nicht blos die Segenbrin= 
gende der Familie, fondern auch unfer Aller Tröjterin — ein 
foftbarer Schatz bift, den wir gewiß Alle ungern verlieren wer— 
den. — Uber wie Gott will.“ 

„Amen !” entgegnete die Tänzerin in einem Tone des tief- 
ften Wehes, und darauf blickte fie abermals gen Himmel. 


— — „Und ich koche, liebe Schweiter Clara," ſprach 
das Eleine Mädchen wichtig thuend, „Papa hat die Suppe ver- 


fehleimen laffen und der Heine Bub’ hat gar nichts gefagt.” 

„D ja, ich habe gefchrieen,” erwiederte Diefer troßig. 

„Das Kann ich bezeugen,” meinte Herr Staiger lächelnd. 
„Er Hat gefchrieen und ift dabei in vollem Eifer über fein Pferd 
gepurzelt. — Aber warum bleibft du an der Thüre ftehen, Tiebe 
Clara, und legft deinen Hut nicht ab?” 

„Sa, — ja, — fo!” verfeßte Die Tänzerin tief aufathmend. 

„Du bift befümmert, mein Kind," fagte der Vater, der 
feine Brille fefter an die Augen drüdte und nun feine Tochter 
erft recht betrachtete. „Du ftehft blaß aus und haft gemeint. — 
Nun ja, ich begreife das, du fommft von einer armen, geftor- 
benen Freundin, und der Anblick hat dein guted Herz fo aufge— 
regt. — Nun, was macht denn die Madame? — die Frau Tante, 
— Gott verzeihe mir, aber das ift ein fehlimmes Weib. Die 
arme Marie, da die Sache nun einmal gefchehen, ift wahrhaftig 
beffer daran, als hier auf der Welt. — Uber beruhige Dich, 
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mein Kind. Komm’, fe’ Dich zu mir her. So alterirt warft du 
ja nie. Haft du vielleicht bis jegt noch feinen Todten gefehen? 
— Doch! doch! was ſchwätz' ich für Unftnn! Und denke nicht 
mehr an unfere eigene arme, Eleine Reiche. Siehft du, fo leicht 
ift man vergeffen.” 

„Sa, man ift leicht vergeffen,“ ermiederte Clara mit leifer 
Stimme. Und als jte ſich dem Tifche näherte, an dem ihr Vater 
ſaß, legte jte Hut und Tuch ab, welches ihr die Eleine Schwefter 
dienftfertig abnahm und wobei das Bühchen nicht unterlaffen 
Eonnte, einen Zipfel des Tuches mit der einen Hand anzufaffen 
und tragen zu helfen, während er mit der andern fein hölzernes 
Pferd Hinter fich drein fchleifte. 

Clara ſtellte jich hinter ihren Water, legte ihre beiden Arme 
auf feine Schultern und ihr Geficht auf feinen Kopf — eine 
Stellung, die fie häufig und gern annahm, wenn er mit ihr 
fprach und dazu Bewegungen mit den Händen machte, was er 
gern zu thun pflegte. Heute aber nahm fte ihren Platz abfichtlich 
fo, denn jte Eonnte ihre Thränen nicht zurückhalten, die jetzt, wo 
die allgemeine Liebe ihrer Familie ihr Herz erweichten und er= 
wärmten, unaufhaltfam floßen. 

„Was fagte ich doch chen?“ fuhr Herr Staiger fort, indem 
er mit feinem Papiermeijer hin und her fuhr. — „Richtig! ich 
meinte, e8 fei am Ende für die arme Marie ein Glüdf, fo un= 
ſchuldig in den Simmel zu fommen, Gott verzeihe e8 ihrer Tante, 
aber Durch deren fehauerliches Leben Hat doch der Ruf der armen 
Marie einen Eleinen Schaden erlitten. Ach! die Menfchen find 
fo ſchlecht und bösartig; glaube mir, Clara, ein Wort, eine 
Anfpielung, ein feltfamer Blif, von Einem mit Beziehung ge= 
fagt oder gethan, wird von den Anderen begierig aufgegriffen 
und vergrößert weiter erzählt. Und das unfchuldigfte Gemüth, 
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einmal vom Gifte der Verläumdung angefprigt, erhält gemöhn- 
lich Verwundungen, die ein ganzes langes Leben hindurch nicht 
mehr heilbar find.“ 

„D gewiß, o gewiß, — gewiß," fagte Glara. 

„Deßhalb aber auch Haffe ich alle Verläumder, ärger als 
den Teufel, ärger als die Sünde. Und aus der Verlaumdung 
entfteht oftmals die leßtere, und eine reine Seele, Die von ſchänd— 
lichen Klatfchereien mit feheußlichem Gift und Geifer befprist 
murde, fiel ſchon oftmals eben Dadurch der Sünde anheim. Der 
Glaube an ihre Reinheit war verloren, die Liebe zu den Neben- 
menfchen erfchüttert und die Stügen gebrochen, welche fie auf- 
recht erhielten, und da ſank fo ein unglückliches Gefchöpf immer 
tiefer und tiefer. — Fluch über Solche, die mit dem guten 
Namen ihres Nebenmenfchen wo und fo oft ein ganzes 
Lebensglück zerſtören!“ 

„Ja, ja, ein Lebensglück zerſtören,“ hauchte Clara. 

„Aber warum weinſt du ſo heftig, liebe Clara?“ ſprach 
der alte Mann, indem er ſich halb umwandte. „Ich fühle deine 
heißen Thränen auf meinen Kopf fallen, dich haben doch meine 
Worte nicht betrübt? — Wie wäre das möglich? Dein Lebens⸗ 
glück fängt erſt an aufzublühen; gewiß, mein Kind, du ſtehſt 
rein da, dein Ruf iſt ja unbefleckt. Wer ſollte ſich an ihn 
wagen?" 

„Vater! Vater!“ entgegnete Die Tänzerin mit leifer Stimme, 
„und fie Haben das doch gethan.“ 

„Was? — Gott im Himmel!” erwiederte erfchroden der 
alte Mann. „Dir hätte man Uebles nachgefagt, — dir, Clara? 
— D nein, das ift unmöglich!” 

„Es ift fo, Vater; ich komme fo eben von der Marie, ich 
habe zum Testen Mal ihr Haar gemacht und den Kranz darin 
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befeſtigt, den ſie nie mehr ablegen wird. — O Gott! o Gott!“ 
rief fte in lautes Weinen ausbrechend; „warum bin ich nicht an 
ihrer Stelle, warum hat jie mir nicht Diefen Liebesdienft erzeigt?“ 


„Stille! ſtille!“ fagte Herr Staiger; „file, Clara! Die 


£leinen Kinder Dort geben Achtung und wiffen nicht, mas Das 
bedeuten ſoll.“ Er faßte ihre beiden Hände und zog feine Tochter 
fanft Hinter feinem Stuhle vor, damit er ihr in's Auge fehen 
Eonnte. „Du Haft gelitten, arme Clara,” fprach er nach einer 
Paufe Eopfichüttelnd, „ſehr, ſehr gelitten. Das ift nicht mehr 
dein gutes, unbefangenes Geficht,; fage Deinem Vater, was e8 
gegeben hat, ich, kann Dir vathen und viefleicht auch helfen.” 

„Helfen gewiß nicht,“ erwiederte fie mit traurigem Lächeln; 
„es ift Alles, Alles aus. O Vater! es war aber auch zu ſchön; 
es konnte nicht jo kommen, wie ich es mir in entzückenden Träu— 
men ausgedacht." 

Herr Staiger nickte mit dem Kopfe, als wollte er fagen: 
ich verftehe. Dann fragte er: „Du haft Arthur gefehen?“ 

„Sa, DBater." 

„Doch nicht bei jener Frau Berker?" 

„Doch, Vater, er war da, und die Frau fagte, er fei ein 
Bekannter von ihr.“ | 

„Sm! hm! Das will mir nicht beſonders gefallen. — 
Und dann?“ 

Clara ſchlug in Erinnerung des Schrelichen, was ſie ge= 
hört und das fie num wiederholen follte, ihre Sande vor das 
Geficht und brachte alsdann mühfam nach einer Fleinen Weile 
hervor: „Arthur fagte mir, zwifchen uns fei Alles zu Ende, er 
laſſe mich fallen, tief, tief hinab fallen. Ach! und er hat Recht: 
bei feinen Worten ftürzte ich fo tief darnieder, daß Alles um mic) 
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ber ſchwarz und traurig ift, — fo tief hinab, daß ich nicht ein- 
mal mehr weiß, ob ed noch einen Simmel gibt.” 

„Kind! Kind!” erwiederte der alte Mann, „das find ja 
fehreekliche Reden! — Aber was fagte er Dir eigentlich?" 

„Er fprach viele, viele Worte, aber ich hörte nur immer 
und immer fort, daß es mit und Beiden aus fei, und fah, wie 
er die Hände gegen mich ausſtreckte, al3 wollte er mich weit von 
fich ftogen. — — AH!" feufzte fie und ein Schauder durchflog 
ihren Körper. ö 

Das Bübchen Hatte fich unterdejjen näher gefchlichen, hatte 
Clara's Knie umfaßt und ſchon einige Zeit, ohne daß es Jemand 
bemerkt, ebenfalls heftig geweint. Segt ſchluchzte es aber fo laut, 
daß der alte Mann aufmerffam werden mußte und das Kind 
fanft von feiner Schmweiter mwegzog. „Du mußt nicht fo weinen, 
Karl,” fagte er; „was Haft du denn?" 

„Die Clara weint ja auch,” entgegnete das Bübchen, „und 
es ift Doch wahr, was du vorhin gefagt; ſie weint, weil fie fort- 
gehen fol. — Nicht wahr, Clara, du willft fortgehen?" 

„Nein, mein Kind!" vief das Mädchen, wobei fie ihre 
Arme um den Hals des Eleinen Bruders fchlang; „ich gehe nicht 
fort, gewiß nicht, ich bleibe bei euch; will auch nicht mehr 
weinen, denn ich kann vielleicht Doch wieder froh werben, Ihr 
liebt mich ja Alle, unveränderlich und treu, und wißt cd, daß 
ich eure gute, gute Clara bin.” 

Während dem war an die Thüre geflopft worden, ohne 
daß e3 die Gruppe am Tifche des Vaters gehört hatte, Nur dad 
Heine Mädchen, die in großer Wichtigkeit mit ihrem Kochlöffel 
am Suppentopfe ftand, hatte ed vernommen und keck „herein!“ 
gerufen. 

Die Thüre öffnete jich und Mademoifelle Therefe trat in 
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das Zimmer. Sie war wie immer fehr elegant gekleidet, doch 
lag in der Art, wie ſie heute ihren langen Shawl um fich herum 
gezogen hatte, ja man hätte fogar glauben können, in der Weiſe, 
wie ſie ihren Hut aufgefegt, noch etwas Herausfordernderes al? 
gewöhnlich. Sie trug ihren Kopf jo hoch wie möglich, blieb 
aber überrafcht auf der Schwelle ftehen, als jte Clara und ihren 
Bruder weinen und den alten Herrn fehr ernft vor fich nieder- 
blicken ſah. 

Sobald Clara die Eingetretene bemerkte, verfuchte jte ihre 
Augen zu troefnen, ja jte lächelte, als ſie der ſchönen Tänzerin 
entgegen trat und als ſie ſagte, ſie freue ſich über ihren Beſuch. 

Thereſe machte dem Herrn Staiger eine freundliche Ver⸗ 
beugung, nickte den Kindern zu und zog dann, ohne weitere 
Umftände zu machen, Clara mit jich in die Fenfternifche, wo fle zu 
ihr mit gedämpfter Stimme fprach: „Du weißt, mein Kind, ich 
befümmere mich fonft nur um anderer Leute Sachen, wenn man 
mich Dazu auffordert. Dießmal aber gehe ich von Diefer Regel 
ab und. du wirft mir eine Frage erlauben. — Du warft vorhin 
bei der Berker?” 

„Ja,“ fagte Clara. 

„Da ſahſt du Herrn Arthur Erichfen? — Er hat Dich 
fchlecht behandelt, wie die Becker fagte, denn er flürzte wie ein 
MWahnfinniger fort und du bliebſt in Thränen zurück. — Sa, 
in Thränen,” fprach ſie heftiger, als Clara das verläugnen zu 
wollen ſchien; „ite fließen noch, gejtehe es mir, er hat dich fchlecht 
behandelt. — Herr Gott im Simmel! foll denn diefen Leuten 
Alles ungejtraft hingehen?” Damit fchlug fie ihre feinen Hand— 
fchuhe heftig zufammen. — „Armes Mädchen! Was fann man 
von Dir Hebles denken? — Du, die Beſte von ung Allen. — — 
Nun,” fuhr fie fonderbar lachend fort, „Das wäre gerade nicht 
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zu viel geſagt, aber du, ſo gut und brav, daß ſich ſämmtliche 
Mädchen der Reſidenz ein Muſter daran nehmen könnten! — 
Sage mir um's Himmels willen, Kind, was iſt denn vorge— 
fallen? Gib mir Erlaubniß und ich ſetze ihm ſeinen Kopf zu— 
recht. Ich will mit ihm reden.“ 


„O nein, nein! um Gotteswillen nicht!“ bat Clara. „Was 
es gab, das kann für jetzt nur in meinem Herzen verſchloſſen 
bleiben, ſpäter will ich es dir vielleicht ſagen.“ 


„Später, wenn wohl Alles verloren iſt,“ entgegnete 
Thereſe wegwerfend. „Clara, du biſt zu gut und zu eigenſinnig; 
es wäre mir eine Freude geweſen, einmal mit den Herren anzu— 
binden, — denn,“ fuhr ſie mit entſchloſſenem Tone fort, „mit 
einem Andern aus der Familie habe ich ein ſehr ernſtes Wort 
zu reden.“ 

„Ich bitte dich, liebe Thereſe,“ verſetzte Clara, „laß das 
gut ſein. Glaube mir, ich danke dir für deine Theilnahme. 
Aber — — über das, was er mit mir ſprach, läßt ſich kein 
Wort weiter verlieren.“ 

Die Andere zuckte heftig mit den Achſeln, warf den 
Kopf empor und ſagte: „Du haſt meinen guten Willen geſehen, 
und ich nehme dir auch gar nicht übel, daß du mich abweiſeſt. 
Das magſt du daraus entnehmen, wenn ich dich verſichere, daß 
ich zu jeder Zeit bereit ſein werde, für dich einzutreten, — 
denn," ſetzte fie mit ſanfter, faſt weicher Stimme hinzu, „ic 
habe dich fehr lieb, meine gute Clara. Wenn ich Dich fo an— 
fehe, fo denke ich mir immer: fo hätte ich auch werden mögen. 
— — — — Bat! 's hat anders fommen follen, und ich halte 
mich noch immer viel zu gut für Diefe miferable Welt." 

Damit legte fie ihre beiden Hände auf Clara's Haar, 
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drückte einen langen Kuß auf deren Falte Stirne und war gleich 
darauf ebenfo plöglich verfcehwunden, als ſie gefommen, 

Marie hatte unterdeifen den Tifch gedeckt, den Bruder und 
das fremde Kind daran gefegt, Beinen einen weißen Lappen 
umgebunden, damit ſie fich beim Eſſen nicht fchmugig machen 
möchten, und fagte nun mit fehr wichtigem Tone: „Jetzt ift Die 
Suppe fertig! Auch braucht Niemand mehr Salz dazu zu thun, 
denn ich habe zwei große Löffel vol hinein geworfen.” 


Bweinndfiebenzigfies Kapitel. 


Mademoiſelle Therefe. 


Sobald e3 im Haufe des Commerzienraths Erichfen auf der 
großen Schwarzwälder Uhr Zwei ſchlug, erfchten der alteBediente 
mit dem Kaffee, und war der Mann darin fo pünktlich, daß ihn 
Arthur einmal antraf, Kaffeebrett und Taffe in der Hand, mit 
den Augen geduldig dem Laufe des Zeigerd folgend, der noch 
eirca eine halbe Minute bis zu der angegebenen Stunde zu laufen 
hatte. — Es Hatte alfo Heute zwei Uhr gefchlagen, zu gleicher 
Zeit war auch Bedienter und Kaffee erfehtenen, Doch war e8 be- 
reits Halb Drei, und Niemand von der Familie, ſelbſt nicht ein= 
mal der Gommerzienrath, der fonft dieſem Augenblice fehnfüchtig 
entgegen ſah, Hatte daran gedacht, das Aufgeftellte zu berühren. 

Die Gommerzienräthin faß in ihrer Sophaede wie gewöhn— 
lich, aber noch aufrechter und unbemweglicher als fonft. Mit den 
grauen und harten Zügen ihres Gefichtd, aus denen die lange, 
fpige Naſe Drohender ald je hervortrat, mit ihrem einfachen 
Kleive von einer Farbe, die ebenfalls in's Gräuliche fpielte, 
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hatte fie ſehr viel Aehnlichkeit mit einer Verſteinerung. Ja ſogar 
ihre Augen hafteten feſt auf einem Fleck in der anderen Ecke des 
Zimmers, und ihre knöcherne Hand, die auf dem Tiſche lag, ob— 
gleich offenbar bereit zum Trommeln, hielt ſich doch noch ruhig 
und hatte nur die Finger weit ausgeſpreizt. Marianne ſaß neben 
ihr in der anderen Ecke; die Arme über die Lehne gelegt und die 
Hände gefalten, den Kopf tief geſenkt, ſchien ſte in ernſte Betrach— 
tungen verſunken und ſich gar nicht um die Anweſenden zu be— 
kümmern. 

In einem Fauteuil am Fenſter lag der Commerzienrath, 
aber ſein Aeußeres zeigte nicht wie ſonſt um dieſe Stunde Ruhe 
und Behaglichkeit. Sein Geſicht war etwas aufgedunſen und 
mehr ald gewöhnlich geröthet, feine Unterlippe hieng fchlaff herab, 
und zu gleicher Zeit hatte er die Augenbrauen hoch empor ge= 
zogen, was feinem gutmüthigen Geftchte einen ganz eigenthüm— 
lichen Ausdruf gab. Hinter ihm fand der Doctor, Die Arme 
feft verfchlungen, und blickte fo finfter, als es fein offenes und 
freundliches Geftcht nur erlaubte, auf feinen Schwager Alfons, 
der, beide Hände auf den Rücken gelegt, in dem weiten Zimmer 
auf und ab fpazierte, und fich dabei offenbar in weit behaglicherer 
Gemüthsſtimmung befand, ald alle Uebrigen. Er fprach, wäh— 
rend er fo einher fchritt, wobei er Die Augen auf den Boden 
beftete, und ſie nur erhob, jo oft er fich ummwandte, um alddann 
Eines der Anmefenden eine Secunde lang anzufchauen. 

„Eine Scheidung,” fagte er, „Hat immer etwas Unange- 
nehmes für Die Familie, worin dergleichen vorkommt. Und ich 
würde fchon aus dem Grunde Alles anwenden, um die Gefchichte 
zu verhindern. — Ich weiß wohl," wandte er fich an Eduard, 
„daß bei Madame bis jegt alle Mühe vergeblich war; aber man 
muß ihr begreiflich machen und deutlich fagen, Daß bei einer 
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Scheidung vor den Augen der Welt immer einiger Mackel auf 
beiden Theilen haften bleibt.” 


„Deine Reden mären recht ſchön,“ erwiederte der Doctor, 

, „wenn du e8 nur einmal laffen Eönnteft, fie mit den ewigen, Ge— 

bäfftgkeiten zu untermifchen; daß die Scheidung für mich und 
meine armen Kinder allerdings ein Unglück ift, weiß ich wohl, 
aber was dadurch für efı Mackel auf meinen ae fallen ſoll, 
begreife ich nicht.“ 

„Aber ich begreife es,“ fprach ftreng die Commerzienräthin, 
und ihre Finger zueften leife; „von dem Mann wird man fagen: 
er war ein unordentlicher Mann, vielleicht ein unfolider Mann, 
und über die ganze Familie zuckt man die Achfeln und fpricht: es 
ift Doch nichts Rechtes dahinter.” 

„D Mama,” entgegnete der Doctor, „Sie fehen zu finfter; 
in der Welt kommt fo Manches vor, wovon man heute vielleicht 
fpricht und morgen nicht mehr daran denkt.“ 

Die Räthin Huftete leife, Dann verfeßte fie: „Das ift dar— 
nach, wen fo Etwas paſſirt. Bet einer Familie, die Schimpf 
und Schande gewohnt ift, da thut freilich ein Bischen mehr auch 
nicht viel. — Uber bei einer Familie, wie die unſrige,“ — dabei 
erhob fte ihre Stimme und ihre Hand bemegte fich, — „einer Fa— 
milie, die in ihrem Thun und Laffen Elar wie der Tag daftand, 
die noch nie Gelegenheit gab, gehäfftg über fich fprechen zu machen, 
da fchimpfirt fo Etwas, wie wenn man die Augen verliert oder 
die Nafe aus dem Geſicht.“ 


„Run, eine kleine Schmarre haben wir fehon auf Die Barden 
bekommen,” fagte hämiſch Herr Alfons. 


Die Räthin wandte mit einer jteifen Bewegung den Kopf 
nach ihm herum; ihre fcharfen, grauen Augen fchienen ihn durch— 
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bohren zu wollen und die erhobene Naſe drückte deutlich aus: 
ſprich weiter! 

Das that denn auch der Schwiegerſohn und bemerkte: „Nun, 
ich dachte nur an den Scandal bei der Probe lebender Bilder. 
Das war nur eine kleine Ouverture, der vielleicht noch Manches 
nachfolgt.“ 

„O ja,“ meinte der Doctor, „der vielleicht noch Manches 
nachfolgt.“ 

Marianne erhob ihren Kopf und wechſelte einen Blick mit 
ihrem Bruder. Darauf ſeufzte das arme Weib tief auf und ver— 
ſank wieder in ihre Betrachtungen. 

„Und du kannſt dich wahrhaftig nicht arrangiren, Eduard?“ 
fragte der Commerzienrath mit verdrießlichem Ton und matter 
Stimme. „Ich verſichere dich, das Fragen und Schwätzen über 
dieſe leidige Angelegenheit iſt nicht zu ertragen. Sogar auf der 
Wörfe muß ich davon hören.” 

„Sogar auf der Börfe!” wiederholte würdevoll die Räthin. 
„Das kann dem Credit des Hauſes ſchaden.“ Sie trommelte leicht 
auf dem Tiſche, aber nur wenige Tacte; dann ſaß fie wieder fo 
fteif und unbeweglich da wie vorhin. 

Alfons ſpazierte einige Mal im Zimmer auf und ab, wobei 
ihn übrigens nicht? befonderd Unangenehmes zu befchäftigen 
fehien, feine Mundwinfel zuckten und feine Hände rieben fich be= 

haglich an einander. — „Was nun die andere Sache anbelangt," 
meinte er nach einer PBaufe, „fo befahlen Mama, fie ebenfalls 
zur Sprache zu bringen.” 

Die Räthin nickte mit dem Kopfe, und der Doctor fchaute 
fo plöglich und fragend auf Alfons, daß dieſer genöthigt war, 
ihm zu fagen: „E8 betrifft Arthur's Höchft Euriofe Gefchichte. Er 
macht ja fein Geheimniß mehr Daraus, und wie ich aus Deinen 
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Reden zu entnehmen glaubte, ift e8 ihm fogar nicht unangenehm, 
wenn man darüber verhandelt.“ 

„Ihn fol der Teufel Holen!” feufzte der onen 
mit ziemlich erzwungenem Zorn, wofür ihm aber ein jtrenger 
Bli feiner Gemahlin zu Theil wurde. — „Es ift aber auch nicht 
zu ſagen,“ fuhr der geplagte Banquier fort, „was man nicht 
Alles erleben muß. Sch hab’ das fatt und will meinem Herrn 
Sohn zeigen, wo er her iſt. Alle Wetter! das ginge mir ab, 
Eine — eine — Tänzerin! — Wie heißt die Perfon Doch?" 

Die Räthin wandte ihm majeftätifch Das Geficht zu und 
fprach: „Sch Hoffe, du biſt weit genug gegangen in deinen Reden; 
du märeft freilich im Stande, fogar den Namen jener Made- 
moifelle vor uns zu nennen. Pfui!” | 

„Daß Einem die Galle überlauft ift fein Wunder,“ fuhr 
der alte Herr Erichjen fort; „kommt nicht einmal mehr zu Tifch, 
der faubere Herr! Alfo da Feine Ruhe, weil man fich ärgern 
muß, und nachher wieder Feine,“ Dabei fihielte er mit fehmerz= 
lichem Geſichtsausdrucke nach dem unberührten Kaffee. — „Sa, 
e3 it eine Schande,” feste er nach einer Pauſe bei, ald Niemand 
ſprach, „für einen jungen Menfchen von Talent, der mas Nechtes 
gelernt.” 

„Da liegt eben der Fehler,“ entgegnete etwas Iebhafter die 
Commerzienräthin, „hätteft du ihn was Rechtes lernen laffen, fo 
hätte er Eein Künftler zu werden gebraucht, und wäre vieleicht 
mit — dergleichen Volk nie in Berührung gekommen.“ 

„Aber was will er denn eigentlich?" fragte Marianne, die 
fich für ihren Bruder lebhaft interefjirte, 

„Run, er will fie hei —“ erwiederte der Gommerzienrath; 
doch ließ ihn ein wahrhaft furchtbarer Blick feiner Gemahlin dieß 
Wort nicht beendigen. Sie huftete heftig und bedeutfam und fagte: 
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„Dergleichen fol vor meinen Ohren nicht genannt werben. 
Sp Etwas will ich nicht hören; wenn man über Diefe — — 
Geſchichte fprechen will, fo fol man fich paffender Ausdrücke 
bedienen. 

„Aber Mama, Sie find in der That komiſch,“ bemerkte 
Alfons. „Er denkt fehr ſtark an eine Heirath, wie ich gehört.“ 

„Sch bin nie Eomifch, Herr Schwiegerfohn,” entgegnete die 
Räthin, „am allerwenigften in einem Falle wie der vorliegende. 
Und von einem Zufammenlaufen meined Sohnes mit jener Per- 
fon kann durchaus Feine Nede fein.” 

„Sie fcheinen Arthur nicht zu kennen, denn was er ſich ein— 
mal vorgefegt, das thut er,“ meinte Alfons. 

„Was in dem Falle Herr Arthur zu thun gefonnen ift, kann 
mir gleichgültig fein; von meinem Sohne ift alddann nicht mehr 
die Rede." Die fprach Die Räthin und machte dazu eine ent— 
ſchiedene horizontale Bewegung mit der Sand, worauf fie ihre 
Finger wieder auf den Tifch niederfallen ließ und einen wahren 
Siegesmarfch trommelte, als wollte fie damit anzeigen, daß die 
Regeln des Anftandes über jedes andere Gefühl den Sieg Davon 
getragen. 

Der Commerzienrath wagte e3, leicht mit dem Kopfe zu 
jchütteln, ja fogar einen mißbilligenden Blick feiner Chehälfte 
zuzuſenden. 

Doch bemerkte dieſe es nicht, denn ſie ſchaute gerade vor ſich 
hin und ſagte unter einzelnen bedeutſamen Schlägen auf den 
Tiſch: „Die Scheidung, von der wir vorhin ſprachen, wird, ich 
ſehe das wohl ein, nicht wohl zu hindern ſein. Mein Herr 
Schwiegerſohn hat Recht, wenn er meint, es könne das einen 
Mackel auf die Familie werfen, und daher kommt mir eben die 
andere Geſchichte, ich möchte faſt ſagen erwünſcht. Man muß 
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der Welt zeigen, welche — Opfer man bringt, um den Namen 
des Hauſes fleckenlos zu erhalten, man muß ihr zeigen, Daß man 
ungerathene Glieder der Familie wegwirft; man muß der Welt 
deutlich zu verftehen geben: ich habe fo gewollt und gethan. 
Dann werden Die Menfchen vieleicht fo gerecht fein, und — jene 
Scheidung betreffend, fagen: eine Frau, die den einen ihrer un— 
gerathenen Söhne verftieß, würde auch den andern nicht gefchont 
haben, wenn fte in feinem Thun und Laffen etwas Unrechtes ent= 
deeft. — Und fo wird e8 auch gefchehen; lieber will ich allein 
und verlaffen, aber mit Ehren fterben, als von Kindern umgeben, 
deren guter Name befledt iſt.“ 

Nach diefen Worten zog fe ihr Tafchentuch hervor, hielt es 
vor den Mund und Huftete leife hinein. Auch fehaute fte ihre bei— 
den Kinder an, und als fie den traurigen Blif Eduards bemerkte, 
ſowie daß die Augen ihrer Tochter voll Thränen ftanden, zuekte 
es ein Elein wenig in ihrem harten, finfteren Geſicht, wie ein 
leuchtender Blig, der bei Nacht durch eine Ruine fährt, 

In diefem Augenblicke hörte man Tritte auf dem Gange, 
die Thüre öffnete ſich und Arthur trat herein. Wenn er in ge- 
wöhnlicher Gemüthsverfaffung gemwefen wäre, fo hätte er wohl 
gemerkt, daß man fo eben von ihm gefprochen, und würbe fich 
unbefangen und freimüthig wie er war, darnach erfundigt haben. 
So aber ſchien er das plögliche und auffallende Verftummen des 
Gefprächs, ſowie die feltfamen Blicke, welche der Vater, feine 
Gefchwifter und fein Schwager zufammen mwechfelten, nicht zu ver- 
ftehen. Er ging gegen feine fonftige Gewohnheit gebüdt und 
fchwanfend, feine Züge waren bleich und zerftört, und überhaupt 
war fein Benehmen vollfommen räthfelhaft; er grüßte Faum Die 
Anmefenden, er entfihuldigte fich nicht einmal, daß er nicht zu 
Tifche gekommen, er feßte fich ohne Aufforderung neben feine 
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Mutter hin, die mit einem ſtrengen, fragenden Blick etwas von 
ihm wegrüdte, ja, er nahm, was fehr felten vorfam, faft mit 
Gewalt die eine Hand feiner Mutter und drüdte fie an feine 
Lippen. 

Die Räthin ſchien das Alles für Bitten anzufehen, und e8 
fchauerte ſie leicht. Sie Hob ihren Kopf noch höher, ſte war im 
Begriff, ihre Hand Fräftig zurüczuziehen, als der Ausdruck ihres 
Geſichts mit einem Mal an feiner Härte verlor, ja ihre Züge 
augenfcheinlich milder wurden, worauf ſie ihr Haupt ein wenig 
zu ihrem Sohne neigte und ihn mit einem faft mütterlichen Tone 
fragte: „Was haft du, mein Kind?“ 

Mir wollen dem geneigten 2efer nicht vorenthalten, daß Die 
Räthin auf ihrer Falten Hand, als Arthur Diefelbe gefüßt, heiße 
Tropfen fühlte, Thränen aus den Augen ihres Sohnes, von 
welchem Dich fo ungewohnt und feltfam war, und etwas fo Trau= 
tiges, das Damit in Verbindung ftehen mußte, anzeigte, daß jich 
fogar das fo feſt umpangerte Mutterherz der Commerzienräthin 
Davon ergriffen fühlte, 

„Gott fei Dank!" Dachte Herr Erichfen, der beforgt einem 
Sturme entgegen gefehen, „das Wetter feheint fich aufzuklären ; 
vielleicht fommen wir noch Alle zu einer guten Verfühnung, und 
ich, wenn gleich zu einem halbfalten Kaffee.“ Bei Veranlaſſun— 
gen wie die gegenwärtige, bei Erörterungen ernjter Art nahm es 
nämlich die Räthin gewaltig übel, wenn man dazwifchen gleich- 
gültige Dinge trieb, "wie zum Beifpiel Kaffeetrinfen oder auch 
Effen, wenn nämlich eine brennende Tagesfrage zufällig beim 
Diner verhandelt wurde. 

„Run, was haft du, Arthur?” wiederholte die Räthin. 

„Nichts Beſonderes,“ entgegnete der junge Mann, ohne 
aufzublieen, doch mit fo lauter Stimme, daß es Alle im Zimmer 
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deutlich vernahmen. „Ich Fam nur, Ihnen zu fagen, daß ich 
fühle, wie fehr Sie Necht Hatten, wenn Sie bemüht waren, die 
Schranfe aufrecht zu erhalten, die einen Stand der Gefellfchaft 
vom andern trennt. Sch wollte Ihnen nur zugeftehen, Mama, 
dag Sie vollfommen die Welt kennen, und daß, wie Sie fo oft 
fagten, ſich Niemand ungeftraft über die Meinungen feiner Mit- 
menfchen wegzufegen vermag.” 

Die Commerzienräthin fah einigermaßen triumphirend rings 
im Kreife umher. Der Doctor zuckte die Achfeln, ſelbſt Alfons 
war liberrafcht, und Marianne betrachtete mit einem traurigen 
Kächeln auf den Lippen ihren jüngeren Bruder. Sie wußte um 
Arthur's Liebe, fie wußte, welch’ fchöne Hoffnungen er ſich ge= 
macht, und fie mit ihrem weichen Frauenherzen fühlte wohl, daß 
ihm etwas Entfegliches begegnet fein mußte, denn nur etwas Der 
Art war im Stande, feine bisher fo freien und widerftrebenden 
Ideen den fchroffen Anfichten der Mutter zu unterwerfen. 

Mahrfcheinlich wäre e8 auch hierüber noch zu Crörterungen 
gekommen, wenn nicht in diefem Augenblice der alte Diener ein= 
getreten wäre und der Gommerzienräthin eine Dame gemeldet 
hätte, welche fle in einer dringenden Angelegenheit zu fprechen 
wünſche. 

Es war dieß nicht die Zeit, in welcher Beſuche zu der Com— 
merzienräthin kamen, weßhalb ſie auch ziemlich befremdet fragte: 
„Wer iſt die Dame? Hat ſie meinen Namen deutlich genannt? — 
Will ſie mich allein ſprechen?“ 

„Den Namen der Frau Räthin hat ſie deutlich ausgeſpro— 
chen,“ entgegnete der Diener; „doch glaube ich nicht, daß ſie 
darauf beſtehen wird, Sie allein zu ſprechen.“ 

„So ſoll ſte ihren Namen nennen,“ meinte die Räthin nach 
einigem Beſinnen. 
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„Sie wünfchte das nicht zu thun.“ 

„So bin ich begreiflicher Weife für fie nicht zu Haufe,” 
forach die Räthin mit großer Würde. „Sagen Sie ihr das.” 

„Den Fall hat die Dame vorgeſehen,“ erwiederte achfelzuefend 
der Diener, „denn ſie fagte mir, fte wünfche überhaupt nur Je— 
mand von der Familie zu fprechen, fei ed nun die Frau Räthin 
oder der Herr Rath oder auch Madame Marianne.” 

„Räthſelhaft!“ meinte der Commerzienrath; „ich denfe, man 
laßt ſie Herein kommen, das wird nicht gegen den Anftand ver- 
ftoßen.” 

„SH glaube, man iſt's der Dame jest ſchuldig,“ bemerkte 
Alfons lachend, „denn Friedrich blieb fo lange aus, daß Die drau— 
Ben wohl merken fann, e3 fei Jemand zu Haufe und man berath- 
fchlage, ob fie anzunehmen fei oder nicht.” 

„Das wäre für mich fein Grund, Herr Schwiegerfohn,” 
antwortete hochmüthig die Näthin. „Aber meinetwegen kann fte 
fich fehen laſſen.“ — Sie nickte dem Bedienten zu, der augen- 
blicklich hinaus ging, und gleich Darauf die Thüre von Außen 
langfam öffnete. 

Jedes Auge richtete fich dorthin, und für faft Alle — für 
faft Alle fagen wir, nur nicht. für Arthur — war e8 eine völlig 
fremde Perfon, die auf jehr anftändige, ja elegante Weife herein 
trat, den beiden Damen eine zierliche VBerbeugung machte, gegen 
die Herren den Kopf neigte und dann leicht und gewandt gegen 
das Sopha vorfchritt, auf welchem die Räthin faß. — „Was 
kann das bedeuten? — Mademoifelle Therefe!” dachte Arthur 
faft erfchroden. 

Der Commerzienrath, der fich Damit fcehmeichelte, eine wirf- 
lich vornehme Frau ſtets an ihrer Tournure zu erfennen, und 
der nicht daran zweifelt, eine Dame aus höhern Ständen vor 
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fich zu Haben, erhob fich, indem er den Gruß derfelben tief erwie— 
derte, und rollte einen Eleinen Fauteuil in die Nähe Des Sopha's, 
auf welchem fich Mademoifelle Therefe — Denn ſie war e8 in der 
That — höchft unbefangen niederlie. 

Obgleich die Näthin im Aeußern und im Benehmen der 
Fremden durchaus nichts Verdächtiges witterte, war ſie Doch be= 
hutfamer ala ihr Gemahl; fie erwiederte den Gruß Derfelben förm— 
lich und Ealt, huſtete leicht und faß dann wieder fo fteif und 
aufrecht da,’ als habe fte eine beträchtliche Anzahl Bleiftifte 
verſchluckt. Marianne hatte mit einem Blicke Die Toilette der 
Fremden gemuftert, fand aber weder an dem weißen Atlashute, 
von welchem eine einzige Feder herabhieng, noch an der Art, 
wie fie ihren Shawl trug, noch an der Farbe der Handſchuhe 
und der Fagon der Fleinen eleganten Stiefel das Geringfte aus— 
zuſetzen. 

Mademoiſelle Thereſe ſchien eine Frage zu erwarten und 
recognoscirte unterdeſſen mit einem ſchnellen Blick das Terrain, 
— „Ah!“ Dachte fie, „Das iſt der alte Herr Grichfen, das fein 
Sohn, der Arzt, dieß Die arme Eleine Frau, und Der Herr dort 
mit der Brille mein Freund.” Ein kaum bemerkbares fchalkhaf- 
tes Lächeln fpielte um ihren Mund, verlor fich aber fogleich wie= 
der, als fie Arthur erkannte, der fehr erftaunt neben feiner 
Mutter fa. 

„Site haben mich zu fprechen gewünſcht,“ ſagte endlich die 
Räthin. — „Mit wen habe ich das Vergnügen ?" 

„Das thut eigentlich nichts zur Sache, guädige Frau," er= 
wiederte Therefe. 

„Doch — ich muß bitten.“ 

Die Bruft der ſchönen Tänzerin hob fich etwas flärfer, denn 
fie wußte ganz genau, Daß Die Nennung ihres Namens ein Alların= 
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ſchuß ſein würde, mit dem ſie einen heftigen, aber ſehr unglei— 
chen Kampf beginne, Doch war ſie genugſam mit ſicher treffen- 
der Munition verfehen und fcheute fich gar nicht, das Gefecht zu 
eröffnen, 

„Obgleich mein Name gewiß nicht? zur Sache thut, gnä— 
dige Frau,“ wiederholte fie, „und er Ihnen wahrfcheinlich völlig 
unbefannt ift, fo mache ich mir Doch ein Vergnügen daraus, ihn 
zu nennen. Ich heiße Therefe Selbing und bin Tänzerin bei Der 
Eöniglichen Hofbühne.“ — 

Die Wirkung, welche die legten Worte in dem ſtillen Fa— 
milienfreife hervorbrachten, war fomifch und doch fchreeflich. Das 


Geſicht der Räthin verlängerte fich zufehends, doch fehien fie ein 


Lächeln zu unterdrüden und wifchte fich über die Augen, wie man 
es nur nach einem fchweren Traume zu thun pflegt, um den häß— 
lichen Kobold, der einem erfchienen, zu verfcheuchen. Aber der 
hübſche, der Hier in den Kreis getreten, war durch Feine folche 
Pantomime zu verjagen, und betrachtete fich fogar fehr anmuthig 
die höchft überrafchten Gefichter rings umher. 

Marianne fchraf am Auffallendften zufammen; vielleicht 
ahnete ihr mit Recht, was daraus erfolgen könne, und obgleich 
noch vor Kurzem entfchloffen, einen Familien-Scandal nicht zu 
feheuen, bebte ſie doch jest Davor zurüd. Sie warf einen fehnellen 
Blif auf ihren Mann, der hinter feinen Briflengläfern mit den 
Augen zwinferte, und, obgleich er ſich das Anfehen gab, den 
Auftritt einigermaßen Eomifch zu finden, nicht ganz unbefangen 
erfchien. 

Der Eommerzienrath, der fich anfänglich ärgerte, den Fau— 
teuil fo bereitwillig an den Tiſch gerollt zu haben, betrachtete ſich 


” einige Secunden nachher das elegante und fehöne Mädchen etwas 


genauer, und war fo frei, bei fich zu denken: „nun anftändig 
Sadländer, Europ. Sclavenleben. IV. Y; 
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genug fieht fie aus, und Manche Eönnte fich wünfchen, eine folche 
Tournure zu befigen.” 
Unterdeffen hatte die Näthin bei fich überlegt, was zu thun 


fei. Am liebften hätte fie jich erhoben, und wäre mit fteifen Na— 


fen aus dem Gemach geraufcht. Doch wäre das unflug gewefen, 
denn es leuchtete ihr wohl ein, daß die „Mademoifelle” eine trif- 
tige Urfache haben müffe, um mit folcher Frechheit in ein anftän- 
Diges Bürgerhaus einzudringen. Sie warf einen Bli auf ihren 
Sohn Arthur, der indeijen ganz ruhig und unbefangen daſaß, 
worauf fie mit einem leichten Kopfnicden ſprach: „Mademoifelle, 
fo bitte ich mir zu fagen, was Sie hergeführt, der Name Selbing 
ift mir gänzlich unbekannt.” 

Therefe betrachtete Lächelnd die Spiken ihrer Füße, dann 
hob fie den Kopf empor und erwiederte: „Sch glaube wohl, gnä= 
dige Frau, daß Ihnen der Name gänzlich unbefannt if. Und 
doch wurde er — es find einige Jahre Her — vor Ihnen ge- 
nannt, oder vielmehr vor Ihrer Frau Tochter Dort. Ich habe 
eine Schwefter, ein armed Mädchen, aber ehrlich und anftändig, 
obgleih nur eine Näherin. Sie fuchte um eine Stelle nad, 
die damals in Ihrem Haufe offen war; fie war nicht fchlecht 
empfohlen, ihr Aeußeres gefiel auch Ihrer Frau Tochter.” 

„Ach ja, ich erinnere mich," fagte Marianne. 

„Dann werden auch Madame nicht vergeffen haben,“ fuhr 
die Tänzerin fort, „daß Ihr Herr Gemahl, ich glaube jener Herr 
mit der Brille dort, meiner armen Schwefler die Stelle abfchlug, 
nicht, weil man ihr irgend etwas Uebles nachfagen konnte, eben- 
fowenig, weil fie ihre Arbeiten nicht verftanden hätte, fondern 
aus dem einfachen. Grunde, weil jte eine Schweſter habe, die 
Tänzerin ſei, mit der man ja vielleicht zufällig ſpäter einmal in 
Berührung kommen könnte, was für ein ſo achtbares Haus wie 
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das Ihrige doch Feine große Ehre ſei. Jene Schweiter aber, von 
der die Nede war, bin ich. Ich war aber damals zu jung und 
unerfahren, um die Beleidigung, die man mir und meinen armen 


Eltern angethan, zu verftehen.* 


„Mademoiſelle!“ fagte fireng die Räthin. 

„Als ich fie endlich verfiehen lernte, trug ſie wahrhaftig 
nicht Dazu bei, mich auf dem Wege der Tugend zu erhalten, denn 
ich dachte bei mir: man fteht Dich deines Standes halber über 
die Achfeln an, man rümpft die Nafe über Dich, weil du arm und 
ſchön bift und dich gut kleideſt; du bift ein verlorenes Wefen, 
meil deine Mutter und gute Freunde nicht im Stande find, bei fo 
und fo viel vornehmen Bekannten mit Deiner Tugend und vor— 
trefflichen Aufführung zu prahlen. — Sei e8 darum, Dachte ich, 
und ließ Alles ven Weg gehen, den es gerade gehen wollte.“ 

„Aber ich verftehe nicht, Mademoifelle,” fagte nun der 
Gommerzienrath, „wie diefe Einleitung auf ein Thema führen 
kann, das uns zu interefjiren im Stande wäre.“ 

„Sie werden mich nicht für fo thöricht halten,” verfegte 
Therefe mit einiger Röthe auf den Wangen, denn die Worte, 
welche fie eben gefprochen, hatten ihr Blut erregt, „daß ich über 
Sachen zu fprechen anfange, Die mit Ihnen in feinem Zufammen- 
bange ftehen.“ 

„Doch möchte ich in der That willen,” meinte Herr Alfons 
jpigig, „auf welche Weife wir die Ehre gehabt hätten, mit Ihrer 
Verſon und der Ihrer Schwefter in Berührung gefommen zu fein. * 

„Es handelt jich vorderhand nicht um Perſonen, fondern 
um Meinungen,” entgegnete die Tänzerin mit einem Ealten Lä— 
cheln. „Und namentlich um eine feither fehr geänderte Mei- 
nung.” Bei diefen Worten wandte fte ich direct an Herrn Alfons 
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und zwar mit fo feftem und ficherem Blice, daß diefer achfel- 
zuckend feine Augen zu Boden fchlug. 

Die Commerzienräthin faß da, abwechfelnd trommelnd oder 
huftend, und röthlich angeftrahlt von einem auffteigenden Zorne, 
Sp Etwas war ihr in ihrem ganzen Leben noch nicht vorgekom— 
men, Diefe — fremde Perſon war in ihr Haus gedrungen, und 
wagte e8, mit einem ihrer Angehörigen über veränderte Meinun- 
gen zu fprechen, und zwar mit ihrem Schwiegerfohn, deifen Mei- 
nungen, er mochte fonjt fein wie er wollte, doch beftändig feit 
und gleich geblieben waren in Anftand und guten Sitten. 

„Mademoifelle,“ fagte fie in fehr ſtrengem Tone, „ich 
glaube, wir haben das Vergnügen, zu wenig mit einander be= 
kannt zu fein, um uns gegenfeitig über unfere Meinungen auf- 
zuklären. Ich muß alfo bitten, zum wahren Zweck Ihres Befuches 
überzugehen, oder mir zu erlauben” — damit erhob fie ſich einige 
Zoll vom Sopha, fo ihre Rede pantomimifch befchließend. 

Der Doctor hatte mit Arthur einige Blicfe gemwechfelt, und 
Marianne war bei den legten Worten der Tänzerin über und 
über roth geworden. — „Sch Dächte, Mama," meinte Eduard 
nach einer augenbliclichen Paufe, „Itatt Demoifelle Selbing von 
dem uns intereflanten Thema weggudrängen, follten Sie ihr er— 
lauben, fich näher auszudrücken, was jte unter Diefen veränderten 
Meinungen verjteht, — ich glaube Alfons muß darauf dringen.“ 

„Ja, ja,“ ftotterte Diefer. „Uber vor allen Dingen begreife 
ich dieſe Keckheit nicht.“ 

„S — 8 — 8 — t!“ machte der Gommerzienrath, indem 
er langfam feine Sand erhob. 

„Für die Aufforderung bin ich Ihnen ſehr dankbar, Herr 
Doctor Erichſen,“ wandte ſich Thereſe an Dieſen. „Allerdings 


haben Sie das Recht, Aufklärungen über meine etwas kühnen 
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Worte zu verlangen. Ich wollte damit nur fo viel fagen,” fuhr 
fie mit fehr langfamem Tone fort, wobei fie ihren Fauteuil fo 
weit drehte, daß fie Herrn Alfons im Auge behielt, „Shr Herr 
Schwiegerfohn, der damals der Meinung war, es paſſe ſich für 
eine Dienerin feined Hauſes nicht, eine Schmwefter zu haben, die 
Tänzerin fei, habe feine Meinung fo weit verändert, daß er — 
nicht jenen Schritt wieder gut machte, fondern noch viel weiter 
ging und der — Freund einer Tänzerin felbft werden wollte; eine 
Freundfchaft, die jedoch für die arme Betreffende fehr unglüdlich 
ausfiel.“ 

„Ah!“ machte Arthur erfchrodfen, denn er fieng an, einen 
fchauerlichen Zufammenhang zwifchen feinem Schwager und jenem 
unglüdlichen Mädchen zu ahnen, deren Leiche er heute Morgen 
gefehen, 

Man hätte in dieſem Augenblicke glauben fönnen, die Rä— 
thin habe ein Gefpenft gefehen oder fonjt etwas Entfegliches. Sie 
faß da, die Augen weit aufgeriffen, den Mund geöffnet, das Ge— 
ficht mit einer Todtenbläffe überzogen, während ihre Hand zit- 
ternd auf dem Tifche lag. Ihre Augen hatten ſtarr an den Lippen 
des Mädchens gehangen, jeßt erhob fie dieſelben und fchaute ihren 
Schwiegerfohn an, der mit einem Male feine Faſſung gänzlich 
verloren hatte. Seine Augen irrten hin und her, er wurde bald 
bleich, bald roth; er zuete mit den Achfeln, verfuchte es zu lä— 
cheln und machte jest ein paar Schritte gegen den Doctor, und 
Darauf ein paar'gegen feine Frau, welche weinend mit dem Kopf 
in die Kiffen de3 Sopha's gefunfen war. 

Bei al ihren Fehlern war die Gommerzienräthin eine jehr 
verftändige Frau, welche namentlich die Gewalt über fich ſelbſt 
höchſt felten und dann nur auf Momente verlor. Auch jest, nach- 
dem jte dad Terrain überfchaut, fchien fie bald im Neinen zu fein 
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und faßte fich augenblicklich wieder. Sie ſaß ftraffer da als vor— 
hin, ihr Huften Elang wie ein ferner Donner, und ihre, obgleich 
zuefenden Finger, trommelten mit affer Energie einen Sturm: 
marfch. — „Fahren Sie fort, — Mademoiſelle,“ fprach fie ge 
Taffen zu Therefe. 

Alfons wifchte jich den Schweiß von der Stirne, und näherte 
fich, wenn gleich mit wankenden Schritten, dem Tifche. Er ftüßte 
die rechte Sand darauf und fagte, nachdem er heftig geſchluckt: 
„Frau Schwiegermama, — Sie geben jener Perſon die Erlaub— 
niß, in den ehrenrührigſten Reden gegen mich fortzufahren. Ge— 
ſtatten Sie mir aber dann — daß ich mich entferne.“ 

„Nein, du bleibſt!“ ſchrie Marianne plötzlich laut auf und 
ſprang von ihrem Sitze in die Höhe. „Nein, du bleibſt — Heuch— 
ler! und läßſt dir von fremden Leuten ſagen, was deine arme 
Frau leider nicht den Muth hatte, gegen dich auszuſprechen.“ 

„Marianne!“ ſagte die Commerzienräthin, ohne aber eine 
Miene zu verziehen. 

Wie wir vorhin ſchon gedeutet, war die Periode ihrer 
Emotion vorüber und jetzt hätte noch Schlimmeres über ſie herein— 
brechen können, nichts wäre im Stande geweſen, eine Miene 
ihres unbeweglichen Geſichts zu verändern. 

„Aber um Chriſti willen!“ ſprach jammernd der alte Herr, 
indem er die Hände zuſammen ſchlug; „was ſind das für furcht— 
bare Geſchichten! Wache ich denn oder träume ich!“ Er erhob 
ſich etwas ſchwerfällig und ging dann ſo eilig als möglich an die 
Thüre, um zu ſehen, ob ſie auch feſt verſchloſſen fei. 

Marianne war in dieſem Augenblicke nicht mehr zu kennen. 
Dieß ſanfte, furchtſame Weib, welche ſich durch einen gebietenden 
Blick ihres Mannes in jeden beliebigen Winkel ſcheuchen ließ, 
trat ihm nun feſt entgegen, ſtützte die Hand ebenfalls auf den 
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Tiſch und ſagte mit flammenden Augen: „Dieſe Dame ſpricht die 
Wahrheit. Du, deſſen zweites Wort „Sitte“ und „Anſtand“ 
war, du, der die unſchuldigſte Sache ſo lange zu drehen wußteſt, 
bis du ihr eine gehäſſige Seite abgewinnen konnteſt, du, der jeden 
Blick auf's Schlimmſte deuteteſt, du, der hochmüthig über die ver— 
derbte Welt und die Laſter der Menſchen abſprachſt, du — biſt 
ſelbſt einer jener Sünder, und um ſo ſchlimmer, da du ein heuch— 
leriſcher Sünder biſt. — Mademoifelle Hat Recht, und wie ſchon 
Mama Sie bat, jo bitte auch ich Sie, in Ihrer Rede fortzufah— 
ven. — — — — Für mich ift das ja gleichyiel,“ fegte fie laut 
weinend hinzu, „denn ich weiß Alles.“ 


Alfons machte einen legten Verſuch, Die total verlorene 
Schlacht wieder zu gewinnen, er fuhr das ſchwere Gefchüß der 
Unverfchämtheit und Frechheit auf, er verbarg feine Hand auf der 
Bruft, hob feine Nafe hoch empor und fügte in dem entfchiedenen 
Tone, Durch welchen er fchon öfters Necht behalten: „Madame, 
über Ihre Tactlofigkeit, dergleichen gehäffige Dinge über Shren 
eigenen Mann — vor einer fremden — zudringlichen — und 
lügenhaften Berfon augzufprechen, merde ich Sie fpäter zur Re— 
chenfchaft ziehen. Was die Sache aber an fich anbelangt, fo er- 
Eläre ich fie für eine infame Verläumdung, und bin bereit, gegen 
Seden aufzutreten, der es wagen follte, nur durch eine Miene 
feinen Glauben daran zu verrathen.” 


Dabei ſchaute er herausfordernd im Kreife umher, und wollte 
einen vernichtenden Blick auf Therefe fallen laſſen; doch erhob fich 
diefe langſam aus ihrem Fauteuil, trat ihm feſt entgegen und wollte 
ihm gerade eine gehörige Antwort geben, als Madame abermals 
emporjprang, fich zwifchen Beide drängte, und vor die Augen ihres 
Mannes ein Bapier hielt, bei deſſen Anblick feine angefvannten 
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Geſichtszüge fchlaffer wurden und er unwillführlich einen Schritt 
zurüd trat. g 

„Kennen Sie," wandte fich die arme Frau an Therefe, 
„tennen Sie eine Tänzerin Marie U.?" 

„Sch Fannte fie. — Sie ift tobt.“ 

Ohne eigentlich zu wiſſen warum, durchzuckte dieß Wort 
widrig die Sommerzienräthin; fte feufzte tief auf und Huftete dar— 
auf lange und anhaltend in ihr Tafchentuch. 

„Todt?“ fragte Marianne zurüdfahrend. 

„Todt!“ fagte auch Alfons mit allen Zeichen des Schreckens 
auf feinem Geftcht. 

„Sprechen Sie!" rief der Doctor, der eilig näher trat; „ift 
es dad arme Mädchen, die den fürchterlichen Kal im Theater 
gethan?“ 

Thereſe nickte mit dem Kopfe. 

„Ah! ſie iſt gefallen!“ murmelte Alfons aufathmend. 
„Was geht das mich an!” 

„Sie Eennen alfo dieß Papier und den Namen der Tän— 
zerin?” fragte die Näthin mit einem Tone, der eined Inquifitord 
würdig gewefen wäre. » 

„D er kennt ihn!” rief Marianne, „Er wagt es nicht, 
feine Sandfchrift zu verläugnen. ” 

„And wenn ich dieſe Schrift anerfenne, was folgt daraus?" 

„Daß du dich um jened arme Mädchen bemüht,” entgegnete 
Marianne, „daß du fie durch Geſchenke beftechen wollteft, du, der 
von dergleichen Perfonen nur achfelzuefend und mit wegwerfendem 
Tone ſprachſt. Es beweist, Daß du ein fchlechter Heuchler biſt.“ 

„Marianne —!“ rief abermals die Räthin, 

„Ach ja, Mama,” ermiederte Die Fleine Frau, indem ſie die 
Hand an ihre Stirne drückte und tief aufathmete; „ich vergaß mich.“ 
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„So erſuche ich um Ruhe,“ fuhr die Räthin in einem ma— 
jeſtätiſchen Tone fort. „Mademoiſelle,“ wandte fie ſich an die 
Tänzerin, „reden Sie.“ 

„Es iſt da nicht viel mehr zu reden,“ erwiederte Thereſe, 
die auch nicht einen Augenblick ihre Faſſung verloren hatte, ſon— 
dern ruhig daſtand, in beſter Haltung, ihren Shawl feſt um ſich 
gezogen, den Kopf erhoben. — „Sie ſtarb, das Nähere darüber 
kann Ihnen der Herr Doctor Erichfen mittheilen, der in's Thea— 
ter gerufen wurde. Sie ftarb in Folge jenes ſchrecklichen Falles, 
und die Sache ift um fo trauriger, da dieß Unglüdf von einem 
jungen Manne verfchuldet wurde, der die arme Marie auf's In— 
nigſte liebte, fie in der nächjten Zeit heirathen wollte, und der in 
jenem Augenblice erfuhr, fie fei ihm untreu geworben.” 

Marianne zuckte fchmerzlich zufammen, 

„sh war bei ihr und verließ fte feinen Augenblick bis zu 
ihrem Tode. Mir theilte fie Die ganze traurige Gefchichte mit, 
mir nahın fie das feierliche Verfprechen ab, jenen Dann, der fie 
verfolgt, der fie unglücklich gemacht, Der fie — ja, ich fage es 
frei — gemordet, von den fchreeflichen Umftänden ihres Todes 
in Kenntniß zu fegen, ihm hoffentlich zur ewigen Strafe. — Und 
ich nahm den Auftrag gerne an," fügte fie mit bligenden Augen 
nach einem augenbliclichen Stillſchweigen bei, „ich nahm ihn 
gerne an, befchloß aber, ihn nicht unter vier Augen zu erfüllen, 
fondern offen und frei, vor fo vielen ihm unangenehmen Zeugen 
ald nur möglich. — Und fo that ich." Damit machte fie eine 
Handbewegung gegen Alfons, worauf Diefer noch einen Augen 
blick am Tifche wie erftarrt ftehen blieb, dann faft in ſich zuſam— 
menbrach, fich aber aufraffte, mit der rechten Sand Durch fein 
Haar fuhr, und dann plöglich zur Thüre Hinausftürzte, 

„sh bin fertig,” wandte fich die Tänzerin gegen die alte 
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Dame, „und wenn ich Sie verlegt ‚ So will ih Sie um Ent- 
fhuldigung bitten.” Sie machte darauf fänmtlichen Anmefenden 
eine tiefe Verbeugung und wandte fich zum Weggeben. 

Die Commerzienräthin hatte einen Augenblick überlegt, wor— 
auf jte fagte: „Sch Danke Ihnen, Mademoifelle, Sie haben Ihre 
Schuldigkeit gethan.” Bei diefen Worten erhob fie fich und be— 
gleitete die Tänzerin bis zur Zimmerthüre in ruhiger, würdevoller 
Haltung. Sobald ich übrigens die Thüre Hinter der Fremden 
- gejchloffen, blieb die alte Frau einen Augenblid wie betäubt ftehen, 
wobei ſie die Hand vor die Stirne prefte. Dann aber fprach fie: 
„Komm, Marianne, ich habe mit dir zu reden.” Und beide Da— 
men verließen das Zimmer. Die Herren machten e3 gleich darauf 
ebenfo, nicht ohne viele oh! und ach! von Seiten des Commer— 
zienrathes, der über alle Maßen verdrieglich war, denn er ſah 
nun eine lange Reihe unangenehmer Auftritte vor fich, von denen 
er ein großer Feind war, und überlegte auch, Daß die Gefchichte 
auch noch einmal fchlimm endigen könne. Doch müffen wir leider 
geftehen, daß er Dabei weniger an feine arme Tochter dachte, als 
an fein Banquiergefchäft, welchem Herr Alfons eine Saupts 
ſtütze war. 
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Johann Ebhriftian Blaffer und Compagnie. 


Seit dem Abgange des Herrn Beil Hatte fich der Chef der 
Firma Johann Chriftian Blaffer und Compagnie feinen neuen 
Commis mehr angefhafft. Auguft, der Lehrling, murde an 
deſſen Stelle befördert, ohne Durch dieſe Beförderung das Ge— 
ringfte zu profitiren, im Gegentheil hatte er mehr zu arbeiten; 
denn feine bisherigen Gefchäfte: das Einpaden und auch wohl 
das Austragen der Pakete, follte er nach wie vor noch nebenbei 
beforgen, und eine Folge davon war, daß jeßt gar nichts mehr 
geſchah, wie es hätte gefchehen follen. 

Herr DBlaffer fchien jich überhaupt mit den beiden Ge- 
ſchwiſtern etwas verrechnet zu haben, fo auch, was Auguft’s 
Schwefter anbelangt. Hier hatte er dad Angenehme mit dem 
Küglichen verbinden wollen, und dem Mädchen eines Tags auf 
die fügefte Art vorgefchlagen, einen Verſuch zu machen, ihm in den 
Geſchäften des Comptoird zu Helfen. „Das wäre für mich Doch 
wohl angenehm," Hatte er gefagt, „denn du würdeft an dem Tifche 
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im Nebenzimmer arbeiten, ich käme zumeilen herein, fähe nach 
dir und erfreute mich an deinem Fleiß und deinem lieben Ge- 
fichte.” — Der Principal hatte dabei gehofft, das kluge Mäd- 
chen würde alsdann bald die Gefchäfte erlernen und ihm dadurch 
für beftäandig ein Commis entbehrlich werden. Er hatte fich aber 
wie gefagt auch hierin wie in vielem Anderen gewaltig verrechnet. 

Den Tag nach jener denfwürdigen Nacht, in welcher Herr 
Beil das Haus verlaffen, war Marie auf ihrem Zimmer geblieben 
und hatte lange Stunden, in tiefe Gedanken verfunfen, auf einem 
Stuhle gefeffen. Es mußten mitunter ſchreckliche Gedanken ge= 
wefen fein, die fte befchäftigt, denn zuweilen griff» fte in ihr 
dichtes Haar oder ließ den Kopf in beide Hände finfen, um eine 
Zeitlang bitterlich zu weinen. Ja, ein paar Mal nahm fie haftig 
ihr Tuch und ihren Hut, um das Haus zu verlaffen. Vielleicht 
wollte fie dem dunklen Wege folgen, den ihr Herr Beil vorge— 
zeichnet, aber dann blieb fie fchaudernd ftehen, fagte: „Nein, 
nein, ich kann nicht; mir fehltider Muth, und das Leben ift 
doch jo ſchön!“ Mit dem legteren Gedanken fchien fte fich dann 
auch ſchon im Laufe des Tages und Abends mehr zu befreunden ; 
fie erhob fih langfam aus ihrem Nachdenken, fie athmete tief 
auf, fuhr dann mit der Sand über die Augen und lächelte 
fchmerzlich. Aber fte lächelte Doch. Sa, noch ehe es Abend 
wurde, vermochte fie es über fich, einen flüchtigen Blick in den 
Spiegel zu werfen, und darauf fieng fie an, ihr Haar zu ordnen 
und eine einfache, aber hübſche Toilette zu machen. 

Herr Dlaffer Hatte e8 wohl im Laufe des Tags einige Mal 
gewagt, an ihre Thüre zu Elopfen, auch diefelbe fogar zu öffnen, 
doch Hatte fie ſich alsddann mit einem ſolchen Ausdrud des Haſſes 
oder vielmehr des Zornes erhoben, daß er, der Tyrann, ſchüch— 
tern zurücfgetreten war und erft Abends e8 wieder wagte, jich 
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- ihr zu nähern, das heißt, der alte Buchhändler Tieß fich fo weit 
herab, August hinauf zu ſchicken und bei der Schwefter anfragen 
zu laffen, ob fie zum Nachteffen herab kommen wolle, oder ob 
ſie wünfche, daß man bei ihr droben erfcheine. Auguft hatte Eopf- 
ſchüttelnd dieſe Botfchaft und einigermaßen zaghaft die Antwort 
des Mädchens binterbracht, melche dahin lautete, Herr Blaffer 
möge machen was er wolle, nur folle er fie ruhig und auf ihrem 
Zimmer laffen. Und er, der hierauf einen Zornausbruch des 
Principals gefürchtet, ſah zu feinem Erftaunen, daß er fich ver— 
rechnet hatte. Freilich war über die Stirne des Herrn Blaffer 
eine Wolfe gefahren und er hatte mit den Achfeln gezuckt, Doch 
war Darauf das Unerhörte gefchehen, Daß er feinem Lehrling 
einen Gulden gefchenft, ihm die Erlaubniß gegeben, damit in's 
Wirthshaus zu gehen, und, was noch nie gejchehen war, fogar 
die Freiheit ertheilt, nach zehn Uhr vermittelt Hausſchlüſſels 
nach Haufe fommen zu Dürfen. Der Lehrling Hatte Hievon einen 
umfafjenden Gebrauch gemacht und feine Dachfammer aufgefucht, 
nachdem von dem Gulden nichts mehr übrig war und der Nacht- 
wächter die zwölfte Stunde abgerufen. 

Am andern Morgen war er etwas zaghaft beim Frühſtück 
erfchienen, indem er fürchtete, für feine nächtlichen Ausfchweifuns 
gen derb ausgefcholten zu werden. Auch Hatte ihn Herr Blaffer 
mit finfterem Stirnerungeln empfangen und fchon angefangen, ein 
ernſtes Wort zu ſprechen, als ſich Marie, die wieder erſchienen 
war, dergleichen auf's Beſtimmteſte verbat, indem ſie ſagte, ihr 
Bruder ſei kein Kind mehr und einem jungen Menſchen in ſeinem 
Alter könne man es nicht übel nehmen, wenn er zuweilen etwas 
lange ausbleibe. Darauf hatte Herr Blaffer geſchwiegen, zum 
grenzenloſen Erſtaunen Auguſt's; ja der Principal hatte ſogar 
gelächelt, als das Mädchen hinzuſetzte, bei den alten Leuten ſei 
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ja feine Tugend zu finden, was man denn eigentlich von dem 
jungen erwarten wolle. 

Daß fich in dem Getriebe des Haufes überhaupt Vieles von 
Tag zu Tag veränderte, fah der Lehrling wohl, Doch hatte er 
glüflicher Weife nicht Verftand genug, um die Kraft zu ent- 
deefen, welche hier im Geheimen wirkte. Gr dachte auch weiter 
nicht darüber nach, da das Nefultat für ihn fo angenehm war, 
Herr Blaffer behandelte ihn beſſer, ja, er fegte ihm ſogar, ob— 
gleich mit fichtlichem Widerftreben , ein Eleines Tafchengelo aus, 
Marie forgte für feine Garderobe "und als der Herr Blaffer bei 
einer vorgelegten Nechnung über diefen Gegenftand die Hände 
über dem Kopf zufammen fchlug, fchlug das Mädchen dem wür- 
digen Principal Die Thüre vor der Nafe zu und meinte, wegen 
folcher Kleinigkeiten habe fie feine Luft, deſſen verdrießliche Ge— 
fichter anzufehen. 

Da nun August auf diefe Weife fah, daß er unter Dem 
mächtigen Schuß feiner Schweiter ftehe, fo überarbeitete er ſich 
auch durchaus nicht, fondern vertrödelte feine Zeit, fo gut es 
eben gehen mochte. Und wenn die Gefchäfte des Haufes Johanu 
Chriftian Blaffer und’ Compagnie nicht total vernachläßigt werden 
follten, fo mußte fich der Principal entfchliegen, Abends noch 
eine Stunde zuzugeben, was er denn auch feufzend that. 

Das Alles war freilich nicht das Nefultat eines Tages oder 
einer Woche, aber ein paar Monate hatten hingereicht, aus dem 
Alleinherrfcher Blaffer, aus dem Sclavenhändler, wie ihn Herr 
Beil genannt, der unerbittlich feine Peitſche ſchwang, felbft 
einen demüthigen Sclaven zu machen, der fchwieg und id 
ducfte, fobald das troßgige, energifche, ſchöne Mädchen feft gegen 
ihn auftrat. 

Hätte der ehemalige Commis nur hie und da eine Stunde 
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unfichtbar auf dem Gomptoir zubringen können, er würde fich 
vollkommen gerächt gefühlt haben. Marie und ihr Bruder, der. 
Lehrling mit dem blödfinnigen Lächeln, wie er ihn bezeichnet, 
die beiden herrfchten in dem Haufe und Herr Blaffer duldete 
und fchwieg. 

Doch ſchien er fich anfänglich in dieſer Selaverei glücklich 
zu fühlen, und wenn dad junge Mädchen einen Eoftfpieligen 
Wunſch ausfprach, fo fträubte er fich mit verhaltenem Lächeln 
Dagegen, und e8 fchien ihm Spaß zu machen, wenn fie nun den 
Kopf in die Höhe warf, mit dem Fuße auftrat und zornig das 
Zimmer verließ; dann eilte er ihr nach, billigte gern, was fte 
verlangt, und begab fich händereibend an feine Arbeit. Auf 
einmal aber fchien dieſes ftille Vergnügen des Herrn DBlaffer 
gänzlich verfchwunden zu fein, er wurde nachdenklich, bald ftarrte 
er ftundenlang auf feine Arbeit, ohne die Feder zu bewegen, in 
tiefes Nachfinnen verfunfen, bald wieder hatte er feinen Augen— 
blick Ruhe und verlieh häufig fein Pult, um durch das Haus zu 
gehen, zu irgend einem Fenſter hinaus zu fehauen und heimlich 
an Mariens Thüre zu laufchen und Durch das Schlüffelloch in's 
Innere zu fehen. Es mußte ihn etwas außerordentlich Unange- 
nehmes in Bewegung jegen, die früheren finftern Gedanken traten 
wieder hervor, und er verfuchte abermals, fich in allerlei Gehäffig- 
feiten gegen den Lehrling und jelbft gegen Marie Luft zu machen; 
e3 mußte etwas vorgefallen fein, Das ihn feine eigene Schwäche 
verwünfchen ließ; er verfuchte es, den Principal von ehedem 
wieder zu fpielen. Aber die Zügel waren feiner Hand entfchlüpft 
und er fah mit Schreden ein, daß er alles Terrain verloren. 
Auguſt gab ihm trogige Antworten oder lachte ihn aus, und das 
Mädchen zuckte verächtlich die Achfeln. Suchte Herr Blaffer nun 
den Streit mit ihr weiter fortzufegen, fo nahm ſie ruhig ihren 
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Hut und Shawl und verlieh dad Haus, um erft fpat Abends 
zurückzukehren ‚ worauf dann Herr Blaffer wie ein Befefjener 
durch alle Zimmer rannte, auch wohl fchrie und tobte, um fte 
bei ihr Zurückkunft dann freundlicher ald je zu empfangen. 

Daß er bei Diefen Gemüthszuſtänden körperlich nicht ges 
deihen Eonnte, war mohl natürlich, magerer ald er war Eonnte er 
füglich nicht wohl werden, doch fiel fein Geficht mehr und mehr 
ein, feine Augen verloren allen Glanz, feine Geftalt knickte forms 
lich zufammen, fein Gang wurde noch ſchwankender und fchlür- 
fender, kurz, er war nur noch der Schatten des ehemaligen Blaffer. 

Vielleicht brauchen wir dem geneigten Leſer nicht zu fagen, 
Daß es die Eiferfucht war, welche den Buchhändler auf fo trau— 
tige Urt verändert, ja, die glühendfte, mildefte Eiferfucht, und 
eine Eiferfucht, Die gewiß nicht ohne Grund war, aber deren 
Gegenftand zu ergründen ihm nicht gelingen wollte, noch auch 
das Mädchen irgendwie zu überrafchen. Er fühlte es wohl, daß 
fie ihn betrogen, daß fie ihm nicht Tiebte und ihn nie geliebt. 
Hatte ſie jich doch ſtets fichtbar bezwingen müffen, ihren Abſcheu 
vor ihm zu verbergen, Hatte ihn Doch immer die Kälte ihres 
Herzens zurücgefchrekt. Ach! und warum er falt zu ihren 
Füßen gebettelt! wofür er fo viel geopfert, das gab fie vielleicht 
einem Anderen aus vollem, warmem Herzen, freiwillig mit über- 
ftrömendem Gefühl. Wie glühend mußte dieß Mädchen Tieben 
können! mie felig mußte der fein, dem fie bereitwillig ihre Arme 
öffnete und ihn heiß an Die Bruft drückte! — — Und e8 lebte 
Semand, dem ein weicher, dDuftiger Nachtwind die Früchte nerfend 
zumwarf, nach denen er jich mühfam emporſtreckte. Sa, das fühlte 
er, und Dabei drückte er krampfhaft feine Hände zufammen, Enirfchte 
mit den Zähnen und war unfäglich unglüflih. Am Tage ließ 
es ihm bei feinen Arbeiten Feine Ruhe, Nachts fchredte es ihn 
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aus feinen Träumen auf, ihm ahnte wohl, daß in feinem Haufe 
irgend Jemand ungehindert aus= und einging, aber e8 war wie 
ein Gefpenft, unftchtbar, nicht zu faſſen. Zumeilen glaubte er 
- eine Thüre Enarren zu hören, ja ein leiſes Gelächter zu verneh- 
men, aber wenn er angftvoll emporlaufchte, jo war Alles wieder 
jtill, und einzig und allein machte fich der Wind bemerkbar, der 
durch den Schornftein heulte. Vergebens Hatte er dem Bruder 
gefchmeichelt; entweder wußte Diefer nicht3 von dem Treiben der 
Schwefter, oder war er fihlau genug, nichts zu verrathen. 
Wenigſtens halfen weder Gefchenfe noch Verſprechungen bei ihm. 

Herr Blaffer hätte das Mädchen fortfchicken können, aber 
dazu fehlte ihm Die Kraft: er konnte nicht ohne fie leben. End— 
lich, nach. langem Nachfinnen, entfchloß er fich, feine Buchhand- 
lung um eine runde Summe zu verfaufen, mit Marie die Stadt 
zu verlaffen, um irgendwo an einem ftillen Orte mit ihr zu leben. 
Er hätte fe alsdann geheirathet, wenn fle gewollt; Doch hatte fie 
fhon einige Mal feine Hand ausgefchlagen, und das mar e8, 
was ihm den erften Argwohn gegen fie eingeflößt. Herr Blaffer 
aber Hoffte von der Zufunft, und da ihm mit einem Male in 
Betreff feiner Buchhandlung gute Anträge gemacht wurden, fo 
nahm er ſie an, bedingte haare Zahlung ‚, verlangte von dem 
neuen Cigenthümer,, er folle für fehr geringen Gehalt einen Ge- 
bülfen annehmen, den ihm Herr Blaffer empfehlen werde. Auf 
folche Weife hoffte er fich Auguft’3 zu entledigen. 

Um die Unterhandlungen des Verkaufs zu befchleunigen 
und denfelben abzufchliegen, hatte der Principal das Haus ver- 
laffen und Auguft befand jich allein auf dem Gomptoir. Er ſaß 
an feinem Pulte und machte fich das unfchuldige Vergnügen, 
einzelne Buchftaben einer Buchhändler-Zeitung, welche vor ihm 
lag, gehörig mit Speichel zu durchnäffen und dann nach einem 
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ftarfen Druf mit dem Daumen wegzunehmen. Diefe Elebte er 
alsdann an einer andern unpaffenden Stelle wieder auf und. 
brachte fo die fonderbarften Worte zu Tage, — ein Spiel, wel- 
ches ihm Herr Blaffer oft verwiefen, denn der Principal ftugte 
jededmal und ärgerte ſich, wenn er eine fo präparirte Zei— 
tung in die Sand bekam und nun felbit gezwungen war, alle 
möglichen Confuftonen abzulefen. Auguft hatte eben den Sag, 
der Buchhandel fei ungewöhnlich flau, in einem Auffag aus der 
Feder des Herrn Blaffer dahin abgeändert, daß der Buchhandel 
ungewöhnlich faul fei, als es an der Thüre Elopfte. Er rief fehr 
laut und deutlich: Herein! — Die Schüchternheit, mit der er 
das früher gethan, hatte er fich fchon lange abgewöhnt. 

Es trat ein Mann in das Zimmer, den der Rehrling noch 
nie gefehen, — eine große, ſtämmige Geftalt mit einem brei= 
ten, etwas aufgefchwollenen Gefichte, welches Durch freundliches 
Lächeln gutmüthig ausfehen follte, eigentlich aber ſchlau und 
energifch erfchien; dichtes vöthliches, empor geftrichenes Saar be= 
deefte feinen Kopf. Der Eingetretene war einfach aber anfländig 
gekleidet‘, er hatte einen Dunkeln Ueberrof an, einen runden 
Hut auf dem Kopfe und einen gewichtigen Stock in der Sand. 
— „Berzeihen Sie,” fagte er, „wenn ich Sie in Ihren Arbeiten 
ftöre, aber ich möchte gern mit dem Gehülfen des Herrn Blaffer 
einige Worte im Geheimen fprechen.” 

Auguft ſchwang fich von dem Comptoirftuhle herab und 
ftelfte jich als erfter Gehülfe der Handlung vor. 

„Das ift wohl möglich und Gie fehen allerdings fo 
aus,“ meinte der Fremde, „aber da mein Auftrag an eben 
diefen Gehülfen von befonderer Wichtigkeit ift, fo verzeihen Sie 
mir, daß ich mich vorher überzeuge, ob Sie auch der rechte find.” 

„Wenn das beliebt," entgegnete Auguft einigermaßen 
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gefränft, „jo müffen Sie warten, bis Herr Blaffer nach Haufe 
fommt, damit er Bürgfchaft für mich ſtellt. — Im Uebrigen,” 
fegte er etwas hochmüthig Hinzu, „habe ich Sie ja gar nicht 
gerufen und ich bin auch nicht zu Ihnen gefommen, fondern 
Sie zu mir.“ 

„Ra, na," machte lächelnd der Fremde, „wir Eünnen und 
leicht verftändigen. Bitte, feien Sie fo gütig und nennen mir 
den Namen des beten Freundes, den Sie je gehabt.” 

Der Lehrling ſchaute den Andern verwundert an, Doch er— 
innerte er jich augenblilich feines ehemaligen Vorgefegten und 
rief mit Lebhaftigkeit: „Ach! mein einziger und befter Freund ift 
Herr Beil. Bringen Sie mir Nachricht von ihm?” 

„Herr Beil! — ganz recht!" erwiederte Der Fremde. 
„Directe Nachrichten bringe ich gerade nicht.“ 

„Und wo ift Herr Beil? — Sit er in der Stadt? — Ge— 
wiß nicht, denn font hätte er mich aufgeſucht.“ 

„Daran zweifle ich auch nicht," fagte der Andere, „und 
deßhalb ift Ihre Vermuthung die richtige, Herr Beil ift nicht in 
der Stadt, aber er läßt Sie durch mich freundlich grüßen.” 

„Wie mich das freut!" rief Auguft. „In der That, recht 
jehr freut e8 mich, Ach! mein lieber Herr Beil! — Es geht 
ihm hoffentlich gut?” 

„Vortrefflich; und er wünfcht das Gleiche von Ihnen zu 
erfahren.” 

„Ich habe feine Stelle angetreten,” entgegnete der Lehr- 
ling, indem er jich in Die Bruft warf, „ja, ich führe eigentlich 
das ganze Gefchäft, da der Herr Blaffer häufig abweſend ift.“ 

„Das kann ich mir denken,” fprach der fremde Mann mit 
einem lächelnden Gejichtsauspruf. „Herr Beil bat auch nie 
baran gezweifelt, und wenn ich ihm das beftätige, fo wird's ihn 

8* 
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freuen. — Aber wenn Sie erlauben, fage ich Ihnen nun den 
Auftrag, den ich an Sie habe. Darf ich vielleicht bitten, mit 
mir in’3 Nebenzimmer zu treten? Mein Auftrag tft ziemlich ge- 
heimnißvoll, und ich möchte nicht, daß man mich vom Gange 
aus hörte." 

„O unbeforgt," entgegnete Auguft, der fehr gefchmeichelt 
war, einen geheimen Auftrag zu vernehmen; „ed wird un? Nie- 
mand hier belaufchen. Aber wenn e3 Ihnen gefällig ift, jo gehen 
wir in's Nebenzimmer.“ 

„Sch bitte darum.” 

Damit traten die Beiden in Das Arbeitszimmer des Herrn 
Blaffer, der fremde Mann betrachtete e8, indem er fich auf feinen 
Stof fügte und fagte: „Sie haben Hier eine vortreffliche 
Comptoirgelegenheit. Dieß ift wohl das Arbeitszimmer des 
Herrn Prineipals. — Sehr geſchickt, ſehr gefchieft. Sa, Diefe 
Herren verftehen ftch ihr Leben einzurichten. — Die Thüre Dort," 
— er zeigte auf eine andere, ald Durch welche ſie eingetreten 
waren, — „führt wohl in die Wohnzimmer? — Sehr gefchiekt, 
ſehr geſchickt!“ 

„Nein,“ erwiederte Auguſt, „dieſe führt auf die Treppe 
und eine Hinterthüre, Durch welche man in den Sof geht." 

„Ah!“ machte der Fremde und ftreichelte fein Kinn mit 
der Hand. — „Uber jet meinen Auftrag. Herr Beil wohnte 
mit Ihnen längere Zeit zufammen in diefem Kaufe, oben unter 
dem Dach, Herr Beil verließ dieß Haus im einer flürmifchen 
Nacht mit etwas verwirrtem Kopfe.“ 

„Ach ja, das iſt wahr.“ 

„Sehen Sie, wie genau ich unterrichtet bin. Cr verließ 
alfo das Haus eilig und vergaß, Etwas mitzunehmen.“ 

„Davon hat er mir nichts geſagt.“ 
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„Natürlicher Weife, da er e8 vergaß, Fonnte er Ihnen 
nicht8 Davon fagen. Aber jegt werden Sie ed von mir hören. 
Herr Beil Tieß nämlich unter dem Dache in einem Winkel, den 
er mir genau bezeichnet, eine Börfe mit Geld liegen.“ 

„Eine Börfe mit Geld? — Das hätte ich nimmermehr 
vermuthet !” 

„Ganz gewiß, ed waren langjährige Erfparniffe. — Mid) 
hat er nun erfucht, diefe Börfe für ihn zu holen. Er wäre felbft 
gefommen, aber erftend iſt er nicht in der Stadt und zweitens, 
wie Sie am Beften wiffen, würden ihm die unangenehmen Ver— 
bältniffe mit feinem bisherigen Principal einen folchen Beſuch 
etwas peinlich machen. — Sie haben mich doch vollfommen 
verftanden ?”" 

Nach dem verblüfften Geſichtsausdruck des Lehrlings zu 
ſchließen, fchien Ddieß nicht der Fall zu fein. Er fchaute den 
Fremden mit aufgefperrtem Munde an und fein Kopf fchien jich 
mit dem Gedanken, Herr Beil habe hier Geld zurüdgelaffen, 
nicht recht befreunden zu können. Aber der Fremde behauptete 
es, mollte ihm das Factum beweifen und fo mußte er am Ende 
wohl glauben. 

„Haben Sie einen Augenblif Zeit, mit mir in die Dach— 
fammer zu ſteigen?“ fagte Diefer nach einer Pauſe. „Das heißt, 
wenn es im jesigen Augenblik angeht. Ich möchte aber nicht 
gerne dem Herrn DBlaffer begegnen; Sie verftehen mich wohl. 
Er jtand mit feinem Commis nicht gut und da könnte auch ich 
fehtef angefehen werben.” i 

„Unbeforgt!” erwiederte Auguft. „Herr Blaffer hat Ge- 
ſchäfte; er kommt fchwerlich yor Mittag nach Haufe." Der Lehr- 
ling war ficher, daß dem fo fei, denn auch Marie hatte unter 
einem Vorwand das Haus verlaffen und er mußte beftimmt, daß 
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der würdige Principal in folchen Fällen nicht früher heimfehre. 
Das Mädchen aber Fam, einmal ausgegangen, felten vor Eſſens— 
zeit zurüd. 

„Wenn es Ihnen alfo gefällig iſt,“ meinte der fremde 
Mann mit einer vornehm fein follenden Verbeugung, vie Auguſt 
imponiren ſollte und auch ihren Zweck nicht verfehlte, „jo wollen 
wir hinauf gehen.“ 

„Gehen wir.“ 

„Apropos, junger Herr," fagte der Andere unter der Thüre 
mit einem väterlichen Tone, „nehmen Sie e8 mir nicht übel, Doch 
Sie find ein wenig unvorfichtig , Sie laſſen da die Kaffe offen 
ftehen. O, in jeßiger Zeit muß man vorfichtig fein." Cr drückte 
fanft die Augen zu, ſchmatzte dabei leicht mit den Lippen und 
zeigte dabei auf einen eifernen Kaften in der Ede, der früher 
freilich zum Kaffenbehälter gedient hatte, jet aber zum Papier— 
£orb herunter gefommen war. 

„Darin können fich Diebe amüſiren,“ antwortete der Lehr— 
ling lachend, indem er die Thüre des Comptoird hinter fich zu= 
309. „D Herr DBlaffer ift viel zu ängftlich, ald daß er feine 
Gelder Hier unten im Haufe, wo Niemand fchläft, aufbewahrt. 
Die Kaffe hat er im Schlafzimmer Hinter feinem Bette ſtehen.“ 

Der Fremde blieb bei diefen Worten ftehen, legte Die Hände. 
auf feinen Stof und fügte mit Salbung: „Herr Blaffer ift ein 
Euger Mann, — ein würdiger Mann, das kann ich Sie ver— 
ſtchern. — Uber fteigen wir hinauf, meine Zeit ift etwas 
gemeſſen.“ 

Beide betraten nun die Treppen und der Fremde ſchien ſich 
in das Haus des Herrn Blaffer gänzlich verliebt zu haben. „Das 
iſt ein ſchönes Gebäude, eine behagliche Wohnung,“ ſprach er 
einmal um's andere Mal. Alles iſt ſo zweckmäßig eingerichtet — 
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vortrefflich. — Da ift die Küche, natürlich, da geht ed auf die 
Straße, hier Comptoir und Nebenzimmer, recht3 wahrfcheinlich 
Büchermagazine — habe ich's errathen, junger Herr?” 

„So iſt's; es find Das zwei große Zimmer — das Lager 
der Handlung.” 

„Freut mich, Daß ich Das errathen. Doch jest will ich Ihnen 
einmal einen Begriff Davon geben, wie ich die Neigungen Ihres 
würdigen Prineipals verftehe. Er liebt die Ruhe — namentlich 
bei Nacht — das Büchermagazin geht wahrfcheinlich auf den Hof 
hinaus, und über demfelben, um Durch nichts im Schlafe oder 
feinen Betrachtungen geftört zu werden, befindet ſich das Schlaf- 
zimmer des Herrn Blaffer. — He?" 

„Darin haben Sie Recht," verfegte Auguft Halb und Halb 
verwundert, Und da fie nun auf dem erjten Stock angefommen 
waren, fo zeigte er auf eine Thüre und fagte: „Dort ift das 
Schlafzimmer. Wollen Sie einen Blick hinein werfen?” 

„O ich bin nicht fo unbefcheiden. Gehen wir lieber hinauf 
in die bewußte Dachfammer. Ich verfichere Sie, werthgefchägter 
junger Herr, meine Zeit ift mir heute Eoftbar.” 

Hierauf gingen jte weiter und erreichten die Wohnung des 
Herrn Beil. 

„Sa, das ift das Zimmer!" rief der Fremde aus, „mie er 
es mir befchrieben. Ach, mein guter Herr Beil! Alfo hier wohnte 
er? Das könnte mich ganz traurig machen, wenn ich nicht Die 
Hoffnung hätte, ihn in ein paar Tagen wieder zu ſehen.“ 

„Ach, das möchte ich auch,” fagte Auguft. „Nicht wahr, 
Sie werden mir feine Adreſſe geben?” 

„Mit dem größten Bergnügen würde ich es thun, aber das 
hat er mir ausdrüdflich verboten. Gewiſſe Umftände nöthigen ihn 
Dazu, Doch wird er Ihnen nächftens fchreiben. — Sie können ſich 
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feft darauf verlaffen. Doch jegt bleiben Sie an der Thüre ftehen 
und geben genau Achtung; Sie werden fehen, wie ſchnell ich das 
Verſteckte finde.” 

Darauf war nun Auguft fehr begierig, denn er fegte einigen 
Zweifel in das zurüdgelaffene Vermögen feines Freundes, war 
daher nicht wenig erftaunt, als fich der Fremde, nachdem er Furze 
Zeit Hinter einer Vertäfelung der Dachfenfter herum gegriffen, 
nun plöglich herummwandte und triumphirend einen Eleinen Beutel 
in die Höhe hielt. Er fehüttelte den Inhalt in die Sand, und 
vor des Lehrlings erftaunten Augen funkelte ein Eleiner Haufen 
Dufaten. 

„Sch Hätte nimmer geglaubt," fagte Diefer, „Daß Kerr 
Beil ſolche Schäge beige. Er fprach mir immer von feiner Ar- 
muth, und wie er ohne ale Sülfe in die Welt hinaus gehe,” 

„Unerklärlich,“ murmelte der Fremde; „aber da das Gold 
einmal da ift, fo läßt es fich nicht wegläugnen. Mein Auftrag 
ift erfüllt, und menn ich Ihnen Herzlich für Ihre Gefälligfeit 
danke, fo wage ich ganz fehüchtern, einen Wunfch des Herrn Beil 
auszufprechen. Die VBerhältniffe deſſelben haben fich gebeffert, 
auf das Ueberrafchendfte gefaltet, und er bittet Sie Durch mich, 
die Hälfte Diefer Summe als einen Beweis feiner Freundfchaft 
annehmen zu wollen. ” 

„D nein, nein!” rief Auguft, während er begierig auf 
das Gold fehaute, „Das ift ja eine große Summe; wie fann ich 
fo was annehmen! Und durch Sie, mein Herr, einen Fremden, 
den ich gar nicht Eenne! Wenn er felbft da wäre, fo wäre es 
etwas ganz Anderes.” 

„Herr Beil kennt Ihr Zartgefühl und hatte dieſen Fall vor— 
gefehen, Doch fagte er: Herr Brander — ich heiße Brander — 
bitten Sie meinen lieben Auguft dringend darum, er möge mir 
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die Freundfchaft erzeigen, und diefe Kleinigkeit — Kleinigkeit 
in meinen jegigen Verhältniſſen — mit mir theilen. Will er mir 
danfen, fo werde ich ihm Gelegenheit geben, dieß in den nächften 
Tagen perfönlich gegen mich thun zu können.“ 

„Sp kommt er hieher?” rief höchlich erfreut der Lehrling. 

„Er kommt,“ fprach gerührt Herr Brander. 

„Bald ?" 

„Sehr bald; — jebt, da ich Ihre aufrichtige Freude fehe, 
Ihr Entzüdfen, den vermißten Freund wieder zu umarmen, darf 
ich e8 Ihnen anvertrauen. Herr Beil ift in der Stadt und war— 
tet nur auf einen günftigen Augenblid, um Sie an fein Herz zu 
drücken.“ 

„Sprechen Sie! ſprechen Sie!“ rief Auguſt. — „Herr Beil 
iſt in der Stadt?“ 

Der Fremde fuhr ſich gerührt mit der Hand über die Au— 
gen, dann blickte er den jungen Mann einen Augenblick mit gro— 
her Wärme an und entgegnete: „Ja, Herr Beil iſt in der Stadt, 
und vielleicht morgen ſchon wird es Ihnen vergönnt ſein, ihn 
zu ſehen.“ 

„So käme ich zu ihm?“ 

„Das verbieten ihm ſeine Verhältniſſe. Aber er kommt zu 
Ihnen — hieher. Nur möchte er um Alles in der Welt dem 
Herrn Blaffer nicht begegnen. Aber da es ihn ſehr drängt, Sie 
wieder zu ſehen und auch ſeine ehemalige Behauſung, ſo erbittet 
er ſich einen Rath, wie das anzufangen ſei.“ 

„Nichts einfacher als das!“ rief Auguſt erfreut; „ich öffne 
ihm Abends die Hausthüre, die Herr Blaffer ſorgfältig verrie— 
gelt. Er kennt ja den Weg hier herauf ganz genau, er wird ihn 
im Dunkeln finden.“ 

Herr Brander ſchien ſich einige Thränen der Rührung aus 
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den Augen zu wifchen, ja fein Gefühl übermwältigte ihn und er 
drüsfte den Lehrling fanft an fein Herz. — „Bei Gott!" ſprach 
er, „mein Freund, Herr Beil, bat jich nicht getäufcht. Sie find 
ihm zugethan wie ehedem. Aber er wußte das, zweifelte nicht 
daran, Sagte er mir doch: alle meine Erfparniffe Hier in dieſem 
Beutel waren für Auguft beftimmt, — für Auguft, den ich ſchätze 
und liebe. Geben Sie ihm, bat er mich Dringend, nicht Die 
Hälfte, nein das Ganze, wenn er jich feines ehemaligen Gefähr- 
ten warm und aufrichtig erinnert. — Keine Worte weiter, Feine 
falfhe Scham! Nehmen Sie, junger edler Mann, ich ſchwöre 
Shnen, daß ich dieſes Gold nie mehr anrühren werde.“ 

Bei diefen Worten drüdte er dem Lehrling die Eleine Börfe 
mit folcher Energie in die Hand und fchritt dabei fo haftig Der 
Treppe, zu, daß Auguft einfah, es fet überflüfitge Mühe, hier 
noch länger zu widerftreben. Er folgte alfo dem Herrn Brander, 
der mit feinem Gefühl nun abfichtlich Das Geſpräch auf einen 
andern Gegenftand brachte, und abermals die zweckmäßige Bauart 
des Haufes bemwunderte. 

„BVortrefflich!" fagte er, „und fämmtliche Zimmer hier im 
erften Stock gehen wohl durcheinander?” 

„Verzeihen Sie," entgegnete Auguft; „Die zwei Zimmer, 
welche Herr Blaffer bewohnt, Haben ihren eigenen Ausgang, fo= 
wie auch die meiner Schwefter.”" 

„Alſo Herr Blaffer wohnt nach der Straße," verfegte der 
Fremde mit einem leicht begreiflichen Irrthum, den aber Auguft 
alsbald berichtigte, indem er die Thüre zum Schlafzimmer des 
Prineipals öffnete, um zu zeigen, wie er früher fchon gefagt, Daß 
die Fenfter auf den Hof gingen, worauf Herr Brander einen 
einzigen Blick in dad Schlafzimmer warf und dann in's untere 
Stockwerk hinabſtieg. 
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Un der Hausthüre angefommen, fehüttelte er dem jungen 
Manne herzlich die Hand und ging auf die Straße. Doch Eehrte 
er gleich darauf wieder zurück und fagte: „Apropos! faft hätten 
wir vergefjen, ein Zeichen abzureden, wenn Sie Herrn Beil er- 
warten dürfen. — Wie machen wir das gleich? — Richtig! fehen 
Sie hier neben dem Haufe die Gaslaterne: ihr Licht brennt Doch 
jeden Abend ?” 

„Jeden Abend, fobald e8 dunkel wird, zündet man fie an.” 

„Schön, jchön! Betrachten Sie fich alfo die Laterne. Brennt 
in ihr das Licht wie gewöhnlich, fo ift nicht? zu erwarten, bemer- 
fen Sie aber, Daß es ausgelöfcht ijt, fo kommt Herr Beil. — 
Haben Sie mich verftanden ?” 

„Vollkommen. Dann öffne ich langſam die Hausthüre.“ 

„And ziehen ftch in Ihr Zimmer zurück. Sie werden mich 
verſtehen: die Freude des Wiederſehens auf der Treppe Eünnte 
einigen Spektakel verurfachen und den Herrn Blaffer beunruhigen.“ 

„Verlaſſen Sie ſich ganz auf mich.“ 

„Das werde ich, bortrefflicher junger Mann,” fagte Herr 
Brander, worauf er das Haus eilig verließ und Dicht an den 
Häufern vorbei die Straße hinab fehritt. 

Auguft kehrte in das Comptoir zurüd und überzählte dort 
feinen Schatz — die Erfparnifje des guten Herrn Beil. 
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Am Tage nach dem im vorigen Kapitel befchriebenen an 
fich gewiß fehr unbedeutenden Vorfalle, befand ſich Herr Blaffer 
allein in feinem Comptoir und faß gedanfenvoll an feinem PBulte. 
Er Hatte die Füße auf die höchften Sproffen des Stuhles geſetzt, 
weßhalb feine fpigigen Knie fo Hoch empor ragten, Daß er Die 
Ellbogen darauf ftügen Eonnte, auf welchen, oder vielmehr fei- 
nen Händen, nun der Kopf ruhte, was feiner ganzen Figur ein 
höchft fonderbares, nicht gerade angenehmes Ausfehen gab. Dazu 
hatte fein Geficht einen finftern, unheimlichen Ausdruck, den ein 
höhnifches Lächeln zuweilen überflog, ohne feine Züge zu ver— 
fihönern. Bielmehr lag in dem Lächeln etwas fo Tückiſches, Daß 
vielleicht felbft Herr Beil davor erſchreckt wäre, wenn er fich fei= 
nem würdigen Prineipal noch gegenüber befunden hätte. Herr 
Blaffer war offenbar in fehr trüber Gemüthäftimmung und hatte 
in den legten Tagen um eben fo viele Fahre gealtert, Er hatte 
aber auch traurige Erfahrungen gemacht, er Hatte beim Verkauf 
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ſeines Gefchäftes gefunden, Daß dafjelbe in den Augen der Welt 
ziemlich herunter gekommen erfchien, denn er hatte um mehrere 
taufend Gulden mohlfeiler verkaufen müffen, als er noch vor 
Kurzem geglaubt, — Mit feinem Haufe, das er ebenfalls zu 
Geld gemacht, war e8 ihm nicht beffer gegangen, man hatte dem— 
felben alle möglichen Fehler, nachgemwiefen, und da Herr Blaffer 
obendrein auf baarer Bezahlung beftand, mußte er fich auch hier 
wieder zu einem ziemlichen Opfer entfchließen. Auch Schulden 
hafteten noch darauf, Doch nachdem Alles abbezahlt war, blieben 
dem Verkäufer für Gefchäft und Haus immer noch die fehöne 
runde Summe von zwanzigtaufend Gulden übrig, die er in Werth- 
papieren und Gold droben in feiner Kaffe eingefchloffen hatte. 
Aber auch Erfahrungen anderer Art hatte Herr Blaffer ge- 
macht, und wenn er daran Dachte, jo überflog Fein, wenn auch 
noch fo finfteres Lächeln feine Züge; wenn ihm das einfiel, fo 
Enirfchte er mit den Zähnen, fo biß er auf die dünnen, blaffen 
Lippen, fo fuhr er fich Durch den fpärlichen Saarwuchg, und dann 
warf er einen fcheuen Seitenblie in den Spiegel, und grinste fich 
felbft an, indem er ausrief: „Sa, das hat fo fommen müffen, 
aber — hier — hier —“ fuhr er auf fein Herz fchlagend grim- 
mig fort, „Hier thut das weh, o über alle Befchreibung weh!“ 
Eine Folge dergleichen momentanen Aufregungen war e3 
nun, daß er Darauf wieder in fein trübes Nachſtnnen verfiel, daß 
fein Geftcht dabei wohl finfter und gehäfjtg. blieb, aber daß einige 
Zeit Darnach das Höhnifche Lächeln wieder wie grelle Blitze dar: 
über Hinflog. In den Augenblicken dachte er an die zwanzig- 
taufend Gulden in feiner Kaffe, dag er damit in den nächften 
Tagen die Stadt verlaffen, Marie mitnehmen, fich mit ihr in 
irgend einem Eleinen Winkel verbergen wolle, fie dort auf den 
Händen tragen, wenn e3 ihm gelänge, ihre Liebe zu erwerben ; 
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fie im andern Fall aber quälen wolle, wie nie eine Menfchenfeele 
gequält worden fei. — — — „Ah! und ich werde fie quälen 
müffen,“ fügte er mit bebender Stimme, und fuhr dabei mit der 
Hand an die Stirne, „dern es wird nur zu wahr fein, was ich 
in der Stadt gehört, was mir die Magd unſeres Haufes endlich 
eingeftanden. Sie liebt, fie wird wieder geliebt, es ſchwelgt Je— 
mand in meinem Eigenthume — und ich bin betrogen." — 

Dabei ſank er wieder tiefer in fich zufammen und ruhte län- 
gere Zeit fo. Ein Unbefangener hätte glauben mögen, er jchlafe. 
Doch ging Hierzu fein Athem zu unregelmäßig; bald ftieß er ihn 
leis aber ſchnell wie im Fieber heraus, bald zog er ihn aus tiefer 
Bruft an fich, und dann waren es ſchwere, [chmerzliche Seufzer. 

Nur der Anblick eines Papieres, welches vor ihm lag, riß 
ihn zeitweife aus feinen Träumereien etwas empor. Es war der 
Berkaufd- Contract der Buchhandlung, er hatte fich Darin, wie 
wir wiffen, die Anftelung eines Commis vorbehalten, ohne Au— 
guft vorderhand zu nennen, Hatte Diefem Commis ein fehr Fürg- 
liches Einfommen auswerfen laffen und allerlei für denſelben 
bejtimmt, was den Zweck Hatte, ihm das Leben ziemlich fauer zu 
machen. Sp hatte er für den Bruder des Mädchens gejorgt, Das 
er liebte, und er lächelte abermals, indem er an die unangenehme 
Ueberraſchung feines ehemaligen Lehrlings dachte, wenn Diefer 
feine neue Anftelung erführe. 

Sn dieſe Gedanken verfunfen mochte Herr Blaffer fchon 
mehrere Stunden geſeſſen Haben, und er war jo menfchenfeindlich 
gefinnt, Daß er ſchon zu wiederholten Malen auf öfteres Klopfen 
an die Comptoirthüre Feine Antwort gab. Die befcheidenen Be— 
fucher waren dann meiftens wieder fortgegangen, zu furchtfam 
oder zu discret, um heftig an die Thüre zu pochen oder dieſelbe 
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gar zu öffnen. Endlich aber mußte Jemand davor ftehen, der 
nicht fo Dachte, denn einem einmaligen leifen Klopfen folgte ein 
flärferes und dann Drei fo Eräftige Schläge, daß der Buchhändler 
empor fuhr und mit wilder Stimme: „herein denn in's Teufels 
Namen!” rief. Dabei machte er ein Geficht wie ein reifendes 
Thier, das auf feine Beute losfpringen will. Auch feine zuſam— 
mengefauerte Stellung jchien dieß Vorhaben unterftügen zu wol— 
len, weßhalb denn auch wohl der junge Mann, der nun in die 
Thüre trat, überrafcht, auf der Schwelle ftehen blieb. 

„Bei allen Göttern!" fagte der Eintretende mit einem leich- 
ten Lächeln auf den Lippen, „Sie blicken mic) an, Herr DBlaffer, 
als fei es Ihnen fehr unangenehm, mich hier zu fehen.” 

„Verzeihen Sie, verzeihen Sie,” entgegnete Diefer nach 
einem tiefen Athemzuge; „bitte fehr zu entfchulnigen, Herr Erich- 
fen; ich hatte da meine tiefen Gedanken.” 

„So ftöre ich Sie, das thut mir leid,” verfegte der Maler. 

„O, Ihr Befuch ftört nie, er erfreut nur,” gab der Buch- 
händler zur Antwort; wobei er von feinem Gomptoirftuhl herun= 
ter Eletternd feine langen Gliedmaßen wahrhaft fpinnenartig aus 
einander ftreefte. — „Bitte, Pla zu nehmen. Sie machen fid} 
felten, Herr Erichfen, fehr felten.” 

„Es ift wahr,“ erwiederte Arthur, indem er fich niederließ, 
„ich war lange nicht auf dem Comptoir; wir verfehrten Krieflich. 
Aber unfere Arbeiten wurden deßhalb nicht vernachläßigt.” 

„Gewiß nicht; Ihre SHuftrationen kamen immer zur Zeit. 
Da gab's nie eine Stockung.“ 

„Aber jet könnte es eine geben, Herr Blaffer,” erwiederte 
Arthur, und dabei ſah er auf den Boden nieder und zeichnete 
mit feinem Spagierftode allerlei Linien in den Staub. „Eine 
Stockung, was mich betrifft; nicht für Ihr Gefchäft.“ 
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„Wie verftehe ich das, befter Herr Erichſen?“ 

„Sch habe eine große Reife vor," antwortete der Maler ges 
dankenvoll, „in Die Schweiz, vielleicht nach Italien, weßhalb ich 
nicht mehr im Stande bin, die mir übergebenen Illuſtrationen 
auszuführen. Doch wie ſchon gefagt: das Geſchäft fol nicht 
darunter leiden, ich habe einen Stellvertreter gefunden, einen 
talentvollen jungen Mann, der e8 mindeftend ebenfo ſchön macht 
wie ich." 

„Na, na, Herr Grichfen,” fagte der Buchhändler Höflichft, 
„das ift unmöglich. — Uber ich begreife vollkommen, daß Sie 
ftch wegen folcher Bagatelle nicht binden werden.” — Ihm war 
es ja vollkommen gleichgültig, wer Eünftig die Illuſtrationen für 
das verfaufte Gefchäft mache, ja e8 war ihm lieb, wenn fein 
Nachfolger einen guten Arbeiter verlor. — Herr Blaffer nahm 
fein Lineal zwifchen die Zähne, nickte mit dem Kopfe und fprach 
gedankenvoll: „So, fo, Sie reifen? — Sie glüdlicher Menfch ! 
Das entfchliegt ſich von Heute auf morgen, padt ein, laßt fich 
Greditbriefe geben und bricht alle Verbindungen Leicht ab.“ 

Arthur feufzte ein wenig und entgegnete: „Wenn man reist, 
bricht man freilich feine Verbindungen für einige Zeit ab, aber 
es ift noch Die Frage, ob Einem das leicht wird." 

„Ah! ich verftehe!" rief Herr Blaffer mit einem pfiffig fein 
follenden Lächeln, Das aber nur ein Grinfen war. „Verzeihen 
Sie meine Indiseretion, aber in der Balkengaffe wird der Ab— 
ſchied fehr ſchwer fallen.“ 

Der Maler zuefte mit den Achfeln und erwiederte, ohne Herrn 
Blaffer anzufehen: „Da find Sie im Irrthum. In — der — 


Balkengaffe — ich weiß wohl, worauf Sie anfpielen — ift nichts, . 


was meinen Abfchied erfehweren könnte.“ 
„Richt3 2" fragte lauernd der Buchhändler, 
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„Nichts,“ wiederholte Arthur. 
„Aber doch etwas Vorübergehendes?“ 
„Sehr vorübergehend,” meinte Arthur gedanfenvoll. 


Der Buchhändler Elopfte mit dem Lineal auf feinen magern 
Schenkel und fagte: „Schaut, wie ihr jungen Leute eigentlich 
ſeid. Da faßt ihr eine Grille auf, da feht ihr ein ſchönes Geficht, 
und da muß nun alle Welt helfen, damit fich jo ein Gefchöpfchen 
leichter verführen läßt.“ 

„Bitte recht ſehr, Herr Blaffer,“ ſprach ernſt der Maler. 

„Nun, Sie werden mir das nicht übel nehmen,“ fuhr der 
Andere lächelnd fort. „Ich meine es ja nicht böſe; und ſo ganz 
Unrecht habe ich auch nicht; ich will Ihnen das beweiſen. Mußte 
da nicht die arme Handlung Johann Chriſtian Blaffer und Comp. 
mehr ald zu viel thun an Honorar für den alten Staiger! Ich 
verfichere Sie: viel mehr al3 zu viel, denn das urfprüngliche 
Honorar war für feine Leiftungen genügend." 

„Möglich,“ verfegte Arthur träumerifch. 

„Ich babe es auch nur Ihretwillen gethan. Nun, das hat 
er auch wohl gemerft, und die Tochter wird nicht undanfbar ge— 
wefen fein.” — Gr fprach das mit einem fehr widrigen Lächeln, 
welches aber der junge Mann nicht fah, Da er zu Boden blickte, 
denn font würde der Ton, mit welchem er antwortete: „Sch 
bitte, darüber nicht mehr zu reden,” gewiß ein noch viel ſchär— 
ferer gemwejen fein. Doch feste Arthur gleich darauf Hinzu: „Ich 
kann Sie verfichern, der alte Mann hat feine Ahnung davon, 
daß er mir die Erhöhung feines Honorars zu verdanken hat.“ 

2 „Das kann ich nicht glauben,“ erwiederte Herr Blaffer mit 
fünftlichem Erftaunen. „So wird er fich nicht überfchägen. — 
Sechs Gulden für den Fleinen Bogen,” fagte er faft mit heulen- 

Sadlinder, Europ. Sclavenlehen. IV. 9 
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dem Tone. „Wenn er da nicht einfteht, daß ihm eine ftarfe Hand 
geholfen, fo ift er mehr ald undanfbar. Ueberhaupt —“ 

„Was überhaupt? — Fahren Sie nur fort, Herr Blaffer.” 

„Nehmen Sie guten Rath an, mein lieber Herr Erichlen ; 
ich Eenne die Welt. Man muß fich mit folchen Leuten nicht zu 
tief einlaffen, das benußt einen, fo lange als möglich, kommt 
dann ein Anderer, vornehmer, reicher — oder jünger,” ſetzte er 
feife und zähnefnirfchend hinzu, — „fo wird der gut Denfende 
auf die Seite geſchoben — verlaſſen.“ 

„Ja verlaffen,” fagte kaum hörbar der Maler. 

Doch verjtand ihn Herr Blaffer vollkommen; ja nicht allein 
das Wort, fondern auch die zerftreute und traurige Miene, mit 
der ed Arthur ſprach. 

Diefer fuhr nach einer Eleinen Pauſe trübe lächelnd fort: 
„Wir wollen darüber weiter nicht reden; e8 war ein Gefchäft und 
ift abgemacht. — — — — Apropos! haben Sie = mehr 
von Herrn Beil gehört ?” 

„Der Schuft!” entgegnete Herr Blaffer und fließ Das Li— 
neal heftig auf den Stuhl. „Nein, nein! Gott ſei Dank! ich 
weiß nicht, we er crepirt iſt. Ich fage Shnen, Herr Grichfen, 
das war eine niederträchtige Seele." 

„Sie fanden nie gut mit ihm; aber für fehlecht Hätte ich 
ihn nicht gehalten. Für etwas unüberlegt — ja zu luftigen Strei= 
chen ſtets bereit.” 

„Boshaft, Herr Grichfen, boshaft wie ein Affe. Und mie 
konnte fich der Kerl verftellen! Zum Beifpiel, haben Sie je ein 
Talent zum Zeichnen an ihm bemerkt?" 

„Nichts Auffallendes der Art.” * 

„Ich früher auch nicht. Aber denken Sie, als er fort war, 
viſttire ich ſeinen Pult und finde da ein Packetchen zugebunden, 
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geſiegelt und mit der Meberfchrift: Meinem lieben Principal, Herrn 
Blaffer. Hätte ich nur meiner erften Idee nachgegeben und es 
in’8 Feuer geworfen. Aber jo plagt mich der Teufel der Neugierde, 
und ich finde eine ganze Menge der feheußlichften Carrikaturen.“ 

„Ah!“ machte faſt lächelnd der Maler, denn ihm Fam 
plöglich Die Idee, Herr Blaffer fpreche von den Zeichnungen, 
die er, Arthur felbft, auf dem Pulte des Herrn Beil hie und da 
verfertigt. 

„Garrikaturen der ſchändlichſten Art, und mit Beziehung 
auf unfern Roman: Onkel Tom’3 Hütte. Und mich hat er 
immer zur Hauptfigur genommen, mich, feinen Principal und 
Wohlthäter.“ 

„Das iſt unerhört!“ entgegnete Arthur, indem er mühſam 
ein ernſtes Geſicht machte. „Das hätte ich hinter Herrn Beil nicht 
geſucht.“ — Doch ſchien er das Geſpräch und überhaupt ſeinen 
Beſuch abbrechen zu wollen, denn er ſtand auf, reichte dem Buch— 
händler die Hand und ſagte: „So halten Sie mich im beſten 
Andenken, Herr Blaffer, und wenn ich von meiner Reiſe mit 
vollen Mappen zurückkehre, ſo können wir vielleicht eine Art 
Reiſebeſchreibung daraus machen.“ 

Herr Blaffer war hierauf ſchon im Begriff, über den Ver— 
fauf des Gefchäftes zu fprechen, doch Dachte er: „es ift beffer, ich 
fchweige darüber.” Er fchüttelte deßhalb Die dargebotene Hand, 
affeetirte einige Nührung und begleitete den Maler bis an die 
Hausthüre, worauf Diefer fich entfernte. 

Der Buchhändler trat in fein Comptoir zurüd, u? ging 
mit großen Schritten auf und ab, wobei er das Lineal auf dem 
Rüden hielt, und jich zumeilen damit auf die Schulterblätter 
klopfte. — „Auch der hat bittere Erfahrungen,” fagte er nad) 
einiget Zeit in einem höhnifchen Tone, „und ift doch hübſch und 
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jung. Sa, trau’ Einer dem verfluchten Weibergefchlecht! Wenn 
mich nur die dumme Grille dieſes Herrn Grichfen nicht ein paar 
hundert Gulden gefoftet Hätte, die ich an das Bettelparf weggewor— 
fen. Aber ich will mich noch dafür revanchiren. Ein recht artiger 
Brief an den Seren Staiger fol mein leßtes Gefchäft ala Chef 
der Handlung Johann Chriftian Blaffer und Compagnie fein. Da— 
mit trat er an den Pult und ſchrieb mit fichtlichem Wohlbehagen: 
SPP, 

Die fchlechten Zeiten, unter Denen gegenwärtig der Buch- 
handel feufzt, veranlaffen und, Ste zu erfuchen, Ihre Arbeiten 
für unfere Handlung einftellen zu wollen. Onkel Tom ift been- 
digt, und wir find außer Stande, das neue Unternehmen, für 
melches ja ohnedieß noch Fein Contract zwifchen uns abgefchloffen 
ift, in's Leben treten zu laffen. 

Genehmigen Sie indeffen die Verficherung der ausgezeich- 
neten Hochachtung, mit der wir find 

Johann Chriftian Blaffer und Comp.“ 

Mohlgefällig betrachtete Der Buchhändler den fauberen 
Schnörfel unter feinem Namen, feste vorjichtig dad Datum von 
gejtern bei und fiegelte den Brief. Dann rieb er fich Die Hände, 
als habe er ein gutes Werk gethan, verfchloß das Comptoir und 
ging in fein Schlafzimmer hinauf, 

Als es einige Stunden darauf dunkel wurde, ſaß Auguft 
an dem Fenfter feiner Kammer, den Blick auf die Straße gerichtet, 
wo man nach und nach alle Gaslampen angezündet Hatte, auch 
die bewußte vor dem Kaufe brannte Hell und luſtig, und fo ſehr 
der Lehrling auch umher jpähte, nirgendwo ließ fich Etwas fehen, 
welches Kuft zu haben fchien, dieſe einzige Flamme wieder zu ver— 
löfchen und fo den fehnlichjt erwarteten Befuch des Herrn Beil 
anzuzeigen. 
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Endlich wurde Auguft zum Nachteffen gerufen, und das 
ging trübfelig vorüber wie die meiften in der legten Zeit. Herr 
Dlaffer fprach nicht und warf nur zuweilen finftere Blicke über 
den Tifch hinüber nach Marien, welche in tiefe Gedanfen ver- 
funfen zu fein fchten, und wohl aus diefem Grunde häufig etwas 
Unpafjendes fagte, oder da lachte, mo es gerade nicht nothwendig 
war, — ein Benehmen, welches die gute Laune des Buchhänd- 
lers durchaus nicht erhöhte, ja ihm einige beigende Bemerkungen 
ablockte, welche von dem jungen Mädchen nicht gerade auf Die 
ehrerbietigjte Art beantwortet wurden. Dann wurde der Prin= 
eipal heftig, grob und fränfend, was zur Folge hatte, daß fie 
ihm einen verächtlichen Blick zuwarf, den Teller Haftig zurückſtieß, 
jich vom Tifche erhob und auf ihr Zimmer ging. 

Glücklicher Weife ließ ſich Auguſt dieſe Scene gar nicht an= 
fechten, jondern fpeiste mit großer Gemüthöruhe, wornach auch 
er feine Dachfammer auffuchte. Trotzdem es ihm aber in der 
legten Zeit beijer in dem Haufe‘ gegangen, fo erfchien ihm Doch 
Manches Dafür jo unheimlich und widerwärtig, daß er fich nach 
der früheren Zeit zurückſehnte, und namentlich nach Herrn Beil, 
mit Dem er jo manche Stunde angenehm verplauderte, und der es 
fo vortrefflich verftanden, feine guten Lehren humoriftifch in ar— 
tige Gleichnifje einzukleiden, und der felbft Püffe und Kagenföpfe 
auf ungezwungene und faft angenehme Art zu geben wußte, fo 
daß man ihm gar nicht einmal darüber böfe fein konnte. Ach! 
fogar dieſer Püffe erinnerte ſich Auguft jehnfüchtig, und er hätte 
gern dergleichen wieder ausgehalten, dann wäre ja der gute Herr 
Beil wieder bei ihm geweſen. — Aber er hatte feinen Befuch noch 
nicht angezeigt, denn drunten die Gadflamme brannte hell wie 
immer, beftrahlte den eifernen Kandelaber und warf einen weiten 

Lichtkreis vor jich auf den Boden. — — — — Doc halt! was 
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war das? Plöglich war das Licht verlöfcht, und Auguft hatte 
doch Niemand gefehen, der fich demſelben genähert. Wie fehlug 
ihm fein Herz! Er eilte an die Kammerthüre und Horchte in’s 
Haus hinab. Drunten war Alles file, der Buchhändler hatte 
fich zur Ruhe begeben, und als Auguft aufmerkſamer lauſchte, 
hörte er ihn aus feinem Schlafzimmer leife huſten. Er wartete 
noch eine lange, lange halbe Stunde, dann ließ er fih an dem 
Treppengeländer hinab gleiten. Er hatte dieß Manöver oft aus- 
geführt, wenn er fich verfchlafen hatte und von dem Principal 
nicht gehört fein wollte. Unten angekommen, fchlich er leife zur 
Hausthüre, drehte den Schlüffel zweimal, ſchob die fchweren Rie— 
gel zurück und fehrte nun, gehorfam dem erhaltenen Befehl, mit 
verhaltenem Athem in feine Dachfammer zurüd. 

Jede Minute, Die er hier oben zubringen mußte, däuchte 
ihm eine Ewigkeit. Er hielt das Ohr an die Thüre und laufchte 
angeftrengt in's Haus hinunter. — — Alles ruhig und ftill, ſo— 
gar Herr Blaffer hüſtelte nicht mehr; wahrfcheinlich war derſelbe 
eingejchlafen. Doch jet vernahm Auguft ein Geräufch — aber 
nein, es Fam nicht unten vom Haufe herauf, .e3 Fam vom Dache 
ber. Was Fonnte das fein? Ja, in der Nebenfammer, wo ehe- 
dem die Schweiter gefchlafen, vernahm er es jetzt. Dort fehlich 
Etwas auf dem Boden, dort tappte es an der Wand fort und 
fuchte die Thüre zu finden. Das Fonnte Doch nicht Herr Beil 
fein, der follte ja, was natürlich war, unten zur Sausthüre 
herein fommen. Und doch — e8 war feine Täufchung möglich 
— ihm gegenüber an der andern Kammerthüre bewegte fich Et— 
mad. Morfichtig wurde auf die Klinke gedrüct, und ſie hob fich 
ganz geräufchlos. Doch ehe die Thüre geöffnet wurde, hatte Au- 
guft die Geiftesgegenwart, fein Licht audzulöfchen. Darauf lugte 
er wieder aufden Gang hinaus, während fein Herz fo heftig Elopfte, 





Johann Chriftian Blaffer allein. 135 


daß er fürchtete, die Schläge müffen feine Gegenwart verrathen ; 
dabei hatte er ein eigenes Gefühl in den Haarwurzeln; es war 
ihm, als drehe jich jedes einzelne Haar langfaın herum. Er 
dachte an Räuber, Mörder und Gefpenfter. An die legteren zu— 
meift, denn das, was ihm gegenüber jet die Thüre geöffnet 
hatte und über den Gang dahin ſchwebte, Eonnte unmöglich ein 
menfchliches Wefen fein. Er hörte feinen Tritt, er fah nur einen 
Schatten gegen die Treppe ſchweben und dann auf dem tieferen 
Dunkel derfelben verfchwinden. — Was war das? Hätte er nicht 
den Herrn Beil erwartet und ich alfo gefürchtet, Lärmen zu 
machen, fo würde er unfehlbar Durch fein Gefchrei das Haus 
erweckt haben. So aber eilte er an das Fenſter zurück, betrachtete 
fich nochmals die finftere Gaslaterne und fah dann auf die Straße, 
ob fich nicht eine Spur von dem erwarteten Freunde entdecken 
liege. — Wer aber befchreibt feine Ueberrafehung, als er fich 
wieder ummandte und unter der Thüre der Kammer ein helles 
Licht gewahrte, melches ihm fo blendend in die Augen fiel, daß 
er nicht im Stande war, den Träger defjelben zu erfennen. Sollte 
das vielleicht Herr Beil fein? — Aber warum dann fo fill und 
ftumm in dad Zimmer treten? Die Nerven des armen Rehrlingsd 
waren fo aufgeregt, Daß er, anftatt eine Frage zu thun, die 
Hände vor dad Geficht preßte und auf einen Stuhl niederfanf, 

Die Laterne an der Thüre oder vielmehr der Träger der— 
felben bemegte ſich in's Zimmer hinein und eine Stimme, die 
nicht wie die des Herrn Beil Hang, aber auch Feine ganz fremde 
für den Lehrling war, fagte ihm: „Sie haben Ihr Wort ge— 
halten; ich danke Ihnen dafür.” 

„Gott fei Dank!” dachte Auguft, indem er die Hände 
langfam herabſinken ließ, „das fpricht doch jetzt und fehleicht 
nicht mehr fo gefpenfterhaft im Haufe umher.” Gr wagte es 
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auch aufzublicken, und da nun der Eingetretene die Fleine Blend— 
Yaterne, welche ex in der Hand trug, von fich abhielt, fo erkannte 
Auguft mit Erftaunen die Züge des Herrn Brander, welcher ihm 
den Befuch des Freundes angezeigt. 

„Sie wundern ſich, mich hier zu ſehen,“ fagte Diefer. 
„Das Fann ich mir denken. Aber e8 anderd zu machen war uns 
möglich. Herr Beil ift verhindert und ich fomme, Ihnen das 
zu fagen.” 

„Dafür bin ich Ihnen fehr verbunden,“ erwiederte Elein- 
(aut der Lehrling. „Doch erlauben Sie mir eine Frage. Warum 
famen Sie nicht zur Hausthüre herein und die Treppen herauf 
und zogen es lieber vor, über das Dach in's Haus zu Klettern?” 

„Hörten Sie Jemand über dad Dach in's Haus Elettern ?” 
fragte aufmerkſam der Andere. 

„Sp leife Sie auch gingen, fo hörte ich Sie doch und jah 
auch, wie Sie die Treppe hinab ſchwebten.“ 

„Ah! er ift fehon da," murmelte Herr Brander, „Nun, 
er hat den Weg oft genug gemacht und die Liebe treibt ihn. — 
Sie irren,” wandte er fich laut an den Lehrling, ‚ic ftieg die 
Treppen herauf.” 

„And der Andere?” fragte angftvoll der Lehrling, dem e3 
anfieng bei der Sache unheimlich zu werben. 

„Der Andere ift ein guter Freund von mir und Herrn Beil, 
der bier einige Kleine Gefchäfte zu beforgen hat.” 

„Zu diefer Stunde?” verfegte Auguft, der endlich, ob— 
gleich fpät genug ahnte, er habe einen dummen Streich gemacht, 
fremden Leuten bei Nacht die Thüre zu öffnen. 

„Sa, zu diefer Stunde, mein lieber junger Mann,” ent= 
gegnete freundlich Herr Brander. „Er beforgt feine Eleinen Ge— 
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jchäfte, hat aber dabei immer noch Zeit, aus irgend einem 
Winkel hervor feine Augen auf Sie zu richten,” 

„Wo?“ fragte angftvoll der junge Menfch, indem ex fich 
erfchreeft umfchaute. 

„Das ift gleichgültig; auch habe ich nicht lange Zeit zu 
Grflärungen. Hören Sie mich aber gefälligft einen Augenblid 
aufmerffam an, Gie erwarten Seren Beil, — Herr Beil aber 
ift verhindert zu fommen, heute, morgen, die übrigen Tage. 
Doch wünfcht er fehnlich Sie zu fehen und wird nicht verfehlen, 
Shnen in den nächiten Tagen einen Weg zu dieſem Zwecke an= 
zeigen zu Jaffen. Doch verlange ich Eins von Ihnen: Gie 
bleiben ruhig auf Ihrem Zimmer, fchliegen Ihre Thüre ab und 
befümmern ſich nicht um das, mas Sie allenfalls von drunten 
im Saufe hören follten.” 

„D mein Gott!" rief Auguft in läglichem Tone. „Sie 
haben Schlimmes vor. Aber ich will mich nicht daran bethei- 
ligen, ich werde nach Hülfe fchreien und den Principal wecken.“ 


„DBerfuchen Sie das," fagte der Andere mit drohender 
Stimme „Rufen Sie um Hülfe, rufen Sie meinetwegen die 
Polizei. Sch werde mich ruhig hieher jegen, mich mit Ihnen 
fangen lafjen, denn der Hehler ift wie der Stehler; ich bezahlte 
Sie reichlich dafür, daß Sie mir die Sausthüre öffneten und 
will das vor aller Welt befchwören. — — Seien Sie Fein 
Kind,” fuhr er nach einer Paufe fort, als er ſah, daß der Kehr- 
ling feinen Kopf abermald in die Hände vergrub und darauf mit 
einer Sammermiene empor blickte. „Glauben Sie mir, e3 foll 
Niemand ein Leided gefchehen. Sollten Sie aber, fobald ich 
diefe Kammer verlaffe, dennoch Geräufch machen, um Hülfe 
rufen oder dergleichen Tollheiten treiben, fo vergefien Sie ja 
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nicht, daß Jener, der vorhin über den Gang fchlich, in Ihrer 
Nähe ift und daß Sie beim erjten Laut ein Kind des Todes find.“ 

Auguft Eonnte vor Entfegen Fein Wort hervorbringen; er 
blickte fehen um fich, denn plöglich war das Picht der Blend- 
laterne nicht mehr fichtbar, Doch fühlte er die Hand des fremden 
Mannes, welcher ihn an der Schulter rüttelte und ihm in's Ohr 
raunte: „Haben Sie Ihr Leben lieb und machen Sie feinen 
Lärmen.“ — — 

Bevor ſich an diefem Abend Herr Blaffer zur Ruhe begeben 
hatte, war er noch längere Zeit in tiefem Nachdenken im Zimmer 
auf und ab fpaziert. Seine Sachen waren geordnet, die Papiere 
über den Kauf ausgewechfelt, das Geld lag im Kaften, er war 
im Begriff, in ein ganz neues Verhältniß einzutreten, weßhalb 
e8 denn auch leicht begreiflich war, Daß er den vergangenen 
Tagen einen Fleinen Rückblick fchenkte. Herr Blaffer Hatte von 
feiner.früheften Jugend an tüchtig gearbeitet, feine Zeit, fein 
Geld zu Rath gehalten, was ihm übrigens Teicht war, da er 
nicht von den gewöhnlichen Leidenfchaften der Menfchen berührt 
wurde. Er trank nicht, er fpielte nicht, er war gegen das fchöne 
Gefchlecht vollkommen gleichgültig. So mußte ed denn auch 
fommen, Daß er Etwas vor fich gebracht, ja, Herr Blaffer war 
auf dem Punkte, ein recht wohlhabender Mann zu werden, ald 
ihm einige Unternehmungen fehlfchlugen und ihn eine bedeutende 
Summe Eofteten. Das entmuthigte ihn und von dem Augen- 
blife an trachtete er mehr darnach, fein Vermögen zu erhalten, 
als zu vermehren. 

Da fam jenes Mädchen in fein Haus, und Die — 
die ſein Herz plötzlich ergriff, brannte um ſo gefräßiger, als 
dieſes Herz alt, Dürr und trocken war. Vergebens hatte er eine 
Zeit lang gegen diefe Leidenfchaft angefämpft: fe war ftärfer ala 
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fein Wille, er unterlag, und jedes Opfer, was er gezwungen 
war, derfelben zu bringen, däuchte ihm leicht zu fein. Deßhalb 
hatte e8 ihn auch wenig Kummer gemacht, daß die Firma, die 
er gegründet, in fremde Hände überging, daß das Haus, in 
welchem er geboren, jegt von Andern bewohnt werden follte. 
Alles das befchäftigte feinen Geift wenig, aber eine andere Frage 
lag auf feiner Seele und verurfachte ihm ein Gefühl, als tropfe 
von Secunde zu Secunde flüſſiges Metall auf fein Herz. Die 
Frage: ift fie Dir wirklich untreu geworden? — eine Frage, Die 
taujend Teufel in feiner Bruft mit jubelndem Ja beantworteten. 
Dann ballte er Erampfhaft die Hände, fuhr in fein fpärliches 
Haar und flöhnte: „O nur Gewißheit — Darüber nur Gewiß- 
beit, daß ich ein Necht hätte, fie zu faſſen und langſam zu ver— 
derben.“ — — — — 

Endlich begab er ſich zur Ruhe, und nachdem er ſich lange 
umhergeworfen, kam der Schlaf auf ſeine Augen, ohne ihn zu 
beglücken. Denn die wilden Gedanken, die ihn wachend beſchäf— 
tigt, hatten ſich ſchon in ſchlimmere Träume verwandelt, die ihm 
Alles das, was er fürchtete, in den fchredlichiten, üppigſten Bil- 
dern vormalten. Ihm träumte wieder, e8 fchleiche Semand Durch 
das Haus und fomme an ihre Zimmerthüre. Diefe wurde lang— 
fam geöffnet und von Licht und Glanz überfloffen empfieng fie 
den Geliebten, den wirklich und einzig Geliebten. Das fah man 
an dem innigen Blick ihres feuchten Auges, an dem Lächeln um 
ihren leicht geöffneten Mund, an dem Zittern ihrer Sand, die 
fie ihm entgegen ſtreckte und mit der fie ihn alsdann Haftig zu 
fich in's Zimmer z09. — — — — Ah! — — —— 

Es gibt einen leichten, unruhigen Schlaf, aus dem man 
ſich emporreißen kann, erwachen durch die Kraft des Willens. 
So auch der Schläfer hier, als ihm dieß geträumt. Er that 
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einen tiefen Athemzug, er öffnete gewaltfam die Augen, er er- 
wachte, — — er horchte, wie er oft in der Nacht that. Spiel- 
ten denn feine Träume in die Wirklichkeit über, wie fich vorher 
feine Gedanken in Träume verwandelt? — Konnte er ji 
diegmal täufchen? — Schlich nicht Jemand draußen auf dem 
Gange? — — — — 

Sm Nu war Herr Blaffer aus dem Bette und jtand mit 
verhaltenem Athem an der Stubenthüre. Oh! der Buchhändler 
war nicht fo leicht zu überliften! Schon lange fchloß er feine 


Thüre nicht mehr feſt, damit das Geräufch des Schlofjes ihn 


nicht yerrathe, wenn er auf ven Gang blicken wollte. Allabend- 
lich löfchte er jein Licht aus und dann zog er den Thürflügel 
fo viel zurüf, daß er durch Die entflandene Spalte hinaus 
fchauen konnte. 

So war ed auch heute Abend gefchehen, und als er zitternd 
vor Erwartung Davor fland, fah er genau dafjelbe, was ihm 
wenige Augenblice vorher geträumt. Gie ftand an ihrer Stuben— 
thüre und von Licht und Glanz übergofjen empfieng fie den Ge— 
liebten — den wirklich und einzig Geliebten. Das fah man an 
dem innigen Blick ihres Auges, an dem Lächeln um ihren leicht 
geöffneten Mund, an dem Zittern ihrer Sand, die ſte ihm ent— 
gegen ſtreckte und mit der ſte ihn alsdann haſtig zu jich in's 
Zimmer zog. — Darauf fchloß fich die Thüre wieder — und der 
Riegel wurde vorgefchoben. — Nein, er auf dem dunfeln Gange 
träumte nicht mehr, wie er wohl gehofft, wie er glaubte, denn 
er fchlug ich fo lange vor die Stirn, bis ſie ihm jehmerzte, er 
preßte Die Hand Frampfhaft auf Die Bruft und fühlte fein Herz 


ihlagen. Er wollte vorwärts ſtürzen und die Thüre mit einem 


Zußftoß eintreten. Aber er befann fich eines Beffern; der da 
drinnen war vielleicht flärfer als er, und da er Rache nehmen 
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wollte, blutige Rache, fo mußte er fich eine Waffe juchen. Wo 
war etwas der Art im Haufe? Er dachte eine Secunde nach, 
dann trat er in's Zimmer zurück, warf fich mit fieberifcher Haft 
in die Kleider und fchlich auf den bloßen Füßen die Treppen 
hinab nach dem Magazine, deſſen Thüre er geräufchlos öffnete. 
Dort in einer Ecke neben der Wage lag Das große Padmeffer. 
Als er das Falte Heft deijelben ergriff, durchſchauerte es ihn un— 
heimlich, er fuhr mit der andern Hand an die glühende Stirn 
und wiſchte fich die Schmweißtropfen davon ab. Auch bedeckte er 
einen Moment lang feine Augen, denn troß der tiefen Finfterniß, 
die ihn umgab, gaufelten allerlei formlofe Geitalten um ihn Ber. 
Das war fein empörtes Blut, melches ihn auch Funken und 
Blige jehen Tief, die feinen Augen zu entſpringen jchienen. 
Dabei hatte er das Gefühl, als wanfe der Boden unter ihm, 
und als er nun doch vorwärts firebte, Dem Ausgang und der 
Treppe zu, ſchwankte er hin und her, und mußte fich an den Wän— 
den halten und zumeilen einen Augenblif ausruhen, um nicht 
niederzuftürzen. Von feinen verwirrten Sinnen blieb nur ein 
einziger Elar und thätig — das Gehör. In feinen wildeften Ge— 
danken, mitten in den qualvollften Anftrengungen des kraftvollen 
Vorwärtsſtrebens lauſchte er angeſtrengt — — und jetzt — — 
hörte er abermals ſchleichende Tritte. Ja, das war er, dem das 
Mädchen die Thüre geöffnet, er mußte es ſein. — Und doch! 
Gr fammelte einen Augenblid feine zerftörten Gedanken, um fich 
zu erinnern, wo er jich befinde, und ald ihm Elar wurde, daß 
er im Magazine fei, wußte er auch im gleichen Augenblicde, daß 
die Tritte, Die er hörte, aus feinem eigenen Schlafzimmer her— 
unter tönten und nicht aus dem ihrigen. — Er horchte ange- 
ftrengter. — Er vernahm ein leiſes Klirren, — ja, er irrte fich 
nicht: droben wurde ein fehmeres Schloß geöffnet. — Kerr des 
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Himmeld! das feiner Kaffe. Er zuckte aus feiner horchenden 
Stellung empor, er ftrebte die Thüre zu erreichen, und als er 
gerade auf den Gang hinaus wollte, vernahm er, daß droben 
ein Fenfter geöffnet wurde. Unwillführlich wandte er den Kopf 
und blickte auf die untern Fenfter, Die von dem Magazin auf den 
Hof gingen und mit denen feines Schlafzimmerd correjpondirten. 
Da fah er, wie fich von oben ein Körper langſam herab bewegte: 
es war ein Mann, der fih an einem Stricfe herunter ließ. — 
„Räuber! Räuber!" fchrie Herr Vlaffer, fo laut er konnte. Dabei 
ftürzte er gegen das Fenfter, riß e8 auf und da in diefem Augen- 
blicke Der Körper eined Menfchen, eined Diebes, gerade vor dem— 
felben ſchwebte, fo ftieß er demfelben mit aller Kraft Das große 
Packmeſſer in den Leib, worauf der vor dem Fenſter augenblid- 
lich den Strid losließ und dröhnend zu Boden fiel. 


Leider ließ ſich Herr Blaffer Darauf verleiten, dem Fallenden 
nachzublicten, aber nur eine Secunde lang ftredte er feinen Kopf 
zum Senfter hinaus. Dann taumelte er von einem furchtbaren 
Schlage auf denfelben getroffen in das Zimmer zurück, wo er 
regungslos liegen blieb. — — — — 


Der Lehrling Hatte droben zitternd in einem Winkel feiner 
Dachkammer gefeffen. Mehrmals war er aufgefprungen und im 
Begriff, herunter zu eilen, doch jedesmal hielt ihn eine große 
Angſt zurück. Er war ficher, fobald er auf den Gang hinaus 
träte, augenblicklich zu Boden gefchlagen zu werden. Wohl hatte 
er vernommen, daß Jemand das ES chlafzimmer des Principals 
verlaffe, — wahrfcheinlich Herr Blaffer felbit, der jich in Das 
Magazin hinunter begab. Später hörte er andere Tritte, Die 
ich in dem Schlafzimmer verloren; vielleicht war der Buch— 
händler wieder herauf gefommen. Gin Fenfter wurde geöffnet 
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und furze Zeit darauf war es Die Stimme des Principals, welche 
„Räuber! Räuber!” rief, 

est eilte Auguft auf den Gang hinaus und wollte die 
Treppen hinab, als er unten im Haufe flüfternde Stimmen ver- 
nahm: die feiner Schwefter und die eined Mannes. Was war 
das? Don al’ diefem Räthſelhaften überrafcht, blieb er oben 
an dem Geländer ftehen und horchte. Zwei Perſonen fchlichen 
die Treppen hinab, durch den Gang nach der Hausthüre, und 
darauf vernahm er deutlich, wie dieſe leßtere zugezogen wurde. 
Er hörte das Schloß zufchnappen, dann war Alles todtenftill im 
Haufe. — — Langfam, auf jeder Stufe ftehen bleibend, ftieg 
nun der Lehrling die Treppe hinab. Die Stille in dem Haufe 
war ihm fürchterlich. — Endlich gelangte er in die Küche, neben 
melcher die alte Magd in einem Verfchlage fchlief. Sie hatte von 
dem Lärmen nichts gehört und war fchwer zu erwecken. Auguft 
hatte die Thüre vorfichtig Hinter ſich gefchloffen und erft als er 
Licht angezündet und die Magd bereit war, ihm zu folgen, wagte 
er fich wieder in den Gang hinaus. 

Die Thüre des Magazins ftand offen und in demfelben lag 
Herr Blaffer am Boden, fchwer athmend, Doch ohne äußere Ver— 
legung. Der Schlag auf den Kopf. hatte ihn betäubt, Doch fam 
er bald wieder zu ſich, und als er jich des Gefchehenen erinnerte, 
als ihm all’ das Schredliche einfiel, welches gefchehen, preßte er 
beide Hände gegen feine Schläfe und eilte zähneknirſchend in das 
Haus hinauf, um über die Größe des angerichteten Unglücks in's 
Klare zu fommen. : 

Dieß Eonnte nun nicht größer fein und war für ihn nieder- 
fehmetternd. Die Thüre zu Mariens Schlafzimmer ftand offen, 
fie jelbft war verfchwunden. Mit wanfenden Schritten Fehrte er 
in fein Zimmer zurüf und wagte es faum, feine geöffnete Kaſſe 
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mit ſcheuem Blick zu betrachten: jie war leer, — er war ein 
ruinirter Mann, und man hatte ihm Alles, Alles geftohlen. — — 

Als am andern Morgen die Polizei, von dem Vorfall in 
Kenntniß gefegt, ih an Ort und Stelle begab, hatte es Der 
Chef derfelben für wichtig genug gefunden, ich ſelbſt dorthin zu 
verfügen, um in feinem Beifein die Local-Inſpection vornehmen 
zu laffen. Herr Blaffer, den Die jchredlichen Vorfälle auf das 
Bett geworfen hatten, fagte ohne Rückhalt was er wußte. Auguft 
Dagegen hatte fich vorgenommen, Einiges, wie zum Beifpiel den 
Befuch des Herrn Brander, die Gefchichte mit den Ducaten, fo= 
wie das Oeffnen der Hausthüre, als unmichtig zu übergehen. 
Doch waren der Polizeidirector, namentlich aber fein erfter 
Seeretär, nicht die Leute, denen eine Perfünlichkeit, wie der 
blonde Lehrling, im Stande gewefen wären, Etwas zu ver— 
jchweigen. Auguft wurde in die Enge getrieben, und als ihm 
der Präfident mit angefaßter Naſe, Die er zornig bald rechts bald 
links z0g und fie aladann drohend in die Höhe fehnellen lieh, 
auseinanderfegte, Daß e3 ein wahres Verbrechen fei, Der Polizei 


Etwas zu verheimlichen, berichtete er die ganze Gefchichte, ja er 


wurde gezwungen, am Schluffe weinend den Namen ded Herrn 
Beil anzugeben, als den Freund, den er erwartet. 

Man Kann fich denken, daß Herr Blaffer über feinen ehe- 
maligen Commis das Schlimmfte ausfagte, was namentlich den 
Polizeipräftventen veranlaßte, ein genaues Signalement des Herrn 
Beil aufzunehmen, — eine Sache, die bei der auffallenden Kör— 
perbefchaffenheit deſſelben nicht ſchwer war. 

Daß bei diefer Local-Infpection Die Fenfter, Durch melche 
fich der Dieb Herabgelaffen, fowie der Hof auf's Genauefte unter= 
fucht wurde, brauchen wir wohl nicht zu fagen. Auf dem meichen 
Boden de3 legtern fand man übrigens genaue Spuren von dem, 
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was hier vorgefallen. Man fah, daß Hier ein menfchlicher Körper 
niedergejtürzt war, man bemerkte Blutfpuren und ring herum 
Fußtritte, welche deutlich anzeigten, daß mehrere Verfonen da 


geweſen, den Gefallenen aufgehoben und über die niedrige Mauer 


auf die Straße gefchafft Hatten. Der ganze Boden war mit ſchweren 
Stiefelabfägen zertreten, und als ſich einer der Polizeibeamten in 
feinem Gefchäftseifer dad Vergnügen machte, mehrere diefer Fuß— 
[puren der Länge und Breite nach zu meſſen, entdeckte er zufällig 
ein Papier, welches faft ganz in die feuchte Erde hinein getreten 
war. Da bei dergleichen Gefchichten Alles von Wichtigkeit if, jo 
zog er e8 fäuberlich hervor und händigte e8 dem Serretär Seiner 
Greellenz ein. Diefer entfaltete es behutfam, warf einen Blid 
hinein und fein trocdenes Amtsgeficht ftrahlte darauf vor Freude 
und Ueberraſchung. — „Euer Ercellenz,” fagte er, als er das 
Papier dem Präftventen überreichte, „hier ift der Deutliche Beweis 
für meine Behauptung, die ich ſchon lange Zeit aufzuftellen wagte, 
daß nämlich in hiefiger Stadt eine wohlorganifirte Bande befteht, 
welche von mächtiger Hand und, man fann es nicht läugnen, bis 


jetzt mit großer Umficht geführt wurde. Diefes Papier enthält 


eine Inſtruction über den hier verübten Einbruch, in der Alles 
auf das Genauefte vorgefehen ift. Wenn e3 nicht eine fo fehlechte 
Sache beträfe, fo würde ich e8 außerordentlich nennen.” 

Die Naſe Seiner Ercellenz hatte jich gerade nach dem oberen 
Fenfter gerichtet, doch fieng er fie mit einem gewandten Griffe ein 
und zog ſie auf das zerfnitterte und befchmugte Papier herab. 
Auf diefem ftand mit fehr undeutlichen und verwifchten Schrift- 
zugen Folgendes: „Zwei, Sechs, Acht und Zehn fol fich dabei 
betheiligen, fie umftellen das Haus, während Eins durch Die 
geöffnete Thüre eintritt. Der Bewußte it bereit, das Mädchen 
zu entführen; er erhielt Gelder und Papiere und wird nicht ein= 

Hackländer, Europ. Selavenleben. IV. 10 
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geholt werden. Geräufch an ihrer Zimmerthüre muß den Andern 
hervorlocken. Foreirt er Die Thüre, jo muß ihn der junge Menfch 
auf fih nehmen, bis das Gefchäft drüben beendigt ifl. — Es 
fol feine Gewalt angewandt, vielmehr, wenn fich Sinderniffe 
finden, Die ganze Sache verfchoben werden.” 

„Da ift Eein Zweifel mehr," fagte der Präfivent mit 
großer Wichtigkeit, ald er gelefen, und fügte Hinzu, nach— 
dem er fich rings umgefchaut: „Vor allen Dingen gilt e8 nun, 
über Die ganze Gefchichte ein unverbrüchliches Stillfchweigen zu 
beobachten. Unfere Leute find Durch ihren Eid gebunden; der 
Buchhändler wird ohnedieß nicht Darüber fprechen, und mad den 
jungen, angehenden Taugenicht8 anbelangt, fo wollen wir den 
ein wenig in Gewahrfam nehmen. — Das ift eine Sache,“ 
wandte er fich mit leifer Stimme an feinen Sceretär, „Die reif- 
lich überlegt fein will und Flug eingefädelt. Hauptſächlich muß 
und Alles daran gelegen fein, den Aufenthalt des gewiſſen 
Beil zu erfahren, damit wir den faffen können.“ — Der Präft- 
dent unterftügte bei diefen Worten feine Rede pantomimifch da= 
durch, Daß er mit feinen fünf Fingern die eigene Nafe umfpielte 
und fie dann plöglich und unverfehens ergriff. Der Secretär aber 
ſpitzte wohlgefällig ſeinen Mund, ſchloß dabei die Augen und ſein 
angenehmes Lächeln ſchien ſagen zu wollen: O der iſt uns ſicher! 
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General und Präſident. 


Vielleicht hat der geneigte Leſer noch nicht vergeſſen, daß 
man von dem königlichen Adjutantenzimmer gerade vor ſich einen 
Flügel des Schloßbaues ſah, — denſelben, nach deſſen Fen— 
ſtern Graf Fohrbach, ſowie ſeine jungen Kameraden zuweilen 
ihre Beobachtungen anzuſtellen pflegten. Der erſte Stock dieſes 
Baues war, wie wir ebenfalls wiſſen, von Seiner Ereellenz, 
dem General-Adjutanten Baron von W., bewohnt, einem alten 
Herrn, deifen Befanntfchaft wir auf der Soirée des Kriegd- 
minifter8 Excellenz gemacht. 

Der Baron hatte feine großen Gigenthümlichkeiten, und 
eine, für die Föniglichen Adjutanten gerade nicht angenehme, 
beftand darin, daß er flundenlang an einem Fenfter feiner Woh- 
nung faß und mit einer Lorgnette die Umgebung des Schlofjes, 
die An= und Abfahrenden, Fußgänger und Reiter beobachtete, 
Es war gerade, als führte der alte Herr darüber ein Journal, 


denn wenn er zufällig etwas entdeckte, was nicht jeden Tag 
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vorfam, fo vergaß er dad niemals und wußte es fpäter bei einer 
Hoftafel, einem Ball oder dergleichen immer fo anzubringen, 
daß irgend Jemand darüber in Derlegenheit Fam, oder Doch in 
den Fall, fich entfchuldigen zu müffen. Viele fuchten die Urfache 
diefer bösartigen Schwaßhaftigfeit Seiner Ereellenz in dem Alter 
defjelben oder in der Einſamkeit, in der er feine meiften Stunden 
verbrachte, denn Kinder hatte er Feine, und mit der Baronin, 
feiner Frau, fo munfelte die böfe Welt, lebte er auf gar feinem 
vertraulichen und mittheilfamen Fuße. Die älteren Herren bei 
Hofe aber, die ihn noch von der Zeit her Fannten, wo er als 
Adjutant des hochfeligen Königs fungirte, nannten ihn, wenn 
fie allein waren, einen boshaften Affen, deſſen einziges Ver— 
gnügen es von jeher gewefen fei, die Leute unter einander zu 
verhegen, überall Zwietracht zu ſäen und fich dann händereibend 
an den unangenehmen Scenen zu erfreuen, die er angeftiftet. 

Wenn man übrigens die alte Ereellenz ſah, wie fie jo mit 
gefrummten Rüden dahin ſchlich, die Hände hinter ſich haltend, 
in der Nechten eine goldene Tabatiere, die fie mit zitternden 
Fingern beftändig drehte, leife und vorfichtig dahin gleitend, um 
Eein Auffehen zu erregen, von einem Salon in den andern, und 
dazu das fpige, gelbe, vertrodnete Geficht, die lebhaften, liſtigen 
Augen und die fchwarze Perücke, fo mußte mar, nach dem 
Aeußern urtheilend, unbedingt der Anficht Derer fein, melche 
den General für einen Schleicher hielten und ihm nichts Gutes 
zutrauten. " 

Bei den jüngeren Adjutanten und Ordonnanz - Offizieren 
galt er überdieß für einen Hofmetter- Propheten, und alle be— 
haupteten ſteif und feft, wer von ihnen den Baron drüben des 
Morgend vor dem Napporte in feiner weißen Nachtmüge am 
Fenſter erfcheinen fehe, der habe unbedingt im Laufe des Tages 
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irgend eine Unannehmlichkeit zu erwarten. Und dieſe böſe Vor— 
bedeutung konnte nur paraliſtrt werden, wenn ſich zufälliger 
Weiſe auch die Baronin ſehen ließ. Denn daß die arme Frau 
der gute Geiſt des Hauſes ſei, die Schönheit, Liebenswürdigkeit 
und Grazie in Perſon, darüber waren nicht blos die jüngeren 
und älteren Herren, ſondern, was viel ſagen will, ſelbſt die 
alten Hofdamen einig. 

Die arme Frau führte aber bei ihrem Tyrannen ein be— 
klagenswerthes Leben. Faſt täglich berichteten die Adjutanten 
einander über Scenen, die es drüben gegeben, und wenn man 
gerade nichts ſah, ſo hörte man öfters die ſchrille Stimme des 
Baron, oder entnahm einen vorübergegangenen Sturm aus 
allerhand kleinen Anzeichen. Man bemerkte dann die ſchöne 
Frau mit verweinten Augen, man ſah ſte in ihrem Coupe aus— 
fahren, wobei auf feinen Befehl die grünen Vorhänge deſſelben 
feft herabgezogen waren. 

Der General wußte übrigens ganz genau, daß man ihn 
vom Schloffe aus beobachte, und deßhalb hatte er ſchon öfters 
wochenlang feine Fenfterläden feft verfchloffen gehalten. Doch 
Eonnte er fich nicht entfchließen, Die andere Seite feiner Wohnung 
zu beziehen, denn ed war ihm, wie fehon früher bemerkt, ein 
Bedürfniß geworden, die Ein- und Ausgänge des Schlofjed vor 
Augen zu haben. 

Es war kurz vor der Carnevalszeit und der Major von ©, 
hatte den Dienft in dem Föniglichen Vorzimmer. Er fland vor 
dem ſchon oft erwähnten Fenfter, neben ihm Graf Fohrbach, 
und das Gefpräch war unter Anderem auf Die Bewohner des 
Schloßbaues gefommen, und beide Herren ergingen fich in ähn— 
lichen Betrachtungen, wie wir fie Eingangs diefes Kapitels 


unferen Leſern mitgeteilt haben. 


&: 


150 Sünfundfiebenzigfies Kapitel, 


„&3 muß da drüben in der Tegten Zeit etwas vorgefallen 
fein,” meinte ver Major. „Du haft auch wohl davon gehört?" 

„D ja. Aber im Haufe ſelbſt ift nichts pafjirt; Du meinft 
die Gefchichte auf dem neulichen Hofconcerte.“ 

„Sa, aber ich weiß jie nicht genau. Ich Hatte an dem Tag 
den Dienft und war fehr dankbar dafür, Daß es ung freigeftellt 
wurde, zu bleiben oder zu gehen. Sch z0g begreiflicher Weiſe 
das Letztere vor.” 

„Sch Dagegen war glücklich, daß man mich eingeladen," 
lachte der Graf. 

„Das glaube ih. Du durfteft fchmachtend die Augen nie= 
derfchlagen und fie wieder öffnen; Du Durfteft dir mit vielfagen- 
dem Blick durch das Haar fahren und deinen Schnurrbart kräu— 
feln, du durfteft Hüfteln Durch alle Nuancen.“ 

„Allerdings. Aber trogdem fah ich, was bei Hofe vor— 
ging und bin geneigt, dir Darüber zu rapportiren. — Du weist, 
ich fuhr mit Steinfeld hieher. Der arme Kerl, viele Jahre ab— 
wejend, war aus allen Bekanntfchaften heraus und mußte fich 
vorftellen laſſen wie ein neuer ,. eben erft bei Hof erfcheinender 
Kammerherr. Nun, ich forgte für ihn und machte ihm die 
Honneurs bei Hofe." 

„Da fiengft du bei dem jüngften Ehrenfräulein an; ich 
kann mir das denken.” 

„Sm Gegentheil. Sch fparte Eugenie faft bis zulegt auf, 
aber du hätteft feine großen Augen fehen ſollen, ald wir nun 
zurücftraten und ich ihm zuraunte: „Das ift die Fünftige Gräfin 
Fohrbach.“ 

„Hm!“ machte der Major. „Aber die Geſchichte.“ 

Der Graf ſah ihn einen Augenblick fragend an, doch kannte 
er ihn zu genau, um ſich die vergebliche Mühe zu machen, ihn 


* 
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wegen des „hm!“ zu befragen. — „Endlich alſo,“ fuhr er fort, 


„ſuchte ich Hugo auch der Baronin von W. zu präfentiren. Ich 


hatte ſie zu Anfang des Concertes geſehen, dann aber war ſie 
mir aus den Augen verſchwunden. Nun, ich präſentirte Stein— 
feld ihrem Manne, dem alten General, und bat ihn um die Er— 
laubniß, meinen Freund der Baronin vorſtellen zu dürfen. — 
‘Meine Frau,‘ fagte er, klagt über Kopfweh und zog ſich in 
die hinteren Zimmer zurüd,‘ — Wir fuchten fie alfo auf.” 

„Das hätteft du nicht thun follen. Eine fo Eluge Frau wie 
die hat immer ihre guten Gründe, wenn fie fich aus dem Cercle 
zurüdzieht. Sie wollte vielleicht von Jemanden nicht gefehen fein." 

„Du Eönnteft Necht haben; aber ich bin noch nicht alt genug, 
um alle diefe Nuancen des Hoflebens zu verftehen. — Nun alfo, 
wir fanden fie, ich ftellte Sugo vor —" 

„And die Baronin erſchrack vielleicht?” 

„Rein, die Baronin erbleichte nur, wenn man das bei 
ihrem ohnedieß hlaffen Teint fagen Fann. Aber Steinfeld er- 
fchraf, fuhr zufammen, drücte Frampfhaft meinen Arm und 
Fam fo aus aller Gontenance, Daß ich mich mit meiner befannten 
Geiftesgegenmwart, — die auch du kennſt,“ fette er lächelnd Hinzu, 
— „in das Gefecht werfen mußte, um mit meinem DBorgeftellten 
nicht eine totale Niederlage zu erleben.” 

„And fein Erfchreefen war auffallend?” 

„Angeheuer, Die Eleine U., die daneben fand, machte ein 
langes, überrafchtes Geficht.” 

„Und der alte General war in der Nähe?“ 

„Der Teufel führte ihn gerade Daher, oder vielmehr Der 
Herr Herzog, denn diefer brachte ihn in dieſem ungefchieten 
Moment in die hinteren Zimmer.” 

„Das ift eine räthfelhafte Geſchichte,“ meinte der Major, 
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indem er den rechten Arm gegen das Zenfter lehnte und den Kopf 
daraufẽ ſtützte. „Und haſt du auch gehört, wie man behaupten 
will, daß der General harte Worte zu ſeiner Frau ſagte?“ 

„Etwas davon vernahm ich ſchon; begreiflicher Weiſe zogen 
wir uns zurück, deßhalb konnte ich an der Thüre nur verſtehen, 
daß der General zu ſeiner Frau ſprach: Madame, wir fahren 
nach Hauſe!“ 

„Vielleicht hat er auch weiter nichts geſagt, denn du weißt, 
wie in der Welt jedes Wort auseinander gezerrt wird. Die kleine 
U. war bei meiner Frau und wollte Allerlei Gehört haben, von 
Einverftändnifjen, die die ganze Welt merfen müffe und die er, 
der General, ſchon entdecken wolle.” 

„Anter ung gefagt, Steinfeld erfchien mir höchſt merf- 
würdig. Gr war wie verwandelt, wollte Niemand mehr ſehen, 
ſprach nicht mehr, und kurze Zeit nachher war er verſchwunden. 
— — Aber jeßt habe ich Dir dieſe intereffante Gefchichte 
erzählt, dafür bezeige dich. dankbar und fage mir, warum haft 
du vorhin hm! gemacht, als ich von der zufünftigen Gräfin 
Fohrbach fprach ?” 

Der Major lachte laut auf. „Man Fann fich bei dir nicht 
genug in Acht nehmen,” ſprach er; „ich glaube, du controlirft 
fogar meine Mienen.” 

„Weil die immer etwas zu bedeuten haben, und weil du 
obendrein hm! machteft, und Hinter deinen Hms ſteckt immer 
etwas.“ 

„Es ſteckt eigentlich nichts dahinter,“ entgegnete der Andere 
mit ernſterem Tone. „Aber wenn man ſo ſeine Brautſchaften 
Freunden proclamirt, da muß auch Alles in Ordnung ſein, glatt 
und eben und der Altar in Sicht.“ 
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„Nun, bei Gott!" ermiederte einigermaßen verbrießlich der 
Graf, „ich fehe auch feine großen Steine mehr im Wege. Eu- 
genie und ich —“ 

„Ihr feid einig, das wiffen wir,” fagte der Major mit 
einer Handbewegung gegen feinen Freund. „Mama werden auch 
über den mangelnden Reichtum der Braut hinweg fehen, auch 
find der Herr Kriegsminifter ein guter Vater, aber vergiß nicht, 
daß deine Heirat in Hohen Kreifen etwas mißliebig angefehen 
wird, und wenn Seine Ercellenz einen tüchtigen Wink erhält, 
fo könnte es kommen, daß man dich avancirt, Daß du Major 
würdeſt und als Anhängfel zu irgend einer Gefandtfchaft gefchiekt." 

„Zum Henker! du flehft immer ſchwarz,“ rief der Graf. 
„sch weiß wohl, du meinft, der Herzog machinire gegen mich. 
Nun, ich glaube wohl, daß er trog allen fehlgefchlagenen Ver— 
fuchen noch nicht den Muth verloren hat.” | 

„Ich fehe nicht fchwarz, lieber Freund,“ erwiederte der 
Major. „Uber ich Fenne mein Terrain, und läugnen wirft du 
mir nicht, daß der Herzog auf Tod und Leben in das fehöne 
Mädchen verliebt ift. Sie ift arm, aber von fehr gutem Haufe; 
ihn felbft verheiratet zu fehen, ift der fehnlichite Wunfch der 
Herzogin. Meinft du, es fei am Ende nicht möglich, daß fich der 
Herzog feiner Mutter derlarirt und Eugenie zu feiner Frau macht, 
da ſte ihm nichts Anderes fein will.” 

Graf Fohrbach blickte mit dem Ausdrud eines großen Schre— 
ckens auf das Geftcht feines Freundes, ob dort nicht ein lächeln— 
der Zug den Scherz derrathe. Aber die Züge des Lebteren blie- 
ben vollfommen gleich und ernft. 

„sch habe keine Idee,“ fagte er, „Daß dieß fo kommen 
fönnte, aber wie die Berhältniffe nun einmal liegen, ſollſt du ala 
Berliebter die Sache nicht fo Teicht nehmen, fondern alle Schrau= 
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ben anziehen, um baldigft zu einem Ziele zu gelangen. — — 
Mich Hat,“ fuhr der Major nach einer Paufe fort, während der 
Graf Fohrbach nachdenfend zum Fenfter hinaus geblickt, „pie 
Wette, welche Dir der Herzog neulich proponirt, verlegt, ja er— 
ſchreckt. — Mach’ mir feine Einreden in Betreff Eugeniens, Ich 
fenne Die große und auch feite Seele dieſes Mädchens; aber fie 
fteht auf glattem Boden. — Sa, ich fage e8 offen, nur ein Narr 
proponirt dergleichen Wetten, ohne irgend welche Ausficht auf 
Erfolg. Und ein Narr ift der Herzog gerade nicht." 

„Nun, diefe Ausfichten find gering,” verfeßte nach einem 
tiefen Athemzuge Tächelnd der Graf. „Da lies dieß Billet; ich 
erhielt es geftern von Eugenien.” 

Der Major nahm Das Dargereichte zierliche Briefchen, ent- 
faltete e8 und las: „Wie leid thut es mir, Daß ich deinen Wunſch 
fo ohne alle Schwierigkeiten erfüllen kann. Sch bin für den Mas— 
fenball zu einer der Ecuyeren Ihrer Majeftät ernannt, und da 
ich mit den beiden andern Damen Achfelbänder in einer der Far— 
ben des angenommenen Wappens tragen foll, weiß, grün und 
Gold, fo ward ed mir leicht, Die erfte Farbe für mich zu wählen, 
O, wie fie mir lieb ift, da ich weiß, daß dur fie gerne ſiehſt.“ — 
„Ja, das ift recht fchön und es freut mich,“ fprach der Major, 
nachdem er gelefen. 

„And das ift noch nicht Alles,“ entgegnete der Graf, indem 
er fich dem Freunde näherte und die Stimme dämpfte, als fürchte 
er unfichtbare Ohren in dem leeren Zimmer, „ugenie will mit 
der Frau Herzogin fprechen, und, im Falle dieſe und gnädig ge— 
finnt ift, ebenfall3 an ihrem Hute eine weiße Schleife tragen.“ 

„Nun, Gott gebe feinen Segen dazu," fagte der Major. 
Dann zog er feine Uhr hervor und fuhr fort: „Nimm mir nicht 
übel, Eugen, ich babe einen Fremden anzumelden. Wenn Du 
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noch ein Bischen verziehen willjt, fo je’ Dich nieder und nimm 
ein Buch, es Dauert nicht lange.“ 

Der Graf hatte fein Billet forgfältig wieder eingeſteckt und 
erwwiederte lachend: „Sch Danke Dir Herzlich, nur Die Luft, mit 
dir ein paar Worte zu fprechen, hielt mich hier zurück. Ohnedieß 
Habe ich ja morgen wieder die Ehre, ein Sclave Diefer Räume 
zu fein. Deßhalb will ich mich heute meiner Freiheit freuen. — 
Leb' wohl!" 

„Heute Abend fehen mir Dich?" fragte der Major. 

„Natürlich! — Und deine Frage dveranlaßt mich, das 
Schloß fchleunig zu verlaffen. Gott der Gerechte! man Fünnte 
mich am Ende wieder zu einer Whiftpartie da behalten wollen.” 

Mit diefen Worten ging er fort, der Major blieb allein zu= 
rück, nahm eine fehr wichtige Miene an, drückte Schärpe und 
Säbelfuppel zurecht, und erwartete auf und ab fchreitend Die 
lifpelnde Meldung des Kammerdieners, 

Als der Graf das Schloß verlaffen Hatte und über den Hof 
dahin fchritt, ging er fehr langfam und ſchaute lange rückwärts 
zu einem Fenſter hinauf, an welchem ſich Blumen befanden. Dort 


war leider heute nichts ſichtbar als eben nur dieſe, und das hart— 


nädige Hinauffchauen hätte den Grafen beinahe in Schaden ge= 
bracht, denn da er nicht auf feinen Weg blickte, gerieth er faft 
zwifchen Die Pferde einer Equipage, Die ziemlich rafch um Die 
Ede des Schloffes herumfam. Erft auf das Hoje! des Kutfchers 
prallte er auf die Seite, und erblidte das Coupe des Polizei= 
Directord, der ihm lächelnd mit dem Finger drohte und zurief: 
„Welches Unglüd, Graf Fohrbach, wenn ich Sie überfahren Hätte," 

„Gin Unglüf für und Beide,” ermiederte luftig der Graf, 
„denn wie hätten das Euer Greelfenz, verantwortlich für die 
Sicherheit der Einwohner, rechtfertigen können!“ 
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Damit ging er feiner Wege, und der Eleine Wagen des An- 
dern befchrieb einen Bogen auf dem weichen Sande des Hintern 
Schloßhofes und hielt vor der Thüre des General= Adjutanten 
Baron von W. 


Da nun wir, geneigter Leſer, Flaneurs vergleichbar find, 
die ich nur da aufhalten und beobachten, wo fie etwas Interef- 
fante3 zu entderfen glauben, und es fo unfere Pflicht ift, Diefen 
zu verlaffen und Jenem nachzugehen, fo wollen wir den Grafen 
Fohrbach ruhig feiner Wohnung zufchreiten laffen und der Equi— 
page Seiner Excellenz folgen. 


Der Polizeidirertor fehien in dem Kaufe, wo er eintrat, er- 
wartet worden zu fein. Ein alter Bedienter in einer maulbeer- 
farbenen Livree öffnete nach einer tiefen VBerbeugung den Schlag, 
und zog dann eine Glode, die im erften Stock klingelte, fobald 
der Präſident die Treppen hinanſtieg. Oben öffnete ihm ein 
ſchwarzgekleideter Kammerbiener die Glasthüre und führte ihn 
durch mehrere Zimmer in das Gabinet des Generals, rollte einen 
Fauteuil vor dad lodernde Kaminfeuer und bat ihn, einige Se— 
eunden zu verzeihen, indem Seine Excellenz gleich erfcheinen wür- 
den. Der Präſtdent ließ fich nieder, rieb fich Die Hände vor dem 
Feuer, befühlte darauf taftend feine Nafe und blickte ſchmunzelnd 
in die lodernden Flammen. Alle Kammern feines Gehirnd waren 
mit Räubern und Mördern angefüllt, und fein Geift befchäftigte 
jich feit mehreren Tagen nur noch mit dem und befannten Einbruch, 
den er hin und her beleuchtete, Fäden daraus herzuleiten fuchte, 
durch deren Hülfe er in allerlei fchauerliche Schlupfwinfel dringen 
fönne, und mit denen er Die gefürchtete Räuberbande, die alfo 
doch wirklich eriftirte, zu umgarnen hoffte. 


Während Diefer Betrachtungen blickte Seine Erceflenz zu— 
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weilen an der linfen Seite feines Frackes herunter, wo fich noch 
eine leere Fläche befand, wogegen das Knopfloch mit mehreren 
buntfarbigen Bändchen befegt war. „Man wird fo große Dienfte 
zu belohnen wiſſen,“ Dachte er bei fich, „und ich nach Beendigung 
diefer glorreichen Gefchichte nicht länger des Sterns zu entbehren 
haben, der mir ſchon lange gehört." 

Sn diefem Augenblide erfchien der alte General, und beeilte 
fich fo viel ald möglich, den Polizei-Präfidenten auf feinem Fau— 
teuil feftzuhalten, denn diefer fehiekte fich an, mit einem Anfluge 
von Refpectögefühl in die Höhe zu fahren. — „Aber alter Freund, 
welche Gefchichten!” rief Eopffchüttelnd die militärifche Excellenz. 
„Sigenbleiben. — Parbleu! Gerade thun, als wenn man zu 
Haus wäre. — Alle Hagel! wenn man fich auch nicht viel fteht, 
fo bleiben doch die freundfchaftlichen Gefühle zwifchen ung die— 
felben, he!” 

Was nun das lange nicht gefehen haben anbelangte, fo hatte 

‚der General vollfommen Necht, war aber felbft die Urfache, daß 
er jich mit feinem früher fehr intimen Freunde, damaligen gehei= 
men Rathe, jetzt Polizei-Präftventen, etwas brouillirt hatte. Er 


hatte ihm auch einftens eine feiner Eleinen Bosheiten zugefügt, fich 


| 
2 


eine giftige aber fehr Eomifche Bemerkung bei Hofe über ihn er= 
laubt, freilich dadurch Die Lacher auf feine Seite gebracht, aber 
den Freund von fich zurücdgeftoßen. Das war nun allerdings 
nach und nach wieder fo meit verglichen worden, daß fich Beide 
in Gefellfchaften freundlich begegneten, auch wohl einen Rubber 
zufammen fpielten, aber eine eigentliche Vertraulichkeit Hatte nie 
mehr ftattgefunden. Deßhalb wunderte fich denn auch der Poli- 
zei-Präſident, als er am heutigen Morgen ein höchſt amicables 
Billet des Generals erhielt, mit: „Mein lieber Freund,” anfan- 
gend, und mit: „ſtets Ihr Getreuefter,” fchliegend, worin der— 
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felbe um den Befuch des Polizei-Präſidenten bat, weil ihn leider 
ein Unmohlfein felbft verhindere, auszugehen. 


Nach dem Ausfehen des Generals war Regteres ſehr glaub— 
würdig; feine Wangen waren, wenn möglich, noch eingefallener 
als fonft, fein Gang gebücter, und nachdem er dem Präftventen 
beide Hände gefchüttelt, ließ er fich wie erfchöpft auf einem gegen= 
über ftehenden Zauteuil nieder. „Ma foi!“ fagte er, „man wird 
alt; doch Sie ſcheinen nicht? davon zu fpüren, fehen in der That 
vortrefflich aus, wie vor zwanzig Jahren, ald ich ebenfalls noch 
im Dienfte war. Vraiment, Präftvent, die Ruhe ift ein Unglüd, 
Sie bleiben gefchmeidig wie polirt, während ich einrofte. Enfin, 
was will man macen? Das ift der Lauf der Welt.” 

„Euer Excellenz follten nicht fo fprechen,” erwiederte der 
Andere feufzend. „Ich will über meine Gefundheit nicht Flagen, 
aber das kann ich Sie verfichern: mein gutes Ausſehen ift eigent- 
lich nur Echauffement, Erregtheit. Glauben Sie mir, dieſe be= 
ftändigen Arbeiten, die Laft, die auf mir liegt, drückt mich lang— 
fam zu Boden. Ich kann faum aufathmen. Jetzt ruft man rechts, 
jest ruftman linf3. Nein, nein, Sie führen ein glücklicheres Reben, 
befchäftigen fich nur mit angenehmen Erinnerungen, promeniren, 
reiten, kurz Sie thun, was Ihnen beliebt.“ 

„Was an Ihrer Behauptung Wahres ift, mon cher, das 
wollen wir fehen. — Sch habe mir nämlich vorgenommen, Ihnen 
einige Confidancen zu machen.” 

„Dem alten Freunde!” erwiederte der Präſident halb ge- 
rührt, wobei er feine Nafe tief herab zog und aufwärts blinzelte. 


„Dem alten Freunde — ja,” fagte der General, und fuhr 


dann. mit fehr fcharfem Tone fort: „eigentlich mehr noch dem 
Polizei⸗Präſidenten.“ 
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Der Andere ließ erftaunt feine Nafe los, melche, fich frei 
fühlend, augenblicklich in die Höhe fehnellte. Seine Augen drüd- 
ten großes Erftaunen aus, weßhalb der General hinzuſetzte: 

„Comprenez, mon enfant, dem Polizei-Präſidenten. Par 
ce qu’il est mon ami.* Hierauf hüftelte er in fich hinein, po= 
lirte dann den Dedfel feiner goldenen Schnupftabacksdoſe und bot 
feinem Gegenüber eine Prife an. 

Doch bedankte fich der Präſident, denn er hatte einen wah— 
ren Abfcheu vor dem Schnupfen, ja, feine Nafenflügel zitterten 
ſcheinbar entrüftet ob diefer Zumuthung. 

Dagegen aber fehnupfte der General für Zwei, und nachdem 
er fich den Tabak aus dem dünnen Schnurrbart gewifcht, Cra— 
vatte und Morgenrock gefäubert, fagte er: „Eh bien, ich bin ein 
alter Soldat, und gehe gerade darauf los. Nur, bitte ich, mon 
cher, daß Sie mir einige Aufmerkfamkeit fehenfen mögen. — 
Sie wiſſen, e3 gibt in jeder Familie einen Haken, den man nicht 
gern anfchaut, an dem man fich ftoßt, den man nicht megbringen 
fann, und der unfern guten und lieben Menfchen Beranlaffung 
gibt, alles Böfe daran aufzuhängen.” 

Der Präſtdent nickte ſchweigend mit dem Koyfe. 

„Meiſtens,“ fuhr die alte Ercellenz fort, „find es Anver— 
wandte, Die Einem Kummer bereiten, oder gottlofe Kinder, faljche 
Freunde, Ungnaden von oben herunter, aber Alles das Habe ich 
nicht. Ueberhaupt fann ich in meiner Garriere yon Unglüd nicht 
fprechen, j’ ai fait rapidement mon chemin, mein Vermögen ließ 
mich Alles mitmachen, ich Iebte glücklich und zufrieden, bis mich 
der Teufel plagte, und ich eine Frau nahm.” 

„Oh!“ machte der Präfivent. „Sie fpaffen, General.” 

„Sol mich — — menn ich ſpaſſe; d’honneur! es ift 
das mein blutiger Ernft. Sehen Sie, Präftvent, damals hätten wir 
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Beide nicht fo weit von einander ſtehen ſollen. Ich weiß, daß 
Sie es immer gut mit mir meinten; Sie wären aufrichtig gewe— 
fen und hätten mir geſagt: mon vieux, crois-moi laß’ das 
Heirathen bleiben. Nun, man hat mir wohl dergleichen unter die 
Naſe gerieben, aber Mademoifelle war fehr ſchön, ich ein verblen- 
deter alter Narr — enfin! Darüber läßt jich nichts mehr fagen, 
ed gefehah mit meinem Willen, voila tout." 

Der Präfident wußte nicht, was er bei dieſer Erklärung für 
eine Miene machen follte. Cr fühlte wohl, Daß der General in 
manchen Dingen Net habe, aber wenn Jemand fich felbft Grob- 
heiten fagt, fo kann man ihm doch unmöglich darin beiftehen. 
Der Chef der Polizei fühlte ein Juden oben an feiner Nafe, und 
um dieſen Kißel zu befriedigen, fenfte er jte tief herab, — Das 
Befte, was er thun konnte, denn dieß gab ihm ein Ausfehen von 
Nachdenken, von gerührter Theilnahme, weßhalb ihm dann auch 
der General die Hand auf den Arm legte und fortfuhr: 

„Laſſen Sie fich das gar nicht anfechten, theuerfter Freund. 


Wie gefagt: wir find Darüber hinaus. Nichts von Peivenfchaften, 


nichts von Klagen, nur eine ruhige Befprechung.” 

„So fei es,“ entgegnete der Präftdent, und dabei ſtreckte er 
dem General mit einer ziemlich wehmüthigen Geberde feine Hand 
entgegen. — „Alfo eine Befprechung.“ 

„Zum Freunde, aber auch zum Chef der Polizei.” 

„Beide hören.” 

„Sie Eennen meine Frau, — eine fehöne Frau, vraiment, 
die Welt fagt auch, eine geiftreiche, liebenswürdige, charmante 
Frau, kurz, die Welt, die fonft gern Böſes fpricht, macht mit mei- 
ner Gemahlin eine feltene Ausnahme.” 

„Und dießmal, glaube ich, hat die Welt echt,“ ee der 
Präſident zu fagen. 
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Ein bitteres Lächeln flog über die Züge des Generals; 
nicht3 Deftoweniger aber fuhr er ruhig fort: „Da aber von eben 
diefer böfen Welt eine Familie, ein Haus nie ungerupft Davon 
kommt, fo ift auch in dem meinigen ein böfes Prineip, ein fin- 
fterer Geift, Schatten neben Licht, und diefer Schatten bin ich." 

„Wie kann man nur fo Etwas denken!" fprach feheinbar 
entrüftet der Präftvent, und Fnipste dann feine Nafe, fo dag fich 
diefelbe wie erſchrocken abwandte. „Nur nicht dergleichen Grillen, 
lieber Freund. Die Welt Eennt Sie, achtet und liebt Sie." 

„Amen!“ fagte Höhnifch der General. „Das ift mir auch 
von der Welt fehr gleichgültig. Doch gehen wir weiter. Meine 
Frau alfo, diefer Engel der Sanftmuth, Aufrichtigfeit, Ehrbar— 
feit und mas man Alles will, hat mir von jeher VBeranlaffung 
zu — nun, wie fol ich fagen? — zu Mißtrauen gegeben. An— 
fünglich kämpfte ich es nieder: ich fchämte mich vor mir felber. 
Mas mir Alles verdächtig erfchien, kann ich nicht fagen, ein 
Blick, ein Wort, ein Brief, eine feltfame Befanntfchaft, Vieles 
war vielleicht folie et pure imagination de ma part, mais — mir 


‚ward immer Elarer, in dem Leben meiner Frau fei etwas Unge- 


höriges, ſie fet fich einer Schuld gegen mich bewußt, te habe mir 
Etwas zu verbergen.” 

„Uber lieber Freund,” entgegnete der Polizei-Präſident mit 
fanfter Stimme, „nehmen Sie mir nicht übel: da ift freilich viel 
Phantafie im Spiel. Das Leben der Baronin hier in dieſem 
Haufe liegt fo klar und offen da, ihr ganzes Betragen ift durch— 
fichtig wie Kryſtall. — Alle Wetter!" fuhr er mit einem fchein- 
baren Anfluge von Humor fort, „wir von der Polizei wiſſen 
mehr, als man glaubt. Wir fehen in viele Intriguen hinein. 
Uns follte ein Ehemann fragen, wenn er feiner Frau mißtraut.” 

„Dans ce cas!“ ermiederte fpottifch der General, „würde er 

Hackländer, Europ. Sclaventeben. IV. | 
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viel erfahren. Wir find ja unter und, mon cher. Gehen Sie mir 
mit der Allwiffenheit Ihrer Polizei. Ihr feht nur das, was auf 
der Oberfläche ſchwimmt; tief hinein wagt ihr eure Nafe nicht zu 
ftecfen. — Au nom de Dieu, je vous prie, was Sie vom jebigen 
"eben meiner Frau fagen, mag fehr wahr fein, aber ich denke an 
die Vergangenheit. Von da Her zieht fich durch ihr Wefen ein. 
finfterer Ton, ein ſchwarzer Faden, den fte nicht abbrechen kann, 
den fie beſtändig mit Geift und Liebenswürdigkeit zuzudecken 
fucht, dem ich aber auf die Spur — bin.“ 

„Sie erſchrecken mich.“ 

„Ich habe meine Frau eigentlich nie daran gehindert, aus— 
zugehen, auszufahren, kurz, zu thun, was ihr beliebt. Wohl iſt 
es wahr, daß ich ein auffallendes Umhertreiben nie leiden konnte, 
und mich deßhalb zuweilen veranlaßt ſah, der beſtändigen Luſt 
meiner Frau, Beſuche zu machen, einen Zügel anzulegen. Ich 
geſtehe es, ich beſtand zuweilen, namentlich nach kleinen Scenen 
unter uns, darauf, daß ſie das Haus nicht verlaſſe, und daß ſie 
gerade dann oft ausfuhr, machte mich aufmerkſam. Je I’ épiais.“ 

„Das war fehr gefährlich, be er General.” 

„So befuchte fie eines Tags eins unferer großen Magazine, 
ließ ihren Wagen draußen halten, ging zur vorderen Thüre 
binein, zur hinteren abet wieder hinaus, fo daß meine Leute 
glauben mußten, fie fei ftundenlang mit ihren Einkäufen be- 
ſchäftigt.“ 3 

„Und das war fie nicht?” 

„Que Diable! Sie hören ja, daß fie den Laden uj. Sie 
bediente ſich eines Fiakers und fuhr in eine kleine Straße. Sie 
ſtieg an einem unſcheinbaren Hauſe ab, ging in den erſten Stock 
uͤnd ſah dort —“ 
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„D General!” 

„Sah dort — einen Knaben von circa ſechs Jahren, mit 
dem fie fich auf's Zärtlichfte unterhielt.” 

„Einen Knaben.” — 

„Einen Knaben, den ſie in ihre Arme preßte, deffen Geficht 
fie mit Küffen und Thränen bederfte, den fte mit der Liebe einer 
Mutter an fich drückte.” 

„Mit der Liebe einer Mutter?” 

„So ift e8, Präſident.“ 

„Teufel! Teufel! Aber General, Sie erzählen mir da eine 
Gefchichte, Die mich ganz confus macht. — Ein Knabe, — was 
foll e8 mit dem Knaben? Wer ift der Knabe?” 

„Es it der ſchwarze Faden im Leben meiner Frau, von dem 
ich vorhin ſprach, voila Yafaire! Woher der Knabe mit feiner 
Wärterin fo plöglich erfchtenen, je lignore completement, fo> 
wie Sie, lieber Freund, der Chef der Polizei. Damals aber 
ſchon war ich im Begriff, mich an Sie zu wenden, ich wollte mich 
mit Ihrer Hülfe des Knaben bemächtigen.“ 

„Das war auch der richtigſte Weg, um Etwas zu erfahren,“ 
entgegnete der Präftdent, der in dieſem Augenblicke ganz Polizei= 
mann war. 

„Aber die Andern dachten Aehnliches,“ fuhr der General 
mit einem trodfenen Lachen fort, „und plößlich war Kind und 
MWärterin verſchwunden.“ ö 

„Sehen Sie, General, ſehen Sie,” fprach ernft der Andere, 
indem er den Zeigefinger drohend erhob, und ihn dann an die 
linfe Seite feiner Nafe drückte. „Hätten Sie Ihrer erften Ein- 
gebung gefolgt und und von der Sache benachrichtigt, fo wäre 
uns Wärterin und Kind nicht entwifcht. Ah! wir Hätten ein 
Wort mit ihr gefprochen, man hält fich nicht fo unbefugter Weife 
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und ohne Erlaubniß in hieſtger Neftdenz auf, ich muß mir das. 


ausbitten, ich, der Chef der Polizei.“ 

Ein leichtes Lächeln überflog bei diefen Worten das ver— 
trocfnete Geficht des alten Generald. „Die Sache läßt jich wieder 
gut machen,” meinte er nach einer Eleinen Pauſe. „Wir Haben 
die Spur des Knaben wieder gefunden.” 

„Das ift mir ſehr lieb,” fagte aufathmend der Präſident. 
„Es ift ja für mich complett unheimlich, von dergleichen Ge— 
jchichten zu hören, die unbemerkt von der Polizei getrieben wer— 
den. — Nun alſo.“ 

„Dffenherzig gejtanden hatten ſie den Knaben fo gut ver— 
ſteckt, daß wir ihn nimmer gefunden, wenn fich nicht glücklicher 
Meife bei mir Jemand gemeldet hätte, der fich anheifchig machte, 
mich für eine ziemliche Summe auf die Spur zu leiten.” 

„Und —“ 

„Diefer Jemand, natürlicher Weife ein mauvais sujet, ift 
im Haufe. Ich habe ihn auf Heute beftellt, er Fam und fteht zu 
Ihrer Verfügung. Sie fehen, beiter Präftvdent, daß Ihr Gang 
zu mir fich vielleicht belohnen Fünnte, Mean könnte dabei noch 
allerlei auf die Spur kommen.“ 

„Mnd weiß dieß Subject, daß es vor mir, dem Polizei- 
Präftdenten, zu erfcheinen hat?“ 

| „Dean Hat ihm begreiflicher Weife nichts davon gefagt. Dieu 
nous en garde!“ 

„Schön,“ fprach der Andere mit großer Wichtigkeit, wobet 
er feine Naſe feft zwifchen die Finger einklemmte. „Laffen Sie 
ihn erfcheinen, befter General, ich werde auf den erften Blick 
fehen, wen wir vor uns haben. — Apropos! hat die Baronin 
von diefen Schritten Kenntniß? Das heißt, verftehen Sie mich 
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wohl, kann fie eine Ahnung davon haben, daß der Aufenthalt 
ihres — des Knaben,” verbefjerte er fich, „abermals entdeckt iſt?“ 

„Une belle affaire, ma foi!“ meinte der General, „da 
würden wir abermald das Nachfehen haben. Davon ahnt fie 
nichts. Vor Furzer Zeit noch aufgeregt, faft fieberhaft, ift fte 
jest ruhig und ficher geworden. Sie fteht ſich ungeftört im Beſitz 
des geliebten Knaben.” Bei diefen legten Worten prefte der Ge— 
neral Die Lippen auf einander, dann öffnete er Die Thüre des 
Nebenzimmers, und fagte dem Kammerdiener, welcher unter der- 
felben erfchien, einige Worte. 

Der Polizei = Präftivent war aufgeftanden, machte ein paar 
Gänge durch's Zimmer und dann ftellte er ſich fo in Die Vertie— 
fung des Fenfters, daß der dunkle Borhang fein Geficht befchattete, 

Jetzt öffnete jich Die Thüre Des Nebenzimmers wieder, und 
ein Mann trat herein, der, den Hut in der Hand, fchüchtern und 
befangen auf der Schwelle ftehen blieb. Es war eine fchmächtige 
Gejtalt, und wenn wir dem geneigten 2efer zum Weberfluffe 
fagen, Daß er einen fchwarzen Frad trug, ſcheu und ängftlich um 
ſich blickte, und eine Faſſung dadurch erheuchelte, daß er feinen 
gelben Hemdfragen in die Höhe z09, fo wird Niemand mehr im 
Zweifel fein, daß es Herr Sträuber ift, den wir vor und haben, 

„Treten Sie näher,” fagte der General. „Ich ließ Sie zu 
mir bitten, um Ihnen zu fagen, daß ich Die verlangte Summe 
bewilligen will, Sie aber dabei auffordere, mir Ihre Ausfagen 
im Beifein eined meiner Freunde zu machen. — Wollen Sie?" 

Herr Sträuber warf einen fehnellen Blick auf das Fenfter, 
an welchem der Präſident fand, Doch deckte jebt der Vorhang 
auch vollkommen die Geftalt defjelben. 

„Warum nicht!" fagte der Schuft nach einer Fleinen Paufe. 
„Doch was mir Eure Erlaucht, der Herr Graf, verfprach, meinen 
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Namen geheim zu Halten, diefe Bedingung wird der andere Herr 
auch wohl eingehen.“ 

„Natürlich, verfegte der General, — „Sp fprechen Sie. 
Sie wiffen alfo, wo das bewußte Kind iſt?“ 

„Ich weiß es.“ 

„Begreiflicher Weiſe verlangen Sie zuerſt Ihr Geld und 
werden mir dann erſt den Aufenthalt nennen. Ich finde das in 
Ihrer Stellung nicht mehr als billig, und habe darauf gerechnet. 
Hier zählen Sie dieſe Papiere durch.“ 

Herr Sträuber wollte einige höfliche Einwendungen machen, 
doch warf der General verächtlich ſeinen Kopf empor und ſagte in 
beſtimmtem Tone: „Sie werden das Geld zählen und dann 
ſprechen.“ 

„Halt!“ miſchte ſich der Präſident aus ſeinem Verſteck 
heraus in's Geſpräch, „die Partie iſt zu ungleich. Wenn Sie 
. diefen — Herrn auch im Voraus bezahlen wollen, fo wäre Doch 
zu verlangen, daß er fich über die Glaubwürdigkeit feiner An— 
gaben einigermaßen legitimirt. Den Teufel auch! er Könnte 
Ihnen da für ächtes Geld eine falfche Adreſſe geben.“ 

Für Leute wie der Herr Sträuber, mit einem fehlechten Ge— 
wiffen, und bei diefer Angeberei in einer begreiflichen Angft 
lebend, ift e8 immer unheimlich, eine Stimme zu hören, wenn 
man das Dazu gehörige Geftcht nicht fehen Fann. Umſonſt ver- 
juchte er es, hinter den Vorhang zu fchielen, und er mußte ſich 
zu einer Antwort bequemen, da nun auch der General der Anficht 
des Andern beitrat. 

„Und wie fol ich mich vor den Herren legitimiren?” fragte 
zaghaft Herr Sträuber. 

„Auf Die einfachfte Art von der Welt. Wenn Sie wirklich 
- dem Aufenthalt des Kindes nachgefpürt haben, fo befchäftigen 
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Sie fich ſchon längere Zeit damit und werben alfo erfucht, uns 
zu fagen, wo das Kind in hiefiger Stadt fich früher befand und 
wie e8 an feinen jegigen Aufenthaltsort kam.” 

Herr Sträuber ſchluckte einige Mal und blisfte verlegen zu 
Boden. Er drehte feinen abgegriffenen Hut zwifchen den Fingern, 
und wenn ihm auch die angebotene Summe recht hübſch vorfam, 
und bereits fehr erreichbar erfchien, fo war ihm doch die aufer- 
legte Berbindlichkeit nicht angenehm. Den jegigen Aufenthalt 
des Knaben anzugeben, darin hätte er nicht? Arges gefehen, na— 
mentlich Feine Berrätherei, vor der er jich über alle Maßen fcheute, 
aber wenn er von den früheren Vorfällen, jenen Knaben betref- 
fend, fprach, jo mußte er auch die Wohnung des feligen Schwem— 
mer nennen, ja er mußte eine gewiſſe Perſon auftreten laffen, 
eine Berfon, bei der ihn ein tiefer Schauder überflog, wenn er nur 
an ſie Dachte. Herr Sträuber befchloß Elug zu Werk zu gehen, 
deßhalb erhob er feine Augen, blickte den General fo treuherzig 
an, als ihm nur möglich war, und fagte: „Verzeihen mir Ener 
Erlaucht, Herr Graf, fo war eigentlich die Bedingung nicht, 
unter welcher ich mich verpflichtete, aber Da es dem andern Herrn 
wünſchenswerth erfcheint, fo ftehe ich gern zu Befehl, — Der 
Knabe, um den es fich handelt, wohnte in der E.’jchen Straße, 
im Haus Numero zehn bei einer gewiſſen Frau Fifcher, die feine 
MWärterin war.” 

„Iſt Das nicht vielleicht feine Mutter?” fragte feheinbar 
unbefangen der General, 

Herr Sträuber lächelte eigenthümlich, als er antwortete: 
„Darüber habe ich feine Gewißheit; fo viel ich erfuhr, war Frau 
Fiſcher die Wärterin.” 

„Weiter.“ 

„Die Angehörigen des Knaben, die ich übrigens nicht kenne,“ 
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fuhr Herr Sträuber fort, „fanden ed nun mit einem Male an- 
gemeffen, denfelben verſchwinden zu laſſen.“ 

„Aus welchem Grunde?” fragte der General. 

„Euer Erlaucht, ich weiß das nicht. Die Wärterin blieb 
in dem Haufe Numero zehn wohnen, der Knabe Fam durch Die 
Vermittlung einiger Perfonen, die ich nicht Eenne, in eine Privat— 
Erziehungsanftalt Hiefiger Stadt, wo er e3, wie ich vermuthe, 
fehr gut hatte.” 

„Richtig, c'est cela meme,“ ſagte nachdenfend der Ge— 
neral. „Und aus diefer Privaterzhungsanftalt verſchwand 
clandestinement das Kind eines Tags auf geheimnißvolle Weiſe, 
wie Sie mir ſelbſt ſagten.“ 

„Wo war dieſe Privaterziehungsanſtalt?“ fragte der Polizei— 
Präſident. 

Herr Sträuber huſtete verlegen, zupfte an feinen Vatermör— 
dern und entgegnete nach einem Eleinen Stilffehweigen: „Die gnä— 
digen Herren werden mir vielleicht den Namen Diefer Anftalt er— 
laſſen; dieſelbe war auf gegenfeitige Verfchwiegenheit gegründet, 
auch kann der Name hier nichts zur Sache thun, da der Eigen- 
thümer diefer an fich vortrefflichen Anftalt vor Eurzer Zeit ftarb, 
tief betrauert von feinen Pfleglingen.“ 

Bei diefen Worten trat der Polizei-Präſident rajch aus Der 
Fenfternifche Hervor, und als er fich Dem Herrn Sträuber ge= 
nähert, ihm feft in das Geficht gefehen, fchien Diefen alle Geiftes- 
gegenwart zu verlaffen, feine Knie knickten zufammen, und feine 
ohnedieß ungeſunde Geſichtsfarbe wurde fahl und bleich. Er hatte 
augenblicklich den Chef der Polizei erkannt, und ihn überſchlich 
plötzlich die Idee, er ſelbſt ſtehe hier an einem ſonderbaren Le— 
bensabſchnitte. 

Der Präſident wechſelte einen Blick mit dem General, dann 


General und Präfivent. 169 


wandte er fich an den fo auffallend Erfchreeften und fagte mit 
ruhiger aber fehr ernfter Stimme: „Der würdige, vor furzer Zeit 
verftorbene Vorfteher jener Privaterziehungsanftalt hieß Schwen- 
mer und war" — das Folgende fprach er zum General — „einer 
der abgefeimteften Spisbuben, die je in hieſiger Stadt gelebt. 
Dabei fchlau wie der Teufel, wußte er beſtändig Durchzufchlüpfen, 
und gewährte nie eine Handhabe, woran man ihn faffen Eonnte, 
Er hielt allerdings eine Kleinkinderbewahranftalt, Doch war dieß 
Geſchäft nur der Deckmantel für andere, und wir ſind feſt über— 
zeugt, daß in jenem Haufe die gleichen Zufammenfünfte gehalten 
wurden, wie in dem befannten Fuchsbau.” 

Herr Sträuber zuefte. 

— „Und daß eben diefer Schwemmer und fein Weib Heh— 
lerei, Betrug, Kuppelei im Großen betrieben. — Ah! wahrhaf- 
tig, wir find auf der richtigen Fährte, alle Fäden in meiner 
Hand." — Dabei faßte der Präftvent fanft feine Naſe und zog ſie 
abwärts, fo daß feine Augen bequem die Stelle auf dem Frack 
erblicfen Eonnten, wo noch immer der gewiffe Stern fehlte, 

Herr Sträuber Hatte fich ziemlich rafch wieder von feinem 
Schrecken erholt. Er heuchelte ein großes Erftaunen, preßte beide 
Hände unter feinem Hut zufammen, und fagte mit großer Schlau— 
heit, während er die Achfeln zuefte: „Das hätte ich nimmer ge= 
dacht. Mir wurde das Haus ald ganz refpeftabel gefchildert, 
fonft hätte ich meinen Fuß nie hineingefeßt. Beim Himmel! in 
welche Berlegenheiten kann man unfchuldiger Weife kommen. Ich 
ging nur dorthin, um mich nach dem Knaben zu erfundigen. 
Menn ich bevenfe, mein — Name hätte Schaden leiden 
können !” 

Der Präſident Huftete bedeutungsvoll und zwinferte dem 
General aus den Augenmwinfeln fo fehnell zu, daß der Andere, 
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der gerade zerfnirfcht zu Boden fehaute, ed nicht ſah. „Won dem, 
was Sie fagen, find wir vollfommen überzeugt,” ſprach Der Chef 
der Polizei. „Wer ſieht den Leuten in's Herz. Berubigen Sie 
fich, was wir verhandeln, bleibt ftreng unter uns; fahren Sie 
aber in Ihrem Berichte fort, ich habe wahrhaftig nicht mehr viel 
Zeit zu verlieren.” 

Einen Augenblick zauderte Der Angeredete, Doch hielt der 
General wie abfichtslos das Papier mit Den Banknoten in die 
Höhe, und es war Das wie eine Angel mit trefflichem Köder, auf 
welche Herr Sträuber zufchnappte und fich Daran verbig. — „Der 
Knabe alfo war bei diefem verruchten Schwemmer, und ich er— 
fuhr, daß es dem Kinde Dort nicht gerade befonders gefiele, daß 
es gewaltfam zurücfgehalten wurde, Eonnte aber nichts Böſes 
dabei ahnen, denn ich hielt den Knaben für ein unartiges Bürfch- 
lein, Herrn Schwemmer aber für einen Biedermann. So kann 
man fich irren, meine gnädigen Herren. — Sa, ſogar als ich 
erfuhr, daß dem Knaben nachgeforfcht würde, vermuthete ich 
noch nichts Böſes, und ich geftehe offenherzig, nur Die Hoffnung 
auf einen großen Gewinn bewog mich, mit den Leuten, Die jenem 
Kinde nachforfchten, in Unterhandlung zu treten, — Und fo fam 
ich vor Seine Erlaucht, den Herrn Grafen.” 


„Baft iſt es fo, Doch eine andere Lesart. Wodurch diefer 


Herr erfuhr, ich laſſe die Spur jenes Kindes ſuchen, vraiment, 


ich weiß es nicht. Genug, er bot ſich mir an, und ich trug Fein 


Bedenken, feine Hülfe anzunehmen.“ 

„Das ift an fich auch gleichgültig," fagte der Präſtdent. 
„Jetzt haben Sie nichts weiter zu thun, ald mit wenigen Worten 
Ihr Geld zu verdienen.” 

„Und dann läßt man mich ruhig meiner Wege ziehen ?" 
fragte Sträuber vorfichtig. 
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„Wer wird Sie halten?“ verfeßte der General troß des 
bedeutfamen Huftens feines Freundes. — „Sie geben die Adreſſe, 
hier ijt das Geld und Sie verlaffen ungekränkt das Haus. Je 
vous en donne ma parole.” 

Der Präſident zuckte mit den Achfeln und riß ungeduldig an 
feiner Nafe. 

„Euer Erlaucht,“ fprach Herr Sträuber offenbar befriedigt, 
„wiffen Sie Schilverftraße. Am Ende derfelben, faft wo jle in 
die Wallſtraße mündet, befindet jich ein großer Brunnen mit 
Einem Rohr. Dieß Rohr zeigt gerade auf ein Kleines Haus Nu— 
mero fech3unddreißig. Dort ift der Knabe.“ 

„Und mem gehört das Haus?" 

„Das Eann ich nicht fagen. Ich weiß nur foviel, daß er 
dort bei feiner ehemaligen Wärterin, der Frau Fifcher, wohnt, 
und ſich unter der Aufjicht eines Mannes befindet, der ihn unter= 
richtet, Eurz, eine Art Hofmeifter ift." 

„Sch muß geftehen, ” jagte ingrimmig der General, „man forgt 
für den Buben wie für einen Kleinen Prinzen. Er muß par Dieu! 
eine vornehme Herkunft und reiche Befchüger haben. — Und etwas 
Näheres über den Mann, feinen Hofmeifter, wiffen Sie nicht?" 

„Sch jah ihn einmal mit dem Knaben fpazieren gehen; es iſt 
das eine fonderbare Perfönlichkeit, fehr Elein mit vollfommen 
ausgemwachfenem Oberkörper und Kopf, aber mit ziemlich ver- 
wahrlosten Beinen." — 

Der Bolizei-Präfident ftand da wie vom Schlage getroffen. 
Genau fo hatte Herr Blaffer das Signalement feines ehemaligen 
Commis angegeben. Sollten ihm vielleicht von diefer unbefann= 
ten Seite auf die Spur defjelben geholfen werden? — „Faſſung! 
Faſſung!“ fprach er zu fich felber, wobei er ſich, um fein über- 
rafchtes Geficht zu verbergen, angelegentlich mit feiner Nafe be= 
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fchäftigte, die er auf allen Seiten ftreichelte. — „Das muf ja ein 
Zwerg fein,” brachte er endlich ziemlich unbefangen hervor. 

„Saft fo,” entgegnete Herr Sträuber. „Auf jeden Fall 
fomifch genug, wenn man den martialifchen Geſichtsausdruck des 
Eleinen Mannes betrachtet.” 

„Was kümmert und der!” fprach ungeduldig der General. 
„Hier ift Ihr Geld.” Er reichte ihm das Paketchen, doch ala Herr 
Sträuber gierig Darnach langte, zog es der General einen Zoll 
zurück, wobei er fagte: 

„Wenn e8 Ihnen genehm wäre, fünnten Sie noch eine Eleine 
Zulage von circa fünfzig Gulden verdienen, oui, certes, cinquante 
florins. Sch bin nämlich überzeugt, feit Sie jenes Haus, den Aufent- 
halt des Knaben entdeckt, Haben Sie daffelbe öfters umfchlichen und 
wiffen genau, ob und wer fonft noch da aus und ein geht. — Fünfzig 
Gulden, Herr, für eine freundliche Mittheilung — pour un mot, 
Monsieur.” 

Der Chef der Polizei fand da wie auf Kohlen, es brickelte 
ihn in allen Gliedern. DBielleicht wußte diefer Menfch auch den 
Namen des fogenannten Hofmeiſters. 

Herr Sträuber fehien eine Weile unfchlüfftg. Doch wollen 
wir dem geneigten Leſer geftehen, Daß er bedeutende Neifeprojeete 
hegte und bei fih Dachte: „Fünfzig Gulden Kringen mich fchon 
einige Meilen weiter. Und im Uebrigen, was habe ich für Ver— 
pflichtungen gegen Leute, Die ich gar nicht Eenne, — Allerdings,” 
fprach er laut, fich gegen den General wendend, „umfchlich ich 
das Haus häufig, um mir Gemißheit zu verfchaffen.” 

„Und es Famen Befuche ?" 

„Zuweilen ein junger Mann, eine ziemlich hohe Figur, 
ſchlank, in einen weiten Mantel gewickelt.“ 

„Que Diable! Was geht mich ein Mann an,“ rief unges 
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duldig der General. — „Und vielleicht doch! Wer kam fonft 
noch?" 

„Auch eine Dame fam zuweilen in einem Wagen.” 

— — 

„Eine ſchöne junge Dame mit blondem Haar und einer 
weichen, angenehmen Stimme. Ich vernahm dag, wie ſte dem 
Kutſcher ſagte, er ſolle in einer Stunde wieder kommen.“ 

Die Augen des Generals glühten wie die einer wilden 
Katze. Der Präſident biß ſich auf die Lippen und zuckte bedeut— 
ſam die Achfeln. 

„Alfo Die Dame hätten wir,” fprach der General mit zit= 
ternder Stimme. „Jetzt intereffirt mich auch der Mann.“ 

„Nicht wahr?” rief eifrig der Präſtdent. „Der Eleine, 
zwergartige Sofmeifter.” 

„Zum Teufel mit Ihrem Hofmeifter! Sch meine den An— 
dern, den im Mantel. — Er war hoch und fchlanf? — Dunf- 
les Saar?" 

„Srlaucht werden mir verzeihen, es war gewiß blond.” 

„Meinetwegen auch blond. Und um welche Zeit ging er 
gewöhnlich hin? — je vous prie.“ 

„Sehr unbeftimmt. Meiftens fpät in der Nacht.“ 

„Aber dann war fle nicht da!” 

„Nur einmal, da famen fie mit einander in einem Eleinen 
eleganten Wagen. Da war jte fehr reich gekleidet, ich glaube in 
meißer Seide mit Spigen und Brillanten; ich werde das nicht 
vergefjen, denn da der Wagen nicht dicht an's Haus fahren 
fonnte, und e3 ziemlich ſchmutzig war, fo trug fie der Mann in 
die Hausthüre.“ 

Die Züge des Generals überflog bei diefen Worten eine 
tiefe Nöthe, Die aber fein graues Geficht gelblich färbte. Seine 
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Augen flarrten vor ſich Hin, und mit den Händen fuchte er in 
den Tafchen feines Rockes umher, wobei er eine Handvoll zu= 
fammen gefnitterter Bapiere herporbrachte, welche er dem Bericht- 
eritatter einhändigte. 

Beforgt trat ihm der Chef der Polizei näher, legte ihm die 
Hand auf die Schulter und fagte: „Ruhig, mein Freund. Laffen 
Sie das gut fein, wir wollen unfere Schritte fehon thun. Er— 
lauben Sie mir nur einen Augenblid, diefen Mann noch über 
den Hofmeiſter auszufragen. Das ift eine Sache, die mich von 
meinem Standpunfte aus höchlich interefftrt.” 

Der General feufzte tief auf, fuhr ich mit der Hand über 
die Augen, und als er mit dem Kopfe genickt, Tieß er fich auf 
einen Fauteuil niedergleiten, wo er in tiefem Nachſinnen zuſam— 
men fanf. ; 

Eilfertig hatte Herr Sträuber fein Geld eingefchoben und 
wandte fich mit einer tiefen VBerbeugung nach der Thüre. „Noch 
einen Augenblick!“ vief ihm der Polizei-Präfivent nah. „Was 
Sie von dem Hofmeifter fagten, intereffirte mich. Willen Sie 
vielleicht den Namen deijelben ?” 

„D ja," entgegnete Herr Sträuber. „Es ift ein fonderbarer 
Name; ich hörte ihn, aber ich Habe ihn wohl vergefjen. Warten 
Euer Gnaden einen Augenblif — Herr Art — nein! Serr 
Meſſer — auch nicht — aber e3 ift etwas Schneidiges dabei." — 

„Herr Beil?” fprach erwartungsvoll der Präfivent. 

„Richtig — Beil, fo heißt er. Ja wohl, Herr Beil, darauf 
fünnen Sie fich feit verlafjen.” 

Bei diefen Worten drückte fich Herr Sträuber rückwärts gur 
Thüre hinaus und eilte, fo viel er Eonnte, Die Treppen hinab. 
Grit als er auf der Straße angefommen war, athmete er tief auf, 
drückte mit der Hand an das Geldpadet, das er auf der Bruft 
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verwahrt Hatte, und wandte feine Haftigen Schritte gegen den 
Eiſenbahnhof. Er dachte an eine angenehme Fahrt, an frifche 
MWinterluft, vorüberfliegende Büume und Käufer und ein gutes 
Nachtquartier, wo er in der warmen Stube bei einem gewählten 
Nachteſſen ſitzen wolle, der Stadt, dem Fuchsbau, der Polizei, 
fogar ihm ein Schnippchen fchlagen, und bei einem guten Glafe 
Mein überlegen, was weiter zu thun fei. 

Sp dachte Herr Sträuber, und ihm ahnte nicht, daß der— 
weilen ein finfteres Verhängniß hinter ihm drein fchreite. — Die 


ewige Gerechtigkeit, — — dießmal in blauer Uniform, mit einem 
dreieefigen Hut, unter welchem eine rothe fpige Nafe drohend 
bervorfah. 


Der Polizei-Präſident war an den Fauteuil feines Freundes 

"getreten und hatte mit wirflichem Mitgefühl gefagt: „Befter Ge- 
neral, das ift in der That eine verwidelte Gefchichte. Sie wollten 
mich vorhin nicht zu Worte kommen laſſen, als ich mich nach 
jenem Hofmeiſter erkundigte. Wie Sie hörten, that ich dieß aber 
doch, und die Auskunft, die ich erhielt, macht mich ſchaudern. 
Sp wehe e3 mir thut, kann ich e8 Ihnen Doch nicht verſchweigen. 
Sener Hofmeifter — Beil heißt er — ift der Theilnahme an einem 
Fürzlich verübten Ginbruch dringend verdächtig, und ift derfelbe 
jedenfalls Mitglied einer weit verzweigten Diebesbande, die in 
biefiger Stadt ihr Unweſen trieb, der wir aber Gott fei Dank! 
auf der Spur jind, und Die wir überrafchen und fchonungslos 
aufgreifen müſſen. — Schonungslos fage ich, und wir müffen, 
fo leid es mir thut, mit dem Hofmeiſter jenes Knaben anfangen.” 
"Hier fehwieg der Präſtdent einen Augenblick, und erft als 
der General achjelzudfend mit Dumpfer Stimme entgegnete: „Thun 
Sie fo, Sie haben Recht," fuhr er fort: 

„Dabei aber, befter Freund, könnte vieleicht der Fall ein- 
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treten, daß man auch jenen jungen Mann, der dort zumeilen 
hingehen fol, in dem Kaufe anträfe.“ 

„Sie wollen fagen: jene Frau," entgegnete zähnefnirfchend 
der General. i 

„Auch das wäre möglich, und e3 follte mir wahrhaftig leid 
thun,” fegte der Präfident wie fich entfchuldigend Hinzu. „Doch 
fönnte man dafür forgen, daß jene Dame nicht Dort getroffen 
würde,“ 

„Sm Gegentheil!” rief der General mit funfelnden Augen, 
wobei er von feinem Stuhl in die Höhe fprang. „Man foll jte 
finden, au nom de Dieu! man fol fte finden, et je m’en 
charge, president, DBereiten Sie alles vor, das Haus zu Durch- 
fuchen, aber warten Sie, bis Sie von mir zwei Zeilen erhalten. 
— Das wird gewiß heute noch gefchehen. Dann aber greift, was 
ir findet, one Schonung, und haltet feft, was da ift. In dem- 
jelben Augenblicke werde ich mir allerhöchften Ortes eine Audienz 
ausbitten — — point de menagements je vous prie!” 

Er reichte dem Polizeis-Präfidenten zum Abſchied die Hand, 
und dieſer, die Gemüthsſtimmung des Generals verſtehend, ent— 
fernte ſich ſchweigend. 
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Achſelbänder. 


Gewöhnlich wurden jedes Jahr bei Hof zwei große Mas— 
kenbälle gegeben. Es war das ſo herkömmlich, und wenn ſich 
vielleicht auch Niemand beſonders dabei amuſirte, ſo ſah man 
dieſen Feſten doch mit einigem Intereſſe und Neugierde entgegen; 
es war eine Unterbrechung in dem beſtändigen Einerlei der Diners 
und Frühſtücke, der Hofconcerte und gewöhnlichen kleineren und 
größeren Bälle. Es fiel da meiſtens allerlei vor, worüber man 
ein paar Wochen lang ſprechen konnte, es gab da Coſtüme zu 
bewundern und zu bekriteln. Selbſt das Hofmarſchallamt, das 
bei dieſen Feſten Arbeit und Sorge genug hatte, liebte dergleichen 
ein paar Mal im Jahr; es war das, als wenn das Militär in 
neuen Anzügen, Waffen und Fahnen paradirt, ſo hier mit den 
beſten Livréen, den ſchönſten Sälen, prächtiger Beleuchtung und 
dem großen Silberzeug. Deßhalb glich auch ſchon mehrere Tage 
vor dieſen großen Bällen ein Theil des Schloſſes, nament- 
lich der, wo fich die Küchen befanden, einem Bienenſchwarme, 
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und wie in einem folchen fummte e8 auch hier aud und ein. Die 
Küchenjungen glühten vor Eifer und Maulfchellen, die Schloß- 
Enechte liefen in einem beftändigen Hundetrab hin und her, die 
gefegteren Lakaien nahmen in den Gängen und Zimmern des 
Schloffes noch verftohlener als fonft ihre Prife, und erinnerten 
fich Diefes oder jenes Jahrgangs Garnevalbällen, wo Dieß und 
Jenes gefchehen war, meiftens an und für fich etwas fehr Unbe— 
deutendes, aber unvergeflich für dag Gemüth eines Kofbedienten, 
als zum Beifpiel einer abgetretenen Schleppe, einer verfehütteten 
Sauce, einer allerhöchften Nafe, dem Sofmarfchallamt geſpendet, 
oder dergleichen mehr. Gefährlich war es übrigens an dieſen 
Tagen in den Küchen ſelbſt und zwar an den Plätzen, wo der 
regierende Koch Hochſelbſt zu componiren und zu arbeiten pflegte. 
Dieſen Ort umſchlichen die Küchenjungen mit wahrem Grauſen 
und ſchätzten ſich glücklich, wenn ſie eine Caſſerole überbracht, 
ohne dafür einen Fußtritt oder eine Kopfnuß eingehandelt zu haben. 

In den Sälen wurden die Kronleuchter nachgeſehen, in den 
Nebenzimmern Buffets und Tiſche aufgeſchlagen, die Treppen mit 
Teppichen bedeckt, und das Alles von den höheren Hofbedienſteten 
auf's Sorgfältigſte überwacht. Sogar der Hofmarſchall war an 
dieſen Tagen ernſter als gewöhnlich, ſeufzte zuweilen, zog die 
Augenbrauen in die Höhe und dachte gern an jenen Moment, 
wo Alles glücklich vorüber ſein werde und wo ſich die höchſten 
Herrſchaften nach genug ertragener Langeweile müde, aber zu— 
frieden in ihre Gemächer zurückziehen würden. 

Wenn auch in den übrigen Theilen des Schloſſes, die mit 
den feſtlichen Räumen in gar keiner Verbindung ſtanden, äußer— 
lich an dieſen Tagen Feine Veränderung wahrzunehmen war, ſo 
befchäftigte man fich Doch auch hier mehr oder minder mit dem 
benorftehenden Feſte. Selbft im Adjutantenzimmer wurde Die 
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Dominofrage verhandelt, ob Seine Majeftät diefes Jahr Höchft- 
felbft vermummt erfcheinen werde und welche Farben man zu 
Ihrem Anzuge beftimmen würde. Solche Gefpräche hörte der 
Leibfammerdiener mit einem unausfprechlichen Lächeln an, denn 
er allein wäre im Stande gewefen, die Herren über die Sache 
au fait zu fegen. 

Daß die eingeladene jüngere Generation jich auf’s Eifrigfte 
mit ihren Coftümen befchäftigte, brauchen wir wohl nicht erft zu 
bemerken. Und da man an diefem Tage große Geheimniffe vor 
einander hatte und fich gerne Ueberrafchungen bereitete, fo waren 
die Garderoben der Herren und Damen, wo Schneider, Näherin 
und Kammerjungfer arbeiteten, für Uneingemweihte faft hermetifh 
verfchloffen. - 

Am Tage des Balles felbit Elärte fich nun das wilde Ge— 
treibe in den unteren Räumen des Schloffes fo ziemlich ab und 
es begann dort Stille und Ruhe zu herrſchen, — die drückende 
Stille vor einem Sturm. Selbſt die Küchenthrannen waren um— 
gänglicher geworden: man mußte nun eben Alles gehen laſſen, 
wie es ging. An der fertigen Arbeit war nichts mehr zu ändern, 
ſelbſt die gewaltigſte Hand konnte nicht mehr die Speichen des 
Rades regieren, das unaufhaltſam den Berg hinab rollte. Nur 
in den oberen Räumen des Schloſſes wurde faſt noch emſiger ge— 
arbeitet, als an den vorhergehenden Tagen, namentlich in den 
Garderoben der Hofdamen und Ehrenfräuleins der Frau Her— 
zogin. Dieſelbe hatte ſich, wie ſie gern zu thun pflegte, eine 
kleine Ueberraſchung ausgeſonnen. Dem Feſt-Programme nach 
ſollte ſie mit ihren Damen erſt auf dem Balle zum Gefolge Ihrer 
Majeſtät ſtoßen. Daran änderte ſie nun freilich nichts, doch 
wollte ſie vorher maskirt erſcheinen und ſich ſelbſt mit den höch— 
ſten Herrſchaften einige unſchuldige Späſſe erlauben. Sie hatte 


ae 
® Pi x 


180 Schsundfiebenzigftes Kapitel. 


fich das Coſtüm einer Zauberin gewählt und ihre Damen follten 
ſte als phantaftifch gefleivete Gehülfinnen oder vielmehr dienende 
Geifter umgeben. Den Damen war diefes Project erft zwei Tage 
vor dem Ball und zwar mit dem allerhöchften Wunfche der ftreng- 
jten Geheimhaltung anvertraut und ihnen dabei befohlen worden, 
nach mitgetheilter Figurine fchleunigft für ihre Coſtüme zu forgen. 

Daran wurde nun auf’3 Emſigſte gearbeitet, und da eg ein 
trüber, nebeliger Tag war, jo hatte man in der Garderobe der 
Fräulein Eugenie von ©. ſchon in früher Nachmittagsftunde Die 
Fenftervorhänge herabgelaffen und Lichter angezündet. Tiſche 
und Stühle waren mit feidenen und durchfichtigen Stoffen be— 
deckt; geöffnete Cartons ftanden auf dem Fußboden und zeigten 
ihren bunten Inhalt: Fünftliche Blumen, Bänder, Federn. An 
einem Arbeitstifche in der Ecke des Zimmers faßen zwei Mädchen, 
die einen langen Schleier von grauer Seidengaze vor fich ausge— 
breitet hatten und befchäftigt waren, denfelben mit Eleinen ſilber— 
nen Sternen zu bedecken. ing diefer Mädchen war fchlanf und 
fhmächtig, und ihr ſchmales, feines, etwas blafjes Geficht wurde 
von ftarfem blondem Haar befchattet. Die Andere, die um meh- 
vere Sahre älter erfchten, war eine Eräftige, derbe Perfon, ihr 
Geſicht hatte eine gefunde Farbe und es gaben ihm dunfle, leb— 
hafte Augen, fowie etwas jtarf aufgeworfene Lippen einen luſti— 
gen, ja etwas kecken Ausdruck. 

Die Blonde nähte eifrig darauf los, während ſich Die 
Andere in den Stuhl" zurüclehnte, den einen Fuß auf einen 
Schemel feste und fich die Arbeit wohlgefällig betrachtete. Sie 
hielt eine eingefädelte Nadel in der einen Hand, fowie einen der 
filbernen Sterne in der andern, und meinte lachend, fie möchte 
auch wohl eine vornehme Dame fein und fich einmal in foldy’ 
prachtvollem Anzuge in einem glänzend erleuchteten Saale bewegen. 
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„Eigentlich wäre ein folch’ langer Schleier bei einem Balle doch 
nicht für mich,” fuhr fie nach einer Paufe fort, „denn weißt 
du, Henriette, ich tanze gern und daran hindert Einen doch die 
Schleppe des Schleierd.” 

„Se ift ver Gefchmad verfchieden, ich mache mir aus dem 
Tanze gar nichts. Aber das kann ich ſchon fagen, einmal fo 
einen glänzenden Ball zu fehen, ſchön vermummt, würde mir 
auch vielen Spaß machen.” 

Die Andere begann ihren Stern aufzuheften und fagte 
zwifchen der Arbeit, wobei fie einen Augenblif mit pfiffigem 
Geſichtsausdruck aufwärts fehielte: „Weißt du wohl, daß e3 gar 
nicht fo ſchwer wäre, fo einen Ball anzufehen, Wir brauchten 
und nur ein paar Dominos zu verfchaffen, was hier im Schloſſe 
nicht ſchwer wäre und keck zur Thüre hinein zu gehen. Es würde 
uns Niemand Fennen.” 

„Du bift in der That unverbefferlich, Nanett',“ erwiederte 
die Blonde mit leichtem Kopfichütteln. „Sch glaube, du wärſt 
im Stande, fo Etwas auszuführen.” 

ꝓund warum denn nicht? Man muß das Leben genießen, 
fo lange man kann. Aber du bift auch zu gar nichts zu gebrauchen.“ 

Ich thue meine Pflicht nach meinen Kräften.” 

„Das muß dir der Neid laffen. Und dein Fräulein Eönnte 
fich eine befjere Kammerjungfer wünſchen, als du biſt; immer 
zu Haufe, immer am Arbeiten und verfchloffen wie Das Grab. 
Du bift wirklich ein Muſter.“ 

„Wenn du das einfiehft, Nanett',“ erwiederte die Blonde 
nach einer Baufe, „und e8 dein Ernft ift, was du eben fagteft, 
fo hätteft du dich wohl ein wenig nach mir richten und dich auch 
in mancher Beziehung ändern können.“ 

„Sch mich noch mehr ändern!” rief Nanette mit erfünfteltem 
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Erjtaunen, wobei je aber luſtig ihre Hände zufammenfchlug. 
„Bin ich nicht ganz und gar anders geworden, feit wir und zum 
eriten Mal gefehen? Weißt du noch, an jenem Abend in dem 
finftern Haufe, dem Fuchsbau.“ 

„D davon fihweige mir. Wenn ich den Namen höre, fo 
fröftelt e8 mich.” 

„Ja, 88 war allerdingd zu der Zeit unangenehm, aber es 
hatte auch wieder feine ſchönen Seiten, Ich komme mir jeßt 
wahrhaftig oft wie ein gefangener Vogel vor. Und wenn ich jo 
zuweilen in das Land hinaus fehaue und dabei zufällig auf der 
Straße eine Orgel höre, fo erfaßt mich oftmals eine folche Sehn— 
fucht und Wehmuth, daß ich laut hinaus weinen könnte. Wahr- 
haftig, Henriette, ich weiß nicht, was ich an dir für einen Narren 
gefreffen Habe und weßhalb ich Alles thun muß, was du von mir 
verlangft. Aber wenn du nicht da wäreft, Hätte ich fchon lange 
meine Harfe wieder genommen und wäre hinaus gezogen in Die 
freie Natur.” 

„Das verftehe ich nicht," entgegnete die Blonde mit einem 
traurigen Lächeln. „Haft dur Hier nicht Alles, was du wünfcheft? 
Die Damen, bei denen du arbeiteft, mögen dich leiden, ja, ſie 
lachen über deine fuftige Laune, und wenn du oft fingft, jtatt zu 
- nähen, fo befchenfen fte dich noch obendrein. Dabei Haft du ein 
gutes Einkommen und Eannjt etwas zurücklegen für deine Seirath, 
von der du zumeilen fprichft.“ 

Nanette ftrich fich Die Haare aus dem Gefticht, dehnte jich 
ein wenig auf ihrem Stuhle und erwiederte dann: „Das Alles 
hat der gefangene Vogel auch; er wohnt in einem hübfchen Haufe, 
er befommt gutes Effen und Trinken und darf fingen. Aber nur, | 
fo lange e3 feiner Herrin gefällt. Denn wenn er einmal recht 
anfängt zu fehmettern und zu jubiliren, fo hängt man ein Tuch 
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über feinen Käfig, damit er aufhört. — Was nun meine Heirath 
anbelangt, fo ift das eine Furiofe Gefchichte. Du weißt, Schaf 
— ich fagte e3 Dir ja damals — daß ich bei den Andern eine 
Verbindung hatte, natürlicher Weife ließ ich die fahren, als ich 
ein neues Leben anfieng. Doch that es mir recht leid und ich 
fann’3 immer noch nicht vergefjen. Der Peiblafai will mich aller- 
dings beirathen, aber er ift fo furchtbar zahm und gefchniegelt; 
er fümmt fein Bischen Saar fo glatt auf den Kopf und Hat 
beftändig ein wichtiges Geficht. — Sp!" — Bei diefen Worten 
machte fie eine fo komiſche Grimaffe, daß die Andere eben laut 
auf lachen mußte. „Gewiß, Henriette,” fuhr das ehemalige 
Harfenmädchen fort, „glaub’ mir, du bift es allein, Die mich 
zurückhält, und wenn Du Dich je einmal verändern würdeſt, fo 
könnte ich mich allein damit tröften, Daß ich aledann wieder in 
das Land hinaus zöge und laut in Feld und Wald fänge: 

Sm Doͤrfchen, nicht weit iſt's von hier, 

Da lag ich einmal im Quartier. 


Tralalalala — a! — 
Da lag ich einmal im Duartier. ig 


„Am Gotteswillen!" bat die Andere beforgt, „gleich wird 
das gnädige Fräulein kommen und fich nach dem Lärmen erfun- 
digen, Mach’ fort, mach’ fort, wir haben noch viele Sterne 
aufzuheften.“ 

„Bah! du drohſt mir wie den kleinen Kindern. Das gnä— 
dige Fräulein iſt gar nicht da, du weißt ſo gut wie ich daß ſie 
ausgefahren iſt. — Ich weiß auch wohin,“ fuhr ſie ſchelmiſch 
lachend fort. 

„Und wohin denn?“ 

„Zu der Frau Majorin von S. Es it dir befannt, Daß 
ich häufig da arbeite, und faft jedes Mal, wenn ich da bin, Eommt 
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auch dein gnüdiged Fräulein. — Und gleich darauf, wie dad 
Amen nach der Predigt —“ 

„Nun, was denn? Sprich nur weiter!“ 

„Gleich darauf fährt ein Kleiner Wagen vor und der Herr 
Graf Fohrbach erfeheinen. Oder wenn er nicht herauf kommt, 
fo reitet er wenigſtens am Kaufe vorbei. Aber das kennſt du 
gerade fo gut wie ich. — Nicht wahr? — — — — Gage mir 
doch,” fuhr fie nach einigem Stilffehweigen fort, als die Andere 
feine Antwort gab, „weißt du, ob bald die Hochzeit fein wird?“ 

„Sch weiß von gar nichts,“ erwiederte Henriette bejtimmt. 

„Nun, fo will ich dir's fagen. Sie werden fich heirathen 
mit dem früheften Frühjahr und eine große Reife machen. Siehft 
du, glücfelige Greatur, da darfjt du auch mit. Und ich — ich 
ſollte hier bleiben in der finftern Stadt? Nein, liebe Henriette, 
dad wirft du nicht don mir verlangen. Glaube mir,“ — dieß 
fprach fie mit auffallend ernftem Tone — „fo wehe es mir in 
dem Falle thut, Dich zu verlieren, fo freue ich mich Doch auf den 
Zeifpunft, wo ich meine Freiheit wieder erhalte.” 

„Hat es fo eben nicht geklopft?“ fagte Henriette aufblidend. 

„sch habe nichts gehört.” 

„Doch, doch! es Elopft wieder.” 

„Richtig! — wer kann da fommen? — Herein!“ 

„Du bift recht unvorſichtig,“ flüfterte Die Kammerjungfer. 
„Du weißt ja, wir dürfen für Niemand zu Haus fein. Glüd- 
licher Weife habe ich den Niegel vorgefchoben. Sieh, man be— 
müht fich vergeblich, die Thüre aufzumachen.“ 

MWirklich wurde von außen mehrmals an der Klinke gedreht, 
und als fich das Schloß nicht öffnete, von Neuem geklopft. 

„Was machen wir?" fragte Nanette. „Man hat und — 
falls draußen ſprechen hören.“ 


Adyfelbänder. 185 


„Glaubſt du? — Das wäre unangenehm.” 

„Allerdings; deßhalb muß man wenigftend nachfehen, wer 
da iſt.“ 

„Aber e8 könnte Jemand fein, der dem ——— Fräulein 
unangenehm wäre.“ 

„Wenn ich mich unter die Thüre ſtelle,“ entgegnete Nanette 
mit großer Beſtimmtheit, „ſo kommt nur herein, wen ich gerade 
herein laſſe. Ich wollte ſehen, wer gegen meinen Willen ein— 
dringt.“ Damit erhob ſie ſich, warf den Kopf trotzig in die Höhe 
und ſprach mit lautem Tone, als ſich das Klopfen immer wieder— 
holte: „Nur Ruhe da draußen; man kommt ſchon.“ Sie hatte 
die Thüre erreicht, ſchob den Riegel zurück und öffnete ſie ein 
klein wenig, um hinaus zu ſehen. Doch wurde nun von außen 
ſo ſtark daran gedrückt, daß Nanette ihre ganze Kraft brauchte, 
um nicht weggedrängt zu werden. — „Was ſoll denn das?“ rief 
fie zornig. „Wer unterſteht ſich — —“ 

Doch kam ſie nicht zu Beendigung dieſes Satzes. Mit dem 
Ausdruck des größten Schreckens, als habe ſie auf dem Gange 
ein Geſpenſt geſehen, fuhr das ſonſt ſo muthvolle Mädchen zurück. 
„Jeſus Maria!” rief fie, indem fie die Hände auf das Geſicht 
preßte, dann ſchwankte fie erfchroden zurüd bis zu ihrem Stuhle 
hin, auf den fie lautlos niederfanf. 

Die Thüre war offen fliehen — und die Kammer— 
jungfer, welche bei dem ſonderbaren Benehmen ihrer Gefährtin 
ebenfalls erſchrocken aufgeſprungen war, ſah auf dem halbdun— 
keln Gange draußen eine Geſtalt, die in einen großen Mantel 
gehüllt war. Nur der Kopf derſelben war frei, und als ſie in 
die leuchtenden Augen ſchaute, ſtürmte eine ſchreckliche Erinne— 
rung auch auf ſie ſo heftig ein, daß ſie ſich am Tiſche halten 
mußte. — Großer Gott! — ja, ſie erkannte den Blick, die ganze 
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Geftalt war ihr unvergeplich, denn fe hatte fie oft in wilden 
Träumen vor fich gefehen. Das waren Die Augen, die fle ernit, 
aber nicht unfreundlich angefchaut, Das war der Arm, der fie 
aufrecht erhalten, das waren die hoben, glänzenden Stiefel, 
welche ihre Heiße Wange berührt hatten und deren Kälte und 
Glätte ſte wieder zum Bewußtfein erweckt. 

Die Gejtalt trat langſam in das Zimmer und wie fle das 
that, erhob fich das ehemalige Harfenmädchen mit dem Ausdruck 
des tiefften Schredfend von ihrem Stuhle und ohne einen Blick 
von dem Eintretenden zu verwenden, z0g fie jich langfam zum 
Fenſter zurüd. 

Der im Mantel trat mit leichten Schritten bis in die Mitte 
ded Zimmers vor und fagte in gefälligem Tone zu der Kammer— 
jungfer: „Bitte, Die Zimmerthüre wieder zu ſchließen; ich wünfchte 
ein paar Augenblicke mit dir zu reden.“ 

Bei diefen Worten huſchte Nanette eilfertig an der Wand 
ded Zimmers Hin gegen die Thüre zu, vielleicht um diefem Be— 
fehle Folge zu leiften, vielleicht aber auch, um aus der für fie 
fo entfeglichen Nähe zu entwifchen. Etwas der Art mochte jich 
übrigens der Fremde auch denken, denn er wandte jich langfam 
um, folgte den Bewegungen des Mädchens mit den Augen, und 
als ſie an der Thüre angefommen war, fagte er mit ruhiger 
Stimme: „Nur fehliegen und ven Riegel vorfchieben. — So.“ 
Darauf machte er eine Handbewegung, welche Nanette unmwill- 
Eührlich zwang, ihren Pla am Fenfter wieder einzunehmen. Als 
jle wieder Da angefommen war und der Schein des Lichtes auf 
ihr Geficht fiel, fprach der Fremde lächelnd zu der Kammer— 
jungfer: „Sp, fo, du protegirft und haft die Gefährtin von da— 
mals nachgezogen? Dagegen fann man nichts einwenden, es 
gefällt mir fogar, nur hätte ich geglaubt, du würdeft mir eine 
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Eleine Anzeige davon machen. Doch bift du überhaupt feine 
Freundin von Berichten und diefelben werden von Tag zu Tag 
mangelhafter.” 

Das Mädchen zudte bei diefen Worten zufammen und 
blickte auf den Boden. 

„Es ift auch Zeit, daß ich mich in Deinem Gedächtniß 
wieder einmal auffrifche, ich glaube, du Hätteft mich fonft ganz 
vergeſſen.“ 

„Nie! nie!“ hauchte das erſchrockene Mädchen. 


„Oder deine Verpflichtungen,“ fuhr der Andere lächelnd 
fort. — „Ah!“ ſagte er nach einer Pauſe, während welcher er 
ſich rings im Zimmer umgeſehen, „du zeigſt wenig Eifer für uns 
und man hat dich doch in eine Poſttion gebracht, die angenehm 
zu nennen iſt. Es ift aber das fo der Welt Lauf, daß man Wohl- 
thaten gern vergißt, aber Eines erfuche ich Dich nicht zu ver— 
geffen, daß nämlich meine Hand über dir ſchwebt, Daß ich Dich 
halten kann oder dich tief hinab ſtürzen, zermalmen, in Nichts 
zurückſinken laffen, wie e8 mir gerade einfällt.“ Damit hatte er _ 
feine Rechte langfam ausgeftreeft, ſie geöffnet, und als er fie nun 
wieder zufammenzog, fihauerte es den beiden Mädchen und es 
war ihnen gerade, als öffne jich zu ihren Füßen ein finfterer Ab— 
grund mit glattem, fchlüpferigem Rande, wo hinein zu ftürzen 
es für fie nicht mehr als eines Lufthauchs bedürfe. 


„Doch genug,” fprach der Fremde in gefälligerem Tone, 
„ich bin eigentlich nicht gefommen, dir Vorwürfe zu machen oder 
dir Mißtrauen zu bezeigen. Im Gegentheil, ich will dir mein 
Vertrauen beweifen und Dich fogar um eine Fleine Gefälligkeit 
bitten, die du mir nicht abfehlagen wirft.“ 


„sh ſtehe in Ihrer Hand,“ erwiederte Henriette, ohne 
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aufzubliden. „Das weiß ich wohl und muß Ihren Befehlen 
Folge leiften. Sie fünnen mich zwingen.” 

„Sch möchte aber diefmal, daß du es freiwillig thäteft. 
Auch verlangt man nichts Schlimmes von dir.” 

„D wenn ed mich beträfe, fo würde ich mit taufend Freu— 
den Sa ſagen.“ 

Der Mann im Mantel warf faft verächtlich die Lippen auf 
und verfegte achfelgudend: „Deine Perfon betrifft e8 nicht, nur 
deinen Dienft.” 

Das arme Mädchen fuhr zufammen und warf einen ſchüch— 
ternen Bli auf ihre Gefährtin. 

Der Fremde hatte diefen Blick wohl bemerft, er ließ lang— 
fam das eine Ende des Manteld von der Schulter herabgleiten, 
legte die linfe Hand leicht auf den Griff feiner Waffe, die er 
heute wie damals trug, und fagte, während er das ehemalige 
Harfenmädchen fcharf anfchaute: „Nur unbeforgt! Wir find 
ganz unter und. — Höre mich an.“ 

„Sch höre," entgegnete Henriette mit gefenftem Kopfe. 

„Beute Abend ift ein Maskenball hier im Schloffe. Der 
Hof wird gegen zehn Uhr da fein, um welche Zeit ein Fleines 
Maskenfpiel beginnt, welches von den hohen Herrfchaften arran= 
girt wurde. Vorher aber wird fich die Frau Herzogin mit ihren 
Damen noch einen Fleinen Spaß machen und vermummt erfchei= 
nen. Natürlicher Weife ift auch deine Herrin dabei. Dort liegt 
ein Theil ihres Coſtüms.“ Gr zeigte auf den Schleier mit den 
filbernen Sternen. „Bei dem Maskenfefte aber ift Fräulein 
Eugenie von ©. eine der Ecuperen Ihrer Majeftät. Ich fehe 
dort ihren Anzug, das dunfelblaue Oberfleid mit den weißen 
Achfelbändern. — Iſt's nicht fo?” 

„Sp ift es,“ brachte Henriette mühſam hervor. 
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„Run wohl — höre mich an. So viel ich weiß, wirft du 
dich gegen zehn Uhr zum Umkleiden deiner Herrin in eine der 
Garderoben neben dem großen Saal begeben. Gut, Daran wird 
nicht3 geändert. Che du aber den dunfelblauen Anzug dorthin 
bringft, wirft du die weißen Achfelbänder von demfelben los— 
trennen und dafür diefe hier aufnähen.” — Bei den Worten z0g 
er ein Eleines Pafetchen unter dem Mantel hervor, riß die Papiere 
ab und reichte dem auf's Höchfte überrafchten Mädchen zierlich 
gemachte Achfelbänder, in Blau, Grün mit Silber. — — — — 
Das Ganze ift eine Ueberrafchung für Fräulein von ©.," fuhr 
er nach einer Pauſe lächelnd fort, „Du mußt nicht denken, daß 
hinter meinen Befehlen immer etwas Gefährliches ftede. Wie 
gefagt, nur ein Scherz, eine Ueberrafchung. Du wirft alfo wohl 
begreifen, daß deine Herrin davon nichts ahnen darf und haft 
es denn auch fo einzurichten, daß fie die neuen Achfelbänder erft 
dann ſieht, wenn fie vollfommen angezogen ift.“ 

„Aber wie ift das möglich?" fragte das Mädchen, wäh— 
rend ed die Hände zufammen faltete. Trog der Verficherung des 
Unbekannten glaubte ſie doch nicht, daß die Verwechslung der 
Farben jo gar wenig zu bedeuten Habe, und zitterte, wenn fte 
daran dachte, daß aus diefem Tauſch Schlimmes * ihre Herrin 
entſtehen könnte. 

„Wie es zu machen iſt, daß Fräulein S. die Farben nicht 
früher entdeckt?“ meinte der im Mantel Tächelnd. „Auf die ein- 
fachfte Art von der Welt. Um die Achfelbänder zu fehonen, um— 
nähft du ſie mit feinem Papier, welches du nur loszureißen haft, 
fobald Fräulein von S. vollftändig angezogen ift. Haft du mich 
verſtanden?“ 

„Ja,“ ſagte das ſchmerzlich bewegte Mädchen. 

„Se höre noch Eins. Wenn du dieſe Sache gut beſorgſt, 
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fo wird e3 mich freuen und ich will dein Schuldner fein. — Hüte 
Dich aber, Semanden, ed fei, wer e8 wolle, davon zu fprechen, 
auf welche Art der Taufch der Achfelbänder vor fich gegangen.” 

„Aber man wird mich darüber befragen, auf das Genauefte 
befragen.” | 
„Daran zweifle ich nicht. Und du wirft antworten: dieſe 
Achfelbänder feien heute Abend gefchieft worden mit dem Befehl 
deiner eigenen Herrin, ſie ftatt der weißen an das Coſtüm zu 
heften. “ 

Die Kammerjungfer fehüttelte betrübt den Kopf. „Wenn 
dem fo wäre,“ fprach fie, „To müßte ich Doch mit dem gnädigen 
Fräulein darüber fprechen,, wenn fie nach Haufe käme und müßte 
ihr Die neuen Achfelbänder zeigen.“ 

„Allerdings,“ verfegte der Fremde, „das — du als 
vorſichtige Dienerin thun. Aber du wirſt heute Abend einmal 
unvorſichtig ſein, vergeßlich. Erſt wenn Fräulein von S. coſtümirt 
iſt, fällt es dir ein, daß du andere Achſelbänder aufgeheftet. — 
Haſt du mich verſtanden?“ 

„D ich verſtehe Alles.“ 

„Nun, ſo verſtehe mich auch vollkommen und merke dir: 
es iſt mein Wille, mein Befehl, daß es ſo geſchieht, wie ich geſagt. 
— Glaube nicht, daß dich dieſe Mauern ſchützen, wenn du mei— 
nem Befehl ungehorſam wäreſt. — Doch,“ ſetzte er mit weicher 
Stimme hinzu, „ich will dir keine Furcht einflößen, ich will mich 
an deine Dankbarkeit wenden, und von dieſem Gefühle in deinem 
Herzen bin ich überzeugt, daß es dir helfen wird, meinen Wunſch 
zu erfüllen.“ — Er faßte bei dieſen Worten ihre Hand, mit 
welcher ſie ſich faſt gewaltſam am Tiſche feſthielt, und als ſie bei 
dieſer Berührung zuſammenfuhr, ſprach er mit einem angeneh— 
men Lächeln: „Der kleine Dienſt, den du mir leiſten wirſt, ſoll 
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dein letter für mich fein. Damals fagte ich dir, es fei unwahr— 
fcheinlich, aber doch möglich, daß ich Dich nochmals wiederfähe, 
heute dagegen verfichere ich dich auf's Beftimmtefte, daß wir uns 
nie mehr begegnen werden, wenn du meinen Wunfch pünktlich 
erfüllt. — — Etwas Anderes wäre e3 freilich,” fuhr er mit 
gänzlich verändertem Zone fort, „wenn du an mir zur Ver— 
rätherin werden wollteſt. In dem Momente blicke um dich und 
fehaudernd wirft du mich wiederfehen.” 

„Ah!“ machte Das geängftigte Mädchen und preßte fehmerz= 
lich bewegt ihre beiden Hände vor das Geficht. Als fie diefelben 
langfam wieder finfen ließ, war er verfchwunden und fie fah an 
dein erſchrockenen Blick ihrer Freundin, welchen Diefe auf die nun 
wieder offene Thüre geheftet hielt, daß er das Zimmer verlaffen. 
Henriette ſank auf ihren Stuhl nieder, reichliche Thränen floßen 
über ihr Geficht herab, wobei fte ausrief: „O ich mußte e8 wohl, 
daß dieß glüdfliche, friedliche Leben von nicht langer Dauer fei, 
Sie wird mich von ſich ftoßen, ich bin verloren.“ 

Draußen auf dem Corridor warf er den Mantel über die 
Schultern, fo daß faft fein Geficht von demfelben verdeckt wurde, 
und dann verließ er, Die hellerleuchteten Gänge und Treppen 
vermeidend, aus einer hinteren Thüre Das Schloß. Auf ver 
Straße angefommen, ſchien er einen Augenblick unſchlüſſig, wo— 
bin er ftch wenden folle. Er machte ein paar Schritte gegen den 
Kaftellplag zu, wandte aber gleich darauf wieder um, trat in 
eine der Eleinen, dunfeln Straßen, von Denen mehrere in der 
Nähe des Schloffes mündeten und ging auf diefer fort, der obern 
Stadt zu. 

"Bald erreichte er eine Straße, an deren Ende fich ein Spring- 
brunnen befand, dorthin wandte er feine Schritte, und bei dem 
Brunnen angekommen, ftellte er ſich mit dem Rüden gegen den- 
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felben "und blickte das gegenüber liegende Haus an. Entweder 
war in feinem der Zimmer ein Licht oder man batte Dichte Vor— 
hänge herabgelaffen. „Ich weiß nicht, wie mir iſt,“ fprad) er 
zu fich felber und zog feine Uhr hervor, „jeßt treibt es mich 
diefen Abend ſchon zum dritten Male vor dieß Haus — uner- 
klärlich. Gerne ginge ich einen Augenblik hinauf, doch ift mir 


mein Anzug binderlich. Beil würde mich nicht geniven, aber die 


alte Frau und das Kind; und dann könnte auch fie wohl da 
fein." Er hielt das Zifferblatt der Uhr gegen die Gaslaterne. — 
„Erft Sieben, ich Eünnte mich rafch umkleiden und dann einen 
Angenbli hinauf gehen. — Ah bah! Man muß fich von feinen 
Nerven nicht zwingen laffen. — Und doch war ich lange nicht fo 
weich geftimmt, wie am heutigen Abend; ich glaube faft, meine 
Hand zittert. Ja, ich fühle mich aufgeregt, hätte das Mädchen 
im Schloffe mich mit Bitten beftürmt, ich hätte die Achfelbänder 
des Herzogs zu allen Teufeln fahren laſſen.“ 

Der im Mantel hatte Necht, als er fo vor fich fprach, denn 
wer ihn früher hätte nächtlich durch die Straßen dahin gehen 
oder beobachtend vor dem Haufe ftehen fehen, würde mohl heute 
einen großen Unterfchied haben wahrnehmen können. Er fpähte 
nicht eifrig umher, wie er fonjt wohl zu thun pflegte, er hemmte 
nicht den Schritt und wandte den Kopf bei dem leifeften Geräufch, 
fondern er ging ganz gegen feine Gewohnheit wie träumend ein- 
her, den Blick auf den Boden gefenft, unachtfam , ftolpernd. 
Sein Geift war offenbar befchäftigt und zerftreut, woher es 


denn auch wohl kommen mochte, daß er nicht gewahr wurde, wie 


fich während der Zeit, die er am Brunnen zubrachte, die Geftalt 
eines Menfchen, welche im tiefften Schatten des gegenüber liegen— 
den Hauſes verftecft ftand, zumeilen gegen ihn vorbog und ihn 
während der ganzen Zeit, die er dort zubrachte, unabläffig und 


” 
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aufmerkſam anſchaute. Ja, als er ſich hinweg begab, folgte ihm 
dieſe Geſtalt, wobei dieſelbe immerfort die Schatten der Häuſer 
benützte, um nicht von ihm geſehen zu werden. Doch, wie ſchon 
bemerkt, ſie hätte ſich dieſe Vorſicht ſparen können, denn er ging 
die Straße hinab, den Kopf geſenkt, nicht auf- noch rückwärts 
blickend. 

Er wandte ſeine Schritte dem Fuchsbau zu und die Geſtalt 
hinter ihm ließ ihn nicht aus den Augen. Sie war ihm gefolgt, 
den Kopf vorgeſtreckt, die Augen weit geöffnet. Auf einmal aber 
ſtutzte ſie und blieb ſtehen; ſie wandte den Kopf jetzt halb rechts, 
jetzt halb links und ſtürzte darauf mit ein paar raſchen Schritten 
vorwärts, um hierauf abermals ſtehen zu bleiben. Als ſie ſo 
zum zweiten Male ſtehen blieb, war das dicht vor der hohen 
Mauer eines Hauſes, welches mit dem Fuchsbaue zuſammenhieng. 
An dieſer Mauer war der vor ihr Wandelnde verſchwunden; der 
Teufel mochte wiſſen, wo er hingekommen war. Da befand ſich weder 
Thüre noch Fenſter, ja nicht einmal eine Spalte, wo eine Maus 
hätte durchkriechen können. Der Verfolgte war verſchwunden und 
der Verfolger ſtand kopfſchüttelnd vor der hohen Mauer, ging 
erſt zwanzig Schritte rechts, dann ebenſoviele links, um vielleicht 
hier einen Eingang zu erſpähen, umfreiste nach dieſer vergeb— 
lichen Bemühung den ganzen Säufereompler und eilte dann mit 
ziemlich rafchen Schritten nach der obern Stadt zurück. 
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Am Fuchsbau. 


Der Andere war indeffen durch den faft nur ihm allein be= 
fannten fehr Eunftreich verfteckten Gingang in das Innere des 
Fuchsbaues gelangt, immer noch ohne Ahnung, daß ihn Jemand 
bis an die Mauern deffelben verfolgt. Ein fehmaler Gang nahm 
ihn auf, der fpärlich erhellt war von einer einzigen Rampe, die 
in einer Nifche brannte. Neben fte. legte er feinen Mantel bin, 
jtieg langfam eine Treppe hinauf, und trat wenige Augenblicde 
nachher in Das uns befannte Zimmer. Hier befand ſich Niemand, 
überhaupt herrfchte im ganzen Haufe, wenigftens in diefem Theile 
deifelben, die gemöhnliche tiefe Stille. Auf dem Tifche brannten 
zwei Lichter, im Kamin loderte ein helles Feuer. Der Eingetre- 
tene legte feinen Hut auf den Tifch, fuhr fich mit der Hand über 
die Stirne, fchränfte darauf die Arme über der Bruft, und ging 
mit großen Schritten im Zimmer auf und ab. 

Ihn befchäftigte das Haus bei dem Brunnen in der oberen 
Stadt, er wußte felbft nicht warum. Er hätte fo gern Herrn Beil 


he 
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befucht und das Kind, und daß er es unterlaffen, verurfachte ihm 
jest ein unbehagliches Gefühl, Doch Eonnte er fich von dieſem 
Gefühl Feine Nechenfchaft geben. Wie oft war er fehon Nachts 
bei diefem Haufe vorübergegangen, ohne es zu betreten; er hatte 
die dunkeln Fenfter gefehen wie heute, er Hatte gedacht: fte fehla= 
fen ſchon — oder befinden ich in den Hintern Zimmern; er war 
berubigt fortgegangen, ja oftmals ſtill vor fich hin lächelnd, 
wenn er fich den guten Beil vorgeftellt, wie er jegt mit der wich— 
tigen Miene eines Hofmeifterd die Kapitel aus Geographie und 
Gefchichte feinem Zögling wiederholte, die er felbft am Morgen 
erft mühfam erlernt. Heute hatte er fich den Herrn Beil nicht in 
fo behaglichem Zuftande denfen können. — „Bei Gott!” fprach 
er zu jich felber, „ein folches Gefühl Hat mich noch felten getäufcht, 
es ift da etwas vorgefallen. Sch muß mir Gewißheit verfchaffen.” 
Er riß heftig an dem neben ihm befindlichen Glockenzug, und ein 
heller Klang ertönte augenblicflich darauf in dem Wirthszimmer. 

Eine Weile darauf hörte man die eiligen Schritte eines 
Mannes, die Thüre wurde haftig geöffnet, und Herr Scharffer 
trat herein, ehrerbietig auf der Schwelle jtehen bleibend. Er war 
etwas fehnell gelaufen, fah-echauffirt aus, und blies Haftig den 
Athem von fich, fo daß fein weit abftehender, fchwarzer und ftrup= 
piger Badenbart eine feltfame Bewegung machte. 

Der Andere trat ihm rafch entgegen und fagte: „Mathias 
fol herkommen.“ 

„Mathias?“ fragte der Wirth erftaunt. „Der wird fobald 
nicht fommen können.“ 

„AH Teufel! wie konnte ich das vergeſſen, Meiſter Scharffer! 
Gewiß, ich Habe heute Abend meine Gedanken nicht beifammen. 
Und doch befchäftigte ich mich faft den ganzen Tag mit Mathias. 
— Wie geht e8 ihm?“ 

E 13* 
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Der Wirth zuckte die Achfeln, verzog feinen breiten Mund 
und entgegnete: „Die Wahrheit zu fagen, Herr — fihlecht. Gott 
möge den verdammen, der den Stoß geführt; er ift tief, fehr tief 
gegangen. Er drang in Die Seite ein und verlegte, wie Der 
Chirurge fagte, Die Lunge fo fehmer, daß — ja, ich kann's nicht 
verfchweigen, fein Aufkommen fehr ungewiß ift.“ 

Erſchreckt trat der Andere einen halben Schritt zurüd, faßte 
den Griff feines Dolches und biß fich heftig auf Die Lippen. 

„Er hat auch viel Blut verloren, ehe ſie ihn herbrachten, “ 
fuhr Herr Scharffer fort. „Biel Blut, und das geht ihm be= 
ſtändig nach, denn er fällt von einer Ohnmacht in die andere, 
oder man Eönnte eher jagen, er kommt felten mehr zum Bewußt— 
fein, denn er liegt die meijte Zeit ſchwer athmend da und mit 
„ gefchloffenen Augen.“ 

„Sp muß ich nach ihm fehen. Er ift doch gut verpflegt?” 

„Wie können Sie zweifeln, Herr?” verfegte der Wirth im 
Tone eines leichten Vorwurfs. „Mathias, der und Allen in's 
Herz gewachfen ift! Sch verfichere Sie, Alle im Fuchsbau find 
voll Sammer und Betrübnif.“ 

„Führt mich hinauf. Ich muß ihn fehen.“ 

„Spgleih Herr. Aber ich vergaß zu melden, Daß Sofef 
draußen ift, er fuchte Sie fihon feit mehreren Tagen und kam 
nun vor wenig Augenbliden, fah aber fehr bleich und erfchreckt 
aus und wollte gleich zu Ihnen herein. Ich bemerkte ihm, es 
fei noch fein Zeichen mit der Glocke gegeben worden und Sie 
auch demnach noch nicht im Haufe. Darauf biß er fich heftig 
auf Die Nägel und lief, allerlei murmelnd, in der Stube auf und 
ab. — Sagen Sie mir doch, Herr,” fuhr er mit einem Tauernden 
Geficht3ausdrud fort, „trauen Sie dem Joſef völlig?” 
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„Wie mir felbft. — Aber wozu die Frage?" 

„Run, er ijt zuweilen in der Nähe der Polizeidirection ge= 
fehen worden, und Sie wiſſen wohl felbft, Herr, daß wir mit 
den Lakaien im Allgemeinen Unglüdf haben.” 

„Seid unbeforgt, mit dem da nicht. Er fol fogleich herein 
fommen. — Ihr könnt in der Nähe bleiben; ich habe vielleicht 
Aufträge für Euch.” 

Der Wirth zog fich mit einer tiefen Verbeugung des Kopfes 
hinaus; gleich darauf trat Joſef herein. Herr Scharffer Hatte 
übrigens Necht, wenn er behauptete, der Jäger ſähe unruhig 
und zerftört aus. Dem war wirflich fo; fein Geftcht war noch 
bläffer als gewöhnlich, und feine Augen hatten einen feltfamen 
Ausdruck. 

Der junge Mann ſtand mitten im Zimmer, er hatte die eine 
Hand in die Hüfte geftemmt, mit der andern winfte er dem Ein— 
tretenden lächelnd zu, wobei er fagte: „Ei Joſef, ich Hätte nicht 
geglaubt, Dich fobald wieder hier zu fehen. Du mußt mir Außer- 
gemöhnliches zu melden haben.” 

„So ift e8 auch,” ermwiederte Sofef nach einem tiefen Athem— 
zuge. „Sch erlaubte mir, Sie fchon mehrmals aufzufuchen, Herr, 
aber Sie waren feit mehreren Tagen nicht mehr hier im Fuchsbau 
— und auch Mathias ließ ſich niemals fehen.” 

„Ach ja, der arme Mathias,“ fagte der Andere. 

„So ift es alfo wahr, Herr, was ich mir gedacht, als ich 
von jenem Einbruche und der VBerwundung eines der Betheiligten 
fprechen gehört? Und Mathias ift — todt?“ 

„Rein, aber leider fchwer verwundet. Doch fprich, mas 
haft du mir zu jagen? Dein Ausſehen gefällt mir nicht, Sofef; 
du haft Schlimmes zu berichten.” 

„Sehr Schlimmes, Herr.” 
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„Nur zu, nur zu; man muß auf Alles gefaßt fein. Erzähle 
ohne Vorrede; du weißt, ich liebe Eurze Mittheilungen.“ 

Sofef verbeugte fich und holte mühſam Athem, ald er fprach: 
„Neulich war mein Herr mit einem Bekannten fpät Abends allein 
in feinem Kabinet.” 

„Wann war dag?" 

„Vergangenen Freitag." 

„Ah! — Und welcher feiner Bekannten blieb bei ihm?“ 

„Der Herr Maler Erichfen.” 

„Richtig, richtig!" murmelte der junge Mann, Gr blickte 
auf den Boden und Dachte: Das war an jenem Abend, wo Erich- 
fen feine Protraits des Herrn Danfwart vorzeigte. Den andern 
Morgen war er bei mir und verlangte die bemußte Schrift mit 
einem Abdruc meines Talisman. Hören wir, was Ddazwifchen 
vorfiel. — Während er fo nachdachte und zu Boden fehaute, 
hatte das dunkle Auge des Jägers aufmerffamer ald je zubor ab— 
wechfelnd auf feinen Zügen, namentlich aber auf feiner Geftalt 
geruht. Es fehien, als ftelle er DVergleichungen an, und je 
länger er das that, um fo mehr verlängerten fich feine Züge, 
um fo mehr nahmen fie den Ausdruck des Schredend an. Gr 
fuhr ordentlich zufammen, als nun der Andere fagte: „Und was 
gefchah an dem Abend, Joſef.“ 

„Die beiden Herren,” fuhr der Jäger mit bebender Stimme 
fort, „Iprachen über — — — — eine räthfelhafte Perfon, Die 
in der Gefellfchaft umhergehe, die meiften vornehmen Käufer be= 
fuche, die fich das Anfehen eines unabhängigen, hochſtehenden 
Mannes gäbe, die aber im Verborgenen — allerlei feltfame und _ 
fonderbare Gefchichten treibe.“ 

Wäre Der junge Mann nicht fo vollftändig Meifter feiner 
jelbjt gewefen, fo hätte man auf feinem Geficht eine Berwegung 
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wahrnehmen müffen. Denn obgleich ihn die Worte des Jägers 
gänzlich unvorbereitet überfielen, wußte er doch, men Diefer 
meinte, und deßhalb waren die Worte deſſelben tief einfchneidend 
wie die Schärfe einer Art, die, mit ficherer Hand geführt, den 
Baum trifft. Doch verzog fich Feine Miene, nur eine Serunde 
lang zueften feine Augenliver, Ja, etwas wie Verwunderung 
flog über fein Geficht, als er entgegnete: „Und wer ift Diefe 
räthfelhafte Perſon?“ 

„Sie nannten den Kern Baron von Brand.” 

„AH! den Baron von Brand! Unfer guter Bekannter, Durch 
deffen Vermittlung du deine Stelle erhieltſt.“ 

„Derfelbe, Herr.” 

„Er Eommt öfter zum Grafen Fohrbach?" 

a ee of 

„Natürlich ſahſt du ihn zuweilen?" 

„Sa — Herr, häufig. Uber ich ging ihm aus dem Wege, 
ich wußte nicht, ob es ihm angenehm fei, mir zu begegnen." 

„Daran thatft du fehr Elug, — Teufel! man muß dad dem 
Baron mittheilen.” 

„Sch that es ja fihon, Herr,” rief der Jäger in gewal- 
tiger Bewegung. „Sa, Herr, verzeihen Sie mir; ich Fann nicht 
anders, ich muß Sie warnen, denn es ginge mir an’s eben, 
wenn Ihnen ein Unglück zuftiege!” Bei diefen Worten war der 
Säger vor dem Andern auf die Knie geftürzt, ein paar Thränen 
liefen über feine bleichen Wangen herab, und obgleich der junge 
Mann einen Schritt zurückgetreten war, hatte Joſef feine Hände 
ergriffen und hielt fie mit den feinigen Erampfhaft zitternd feft. 

„De, Joſef!“ entgegnete der junge Mann, indem er feine 
Hände Ioszumachen verfuchte, „du fpielft eine eigene Comödie. 
Laß’ Die Narrheiten, ſteh' auf.” Er wollte in feinen Ton eine 
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Härte legen, was ihm aber nicht vollfommen gelang. Sa, er 
brachte Diefe Worte nur mühfam, gepreßt hervor. 

„Stoßen Sie mich nicht zurück, Herr,” fuhr der Jäger leiden- 
fchaftlicher fort. „Sie fagten fehon mehrmals, Sie fehenfen mir 
Ihr unbedingtes Vertrauen. O thun Sie e8 in Wahrheit; glauben 
Sie meinen Worten und treffen Sie fehleunig Ihre Maßregeln.“ 

Gewiß Sofef, fet nicht, Eindifch, — ſteh' auf! Was geht 
mich dein Baron yon Brand an? Wa3 er angerichtet hat, foll 
er verantworten. Und fo will ich es gerade machen. — Aber 
ſteh' auf. Für deinen Eifer Danke ich Dir herzlich, Danke ich dir 
wie ein Freund dem andern dankt.” Bei diefen Worten zitterte 
feine Stimme, und als er. den Jäger empor hob, fühlte Diefer einen 
feften Händedruck. — „Doc du bift mit deinen Unglücksbotſchaften 
noch nicht zu Ende. Sprich weiter, ich bin auf Alles vorbereitet.” 

„O wenn es fo wäre!” feufzte Sofef. „So eben fam mein 
Herr aus dem Schloffe — er hatte den Dienft, — Sie miffen, 
Herr, daß man dort im Vorzimmer zumeilen Manches erfährt, 
was eigentlich verfchwiegen bleiben ſollte.“ 

„Sa, ich weiß das,” fagte der Andere aufmerffam. 

„Der Polizei = Director mar vor Der Tafel bei Geiner 
Majeftät.” 

„Nachmittags gegen fünf Uhr? — Eine außergewöhnliche 
Stunde.“ 

„Sp Fam e8 dem Herrn Grafen auch vor; und ich glaube, 
e8 war Seiner Erlaucht auffallend genug, um darüber Erkun— 
Digungen einzuziehen.” 

„Dei dem Kammerdiener oder bei dem Polizei-Präfidenten 
ſelbſt. O wenn die Stillſchweigen gelernt hätten! — Nun, es 
wird was Unbedeutendes geweſen ſein.“ 

„Nein, Herr, ed war etwas ſehr Bedeutendes. — — — 


— 
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— Sie fennen ein kleines Haus in der Schilverftraße, gegenüber 
fteht ein Brunnen.” 

„Sch kenne es nicht," entgegnete der Andere fcheinbar un— 
befangen. 

„Sie gingen oft dahin, Herr.” 

„Ich? — Niemals!” 

„Ah! verzeihen Sie, ich meinte den Herrn Baron von 
Brand.” 

„Das ift etwas Anderes. — Aber weiter! weiter!“ Ob— 
gleich die Stimme des jungen Mannes wieder vollfommen ruhig 
geworden war, jo athmete er Doch faft hörbar, feine Augen 
glänzten und feine Finger irrten auf dem Griffe des Dolches hin 
und her. 

„In dem Haufe,” fuhr Joſef mit feſtem Blicke fort, „Hat 
die Polizei heute Nachforfchungen gehalten.“ 

„Die Bolizei! — Und weßhalb? — Wer gab ihr das Recht 
dazu? — Was fand fie?" — 

Achfelzufend fuhr der Jäger fort: „Sch weiß Ihnen nur 
die legte Frage zu beantworten, Herr. Sie fanden in dem Haufe 
eine alte Frau — einen Kleinen Knaben, einen jungen Mann 
und — — eine Dame.” 

Bei jedem Worte, welches der Jäger ausfprach, war der 
Andere fichtlich zufammengefahren, doch hatte er fich gewaltſam 
bezwungen, wobei er fich die Lippen faft blutig biß. Als aber 
Sofef fagte: eine Dame, da behielt er feine mühfame Faſſung 
nicht länger, er erbleichte auf eine furchtbare Art, feine Augen 
ftarrten weit aufgeriffen, er faßte die Sand des Jägers mit zit- 
ternden Fingern und ſprach faft lautlos: „Du haft gefagt: auch 
eine Dame — ?" 
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„Eine Dame, Herr — — die Frau Baronin von W., Ge— 
mahlin des früheren General-Adjutanten.” 

Bei dieſen Worten war es, als wollte der Andere in Die 
Knie finfen, und während fich fein Körper in den fürchterlichiten 
Seelenleiden beugte, preßte er die Hände vor dad Geficht und rief 
in berzzereißendem Tone: „Meine Schweter! — o meine arme 
Schweſter!“ — 

Dieſes Wort Hatte Joſef Doch nicht erwartet. Ihn faßte ein 
jäher Schreef bei dem Anbli des Andern, es war ihm, ala 
heben fich rings herum ſchwarze Schleier, als fteigen wilde, uns 
heimliche Geifter aus den Ecken des Zimmerd. Der Luftzug, Der 
durch den Kamin herabdrang, machte ihn fehaudern. Er fühlte 
fich wie von Furchtbarem umgeben; es fehien ihm, als bewegten 
fich Die Fenftervorhänge und e3 dringe hie und da eine Fauft Durch 
die Scheiben und fuche tappend die ſchweren Niegel zu erfaflen, 
um die Flügel zu öffnen und einer unheilvolfen Macht Eingang 
zu geftatten. — — — — Dann aber erfaßte ihn wieder eine 
tiefe Wehmuth, als er die fräftige Geftalt des jungen Mannes 
vor fich erblickte, Die noch ein Atom mehr hernieder in den Staub 
geftürzt hätte, als er bevachte, welch’ gewaltiger Geift, welch’ 
edles Herz und tiefes Gefühl in eben dieſem Eräftigen Körper 
wohnte, welchen Weg dieſer da hätte gehen können, und wie er 
nun vor ihm ſtand, vielleicht fchon von allen Seiten umgarnt, 
im nächften Augenblicke vor der unerbittlichen Gerechtigkeit — 
die leider, leider dießmal gerecht zu nennen war. Sofef war fein 
gewöhnlicher Menfch, fein Eintritt in diefe Welt Hatte ihm Hoff- 
nungen geftattet, die leider nie in Erfüllung gingen. Und an 
alles dieß denkend hatte er feine Hände gefalten und langſam 
tropfte eine Thräne um die andere aus feinen Augen und verlor 
ſich in dem Dichten, ſchwarzen Barte. 
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Der Andere hatte fich unterdeffen wieder gefaßt, doch ala er 
die Hände langfam von feinem Geftchte entfernte, fielen feine 
Arme wie gelähmt herab. — Aber er lächelte. Doch dieſes zuerft 
traurige und dann ſchreckliche Lächeln fchnitt dem Getreuen, der vor 
ihm ftand, noch tiefer in Die Seele, ald vorhin der Ausbruch des 
wilden Schmerzes. 

„Laß es gut fein, Joſef,“ fuhr der junge Mann fort. 
„Jeder Menfch hat feine Schwächen, hat eine Stelle, an der er 
verwundbar ift. Du haft fie mit deinen Worten getroffen und 
tief verlegt. — Uber das ift jegt vorüber,” fegte er ſchwer Athem 
holend hinzu. „Was haſt du mir weiter zu fagen?” 

„Herr Major von S. war bei meinem Herrn und Beide 
fprachen darüber, daß die Baronin von W. in dem erwähnten 
Haufe feftgehalten würde. Der Gemahl derfelben, der ſie lange 
beargmohnt, Habe feine Zuſtimmung gegeben, und über Alles 
dieß drückten fich beide Herren ziemlich empört aus.” 

„AH! fie nahmen die Polizei nicht in Schuß ?” 

„Der Polizei-Präſident fol von Seiner Majeftät eine Be— 
merfung haben hinnehmen müſſen, die fehr einer Nafe ähnlich 
geſehen Habe; er fei ziemlich zerfnirfcht in dad Vorzimmer ge— 
fommen und habe über undankbaren Dienft und drüdfende Ver— 
hältniſſe gefprochen.“ | 

„Das gibt mir einige Hoffnung,“ fagte der Andere mit 
leifer Stimme. „Du kannſt mir einen Dienjt ermeifen, Sofef. 
Suche in das Haus in der Schilverftraße zu dringen, erfundige 
dich, was man Dort macht, und bringe mir eine Antwort hieher. 
— Bilfft du?" 

„Mit taufend Freuden,” antwortete Joſef. „Aber ich würde 
einen vergeblichen Gang thun, Kerr. Sch war fehon droben bei 
dem Haufe; ich verfuchte e3, hinein zu Eommen, ich habe da einen 
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Bekannten, aber man examinirte mich und ſchickte mich fort. Als 
ich eben weggegangen war, ſah ich Sie, Herr. Sie ſtellten ſich 
an den Brunnen und ſchauten an dem Hauſe hinauf.“ 

„Das iſt wahr. Aber ich habe dich nicht bemerkt.“ 

„O Herr, verzeihen Sie mir,“ ſprach Joſef kopfſchüttelnd, 
„Sie ſahen überhaupt nicht ſo um ſich her, wie gewöhnlich auf 
der Straße. Sonſt hätten Sie an den gegenüber liegenden Häu— 
fern einen Menſchen bemerken müſſen, der Sie beobachtete.” 

„Der mich beobachtete ?” 

„Auf Das Genauefte. Cr hinderte mich, Sie anzureden, 
und ich Fonnte Ihnen nur von Weiten folgen, denn der Andere 
fchlich vor mir ziemlich Dicht Hinter Ihnen.” 

Der junge Mann fuhr fich mit der Sand über die Stirn 
und entgegnete: „Ja, ich war in Gedanfen. Aber was mollte 
Jener von mir? Folgte er mir bis hieher an den Fuchsbau?“ 

„Bis an die Mauer, wo Sie verfehwanden. Das fehien ihn 
böchlich zu wundern, denn er betrachtete die Steine aufmerffam, 
fuchte auch recht8 und links nach einer Thüre, und als er nichts 
fand, umfchritt er das ganze Gebäude. Jetzt folgte ich ihm und 
hätte gern ein ernftes Wort mit ihm gefprochen, aber ich war 
ohne Waffen, und er, der Polizeifoldat, Hatte feinen Säbel 
bei ſich.“ 

„So, er war von der Polizei? — Das ift gerade nicht an- 
genehm. Was denfit du, Joſef?“ 

„Wenn ich meine Gedanken frei ausfprechen darf, fo fage 
ich, Daß Ihnen Jener nicht ohne Abficht gefolgt ift, daß er davon 
ging, einen Bericht zu machen, und daß vielleicht in dDiefem Augen- 
blicke fchon der Fuchsbau umftellt ift.” 

„Du könnteſt vieleicht Necht haben, Joſef,“ erwiederte der 
junge Mann ruhig, indem er die linfe Hand auf den Tifch feste, 
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„und das wäre fchlimm für Dich, den man hier nicht finden darf, 
— Sieh mich nicht fo fonderbar an, ich weiß wohl, daß es Dir 
nicht an Muth fehlt und fenne auch deine Treue. Aber du Fannit 
bier bei Gott Niemanden helfen, nur dich felbjt zu Grunde rich- 
ten. — Alſo geh’, ich will es.“ Er winfte mit der Sand, und 
als der Zäger diefelbe ergriff und feft drückte, erwiederte er dieſen 
Druck und fagte dabei: „Gott fei mit dir, Joſef.“ 

Sobald diefer das Zimmer verlaffen hatte, trat der Wirth 
ungerufen herein, Er war aufgeregt, erhigt und ftolperte in 
feinem Eifer faft über die Schwelle in das Gemach, fo daß ihm 
der junge Mann entgegen rief: „Hohn! Meifter Scharffer, Ihr 
ftürzt ja daher, als wenn Ihr gejagt würdet.“ 

„Das wird auch alfo kommen,“ erwiederte Der Wirth in 
feiner plumpen Manier. „Wiffen Sie, Herr, daß drunten der 
Teufel Ins iſt.“ 

„AH! Ihr feid der Mann, ihn zu bändigen,“ erwiederte 
der Andere lachend. 

„Ja, da hat fich was zu bändigen, Es find da eben fechs 
Kerl in die Schenfftube gedrungen, und als wir ung weigerten, 
ihnen Wein zu geben, meinten fie, Das wollten jie doch einmal 
fehen, daß fei hier ein Wirthshaus fo gut wie ein anderes." 

„Da hatten fie vollkommen Necht, Meifter. Und ftatt, daß 
Shr Davon ftürztet und Auffehen erregt, hättet Shr bei Euren 
Gäſten bleiben und jie angenehm unterhalten follen.“ 

„Da unterhalte ſich Einer, wenn ihm das Herz vor Schredfen 
jtill jteht. Drei von den Sechfen kenn’ ich. Wenn die nicht bei 
der Polizei find, fo will ich auf einem Nafirmeffer reiten. Einer 
von ihnen machte fich mit der alten Margaret zu fehaffen und 
erfundigte ſich freundlich, was das für Klingelfchnüre feien, Die 
neben ihrem Site herabhiengen.” 
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„Das ift allerdings verdächtig.” 

Der dicke Wirth Hatte fo haſtig gefprochen, daß er ganz 
außer Athem gekommen war. Während er fich den Schweiß von 
der Stirn wifchte, that er einen tiefen Athemzug und fuhr dann 
fort: „Auch kommt fo eben der Johann nach Haus und meint, 
er habe drunten auf der Straße in der Nähe des Fuchsbaues 
Gefichter gefehen, die ihm gar nicht gefielen. — Aber das ift 
noch nicht das Schlimmfte, er brachte auch die Nachricht heim, 
daß der Sträuber eingefteeft worden ſei.“ 

„Der Sträuber?” fragte der Andere, offenbar unangenehm 
überrafcht und zog dabei feine Augenbrauen finfter zufammen. 
„Der Sträuber? — Das ift fatal.” 

„Auf dem Bahnhof,” fuhr Meifter Scharffer fort, „er 
hatte fich gerade ein Billet gelöst.” 

„Wohin ?" 

„Nach St." 

„Beim Teufel! Das ift ſchlimm. Alſo wollte er über die 
Grenze. Da hat der Schuft etwas angeftellt, was ihn zwingt, 
Stadt und Land zu verlaffen.” Bei dieſen Worten ging der junge 
Mann nachdenfend mit rafchen Schritten auf und ab und ber 
Wirth fchaute ihm mit einem höchſt überrafchten Gefichte zu, 
wobei er fich in dem fchwarzen, bufchigen Badenbarte fragte, Er 
mochte wohl denken: jeßt ift es feine Zeit zum Prominiren, jest 
follte der da handeln. Doch tröftete er fich gleich Darauf: er 
wird ſchon wiffen, was zu thun iſt. Der Andere trat wieder an 
den Tifch zurück und fagte achfelzudend: „Wohl möglich, daß 
fie wieder eine Sausausfuchung halten.” | 

„Wie fehon oft.“ 

„Aber Heut’ ift das ſchlimmer.“ 

„Warum? — Wir haben nichts Verdächtiges im Haufe.” 
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„Jetzt vergeßt Ihr den Mathias ,“ fagte der junge Mann 
mit fehr ernfter Stimme. 

„Alle Heiligen! das ift wahr,” rief erbleichenn der Wirth. 
„Wenn fte den finden mit feiner Wunde in der Geite, fo find 
wir verloren. O, wenn er nur ſchon todt wäre.“ 

„Hol Euch der Teufel, Meifter! — Und warum das?" 

„Sie wiffen wohl, wir hätten dann ein gutes Verfted für 
ihn. Aber einen Lebenden kann man nicht da hinein poftiren.” 

„She ich das Haus verlaffe, muß ich nach ihm fehen. 
Leuchtet mir hinauf.” 

„Laffen Sie das um Gotteswillen bleiben, Herr,” bat der 
Wirth. „Nehmen Sie mir ein Wort nicht übel, mer weiß, ob 
man es nicht auf Sie felbft abgefehen hat. Verlaſſen Sie das 
Haus, fo lange es noch Zeit it, fchonen Sie fich für und. — 
Horch! mas war das?" 

Bon unten herauf ließ fich ein dumpfes Krachen vernehmen. 
Beide Iaufchten und der junge Mann fagte: „Man bricht eine 
Thüre auf. Wahrhaftig, das fcheint ernftlich zu fein. — Haben 
ſie Lichter bei ſich?“ 

„Nein, darnach habe auch ich gleich gefehen.“ 

„Wer ift von uns im Kaufe?” 

„Der Sohann, der Schnapper und zwei fremde Gefellen, 
die heute mit guter Recommandation ankamen. — Als ich die 
fech8 Andern eintreten ſah, hieß ich ſie auf ihr Zimmer gehen.” 

„Wo find fie?" 

„Auf Numero vier, über ung.“ 

„Und Mathias?" 

„Auf Numero zwei. AH! ich vergaß, Friz ift bei dem als 
Krankenwärter.“ 

Der junge Mann ſtand da hoch aufgerichtet, ſein blitzendes 
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Auge blickte flarr in eine Ecke des Zimmers, er zog feinen 
fchwarzen Schnurrbart zu beiden Seiten des Mundes herunter 
und dachte nach. — „Das ift ganz einfach," fagte er nach einer 
Pauſe, „die Sauptfache ift: Mathias muß weggefchafft werben 
und das muß Johann und Friz beforgen. Beide find ftarf, ſie 
fönnen ihn tragen. — — Preilich kann es ihn das Leben 
Eoften,“ fuhr er fort, nachdem er die Augen einen Moment mit 
der Hand bedeckt hatte. „Aber was ift Da zu machen? — Lieber 
todt, es wäre gräßlich, wenn er ihnen lebend in die Hände 
fiele. Und Mathias Hat eine jtarfe Natur, er wird’S vielleicht 
ertragen.“ 

„Aber wohin mit ihm?" fragte zweifelnd der Wirth, „DO 
glauben Sie, Herr, Die auf der Polizei find auch Elüger gewor— 
den. Sie werden ringsum das Haus befegt haben.“ 

„Natürlich, erwiederte der Andere mit einem verächtlichen 
Lächeln. „Aber wir laffen uns doch nicht überliften, und wenn 
Ihr genau meine Befehle befolgt, fo kommt der arme Mathias 
glücklich durch.“ ; 

„Und Sie, Herr?" 

„O, ich verfchwinde wie gewöhnlich. — Ihr lat den 
Mathias auf Numero Eins bringen; dort, wißt Ihr, hängen 
an der Wand alte Landkarten. Nehmt fie ab und fchlagt durch 
die ganz dünne Wand, die jich Dort befindet, ein Loch, nicht 
größer, als daß Johann und Friz mit ihrer Laſt durchkommen.“ 

„Aber in dem Haufe nebenan haben wir Feine Verbindun= 
gen, Herr. Das iſt ein Bietijt, ein feheinheiliger Satan, der gleich 
Lärm machen wird.” 

Ohne auf diefe Worte zu achten, hatte der Andere feinen 
Rock aufgefnöpft und die Uhr hervorgezogen, von der er ein 
Pettſchaft löste, Dann fuhr er ruhig fort: „Auf das Geräuſch 
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des Wanddurchfchlagend wird der Eigenthümer augenblicklich er 
fcheinen. Johann fol ihm dieß übergeben und er wird für den 
Mathias forgen. Vergeßt mir aber nicht, Daß Die große Land» 
farte wieder an ihren Pla gehängt wird." 

Meiſter Scharffer empfieng das Pettſchaft mit einem Blicke 
der Ehrfurcht, den er auf den jungen Mann warf. Er hatte den 
Nachbar immer gefürchtet, ja er hatte ihn gefannt ald Jemand, 
der im Rufe der größten Nechtlichkeit che, Der Das Getreibe im 
Fuchsbau tief verabfcheue und der bei allen Genofjen im Ver— 
dacht ftand, als habe er die Polizei ſchon mehrmals zu einer 
Hausausfuchung veranlaßt. Und nun hatte er Dort ebenfalls 
Verbindungen angefnüpft. — 

„Nur fort," fprach jet Der junge Mann ungeduldig. 
„Sagt dem Johann und Friz, was ſie zu thun haben, und dann 
begebt Euch an die Haupttreppe und fehimpft als guter Wirth 
dort hinab über die Vagabunden, die Eure Thüren erbrechen. 
Hört nur, fie machen immer weiter. Aber jest hinauf, Meifter 
Scharffer, befolgt auf's Pünktlichſte meine Befehle. Ich werde 
Euch hier erwarten.” 

Der dicke Wirth fchien Luft zu haben, ſich ein wenig in 
feinem Saar zu raufen, und er hob ſchon die Hände an den Kopf 
empor, al3 er aus dem Zimmer eilte; doch ließ er jie wieder 
finfen, fhüttelte vielmehr fein Haupt, als er jich auf der Schwelle 
nochmals umfchaute und nun bemerkte, wie der junge Mann 
einen Stuhl an den Tifch z0g und ſich ruhig Darauf feste, als 
ob gar nichts vorgefallen wäre. 

Während Meifter Scharffer die Treppen hinauf fprang, bes 
kreuzte er fich und Dachte: „Am Ende wäre e3 doch beffer, wenn 
man jich der Polizei ſelbſt überlieferte. Der da drunten im Zim- 
mer ift offenbar ver leibhaftige Teufel.“ 

Hackländer, Europ. Sclavenleben. IV. - 14 
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Die außerordentliche Ruhe aber, mit welcher der junge 
Mann handelte, war theilmeife erzwungen, um auch dem Andern 
Muth einzuflögen, denn als diefer verfchwunden war, fprang er 
auf und trat unruhig an die Thüre, um in das Haus hinabzu— 
faufchen. Obgleich nun das Zimmer, in welchem er fich befand, 
son der Schenfftube fehr meit entfernt war, fo vernahm er Doch 
einen wüften Lärm von Dorther und mitunter Töne, ald ob man 
Möbel wegrüdte, Kaften niederftellte, Thüren gemaltfam öffnete. 
— „Sonderbar!" fprach der Horcher zu fich felber, „ſie trei- 
ben ihre Sache auf mwunderfame Urt. Statt ſich raſch über 
Das ganze Haus zu verbreiten, halten fte ſich in einem Theile 
deffelben auf, wo fie noch nie was gefunden haben. — Sch 
glaube, wir haben die ganze Gefchichte Dem Herrn DBlaffer zu 
verdanken. — Wenn nur Mathias jchon fort wäre! — Ah! fie 
gehen dran, ihn wegzuſchaffen.“ Er laufchte wieder aufmerkfam 
und vernahm von droben das Gehen yon Männern, Deren 
fehwerem Auftreten man wohl anmerfte, daß fle eine gewichtige 
Laft trugen. Zu gleicher Zeit hörte er, aber fehr gedämpft, ein 
Geräufh, wie wenn man Steine losbräche und dann das leichte 
Krachen von Holzwerk. — „Gott fei Dank!” fagte der junge 
Mann, „er wird bald drüben fein. Wenn er’s nur aushält! 
Das Loch in der Wand Eoftet mich viel. Sch Hatte Diefen Aus— 
weg für mich felbft aufgehoben. Aber was gilt ein Freund 
nicht! Und ein folcher war mir Mathias hier im Haufe. — 
Sch Hätte ihm vieleicht folgen folfen, wer weiß, ob das nur 
eine Hausausſuchung ift und ob fie nicht vielleicht Das Haus fo 
umftellt Haben, Daß e8 mir auf meinem gewöhnlichen Wege 
ſchwer wird, zu entfommen. — Bah! man muß nicht Das 
Schlimmfte denfen. — Doch — — jetzt ift Mathias drüben.” 
In dieſem Augenblicke vernahm er nämlich die fcheltende Stimme 
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des Wirthes, der auf der Treppe ftand, Die in das untere Stod- 
werk führte, und laut hinabfchrie: „Was für ein Lärmen wird 
in der Schenfftube getrieben? Glaubt ihr denn, man könne in 
dem Haufe treiben, was man wolle? He, Marie, ruf’ den Haus— 
knecht!“ Nachdem er dieß gefagt, Eehrte er in das Zimmer zurüd, 
wo der Andere unterdeffen die beiden Lichter auf dem Tifche aus- 
gelöfcht Hatte, fo daß es vollfommen finfter gewefen wäre, wenn 
nicht eine Gaslampe auf dem Gange einige Selle in das Zimmer 
geworfen hätte. 

„Mathias ift fort, aber jest bitte ich Sie um Gotteswillen, 
Herr, fuchen Sie jich einen Ausmeg. Als ich droben vom Fenfter 
auf die Straße hinabſchaute, habe ich verdächtige Geftalten bemerkt.” 

„Auf welcher Seite?” 

„Auf der, wo Sie gewöhnlich das Haus verlaffen.” 

„Das ift ungefhidt. So muß ich den Weg durch den 
Keller nehmen.“ 

„Sch glaube auch, Daß der ficherer ift,“ fagte angitvoll der 
Wirth. „Nur müffen Sie dabei über die Haupttreppe hinab, 
bei der Schentftube vorbei.” 

„Ich weiß wohl, Doch hat das nichts zu fagen. Margarethe 
wird auf ihrem Poften fein.” 

„Gewiß; die läßt fich eher in Stücke reifen.” 

„So will ich ihr ein Zeichen geben und dann vorwärts, 
Meifter. Ihr fteigt fcheltend die Treppe hinab und ich folge 
Euch." Sowie er dieß fagte, zog er an einer Klingelfchnur, Die 
neben der Thüre hieng, und wenige Secunden darauf verlöfchte 
die Gaslampe draußen auf dem Gange. Don unten herauf aber 
erfcholl ein lauter Auffchrei, die klägliche Stimme der alten Kell- 
nerin und darauf polterte Meifter Scharffer Die Treppen hinab, 
fluchend und fcheltend mit aller Kraft feiner Lunge. 

14* 
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Der Andere ging hinter ihm drein, er fegte die Füße fo 
leicht auf, daß man von Beiden jedesmal nur einen einzigen 
Tritt hörte; fein Auge verfuchte e8, die Finfterniß, Die auf dem 
ganzen Saufe lag, zu durchdringen. Dabei blieb er dicht Hinter 
dem dicken Wirthe, der, auf dem untern Treppenabfag anges 
fommen, gleich von Fräftigen Armen gefaßt wurde. Doch er— 
mangelte er nicht, dieß Durch lautes Gefchrei feinem Hintermanne 
fund zu thun, der einen Augenblick unbeweglich jtehen blieb, 
dann das Treppengeländer erfaßte und fich nun mit folcher Ge— 
walt die Treppe vollends hinab ſchwang, Daß er zwei Männer, 
die dort Pofto gefaßt hatten, jo vollfommen unvermuthet über- 
fiel, daß dieſe ihr Gleichgewicht verloren und fchwerfällig Die 
Treppe hinab kollerten, ihm nach, der ſchon mit leichtem Fuß 
die unterſte Stufe erreicht hatte. Hier war der Fliehende nicht 
einen Augenblick zweifelhaft, welchen Weg er einzuſchlagen habe. 
Eine Thüre, die er ſuchte, fand er unverzüglich, trat durch die— 
ſelbe in ein Gewölbe, glitt hier abermals einige Stufen hinab 
und erreichte nun einen weiten Keller, in dem er fortſchritt. 

Dieſer hatte nach der Straße einige halbkreisförmige Deff- 
nungen, die man übrigens faum bemerken konnte, da Die Nacht 
jehr finfter war. Un einer Diefer Oeffnungen hatte man in der 
Mauer mehrere Steine weggebrochen und fo eine fürmliche Leiter 
gebildet, auf der ein gewandter Mann ohne große Mühe empor— 
fteigen konnte. Che er fich aber vollſtändig dort hinauf ſchwang, 
horchte er aufmerffam, und erft, als ſich in der engen Gaffe, in 
welcher diefe Fenſter mündeten, nicht das geringfte Geräufch ver- 
nehmen ließ, jtieg er vorfichtig aus dem Keller empor. 

Glücklicher Weife warfen die nahflehenden Häufer, ſowie 
ein Mauerborfprung neben dem Fenfter einen fo tiefen Schatten 
auf die Stelle, wo er empor geftiegen war, daß ihn felbit ein 
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Späher bier nicht hätte entdecken können. Auch brauchte er die 
Norficht, eine Zeitlang unbeweglich ftehen zu bleiben, worauf er 
endlich mit zwei großen Schritten die andere Seite der Gaſſe er— 
reichte. Hier blieb er abermals ftehen und fchaute nach dem Hauſe 
zurück, doch faßte er im nächſten Augenblicke unwillführlich den 
Griff feines Dolches, Denn mit feinem fcharfen Auge bemerkte er 
an zwei Stellen der dunklen Mauer des Haufes, von dem er eben 
berfam, eine Bewegung, gerade als feien dort ein paar Berfonen, 
die jich etwas von der Mauer entfernten. Sobald er aber regungs— 
[08 fteben blieb, fah er auch drüben nichts mehr. — Und doch! 
er hatte fich nicht getäufcht. Kaum hatte er einen Schritt gemacht, 
fo bewegten jich auch dort die beiden dunfeln Flecke wieder, — 
zwei Geftalten, mit ihm im gleichen Maße fortfchreitend. — 
Das jind Aufpaffer und Verfolger, dachte er fih. Was ift zu 
thun? Bei einem Ueberfall, den fie aber wahrfcheinlich in der 
Nähe dieſes Haufes nicht wagen, mich ihrer mit meinem Dolch, 
entledigen; wenn ſie mich aber verfolgen, fie, wenn es möglich 
ift, irre führen. 

Das Lestere war aber ein fchmweres Unternehmen, denn 
wenn auch die beiden Geftalten nicht Willens jchienen, die Ent— 
fernung zwifchen fich und dem Andern zu kürzen, fo ließen fte ſie 
auch nicht vergrößern. Denn machte er längere und raſchere 
Schritte, ſo thaten ſie das Gleiche, blieb er ſtehen, ſo machten 
ſie es ebenſo. Letzteres that er mehrmals und überlegte ſich dabei, 
ob es nicht beſſer wäre, umzuwenden und feinen Verfolgern direct 
auf den Leib zu gehen. Dieß zu thun war er ſchon im Begriff, 
doch hatte er mittlerweile die enge Gafje verlaffen und eine breite, 
fange Straße erreicht, Die von mehreren Gaslampen hell beſchie— 
nen war, und fah bei deren Licht Dort zwei ähnliche verbächtige 
Geftalten, die ihm auf ein Zeichen feiner erfteren Begleiter eben— 
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falls folgten. — Vier würden ein zu großes Auffeben geben, 
dachte er bei ich. Alfo nichts von Gewalt; bier muß Lift ent— 
jcheiden und Schnelligkeit. Behutfam warf er einen Blif um 
ſich; die legten feiner Verfolger waren wohl zwanzig Schritt ent= 
fernt, die erften fchlichen auf der andern Seite der Straße. Er 
befchleunigte feinen Gang und als er eine enge Seitengafje er— 
reicht Hatte, fchoß er dort mit einem gewaltigen Sage hinein. Doch 
mußten die vordern feiner Verfolger dieſe Abſicht errathen haben, 
denn Einer ftürzte ihm fo rafch nach, daß er ihn in der nächjten Se— 
cunde dicht an feiner Seite laufen hörte. Die Andern blieben nicht 
weniger zurück und er hörte deutlich ihre lauten Schritte auf dem 
Pflajter der fonft menjchenleeren Straßen im ſchnellſten Tempo. 
Dor allen Dingen galt e8, fich feines nächſten DVerfolgers 
zu entledigen, und als er ein Mittel hiezu gefunden, mußte er 
jelbft darüber lächeln. Er wandte feinen Lauf etwas nach der 
Mitte der Strafe, gegen einen der Gascandelaber, fo zwar, daß 
jich Diefer jegt zwifchen ihm und feinem Verfolger befand. In 
diefem Augenblide faßte er die eiferne Stange deſſelben mit der 
Hand, ſchwang ſich um fte herum und traf den Andern Dabei 
mit der ganzen Wucht feines Körperd, daß diefer laut dröhnend 
zu Boden ftürzte. Hierauf änderte er die Direction feines Weges 
abermald3 und flog nun in rafchen Sägen über die Dunklen 
Straßen dahin, einem Stadttheile zu, wo wenig Verkehr 
war und fpärliche Gasflammen brannten und wo an .große 
berrfchaftliche Säufer viele Gärten fließen. Seine Verfolger 
blieben übrigens dicht Hinter ihm und fo ftarf und ausdauernd 
er auch war, fo fühlte er doch nach und nach, wie ihm das 
Athmen ſchwerer wurde und mie es ihm große Mühe zu verur= 
fachen anfteng, den bejchleunigten Lauf fortzufegen. Wohin folte 
er fich wenden? Er hatte gehofft, feine Verfolger zu ermüden 
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und ihnen auf diefe Weife zu entgehen. — Vergebend. Wenn 
er auch zumeilen mehrere Schritte Borfprung hatte, fo ftrengten 
fich die Andern defto mehr an, in feine Nähe zu Eommen, und 
jte hatten dieß leichter, da ſie fich theilen, ihm zumeilen den 
Weg abfchneiden und fo denfelben für fich abfürzen konnten. 
Glücklicher Weife Hatte Keiner von ihnen Schießwaffen bei 
ſich, ſie hätten es aber auch vielleicht nicht gewagt, Davon 
Gebrauch zu machen, denn der da vorn, den fie verfolgten, 
mußte doch am Ende lebend in ihre Hand fallen. Nachlaffen 
wollte Keiner und jest am AUllerwenigften, wo die Säfcher deut- 
lich fahen, daß der Flüchtling da vorn feinen Lauf nicht mehr fo 
raſch fortfegte wie bisher. Sa, er fchien ungewiß zu fein, wel— 
chen Weg er nehmen fol. Er fchaute um fich, gewiß in der Ab— 
ficht, den Ort zu erkennen, wo er fich befinde. — Stand er dort 
nicht ſtille? Sa, er Hatte fich an Die Mauer gelehnt, gewiß 
fonnte er nicht weiter und wollte fich ergeben. Mit erneuerter 
Kraft, Das Ende ihres Laufs vor fich fehend, ftürzten Die Poli 
zeibeamten vorwärts. Jetzt hatten fie Die Stelle erreicht, wo fich 
Sener befand, Schon ftreefte der Vorderfte den Arm nach ihm 
aus, ald er ſah, daß der Flüchtling verſchwunden war, an einer 
Mauer verfehwunden war, viel zu hoch, um darüber hinmeg- 
fpringen zu können, aber in der Nähe eines Gartenpavillones, 
den ſie jedoch bei näherer Unterfuchung feft verfchlofjen fanden und 
‚ welcher obendrein zu dem Garten des Polizeipräfldenten gehörte. 
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Waährend die vier Polizei⸗Beamten ganz ermattet und ſehr 
verblüfft vor dem Gartenpavillon ſtanden, befand ſich der Flücht— 
ling in demſelben in Sicherheit. Er blieb dicht an der Thüre 
ſtehen, und hütete ſich vor dem geringſten Geräuſch, ja er bezwang 
ſo viel als möglich ſeine ſchwer keuchende Bruſt, damit das Athem— 
holen drüben nicht gehört würde. Ringsum war es ſtille, und 
er von ſeinen Verfolgern nur durch eine dünne Bretterwand ge⸗ 
ſchieden; er fühlte ſich jegt wie der Schiffer auf ſtürmiſchem Meer. 
Näher ald vorhin und auch jebt noch war er dem DVerderben nie 
geweſen. Die Nerpenaufregung, dad Bemwußtfein, handeln zu 
müffen, hatte ihn bis jegt nicht dazu kommen laffen, feine Lage 
zu überfehen, — feine Lage, vor Allem aber die feiner unglüd- 
fichen Schwefter. Jetzt aber, wo fein Körper ermattet war, wo 
die Gefahr Hinter ihm zu Tiegen fchien, wo er aber immer noch 
wie angefeffelt ftehen mußte, jagten feine Gedanken in tollen und 
wilden Bildern durch fein Gehirn. Und was fte ihm Schredfliches 
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zeigten, das waren leider Feine Gebilde der Phantafte, das war 
Alles wahr — nur zu wahr. Sein mächtiger Geift breitete in 
raſcher Aufeinanderfolge alles Gehörte und Gefehene vor ich 
aus; er überlegte, verglich, verwarf und kam zu dem entfeglichen 
Nefultat, Daß der Boden, auf dem er bisher gelebt, anfange un= 
ter feinen Füßen zu wanfen, daß er auf fchlüpfrigem Bergrande 
ftehe, ſchon hinabgleitend, ohne daß fich feinem fuchenden Auge 
ein ficherer Anhaltspunkt, eine rettende Stüße gezeigt hätte. — 
— Als er mit feinen Gedanken fo weit gefommen war, daß er 
feine Lage Elar erfannte, preßte ein wilder Schmerz fein Herz zu— 
fammen und er mußte gewaltfam einen Schrei der Verzweiflung 
unterdrücen, der fich nun in ein momentan fchreeliches Gefühl 
verwandelte, und jede Muskel feines Fräftigen Körpers erzittern 
machte. — Das war der Augenblick, wo er, um Allem mit einem 
Pole ein rafches Ende zu machen, an die Thüre zu Elopfen 
verfucht war, um fich feinen Verfolgern zu übergeben. Doch warf 
er in nächiter Secunde trogig den Kopf in die Höhe und fprach 
zu fich felber: „Verdammt, daß ich mich auf diefer Feigheit er- 
tappe, ein, wenn gleich verlorened, Spiel wegzumwerfen, da man 
nicht den Muth Hat, e8 zu Ende zu führen. — Ah! wie fonnte 
mir eine ſolche Idee kommen. Nein, ich werde meine Zügel feit 
in der Sand behalten, ich werde die Mäder meines Lebenswagens 
vor dem Sturz in dieſen Abgrund zu bewahren wiſſen, wenn 
mir auch drüben ein anderer nicht minder gefährlicher winkt. War 
e8 Doch von jeher mein Grundſatz, das Angefangene zu beendigen. 
Alſo auch diefe Partie, bis zum legten Stiche, bi8 zu meinem 
großen Schlemm. — — Dann die Karten fein fäuberlich georonet 
und zufammengelegt, das Gonto bezahlt und — gute Nacht!" 
Die Vier draußen hatten fich hinter ihren langen Ohren 
gefragt, und Einer meinte, e8 fei doch wahr, was man vom Fuchs— 
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bau fage, daß dort der Teufel los ſei. „Alles in Allem genom- 
men, fo mag der Henker wiffen, was wir verfolgt, vielleicht ir- 
gend eine Art Geift oder einen Schatten.” Dagegen nun prote- 
ftirte ein Anderer heftig und fagte zu feinen Kameraden, daß 
das Fein Schatten gewefen fei, Habe er bei dem Gascandelaber 
drunten wohl gefpürt; fo fei er in feinem ganzen Leben noch nicht 
umgerannt worden. Brummend meinte er, dafür wären ſie eigent- 
lich nicht bezahlt, und wenn das noch einmal vorkäme, fo könne 
Polizeidiener fein, wer Luft habe. Ein Dritter fprach, er glaube, 
da helfe Alles nicht mehr, möge es num Schatten oder Menfch 
gewefen fein, er fei nun einmal unter fehr verdächtigen Umſtän— 
den verfchwunden am Gartenpavillon des Polizei-Präjidenten, und 
er halte Dafür, die ganze Sache dem Commiffär zu melden und 
deifen Urtheil zu Hören. Der Vierte aber war der Klügſte von 
Allen; er rieth, fo lange über die ganze Gefchichte reinen Mund 
zu halten, bis fie den Garten unterfucht hätten. Und zu dem 
Zweck follten Zwei hier bleiben, und Zwei vorn zum Saufe hinein 
gehen, um, wohlverftanden, in aller Heimlichfeit nach dem Ent— 
flohenen zu fahnden. Fände man nichts, fo bliebe die Sache auf 
fich beruhen und werde nicht weiter gemeldet. Diefer Vorfchlag 
wurde angenommen und Zwei machten jich al3bald auf den ziem= 
lich langen Weg nach der Polizeidirection, zu welchem Zweck fte 
ein paar Stadttheile ummandern mußten. 

Dieß Gefpräch Hatte die Gedanken des Andern unterbrochen, 
und zwang ihn, al3bald auf feine Rettung zu denken. Was follte 
er thun? Das einzige Mittel zu entkommen ſchien ihm, Durch den 
langen Garten in das Haus des Polizei- Präfiventen zu gehen, 
denn abgefehen von der hohen Mauer, die zu beiden Seiten hin⸗ 
lief, war es ihm heute Abend zu gefährlich, ſich der Nachbar— 
ſchaft anzuvertrauen. Aber wie ſollte er aus dem Hauſe des 
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Polizei = Bräffenten auf die Straße gelangen? Er mußte da an 
der Wachtftube vorbei, die fich im Erdgefchoß befand, und märe 
da einem unangenehmen, gefährlichen Verhöre nicht entgangen. 
Der Himmel war molfenlos, ein heller Streifen, der fich im 
Dften langfam ausbreitete, zeigte den Aufgang des Mondes 
an; Die Luft war kalt, ein fcharfer Mind fauste durch Die dür— 
ren Zweige der Bäume, der Boden war hart gefroren. Glück— 
licher Weife fprachen Die beiden Polizeidiener draußen fo laut, 
daß es dem Flüchtling möglich war, jich während ihrer Unter- 
vedung langfam aus dem Papillon zu entfernen. Einmal 
aus ihrer Hörweite, befchleunigte er feinen Schritt und erreichte 
den gepflafterten Hof, welcher an die Hintere Seite des Haufes 
ftieß. Die Wagenremife war geöffnet, beim Schein einer Laterne 
ſpannte der Kutſcher feine Pferde ein und unterhielt fich mit einem 
der Soldaten, welche zur Wache des Haufes gehörten. „Und fo 
eine Gefchichte Dauert lang?” fragte der Soldat. — — „Heute 
Abend wenigſtens bis zwei Uhr,” verfegte der Kutfcher. „Ich 
fage dir, fo ein Maskenball bei Hof, der läßt nicht mit fich 
ſpaſſen.“ 

Er, der in dieſem Augenblicke mit geräuſchloſen Schritten 
über den Hof ging, hatte bei all' dem Schrecklichen, was er er— 
lebt, die täglichen Angelegenheiten vollkommen vergeffen. Als 
der Kutfcher von dem Masfenballe bei Hof fprach, erinnerte er 
jich des heutigen Abends, und eine kecke, wenn gleich gefahrvolle 
Idee zu feiner Rettung bligte in feinem Kopfe auf. Es war das 
ein Gedanke, den er feiner Seltfamfeit wegen augenbliclich feit 
bielt und auszuführen befchloß. Er zog feine Uhr und nachdem 
er einen Blif darauf geworfen, murmelte er: „Erft Acht; Die 
Zeit könnte nicht beffer fein.“ — Jetzt hatte er das Haus er- 
reicht, jegt die breite Treppe, Die in den erften Stod führte, zur 
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Wohnung des Polizei= Präftdenten. Auf derfelben war Alles 
heil erleuchtet, und beim Schein des glänzenden Gaslichtes unter- 
fuchte er mit prüfendem Auge den Zuftand feiner Toilette. Dank 
dem feftgefrorenen Boden war an den glänzenden Reitftiefeln kein 
Stäubchen zu fehen, ebenfo untadelhaft war fein eng anliegendes 
Beinfleid, nur die Bloufe von dunkelblauem Wollenftoffe Hatte 
fich bei dem fcharfen Kaufen etwa verfeheben. Doch war dem 
leicht abzuhelfen. Er zog den federnen Gürtel, den er um den 
Leib trug, fefter an, das Oberkleid herab, brachte feine Hals— 
binde, fo gut ſich das ohne Spiegel thun ließ, in Ordnung, und 
fomit war fein Anzug bis auf das Haar wieder hergeftellt. Das _ 
muß fchon forgfältiger behandelt werden, doc) gab e8 auch hiefür - 
ein leichtes Ausfunftsmittel. Der junge Mann wußte in dem 
Haufe genau Befcheid, er flieg feften Fußes die Treppe hinauf 
und trat oben, ftatt nach dem Empfangszimmer zu geben, in 
einen Eleinen Corridor, öffnete Dort eine Thüre und wollte eintreten. 

Hier befand fich ein junges Mädchen, das bei dem Anblick 
der fremden Geftalt, die fo plöglich auf der Schwelle erfchien, 
laut aufjchrie und flüchten wollte. „Bleiben Sie ruhig, Louiſe,“ 
fagte der Eintretende lachend. „Ah! bei Gott! meine Maske ift 
gut, da fogar Sie mich nicht erfennen.” 

Das Wort „Maske“ fchien die Kammerjungfer, welche in 
‘den legten Tagen viel von dergleichen gehört, einigermaßen zu 
beruhigen. Doch hielt fie immer noch die Klinke zur Thüre des 
Nebenzimmers in der Sand, als fie entgegnete: „Sa, Die Maske 
iſt fo gut, daß ich den Träger derſelben nicht zu erfennen vermag. 
Und wenn er fich nicht augenblicflich nennt, fo werde ich Lärm 
machen.” 

„Coeur de rose!“ Tachte der junge Mann. „Wie find Sie 
heute Abend fo wild! So will ich mich denn alfo nennen, und 
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mich zu gleicher Zeit noch beſſer in Ihrem Gedächtniffe auffrifchen.“ 
Bei diefen Worten hatte er die Hand unter die Bloufe geſteckt, fie 
wieder hervorgezogen, und al3 er darauf dem erſtaunten Mädchen 
ein paar Ducaten in die Hand gleiten ließ, fagte er flüfternd: 
„Baron Brand wünfcht die Frau Präftdentin zu überrajchen, vor= 
ber aber einen Augenblick Ihre fehöne Gebieterin zu fehen.“ 

Die Kammerjungfer war wie umgewandelt. „Sie find aber 
in der That ein gefährlicher Heer," ſprach fie lachend. „Habe ich 
doch in meinem ganzen Leben nicht gefehen, Daß Jemand eine 
andere Figur fo täufchend darſtellen fünnte. Fräulein Auguſte 
ift fertig — ich werde Sie melden.“ 

Damit verfchwand das Mädchen, um gleich darauf zurüd- 
zufehren und dem Wartenden zu fagen, daß fein Befuch willfom- 
men fei. Che der Baron übrigens das Zimmer verlieh, brachte 
_ er vor dem Eleinen Spiegel deifelben feine Haare ſowie feinen Bart 
in Ordnung, und al3 er darauf den uns befannten Salon be= 
trat, erſchien Die Tochter des Präſidenten zu gleicher Zeit von der 
andern Seite, doch blieb te beim Anblick der fremdartigen, felt- 
famen Geftalt zögernd auf der Schwelle ftehen, und erſt, ala ſich 
ihr der Baron in feiner eleganten und Tiebenswürdigen Weile 
näherte, ihre Hand ergriff, je feurig Füßte und dazu wie mit 
einem Anflug von Empfindlichkeit fagte: „AH! auch Sie erfen- 
nen mich nicht einmal! auch Ihnen, ſchöne Augufte, ift mein 
Bild fo wenig gegenwärtig," Tachte das reizende Mädchen laut 
auf und rief einmal über das andere Mal: „Prächtig! ſuperb! 
magnifique! — Baron, ich kann Ihnen nicht verfchweigen, Ste 
haben jich da einen gefährlichen Nebenbuhler erjchaffen.“ 

„Diefe Aeußerung könnte mich unglüclich machen, Aus 
guſte,“ fagte zärtlich der Baron. „Und darauf fönnen Sie jich 
verlaffen, ſchöne Unbeftändige, daß der Nebenbuhler nach dem 
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heutigen Abend verfchwinden und nie mehr zum Vorfchein kom— 
men fol.” 

„Ufo eiferfüchtig auf fich ſelbſt!“ lachte das ſchöne Mädchen. 

„Sa, auf mich ſelbſt,“ entgegnete er feurig. „Auf Seden, 
der es wagt, Sie anzufehen, auf das Licht, das in Ihrem ſchö— 
nen Auge glänzt, auf die Luft, die Sie einathmen, auf Diefen 
goldenen Reif, der das Glück hat, Ihren reizgenden Arm zu um- 
ſchließen.“ Dabei füßte er ihn vielmal, das heißt den Arm, nicht 
den Reif. — „Und eiferfüchtig bin ich,” fuhr er mit einem leifen 
Seufzer fort, „auf die Blume in Ihrem Saar, ach! und auf die 
Spigen, jene feinen, neidifchen Gewebe, welche befeligt find, 
Ihnen fo nahe fein zu dürfen.” 

„Welche Wortverfchwendung !” verfegte Augufte heiter und 
fröhlich. „Aber jest feien Sie vernünftig, Baron. Ja, wenn 
Sie fich einen Augenblik zu mir herfegen und verftändig fein 
wollen, fo will ich Ihnen Dagegen geftehen, Daß ed mich recht, 
— nein, dad will ich gerade nicht jagen, — aber Daß es mich 
freut, Sie noch vor dem Balle zu fehen. — Uber fegen Sie ſich!“ 

Der Baron that wie ihm befohlen, und obgleich die beiden 
Fauteuils ziemlich weit von einander ftanden, fo wußte er Doch 
durch eine kühne Schwenfung feinen dem ihrigen näher zu brin— 
gen. „Daß ich ehrlich bin, müffen Sie mir Doch zugeftehen, 


Augufte. So mein Coſtüm preisgeben! Wie hätte ich Sie intri= 


guiren können!” Er beugte jich zu ihr hinüber, und während 
er feinen Arm fo auf die Lehne des Fauteuils ftügte, daß er mit 
feinen Fingerfpigen bald den fühlen, glatten Goldreif, bald ihren 
warmen, vollen Arm berühren Eonnte, blickte er ihr von unten 
herauf fo forfchend in die Augen, daß fie Die ihrigen niederfchlug. 

Nach einer Weile fagte fie: „Ich Hätte Sie doch erkannt, 


Baron. Freilih, Ihr Coſtüm ift ſchön, Ihr Geficht gänzlich 


z_ ee 
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fremd, aber Ihr Wefen, Ihre Art zu fprechen, können Sie nicht 
verläugnen.“ 

„Coeur de rose!“ erwiederte er lachend, „da irren Sie fich.” 

„Gewiß nicht,” verfegte das ſchöne Mädchen. „Sie haben 
etwas MWeiches — etwas Gutes, wenn Sie wollen, — in Shrer 
Sprache, in Ihrem Auftreten, in Ihrer Art zu fein, und dag ift 
im Widerfpruch mit Ihrem wilden Goftüm, ja mit dem Blig, der 
jegt aus ihren Augen flammt.“ 

Bei diefen Worten erhob fich der junge Mann langſam aus 
feinem Stuhl, und als er aufrecht daſtand, fchien er gegen früher 
um ein paar Zoll gewachfen zu fein. Seine Haltung war eine 
ganz andere, er legte die linfe Sand leicht und graziös auf den 
Griff feines Dolches und fagte mit jener erften, Flingenden 
Stimme, die und befannt ift, mit jenem Tone, der die wildeften 
Gejellen erzittern machte: „So hören Sie mich denn, Augufte. 
Sch bin in der Verkleidung nicht ohne Abftcht zu Ihnen gefoms 
men, — zu Dir, Deren Herz mir gehört. Verhältniſſe, die ich Dir 
unmöglich jest auseinander ſetzen kann, erlauben mir nicht, Dich 
auf dem gewöhnlichen und fchieflichen Wege die Meine nennen 
zu können. — Auguſte,“ fuhr er mit wilden und doch zärtlichem 
Ausdrufe fort, „meine Augufte, du mußt Water und Mutter 
verlaffen und mußt mit mir fliehen, noch heute Nacht fliehen; 
ich habe alle Vorbereitungen getroffen, am Schloffe halten Wa— 
gen und Pferde, im Gemühl des Balles wird e3 ung leicht, zu 
verfchwinden. — Willft du, meine Auaufte? Willſt du? Ein 
kurzes Wort, Ja oder Nein.” 

Das auf's Höchſte überrafchte Mädchen hatte die nun auch 
in ihrem Wefen fo ganz fremde und verwandelte Geftalt jtaunend 
angefchaut und hatte zitternd frine Worte gehört; aber fie zitterte 
nicht, meil fie dachte, es fei jegt der Augenblic der Vereinigung 
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gekommen mit dem Manne, dem jte gejtanden, daß fte ihn 
liebe, dem ſie feurige Küffe erlaubt, dem fie einen Schlüffel 
anvertraut, von dem er einen großen Mißbrauch hätte machen 
fönnen, fondern fie bebte, weil fie feinen Worten völlig glaubte, 
und aus denfelben eine Abſicht hervortreten fah, Die mit der 
ihrigen durchaus nicht Harmonirte, an Die fie nimmermehr ge= 
dacht, der fie nie ihre Zuftimmung geben würde. Dem Baron 
Brand hatte fie erlaubt, Daß er fte liebe, aber vor aller Welt 
liebe; ſie wußte, Daß er reich war, Daß er ſchöne Equipagen hatte, 
in allen Gefellfchaften gern gefehen war; ſie wäre hier in der 
Reſidenz gerne vor den Altar getreten; wie hätte man jte benei= 
det, wie hätte man der Baronin Brand gehuldigt! Die ſchöne, 
glänzende Gewebe Hatte er mit feinen Worten gänzlich zerftört, 
jie fah die goldenen Fäden davon flattern, und hatte leider nicht 
Derftand genug, fie zu erhafchen und ihn felbft mit Euger Hand 
Damit zu umgarnen, 

Er laufchte gefpannt auf ihre Antwort, und als er bemerkte, 
Daß, nachdem er geendet, ihre Züge Ealt, ernft und fürmlich wur— 
den, flog fat unmerflich ein triumphirendes Lächeln über fein 
Geſicht. 

„Herr Baron,” ſagte fie, „wenn es auch möglich wäre, daß 
Sie vorhin im Scherze fprachen, fo find das doch Worte, Die ich 
nicht hören Darf, und Sie werden mir erlauben, daß ich Mama 
rufe.” Bei dieſen Worten wandte fie ſich gegen Die Mitte des 
Salons, doch jprang ihr der Baron mit einem zierlichen Schritte 
nach, indem er lachend ausrief: „Coeur de rose! ſchönſte Au— 
gufte, fehen Sie wohl, daß e3 mir gelungen, mein ganzes Wefen 
zu ändern, Ah! Sie haben meinen Worten geglaubt, Sehen 
Sie, wie ich Sie gefangen.“ 

Welcher von Beiden ift nun er felbjt? dachte ſie, mehr 


Auf der Polizeidirection. 225 


und mehr überrafcht. Gewiß, ich that ihm Unrecht, und ich 
babe mich in der That fangen laffen. | 

„Wie ift es fo ſüß,“ fagte fehmärmerifch der Baron, „ven 
Zorn eines geliebten Gegenftandes zu erregen. Kat man Doch 
aladann das Necht, DVerzeihung zu erbitten, was ich biemit 
Eniefällig thue.” Damit warf er fich ihr zu Füßen, faßte ihre 
Hände, doch blieb es nicht allein bei dem Küffen derfelben. 

„Halb zog er fie, halb fanf fie hin“ 

fagt bei einem nicht ganz unähnlichen Falle der Dichter. Doch 
können wir nicht hinzufegen: „Und ward nicht mehr gefehen,“ 
müffen vielmehr der Wahrheit gemäß fagen, daß in diefem Au— 
genblick die Präſidentin die Thüre öffnete und überrafcht auf der 
Schwelle ftehen Klieb, als fle den fremden, wild ausfehenden 
Mann auf fo feltfame Art bei ihrer Tochter traf. Als Eluge 
Frau, Die fie immer war, huflete fie bedeutfam, bei welchem Ton 
Augufte zufammen ſchrack, aber, von den Armen des jungen 
Mannes feitgehalten, fich nicht fogleich befreien Eonnte. 

Doch wandte fte ihren Kopf, der wieder frei geworben war, 
der Mutter zu und rief: „Herr Baron von Brand, für den heu- 
tigen Abend als Räuber masfirt, ift in der That fo abfcheulich, 
Mama, daß ich bei Ihnen Schuß fuchen muß.“ Während fie das 
aber fagte, fühlte er einen leichten Drudf ihrer Sand, die eben 
gefprochenen Worte Lüge ftrafend. 

„Aber das find ſchreckliche Geſchichten,“ verfegte nun über- 
tafcht die Präfidentin, die ebenfalls nicht im Stande war, die fo 
befannten Züge des Barons zu entdecken. 

„Coeur de rose!“ Tachte Diefer, „ich bin verrathen, gnä— 
dige Frau. Ich kann nicht mehr zurück.“ 

Augufte fchien zu erröthen, und die Präftventin huſtete wäh- 
rend eines fanften Lächelns, 

Hackländer, Europ. Sclavenleben. IV. 15 


296 Adıtundficbenzigfies Kapitel. 


Es entftand eine Fleine Baufe, dann fprach Das junge Mäd- 
chen mit lifpelnder Stimme: „Ach Mama, er ift wirklich zu ab— 
fcheulich, der Baron, er hat mich auf eine fo hinterliftige Art 
auf die Probe geftellt.“ 

„Die Sie aber fiegreich wie Wenige beſtanden,“ erwiederte 
der Baron nicht ohne einen Anflug von Sronie. — „Aber finden 
Sie meine Masferade nicht vortrefflich?” fuhr er fort, fich an die 
Präftdentin wendend. „Nicht wahr, ich bin vollfommen un— 
Eenntlich? Doch verzeihen Sie, Gnädigfte, vor allen Dingen muß 
ach mich entjchuldigen, Daß ich e3 gewagt, Sie zu überrafchen; 
meine Gedanken find eigentlich zu häufig in Ihrem Haufe und 
fchleppen mich zuweilen willenlos mit.“ 

„Richt wahr," fagte Augufte etwas jchüchtern, „es ift 
eigentlich lieb von dem Baron, daß er fich uns vorher zu erfennen 
gab. Er Hätte uns ſchön in Verlegenheit bringen können.” 

„Doch jegt wollen wir Andere intriguiren !” lachte er luſtig. 
„Sie müffen mir jchon erlauben, daß ich mich heute Abend zu— 
mweilen an Ihrer Seite fehen laffe. Sa, ich Hätte noch einen küh— 
nern Wunfch, aber ich wage es nicht, ihn auszufprechen.” 

„Immer zu, Baron,” entgegnete gnädig die Mutter. „Sie 
find heute Abend ein gefährlicher Menfch, dem man nichts ab- 
ſchlagen darf.” 

„Auch nicht einen Plag in Ihrem Wagen ?" 

„Ab Baron; das ift viel. Was wird die Welt fagen? 
Wie foll ich mich da heraus reden ? Sie wiſſen ohnedieß,“ ſetzte 
fie mit leifer Stimme gegen ihn Hinzu, „daß man Sie gerne mit 
dem Departement der Polizei in Berührung bringen möchte.” 

„D ja, ich weiß das,” fprach er feufzend. 

„Und ich muß doch den Leuten eine Aufklärung geben können, 
warum ich in Begleitung eines fo furchtbaren Räubers erfcheine.” 
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„Begreiflicher Weife. Aber wenn e8 die ſchöne Augufte er= 
Yaubt, fo ftellen Sie den furchtbaren Räuber ald — den Bräu— 
tigam Ihrer Tochter vor.” | 

„Ab Baron, Sie erfchreden mich!" rief das Mädchen aus 
und fchlug die Augen nieder, doch blisten dieſelben vor Freude 
und Genugthuung. 

„And melchen Namen trägt der Räuber?" fragte lächelnd 
die Mutter. 

„Nun ich dächte, meinen Namen kennten Sie vollfommen. 
— Doch da fommt fo eben der Herr Präfivent; bitte, gnädige 
Frau, fangen Sie Ihre Vorftellungen an.” 

Wirklich erfchien der Präfivent in dieſem Augenblide im 
Salon, blieb aber ebenfalls auf's Höchite überrafcht an der Thüre 
ftehen, als er den fremden Mann bei feinen Damen ftehen fah. 
Seine Naſe wollte fich unmuthig erheben, doch Dachte er noch 
zur rechten Zeit an den Carneval und fieng fie deßhalb ſanft 
wieder ein. Seine Ueberrafchung verminderte fich übrigens nicht, 
als nun die Präſidentin den jungen Fremden als Bräutigam der 
Tochter vorftellte. Glücklicher Weife aber fprach Augufte den 
Namen aus, worauf ein momentanes Lächeln die etwas be— 
fümmerten Züge des Präſidenten überflog; er war aber Flug ge= 
nug, die Sache vorderhand ald Scherz zu behandeln mit dem 
aufrichtigen Wunfche im Hintergrunde, daß fte fich recht bald in 
Ernſt verkehren möge, denn er wünfchte ich einen vornehmen und 
reichen Schwiegerfohn. Aufmerkſam betrachtete er den Baron, 
dann fagte er: „Sie haben da ein eigenthümliches Coſtüm; liegt 
demfelben eine Idee zu Grunde?” 

„Eine befondere nicht," entgegnete fcheinbar ſehr luſtig der 
junge Mann. „Es ift eine Phantafte, eine Grille.“ 

„Gin eleganter Räuber,“ bemerkte ftolz die Präfidentin. 

—— 
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„Sp Etwas ſchwebte mir auch vor,” erwiederte der Baron 
laut lachend. „Und ich dachte Dadurch unferm verehrten Herrn 
Präfidenten eine Eleine Aufmerkfamfeit zu erzeigen. Wie man in 
der Stadt hört, find Sie ja mitten in Räubergefchichten darin 
und fol man merfwürdigen Sachen auf die Spur gefommen fein." 

Der Präſident Elopfte an feine Naſe und verfegte mit gro= 
fer Wichtigkeit: „Allerdings; aber wir müffen Elug vorgehen, 
denn wir haben es mit der Quinteffenz von Schelmen und Schlau= 
heit zu thun. Ich leite felbft die ganze Gefchichte.” 

„Die armen Räuber!” fagte der Baron fehr fchmeichelhaft 
für den Chef der Polizei. 

„Uber Kinder, es ift Zeit," fprach der Präſident. „Gleich 
neun Uhr; der Wagen ift vorgefahren. — Baron, wo haben 
Sie den Ihrigen?“ 

„Ab! Herr Präſtdent,“ entgegnete Diefer lachend, „ich 
wollte Ihre Damen überrafchen und zu ſolchem Zwecke fahrt man 
nicht im Wagen.” 

„Der Baron hat einen Plab bei uns acceptirt," fagte be= 
ſtimmt die Mutter. Sie hätte um feinen Preis den Räuber, künf— 
tigen Schwiegerfohn und Baron aus der Hand gelaffen. 

Er jelbft hatte feinen andern Ausweg und mußte unter 
mehreren Uebeln das Kleinjte wählen. Seine vier Verfolger trie- 
ben fich jicherlich in der Nähe der Polizeidireetion herum; wahr— 
fcheinlich war das ganze Stadtviertel von ihnen befegt. Alfo Die 
einzige Möglichfeit zu entrinnen war, wenn er unter dem mäch- 
tigen Schuße des Präſidenten felbft das Haus verließ und fo an's 
andere Ende der Stadt, in’3 Schloß, Fam. Hier wurde es ihm 
feicht, im Gedränge zu verfchwinden, den Wagen eined Bekannten 
zu finden und nach Haufe zu fahren, um fich umzufleiven. 

Der Bediente meldete, daß vorgefahren fei, die Damen 
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hüllten fich in ihre Mäntel, und der Baron rief mit fehr gut ge= 
fpielter Ueberraſchung aus: „Ah! jest beginnt ſchon die Strafe 
für meinen Leichtſinn. Ich vergaß, mir einen Paletot bringen 
zu laffen; fehen Sie, gnädige Frau, jo muß ich Sie dennoch 
verlaffen und zuerft nach Haus eilen." Mit leifer Stimme feßte 
er, gegen das Mädchen gewendet, hinzu: „Sch fühlte Feine Kälte, 
als ich hieher eilte, meine geliebte Augufte. ” 

„Das ift fein Grund, Baron,” entgegnete dieMutter. „Ich 
darf Ihnen einen Mantel meined Mannes anbieten.“ 

„sa, Baron, wenn Sie mit einem Dienftmantel vorlieb 
nehmen wollen,” fagte lächelnd der Präfivent. „Wir alte Herren 
find nicht fo mit Ueberflüffigem verfehen, wie ihr jungen Leute.“ 

Natürlicher Weife bat der Baron noch einige Mal, ſich nicht 
zu Dderangiren, ließ fich aber doch endlich zu dem Dienftmantel 
berbei, der ihm denn auch eilig von dem Bedienten umgehängt 
wurde. Es war ein langgedientes Kleivungsftüf von braunem 
Tuch mit hellblauem Kragen — ganz Ordonnan;. 

So flieg man die Treppen hinab, bei der Wachftube vorbei, 
an deren Thüre einige Polizeiſoldaten ftanden, welche ziemlich 
betrübte und verdrießliche Gefichter machten. Nachdem der Schlag 
des Wagens gefchloffen war, fagte der Bediente zu dem Kutfcher: 
„Nach dem Schloffe!” und als die Pferde anzogen, that der Ba— 
ton von Brand einen tiefen Athemzug. 
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Masfenball bei Hof. 


An einem Abend wie der heutige glänzte das königliche 
Schloß innen und aufen von Lichtern. Da brannten alle Gas— 
candelaber rings umher und umgaben die gewaltigen Gebäude- 
maſſen mit einem hellen, weißen, bligenden Kranz; der große 
Plag vor dem Schloß, ja die angrenzenden Straßen waren mit 


Pechpfannen befest, deren dunkelrothe Gluth wild und trogig 


gegen die zierlichen Gasflammen erfehien. Die Iodernden Flam- 
men warfen einen hellen Schein auf den weiten Plag, wo eine 
unzählige Menge von Irrlichtern ihr Wefen zu treiben fchienen, 
Das waren die Laternen der vielen Wagen, die von allen Rich- 
tungen her kamen, fich Freuzten, hier geradeaus fuhren, dort 
einen Bogen befchrieben. Cine große Menfchenmenge umlagerte 
den Haupteingang des Schloffes, um von den anfahrenden 
Masken fo viel zu fehen, als Die neidiſchen Verhülfungen, 
Mäntel, Shawls, Paletots erlaubten. Neugierig drängten ſich 
dieſe Zufehauer vor und wagten fich oftmals fo dicht heran, Daß 


——— 
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die aufgeftellten Poſten, Kuirafjiere Hoch zu Roß, Faum im 
Stande waren, die Eingänge frei zu Halten, denn wenn auch 
Alles vor dem flampfenden Pferde oder fobald man nur den 
ftrahlenden Kuiraß und die glänzende Pallaſchklinge erblickte, 
augenblicklich zurückwich, fo drängten doch die Hinteren immer 
wieder vor, und e3 war hier eine fortwährende lebendige Ebbe 
und Fluth. 

Die hinderte übrigens die Wagen nicht, wenn gleich im 
langfamften Tempo, anzufahren und ſich ihres Inhalts zu ent= 
ledigen. Freilich war die Neihe fehr lang; wer daher ſpät von 
Haufe weggefahren, fich an's Ende derſelben anfchliegen mußte, 
— im Falle er nämlich nicht zu den Bevorzugten gehörte, — 
konnte lange warten, bis er die Treppen erreichte. Zu dieſen 
Bevorzugten gehörte der Wagen des Polizeipräftdenten, der, von 
einem der Kuirafftere begleitet, fogleich an den Eingang gelangte. 
Beide Damen und Herren fliegen aus, und als fie das Veſtibul 
erreicht hatten, wo fich in der Nähe des Tanzfaald die großen 
Garderoben befanden, drangen ihmen fchon die raufchenden Klänge 
einer Polonaife entgegen. 

„Geſchwind, geſchwind!“ rief die Präfiventin, „vie Polo— 
naife beginnt, man darf das nicht verfäumen, wenn man einen 
Ueberblick über das Ganze erhalten will.” 

Der Baron, welcher gehofft hatte, jogleich beim Eintritt in 
den Saal verfehwinden zu können, fah fich genöthigt, der Tochter 
feinen Arm zu geben, während Die Mutter yon einem fchon Yange 
auf diefen wichtigen Moment harrenden jüngern Polizeirath ge- 
Eapert und in die Reihe weggeführt wurde. Der Präſident faßte 
ängftlich feine Nafe und war fehon im nächften Augenblide in 
den Strudel der Masken hineingerifjen, 

Ein gewöhnlicher Masfenball ift von einem folchen bei Hofe 


232 Reunumdfiebenzigfies Kapitel. 


wenig verfchieden. Hier find nur die Räume prächtiger, Die Be- 
leuchtung glängender, der Eingeladenen mehr und dabei in den 
einzelnen Sälen, wo fich Alles zufammendrängt, eine unerträg- 
liche Hige, ein fabelhafter Staub und ein Gemifch von Parfums 
der verfchiedenften Art. Im Uebrigen gleicht ein Maskenball dem 
andern auf's Haar. Hier wie dort fieht man prächtige Goftüme, 
geſchmackvolle Anzüge, neben andern, Die recht übel gewählt, 
ja mitunter fehr fade erfcheinen. Auch die Konverfation bleibt 
fich im Ganzen ziemlich gleich. Geiftreiche Bemerkungen mechfeln 
ab mit den dummſten Phrafen, und das befannte: „Maske, ich 
Eenne dich!” ift ebenfo hier wie Dort, nur hier gemöhnlich in's 
Franzöſiſche überfegt, zu Haufe. ö 

Einen Vorzug haben übrigens die gewöhnlichen Bälle, daß 
fich nämlich fümmtliche Anweſende gleichförmig über Das ganze 
Local vertheilen, wogegen bier die Säle und Zimmer, in denen 
ſich gerade die allerhöchften HSerrfchaften aufhalten, fürmlich be- 
lagert find, von einer Menfchenmaffe befegt, die Kopf an Kopf 
fteht, in der Jeder fich vordrängt, um gleich darauf wieder fanft 
zurüdgebrüct zu werben, wo Jeder den Hals fo lang ald mög- 
lich emporftreeft und das füßejte Lächeln auf feinem Gefichte her- 
vorruft, um gleich gerüftet zu fein, fobald ein gnädiger Blick 
berüberdringt. 

Die Polonaife bewegte ſich durch das ganze Appartement 
in einer faft endlofen Rinie und hatte zulegt den Fleinen Thron— 
faal zu paſſiren, wo fich der allerhöchfte Hof befand und auf Diefe 
Urt alle anweſenden Masten Revue paffiren ließ. Die Muftt 
fpielte ein fo langſames Tempo, Daß man nur fo dahin zu fchlen- 
dern brauchte, wodurch e8 auch den Herrfchaften möglich war, fich 
jeden Einzelnen genau zu betrachten und Diefen oder Jenen mit 
einem gnädigen Worte zu beglüden. 
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Bergeblich hatte der Baron Brand den Verſuch gemacht, 
die junge Dame, welche er führte, zu überreden, mit ihm in 
eins der leereren Zimmer zu treten, um, wie er fagte, die lang= 
mweilige Bolonaife mit füßem Geplauder zu vertaufchen,; — e8 
war ihm unangenehm, ja ihm bangte ordentlich davor, Durch den 
TIhronfaal zu gehen. Augufte dagegen hätte um Vieles ihren 
Platz nicht verlaffen. Sie hörte gern das Flüftern um fich her 
und vernahm e3 mit Stolz, wenn man fich über ihren feltfam, 
aber elegant eoftümirten Begleiter in allerlei Muthmaßungen er— 
ging. Der Baron mußte vorwärtd und da ed nun einmal nicht 
zu ändern war, ſo hob er den Kopf leicht empor und ſchritt da— 
hin, als ſei ihm Alles daran gelegen, die Aufmerkſamkeit der 
Anweſenden auf ſich zu ziehen. 

Der ganze Hof war verſammelt; Ihre Majeftät im ge— 
ſchmackvollen Coſtüme einer reichen Burgfrau faß da, von Ihrem 
ritterlichen Gefolge umgeben. Aus diefen hervor machten fich be= 
fonders vier ſchöne Stallmeifterinnen bemerkbar, melche fie zu— 
nächft umftanden. Eine derfelben war Eugenie von ©., und 
fobald der Baron den Saal betrat, Eonnte er e3 begreiflicher 
Weiſe nicht unterlaffen, mit feinem feharfen Auge fogleich dieſes 
reizende Mädchen aufzufuchen. Da ftand fie, Die prächtige, 
ſchlanke Geftalt, zunächft am Seffel Ihrer Majeftät, auf deffen 
Lehne fie eine Fand aufgeftüßt hatte. Cie trug das eng anlie= 
gende dunfelblaue Neitkleid, welches ihre fchönen Körperformen 
wunderbar hervorhob. — Weßhalb e3 ihn fehmerzlich berührte, 
mußte der Bardn ſelbſt nicht, aber als er von ihrer Schulter die 
befannten Achſelbänder in Blau, Grün mit Silber herabflattern 
fah, verurfachte ihm das ein mwidriges Gefühl. Dazu war das 
Geficht des ſchönen Mädchens mit einer erfchredlichen Bläffe be- 
det und ihre Augen geröthet, als habe fie geweint; ja zumeilen 
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zueten ihre bleichen Lippen und es war, als müffe fte fich alle 
Gewalt anthun, um ihre Thränen zurüczuhalten. — Wo aber 
war der Herzog? — Wichtig, dort ftand er hinter ihr und Hatte 
diefelben Farben, welche Eugenie trug, an feinem Anzuge nicht 
gefpart. Zumeilen beugte er fich angelegentlich und auffallend zu 
ihr hinüber und flüfterte ihr lächelnd einige Worte zu, melche fte 
ja nicht unfreundlich ermwiedern durfte. Doch fah das Lächeln, 
welches alsdann über ihr Geficht flog, fo eifig, ja unheimlich 
aud, daß ed den Baron ordentlich Davor ſchauderte. Er ver- 
wünfchte den Dienft, den er dem Herzog geleiftet und hätte ſich 
vielleicht noch größere Vorwürfe Darüber gemacht, wenn feine 
Gedanken heute Abend nicht mit Wichtigerem befchäftigt geweſen 
wären. — Warum hatte er dem Herzog dergleichen Dienfte ge= 
feiftet? — Uın ihn feinerfeits ebenfall8 gebrauchen zu können und 
eine innige Verbindung mit ihm anzufnüpfen, die ihm fpäter 
vielleicht von Nusen fein konnte. — Und dieß fpäter — o «8 
kam vielleicht nie, denn der Baron fühlte fehmerzlich, Daß Der 
Zeiger feiner Lebensuhr wahrfcheinlich eine Stunde anzeigte, fo 
ſpät, daß fie mit dem Schlage verfelben gänzlich abgelaufen fet. 
Und doch — wenn ed eben möglich war, jollte dem Herzog nichts 
gefchenkt fein. Unter diefen Gedanken durchfchritt erden Saal, ſtolz, 
mit hoch erhobenem Kopfe, die erftaunten Blicke zurücfgebend, die 
fich gegen ihn richteten. Es mußte etwas Eigenthümliches in feiner 
Erſcheinung liegen, denn wo er vorbei kam, bewegten fich flüfternd 
die Lippen gegen den Nachbar und felbft Eugenie erhob ihren 
Blick und heftete die dunfeln, ſchwermüthigen Augen eine Secunde 
lang feft auf ihn. Vor Etwas bangte übrigens dem Baron, vor 
dem Anblick des jungen Grafen Fohrbach, den er lieb gewonnen 
und der auch ihm ſtets mit gleicher Freundlichkeit entgegen gefommen 
war. Wahrhaftig, ihn reute Die Gefchichte mit den Achfelbändern 
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und er hätte Gott weiß wa3 darum gegeben, wenn er fie hätte 
ungefchehen machen fünnen. — Ach! wie fo Vieles. — Dort 
ftand der Graf in einem fehr geſchmackvollen Anzuge von vio— 
lettem Sammet mit Silberfticferei, Dort ftand er, und als er 
ihn, den Baron erblidte, fihien etwas Furchtbares in feinem 
Herzen vorzugehen. Seine Hände ballten fich zufammen, fein 
Auge flammte einen Moment, dann aber fpiegelte jich etwas mie 
Beſtürzung und Schreden in demfelben. Daß diefe Aufregung 
des jungen Mannes ihm gelte, fühlte der Baron Rn doch war 
fie ihm unerflärlich, denn erfteng erfannte er ihn gewiß nicht und 
dann Eonnte er ja auch Feine Ahnung davon haben, Daß er, der 
Baron Brand, bei jener Gefchichte mit Eugenie und dem Herzog 
die Hand im Spiele habe. Daß aber Graf Fohrbach bei feinem 
Anblick aufs Höchfte erfchreeft gefchienen, ja, dag fein Auge 
zornig gefunfelt, war nicht zu läugnen; hatte er Doch Deutlich 
deſſen Bewegung gefehen, als wenn er vorftürzen wolle und hatte 
bemerkt, daß ihn der alte Leibarzt ironisch lachend bei dem Arm 
ergriff und zurüczog. Auch folgte er ihm mit den Blicken, und 
als der Baron fchon das Ende des Thronfaals erreicht Hatte und 
nochmals rückwärts fchaute, fah er den Grafen noch immer mit 
vorgeftreeftem Halſe und jtarren Augen. 

Die Polonaife ging nun bald darauf zu Ende, der Baron 
brachte feine Tänzerin nach mühſamem Umherſuchen endlich glück— 
lich zu ihrer Mutter und wollte fich nun fo fehnell ald möglich 
zurüdziehen. Doch ließ ihn die Präftventin nicht jo wohlfeilen 
Kaufes davon; er mußte fich den Polizeirath vorftellen laffen und 
die Eluge Frau benützte hiezu den Augenblick, als er gerade Arm 
in Arm mit der Tochter vor fie hintrat. Es war diefe Vorftellung 
gewijjermaßen eine Lehre für den Polizeirath, denn vor einem 
Sabre hatte man ihm zu verftehen gegeben, daß eine Verbindung 
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mit dem Haufe ded Präftventen für ihn, der von fehr guter 
Familie war, vielleicht nicht unerreichbar fei. Er hatte aber 
bereits eine thörichte Liebe in feinem Herzen und zu wenig Welt- 
klugheit, um einer künftigen Garriere felbft ein fo kleines Opfer 
zu bringen. 

Der Baron hatte übrigens nachgerade an der Comödie 
genug, in die er ſich fo leichtfinnig hinein gewagt , und blicte 
rings auf Gewühl, um eine Direction zu finden, bei welcher 
er fich am Teichtejten zurüdziehen könne. Doch fagte ihm die Prä- 
fidentin: „Sehen Sie, wie ich alterirt bin, Baron. Haben Sie 
denn ſchon von der unglücfeligen Gefchichte mit der Baronin 
von W. gehört? Gerechter Gott! man hat es mir ſchon von 
mehreren Seiten gejagt und denkt, ich ald Frau des Präfivdenten 
müfje darum wiſſen; Hatte aber feine Ahnung davon. Mein 
Mann fpricht niemald über fo Etwad. — Haben Sie e8 denn 
gewußt?“ 

Baron Brand zuefte mit den Achſeln und entgegnete: „Sch 
erfuhr es ebenfalls vorhin. Das ijt freilich eine traurige Ge— 
ſchichte. Und man weiß nichts Näheres?" 


„Dean jagt dieß und das, Gott! wenn nur der Präſident 
käme. Wer weiß, wo der Mann wieder am Spieltifche figt. 
Sch follte Doch eigentlich den Reuten gegenüber etwas Genaueres 
wiffen. ” 

Der PBolizeirath, der ſich vorhin zurückgezogen, näherte fich 
jest eilig wieder und fagte: „Der Herr Herzog fucht den Herrn 
BVolizeipräftdenten. Dort fommen Seine Durchlaucht." 

Nach diefen Worten trat er mit einem tiefen Bückling zurüd, 
um dem Herzoge Platz zu machen, der nun zu der Gruppe trat, 
fich vor Mutter und Tochter etwas verneigte und den ihm Fremden, 
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der neben der Tochter ftand, von der Seite anblidte. Der Baron, 
der an der Präfentation von vorhin genug hatte, wandte fih an 
den Herzog und fagte ihm lächelnd: „Gnädigfter Herr, ich er- 
laube mir, Ihnen einen guten Abend zu wünfchen.” 

„Ah! die Stimme follte ich kennen!“ erwiederte der Her— 
309, wobei er den Andern forfchend betrachtete. „Wären Sie 
e8 wirklich, Baron Brand?” 

„sn eigener Perſon; — Coeur de rose! ich muß mir wahr— 
baftig auf meine Vermummung etwas einbilden.“ 

„Sch mache Ihnen mein Compliment,“ entgegnete Seine 
Durchlaucht; „fuchte Sie auch ſchon eine gute Weile, Sie und 
den Herrn Polizeipräfidenten. Willen Sie, ich kann Sie nun 
einmal von dem Departement nicht trennen. — Gnädige Frau,” 
wandte er jich an die Präfidentin, „Sie müffen diefem gefähr- 
lichen Menfchen ven Zutritt in Ihr Haus nicht fo fehr erleichtern.” 

Die Mutter lächelte janft und erwiederte: „Es gibt Ver— 
hältniffe, Euer Durchlaucht, unter deren Schuß man viel ge= 
ftatten kann.“ 

„Ah! es gibt Verhältniffe!" rief lachend der Serzog. „Was 
Teufel! Baron, hat man Sie endlich erwifcht, — Sie Heuchler 
und Berräther. — Fräulein Augufte, darf ich Ihnen meine Gra- 
tulation machen?" 

Das Mädchen Enirte und blickte fehr fchüchtern zu Boden, 
Mama erhob ihren Kopf fehr würdevoll, wobei fie den Fächer 
fpielen ließ, und Herr von Brand fand wie auf Nadeln. 

Glücklicher Weife erinnerte fich der Herzog, meßhalb er 
eigentlich gefommen, und fprach zur Präfiventin: „Haben Sie 
feine Idee, wo ich Ihren Herrn Gemahl treffen Fann? Ich muß 
ihn dringend fprechen." 

Abermals trat der Boltzeirath, und dießmal noch fehüchterner, 
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zu der Gruppe und meldete gehorfamft, fein hoher Chef fei im 
runden gelben Salon und eben im Begriff eine Wpiftpartie 
zu finden. 

Zum Glüf flüfterte in dieſem Augenblide Augufte ihrer 
Mutter etwas zu, weßhalb es dem Baron möglich wurde, dem 
"Herzog zuzuraunen: „Nehmen Sie mich mit.” 

„Dank Ihnen,” wandte fich diefer an den Rath und fagte 
dann zu den Damen: „Sie werden entfchuldigen, daß ich Ihnen 
den Baron auf einige Minuten entführe. — Kommen Sie, ich 
habe mit Ihnen zu fprechen.” 5 

Beide entfernten fich und e8 gelang ihnen ohne Mühe, 
durch Das Gedränge zu Fommen, denn überall wurde dem Herzog 
auf das Ehrerbietigfte Plag gemacht. Diefer ſchob feinen Arm 
unter den des Herrn von Brand, und als fie in eine Gallerie 
famen, wo fich nur wenige Gäjte ergingen, fagte er: „Baron, 
ich bin ungeheuer in Ihrer Schuld. Sie haben die Sache mit 
den Achfelbändern vortrefflich arrangirt. Wenn ich nur eine 
Ahnung davon Hätte, wie Sie das angefangen. Sch, zweifelte 
daran und war nicht weniger überrafcht ald Graf Fohrbach, 
deffen Geficht Sie hätten fehen follen. Ah! das war komiſch; 
haben Sie ihn nicht zufällig erblickt ?" 

„Nein,“ erwiederte der Andere mit großer Ruhe. „Aber 
ich bemerkte, daß Fräulein Eugenie ſehr blaß und angegriffen 
ausfah.“ 

„Das ift mir recht,” bemerkte der Herzog eifrig. „Glauben 
Sie mir, diefer Farbenmechfel kann gute Früchte tragen.” 

„Meinen Sie?" 

„Oho! es war das auffallend genug. Der ganze Hof er— 
Fannte augenblicklich meine Farben; ich fah viele lächelnde Ge— 
fichter. Das hat fie ungeheuer compromittirt.” 


* 
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„Das thäte mir wahrhaftig leid.“ 

„Teufel auch! — Bei ſolchem Kriege gelten alle Mittel,“ 
fprach der Herzog, und fuhr feufzend fort: „Sch bin in das 
Mädchen rafend verliebt, und es ift nicht blos facon de parler, 
wenn ich wiederholt verfichere, Daß ich Ihnen mit meinem ganzen 
Einfluß zu Gebote ftehe.”, 

„Davon Hoffe ich baldigſt Gebrauch zu machen,” erwiederte 
der Baron. — „Sie ſuchen den Polizeipräfidenten 2" 

„Soll ich vielleicht bei dem für Sie fprechen?” fragte la— 
chend Seine Durchlaucht. — „Apropos, ift denn wirklich wahr, 
was Madame uns vorhin fagte ?" 

Der Baron zuefte die Achfeln und warf leicht Hin: „Man 
kann fich nie genug in Acht nehmen. — Aber wenn ich mir eine 
Frage erlauben dürfte: mas ſuchen Sie bei der Polizei, gnädigſter 
Herr?" | 

„Haben Sie denn noch nicht von der frandalöfen Gefchichte 
gehört ?“ 

„Bon welcher?" fragte fo unbefangen wie möglich der 
Baron. 

„Run, mit der Baronin W. Der ganze Hof, Die Gefell- 
ſchaft find empört darüber. Sch fuche den Präfidenten im Namen 
Ihrer Majeftät.“ 

„Sie fehen mich ganz erftaunt, ich weiß von nichts.” 

„Sie wifjen fo gut wie ich, daß der alte General beftändige 
Differenzen mit feiner Frau hatte. — Der Währmwolf! Eine fo 
fchöne, liebenswürdige Frau! Weiß der Teufel, was fie für eine 
Gejchichte gehabt hat, denn unter ung gefagt: in dem Punkt ift 
es nicht ganz richtig. Genug, da ift ein Haus in der Schilder- 
firaße, das hat fie zumweilen ineognito befucht. Nun hat aber 
auch, weßhalb weiß ich noch nicht, Die Polizei auf eben dieß Haus 
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ein Auge. Denken Sie, Baron, man befegt dad Haus mit dem 
Befehl, Alles was fich dort befände, feftzuhalten und arretirt 
zu gleicher Zeit die unglüdliche Frau, die fich zufälliger Weife in 
einem Zimmer des erften Stod3 befindet —“ 

„Man arretirt fie?” rief ver Andere erfchredt. 

„Das heißt, man verbietet ihr bi8 auf Weiteres, das Haus 
zu verlaffen. Nun mag der Teufel wiſſen, weßhalb zu gleicher 
Zeit die alte Ercellenz von der Gefchichte gehört hat. Genug, der 
General fchlägt einen unerhörten Scandal auf und bringt die 
Sache direct vor Seine Majeftät." 

„Das ift ja eine furchtbare Gefchichte! — Und was fol 
der Polizeipräfident thun?“ 

„Einfach der armen Frau geftatten, daß fle das Haus 
verläßt.“ * 

„Und wem gehört dad Haus?“ 

„Das wiffen die Götter. E83 fol fehr elegant möblirt fein. 
— Entre nous-, die Sache hat fchon ihren Hacken. Aber Sie, 
der hinter Alles Eommt, follten dad auch ergründen. — Nicht 
wahr?" 

„Wenn man mir den Auftrag dazu gäbe," entgegnete ruhig 
der Baron. 

„Nun, den gibt man Ihnen mit taufend Freuden,“ fagte 
eifrig Seine Durchlaucht. 

„Aber wer, gnädigfter Herr?” 

„Run, meinetwegen Ihre Majeftät, ich will dad berant- 
worten.“ | 

„Meinen tiefften Reſpect vor Ihrer Majeftät," meinte 
fächelnd der Baron, „aber um jest da was vorzunehmen, müßte 
man einen Befehl des Präfiventen haben, mit der Gefangenen 
verkehren zu dürfen.“ 
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„Den würde Ihnen der künftige Schwiegerpapa gewiß nicht 
abfchlagen.“ 

„Scherz bei Seite, gnädiger Herr! Da kann ich nichts‘ 
machen. Aber wenn Sie im Auftrage Ihrer Majeftät dem 
Präſidenten feharf zu Leibe gehen, fo wird es Ihnen leicht, ihm 
einen Befehl auszupreffen, der mir erlaubt, das Haus in Der 
Schilderftraße zu befuchen.” 

„Und darf ich Sie ihm nennen?" 

„Verfteht fich von felbft, machen Sie von meinem Namen 
jeden beliebigen Gebrauch.” 

Diefe Unterredung Hatten beide Herren im Durchfchreiten 
der langen Gallerie gehalten, waren aber Dabei jeden Augenblid 
jtehen geblieben und hatten jetzt das Ende derfelben erreicht. Im 
dem Moment, als fie diefelbe verlaffen wollten, faft unter der 
Ausgangsthüre, fliegen fte auf den Grafen Fohrbach, der am 
Arme des Herrn von Steinfeld eilig eintrat. Beim Anblick des 
Herzogs und des Barond trat der Graf mit einem feltfamen Aus— 
druf im Gejichte auf. die Seite und ſchien einige Secunden 
unfchlüffig, ob er näher treten oder fich entfernen fol. Augen 
jcheinlich Hatte der Graf den Herrn von Brand aufgefucht, hielt 
es aber bei der Anmefenheit Seiner Durchlaucht nicht, für geeig- 
net, ihm anzureden. Legterer lächelte auf eine eigenthümliche 
Art und ed war das ein Lächeln, welches eine tiefe Nöthe auf 
dem Gefichte des Adjutanten hervorrief, was übrigens der Baron, 
der fich Haftig von dem Arme des Herzogs lodgemacht Hatte, 
nicht zu bemerken fchien und, wie yon einer pföglichen, ſehr wich- 
tigen Idee getrieben, auf den Herrn yon Steinfeld zutrat, der 
aber befremdet einen halben Schritt zurückwich. 

Es war diefe Begegnung übrigens für alle Vier ein pein= 
licher Moment, welchem der Herzog Dadurch entging, daß er eine 
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leichte Berbeugung machte und feinem Begleiter fagte: „Erwarten 
Sie mich in der Nähe, Baron, ich Hoffe Ihnen das bewußte 
Papier fogleich zu überbringen.“ 

Graf Fohrbach blickte dem Herzog nach, bis Derfelbe im 
Nebenzimmer verfchwunden war. Dann wandte er fich an den 
Baron, der, wohl vorherfehend, was jeßt fommen würde, ruhig 
jtehen geblieben war. 

„Wir Haben Sie aufgefucht, Herr von Brand,“ fügte der 
Adjutant nach einer Paufe in einem Tone, dem man deutlich 
anhörte, daß fich der Sprecher zwang, ihn fo ruhig als möglich 
zu halten. 

„Beide Herren haben mich aufgefucht?” ermiederte der 
Baron auf die verbinplichfte Art von der Welt. „Alſo führt 
Sie eine gemeinfame Angelegenheit zu mir. — Und e8 trifft ſich 
das für mich fehr angenehm, denn ich war ebenfalls im Begriff, 
beide Herren aufzufuchen. — Gewiß, Graf Fohrbach: beide 
Herren." Die Haltung, welche der Baron bei den legten Worten 
angenommen hatte, ſowie die Art, wie er feine Worte betonte, 
waren fo gänzlich verfchieden von feiner fonftigen Weife, daß jte 
offenbar ihren Eindruck auf die Anderen nicht verfehlten. 

„Es ift hier eigentlich nicht der Ort zu Erklärungen,“ fagte 
Herr von Steinfeld, „und müfjen wir Sie bitten, und in eins 
der leeren Nebenzimmer.zu folgen.“ 

„Auch zu dem, was ich mitzutheilen habe,” erwiederte der 
Baron beipflichtend, „find die Säle eigentlich nicht paſſend und 
würde ich den beiden Herren folgen, wohin es Ihnen beliebte, 
Doch vernahmen Sie felbft den Befehl Seiner Durchlaucht,, wel- 
cher mich hier an dieſen Platz feſſelt.“ 

„Und die Befehle des Herrn Herzogs werben pünftlich be= 
folgt,” erwiederte Graf Fohrbach ironiſch. 
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Doch fehien der Baron das nicht verſtehen zu wollen, denn 
er fuhr ruhig fort: „Sollten Sie e8 aber vorziehen, in einer 
fpätern Stunde über mich zu verfügen, fo füge ich mich, wo es 
immer fei, Ihren Wünfchen.” 

Ich würde es als eine Gefälligkeit anſehen, wenn Sie jetzt 
einen Augenblick für uns hätten,“ ſagte der Graf. — „Du biſt 
ebenfalls frei,“ wandte er ſich an Herrn von Steinfeld, „wer 
weiß, wozu man ſpäter commandirt wird. Es iſt hier nebenan 
ein kleines Kabinet, wo wir vor allen Lauſchern ſicher ſind.“ 

Der Baron Brand verbeugte ſich und einer Handbewegung 
des Adjutanten folgend, die ihn nöthigte, voran zu gehen, ver— 
ließ er die Gallerie und betrat das bezeichnete Kabinet. Die 
Andern folgten ihm. 

In dieſem Kabinette war man freilich vor den Lauſchern 
ſicher. Es bildete eine Ecke des Schloſſes und hatte auf dieſe Art 
keine Seitenzimmer. Die Wände deſſelben waren mit dunkelrothen 
Seidentapeten bedeckt, wodurch es, nur von zwei Wachskerzen 
erhellt, bei dieſer Farbe ziemlich dunkel war. In dem Kamine 
von polirtem Stahlebrannte ein mächtiger Holzſtoß und in kleinen 
Fauteuils vor demfelben ließen fich der Graf fowie Herr von Stein- 
feld nieder, der Baron Dagegen zog e8 Yor, ſtehen zu bleiben und 
lehnte ſich mit dem Rücken fo gegen das Kamingeſtms, Daß weder 
der Schein des Feuerd in demfelben, noch der der Wachsferzen 
auf fein Geficht fiel. Rings umher war Alles fo ftill, daß es 
der von ferne fehr gedämpft herüber dringenden Töne der Muftf 
bedurfte, um fich zu erinnern, daß man in der unmittelbaren 
Nähe eines Ballfeftes fei. 

Es dauerte übrigens längere Zeit, ehe Einer von den Dreien 
das Wort ergriff. So fehr es den Grafen gedrängt, den Baron 
aufzufinden, den er mit Recht im Verdacht hatte, bei der Gefchichte 
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der Achfelbänder mitgewirkt zu haben, — denn er erinnerte jich 
wohl jenes Berichtes, den er damals im Schloffe angehört, — 
fo verfanf er doch jet, vor den fpielenden Flammen fitend, 
momentan in tiefe Gedanken, aus denen ihn Herr von Steinfeld 
nicht weckte, da er mehr Zeuge ald Selbfthandelnder war, eben- 
fowenig der Baron, der die Arme über einander gefchlagen hatte 
und angelegentlich die Tapete betrachtete, die jet fait ſchwarz 
erfchien und gleich darauf, wenn die Flamme aus dem Holzſtoße 
ftärfer emporloderte, wie glühend roth angeftrahlt wurde. Diefer 
hatte fo feine eigenen Gedanken, — wilde, ſchreckliche Gedanken, 
wie vor ein paar Stunden in dem Garten der Polizeidireetion, 
nur war jet mehr Klarheit hinein gefommen; er wußte, was er 
wollte, und nachdem er noch eine Eleine Weile ſchwer mit fich 
gekämpft, fah er e3 deutlich vor fich, das Ende feines vielbe- 
megten, feltfamen Lebens. Er fuhr aus feinen Träumereien 
empor und wandte fich mit den Worten an die beiden Herren: 
„Sie wollten mir Mittheilungen machen? — Grlauben Sie mir, 
Daß ich das Wort ergreife und wenn ich zu Ende bin, werden 
Sie wohl eingeftehen, daß ich vieleicht die meiften Ihrer Fragen, 
ohne ſte zu Eennen, beantwortet." — — — — 
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Gnade und Ungnade. 


Der Chef des Polizeivepartementd — er war wie Die mei- 
ſten alten Seren, in ſchwarzem Frack, über deſſen Rüden etwas 
wie eine fchwarzfeidene Schürze flatterte, einen Domino vorſtellend, 
— bedauerte unendlich, daß die berühmte Gefchichte mit der Diebs— 
bande nicht ſchon ein paar Monate eclatirt wäre wegen der fehr 
leeren linfen Seite feines Frades im traurigen Gegenfag zu den an= 
dern Departementöchefs, Die bei. den großen Gelegenheiten wie ein 
wandelndes Stüf Firmament ausfahen. Er war fich aber feiner 
Wichtigkeit, namentlich im gegenwärtigen Augenblide, vollkommen 
bewußt, und feine Nafe, nachdem er fie gehätfchelt und fanft ge= 
£lopft, erhielt die Freiheit, hoch über Veränderlich auf ſchön Wetter 
zu fteigen, um als getreuer Barometer dem Publikum anzuzeigen, 
daß ihr Herr außerordentlich mit fich zufrieden fei. 

So war er durch die Zimmer ftolgirt, und wenn ed auch 
fonft nicht gerade zu feinen Gewohnheiten gehörte, fich vorzu— 
drängen, fo that er Doch heute Abend etwas dergleichen und wan— 
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delte zu dem Zweck den innern Appartements zu, wo der alfer- 
böchite Hof feinen Eleinen Cerele Hielt, unter einander plauderte 
oder mit Vertrauten ſprach. Man mochte bier im Allgemeinen 
den Präfidenten wohl leiden. Die Herren fchäßten ihn, meil 
jelbft der georonetite Mann wohl einmal in den Fall kommen 
Eonnte, von feiner mächtigen Hülfe Gebrauch machen zu müffen, 
und die Damen, weil er ein Fleines Original war, pifante Ge— 
fchichten zu erzählen wußte und während des Winters ein paar 
recht hübſche Bälle gab. 


Der Hof war gruppirt, wie es fich von felbft verfteht, Die 
glänzenden Sonnen waren von den leuchtenden Planeten um— 
geben, Diefe wieder umtanzt von den Monden, denen ſte ihr Licht 
verliehen, und umringt von dem zahliofen Heer des gemeinen Ge— 
ſtirnes. Zumeilen fchoß auch ein Komet durch den ftrahlenden 
Kranz in Geftalt eines befcheidenen Affelfors oder unternehmenden 
Lieutenants, ein fehlichterner Komet, der nun aus Alteration, - 
fih in den höchſten Cirkel verirrt zu Haben, ohne fih aufzu= 
halten bis an's Ende fämmtlicher Säle fauste und fich erft da, 
wo ihn Niemand mehr bemerkte, erſchreckt ummandte. 


Der Präſtdent betrat diefen Salon, gewiß nicht in der Ab— 
jicht Dort zu bleiben, fondern nur um hier Durch in den gelben 
Saal zu einer Partie Whiſt zu gelangen. Er hätte freilich auch 
noch einen andern Weg dorthin nehmen können, aber die Eleinen 
Strahlen höchfter Gunft, die bei folchen Gelegenheiten felten ver- 
fehlten, ihn zu beglücken, thaten feinem alten Herzen jo wohl. Die 
rau Herzogin befonderd war ihm ziemlich gewogen und erman= 
gelte nie, einen Huldreichen Spaß mit ihm zu machen, ja, Ihre 
Majeität Hatten, am Wpifttifche fißend, fehon Die außerordentliche 
Gnade gehabt, ihm einen Blick in Höchſtihre Karten zu geitatten, 
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und felbft Seine Majeftät bemerkten Seinen Chef der Polizei nicht 
ungern und hatten immer etwas Angenehmes für ihn in Bereits 
fchaft, war e3 nun ein fpaßhaftes Wort oder eine huldreiche 
Handbewegung. Der Präſident verließ den allerhöchiten Kreis 
nie, ohne folchergeftalt reichlich bedacht worden zu fein. 

Sp empfänglich für alles Gute betrat er auch heute dieſen 
Saal und zufällig durch eine Thüre, welche ihn vis a vis Ihrer 
Majeftät brachte, die ihm einen Augenblick firirten, die Augen 
zufammen zogen, und fich dann, ohne die tiefe Berbeugung des 
Chefs der Polizei zu bemerken, nach der andern Seite wandten, 
wobei ihre Majeftät zu der Frau Herzogin fagten, daß fich Die neue 
blaue Seidentapete Doch vortrefflich ausnähme. Der Präffvent, 
etwas erflaunt, tänzelte zierlich- bei den Herrſchaften vorbei, und 
als er in den Gejichtsfreis der Frau Herzogin trat, brachte er auch 
bier pflichtmäßig feine Verbeugung gegen Sochdiefelbe an. Diefe 
wandte jih nun gerade nicht herum, Doch dankte jte mit einer 
Neigung des Kopfes jo Falt, jo jteif und fürmlich, daß der Prä— 
jident unwillkührlich Hinter fich fehielte, ob fich Dort nicht zufällig 
ein neu erfchaffener Kammerherr zeige oder die Frau eines alten 
Beamten von ſehr jungem Adel, denen diefer Gruß gegolten. — 
Aber Hinter ihm war nichts als ein großer Spiegel, der feine 
eigene Geftalt und fein beftürztes Geficht wie neckend zurückwarf. 

Daß der Präfident nicht falfch gefehen, bemerkte er als 
Mann, der den Hof kennt, an den Gefichtern der Gavaliere, durch 
welche er hindurch fehritt, und von denen die meiften ſonſt für ihn 
vol Aufmerffamfeiten waren. Heute erging ed ihm wie dem 
Herrn von Danfwart, denn wenn er recht3 und links feine Hände 
ausgeſtreckt hätte, wäre Niemand da gemefen, um ſte zu ergreifen 
und zu fehütteln. Wo er felbft ein freundliches Wort fprach, da 
wich man augenfcheinlich zurüf und hatte nur ein verlegenes 
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Grinfen ftatt aller Antwort. Die Nafe des Präfiventen ſank auf 
Veränderlich herab; er fpürte fchlechtes Wetter, und an dem 
Benehmen der Ercellenzen in dem gelben Salon, die ihn fonft 
gerne zu ihrer Spielpartie zogen, fand er feine Vermutungen 
beftätigt. Alle Tifche waren bereitö beſetzt, und wo ſich allen- 
falls noch ein Plag zeigte, da wurde faft Angefichts des Präft- 
denten ein Nebenftehender gepreßt, um den leeren Platz einzu— 
nehmen. 

Es ift wunderfam, wie in der Welt oft des Einen Schaden 
dem Andern zum Nugen wird. Go ging e8 bei der eben erwähn— 
ten Beranlaffjung — dem Preffen eines Mitfpielerd nämlich — 
dem Herrn von Dankwart. Vergeblich hatte Diefer längere Zeit 
in dem Dunftfreis der höchften Herrfchaften herumgeſchwänzelt, 
— e8 wollte eines, felbft nicht einmal eines der Geftirne dritten 
Ranges, eine Anziehungskraft auf ihn ausüben. Seine gefällig- 
fien und geiftreichften Bemerkungen waren nur für den leeren 
Kaum gefprochen, und ald ihm endlich fogar eine etwas kecke 
Annäherung an die Frau Herzogin ein pifantes Wort einge- 
tragen hatte, ſah er fich veranlaßt, den Kreis der Sonnen und 
Planeten zu verlaffen und als unglüdliche Sternfchnuppe in’d 
Nebenzimmer abzubligen. Zum Glück für ihn fiel er hier an den 
Tiſch Seiner Ercellenz des Oberftftallmeifters, der mit dem Hof— 
theater = Intendanten auf den dritten Mann wartete, und nun 
beim Anblick des Präſidenten in der Noth zum Herrn von Dank— 
wart griff, al8 Eluger Mann denfend, daß man immer unter zwei 
Uebeln das Eleinfte wählen müffe. 

Der Präftdent wußte nicht, was er von allem dem zu hal- 
ten babe; er fchien feine Nafe befragen zu wollen, indem er fie 
faßte und tief herabzog, aber diefe blieb ftumm und antwortete 
nur durch ein ftilles Seufzen. Er wandelte nach und nach bei 
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fammtlichen Spieltifchen vorbei, bald hier bald dort eine Bemer- 
fung in das Gefpräch werfend, Doch waren die Antworten, die 
er erhielt, ebenfals kalt und förmlich, ja Mancher fchaute fich 
um, ob wohl Jemand bemerfe, daß der arme Präfident neben ihm 
ftehe. So fam er auch an die andere Thüre des gelben Salons, 
wo er mit dem Herzog Alfred, der ihm haſtig entgegen Fam, zu— 
fammentraf. — „Ah!“ rief Diefer mit lauter Stimme, „Sie 
babe ich lange gefucht.” 

Dem Chef der Polizei war es bei dieſen Worten zu Muth, 
als ginge ihm in finfterer Nacht ein Stern auf. „Gott fei Dank!" 
feufzte er in jich hinein, „endlich doch einmal ein Wefen, das 
menfchlich denkt. Unter Larven die einzige fühlende Bruſt.“ Das 
Ausfehen des Herzogs mar leutfelig und freundlich wie immer, 
und dazu fprach er mit jo hörbarer Stimme, daß faft fammtliche 
Spielende ihre Köpfe herumdrehten. 

„Haben Sie einen Augenbli für mich übrig,” kbe Seine 
Durchlaucht fort, „fo wäre e8 mir angenehm, wenn Eure Er— 
celfenz einen Gang mit mir durch die Zimmer machten.” 

Auf's Höchfte gefchmeichelt verbeugte ſich der Präftvent, und 
Beide traten in das anftogende Gemach. 

„Aber Präſident,“ fagte der Herzog, als fie allein waren, 
„was machen Sie um Gotteswillen für Gefchichten !" 

„Daß man mich im Verdacht Hat, als mache ich feltfame 
Gefchichten, Habe ich ſchon bemerkt,” entgegnete der Chef der 
Polizei in Eläglichem Tone. „Aber ich Fann Euer Durchlaucht 
verfichern, Daß ich fo wenig weiß, weſſen man mich befchuldigt, 
als wenn ich ein neugeborenes Kind wäre.” 

„Der Teufel auch! Da haben Sie ein fchlechtes Gedächtniß 
oder find wirklich wie ein unfchuldiges Kind. Meinen Gie, es 
könnte Ihrer Majeſtät und der Frau Herzogin gleichgültig ſein, 
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wenn Sie fo mir nicht8 Dir nichts einer Dame Hausarreſt geben, 
die mit den Herrfchaften fo häufig en petit comite war?” 

„Ah!“ machte verblüfft der Präſident, denn ihm flammte 
ein Eolofjales Licht auf. Doch fagte er fehüchtern: „Ich kann 
Euer Durchlaucht verfichern, Daß ich vorher Rückſprache mit dem 
Gemahl diefer Dame genommen.“ 

„Sn deffen Falle Sie gegangen find!" fprach ungeduldig 
der Herzog. „Kennen Sie den alten Fuchs fo wenig? Er hat 
einen Scandal herbeigefucht, um fich mit Anftand von feiner Frau 
trennen zu können; er gab Ihnen freilich feine Zuftimmung, aber 
eine DViertelftunde nachher verflagte er Sie bei Seiner Majeftät 
ala — roh und gewaltthätig.“ 

„Welche ISmmoralität! — Und bei Seiner Majeftät fagen 
Sie?" 

„Bei Seiner Majeftät, und Diefelben ſollen ſich geäußert 
haben, das fei ein Act der Rückſichtsloſtgkeit, wie ihm felten et= 
was Aehnliches vorgefommen.“ 

„Ich bin verloren,” fprach der Präſtdent mit fchmerzlicher 
Stimme und fchielte unter feiner Nafe hinweg, die betrübt herab— 
gefunfen war auf den fo leeren Fleck an der linken Seite feines 
Frackes. 

„Aber was dachten Sie eigentlich bei der Geſchichte? Es 
heißt, Sie ſeien einer Spitzbubenbande auf der Spur; aber ich 
bitte, wie können Sie dergleichen mit jener armen Frau zuſammen 
bringen. Ah! Präſident, ich kenne Sie gar nicht mehr.” 

„Gott fol mich bewahren, daß ich Die Baronin verbächtigen 
mollte. Aber das Haus ift verdächtig, und Da man fie da fand, 
war man quasi genöthigt, fte feſtzuhalten.“ 

„Ich habe Sie nie ald einen fo furchtbaren Wütherich ge- 
kannt.“ 
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„And dann kann ich auch Euer Durchlaucht verfichern, daß 
der alte General die Verhaftung nicht nur gut geheißen, fondern 
auch feine Frau im höchſten Grade mir verdächtigt hat.“ 

„Hol ihn der Teufel! Aber wie gefagt, Präfident, wir 
müfjen einlenken. Wiſſen Sie, man wird von Oben herab nie 
befehlend in Ihre Gefchäfte eingreifen, aber man erwartet da— 
gegen, daß Sie etwas thun, um allerhöchfte Wünfche, Deren 
Ueberbringer ich bin, zu erfüllen." 

Der Präfldent überlegte zaudernd. 

„Sch möchte um Alles in der Welt nicht melden, daß ſich 
Euer Excellenz Lange bedacht,“ ſprach ernft der Herzog. „Und 
thun Sie gleich, was Sie thun wollen: ich möchte gern fo bald 
wie möglich anzeigen, daß Alles in Ordnung fei.“ 

„Daß ich den Arreft aufgehoben, der auf den Bewohnern 
jenes Haufes liegt?" 

„Natürlich vor allen Dingen, daß Sie die Baronin freige- 
geben. Mit dem andern Volke können Sie machen, was Sie 
wollen.“ 

Der Präſident fehüttelte leicht den Kopf und erwiederte: 
„Sp wie Euer Durchlaucht meinen geht das nicht. Vielleicht ken— 
nen Sie das große Wort: Gleichheit vor dem Gefege. Ich muß 
entweder Alle behalten oder Alle freigeben, und in legterem Falle 
erklären, die Polizei habe fich geirrt. — Das wäre ſchrecklich.“ 

„Sp thun Sie einmal das Schreckliche; für Die unglüdfliche 
Frau wird e8 auch befjer fein, wenn man fagen fann, es fet ein 
Irrthum vorgefallen. — Ah! dieß fchöne Weib!" feste er Teife 
mit einem Seufzer hinzu, „wie wurde fte zu ſolch' unvorfichtigen 
Gefchichten getrieben! Sch wollte nur, ich hätte mich ihrer ange— 
nommen.” 

Der Präſtdent hatte mit fich felbft gekämpft, endlich aber 
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rief er aus: „In Gottes Namen! Wenn ich nur einen meiner 
Käthe im Gewühl finde, den ich hinſchicken kann.“ 

„Das bedarf's gar nicht," fagte freudig der Herzog. „Ge— 
ben Sie mir zwei Zeilen, der Baron Brand hat fich angeboten, 
die Sache heute Abend noch zu arrangiren. Kommen Sie, da ift 
Papier und Feder.” 

Pit einem unterdrücten Seufzer ſetzte der Präſident einige 
Zeilen auf, unterfehrieb und hielt fie dem Herzog hin. Che er 
ſich aber das Papier aus feiner Sand nehmen Tieß, fagte er: 
„Bevor der Baron Brand, der mir, natürlich in einem andern 
Coſtüm, als Unterhändler ganz recht ift, die Gefchichte beforgt, 
möchte ich demfelben noch ein paar Initructionen geben.” 

„Aber, Präfivent, Feine Contre-Ordre!“ meinte der Herzog 
lachend. 

„Wo denken Sie hin?” erwiederte der Präſtdent, und fuhr 
nach einer Fleinen Pauſe, während welcher er das Papier in der 
Hand auf und ab bewegte, fort: „Ein Dienft ift des andern 
merth, Euer Durchlaucht. Hier haben Sie den Befehl, aber da— 
für führen Sie mich durch das gelbe Spielzimmer und den Sa— 
Ion, wo die Serrfchaften find, in freundlichem Geſpräch.“ 

„Arm in Arm mit dir!” fagte laut lachend der Herzog, 
indem er das Papier nahm, „fo fordre ich mein Jahrhundert in 
die Sthranfen.” 

Und dann gingen die Beiden dahin, wirklich Arm in Arm, 
bei den erftaunten Spielern vorbei, in den Eleinen Salon, wo die 
Frau Herzogin, ihrem Sohne freundlich zunidend, meinte: e8 
freue fie recht befonders, endlich auch den Polizeipräſidenten zu 
fehen. Ihre Majeftät faß am Spieltifche und ließen in dieſem Au— 
genblid eine Karte fallen, welche der Chef der Polizei aufzuheben 
dad Glück Hatte, und fich dann beraufcht in den gelben Saal 
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zurüdzog, wo ihm alsbald mehrere Stroh- oder todte Männer 
angeboten wurden. 

In dem rothen Kabinet Hatte unterdeffen der Baron von 
Brand, unbeweglich an dem Kamingeſims lehnend, feinen beiden 
Zuhörern eine furchtbare Gefchichte erzählt, — die Gefchichte 
feines Lebens. Er hatte Dabei nichts verfchwiegen, nichts beſchö— 
nigt, er hatte fich felbft gezeichnet mit feinen fehönen und herrlichen 
Eigenfchaften, mit feinen Fehlern und Laftern. Herr von Stein— 
feld, der vor dem Feuer faß, Hatte feine Arme auf die Knie ge= 
ftüßt und ließ das Geficht in beiden Händen ruhen. 

„Jetzt wiſſen Sie Alles," fchloß Herr von Brand. Und 
nach einem tiefen Seufzer, der feiner Bruft entftieg, fuhr er fich 
mit der Rechten über das Geficht. 

Graf Fohrbach hatte fich während deſſen langfam erhoben, 
war dem Erzähler näher getreten, hatte in tiefer Bewegung feine 
beiden Hände erfaßt und fehüttelte fie herzlich, 

„Es ift mir um Vieles Teichter,” fuhr Diefer fort, „da e3 
mir vergönnt war, Die Gefchichte meines Lebens in Die Herzen 
zweier Ehrenmänner niederzulegen, die nun gewiß Manches Elar 
fehen werden und Manches gelinder beurtheilen, Seht habe ich 
nur noch Die Bitte, meine Lage in's Auge zu faffen, fte ernftlich 
und prüfend von allen Seiten zu befchauen und mir Ihre Mei- 
nung zu ſagen.“ 

„Schredlich! ſchrecklich!“ murmelte Kerr von Steinfeld. 

„Daß meines Bleibend hier nicht fein kann, verfteht jich 
von felbft. Mich Hält ja auch nichts zurüd, als das Schicfal 
meiner armen, unglüdlichen Schwefter, das, wie ich Hoffe, in 
gute Hände gelegt, fein wird.” 

Hugo don Steinfeld ſchaute einen Augenblick in die Höhe, 
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niete ftumm mit dem Kopfe und verfanf dann wieder in feine 
Träumereien. 

„Was meine andern Verbindungen anbelangt, fo find die— 
felben theilmeife fchon gelöst. Für Einige von Denen, die mir 
anhänglich waren, habe ich Gereit3 geforgt; für die Uebrigen 
werde ich ed noch thun. Dann — bin ich fertig mit der Welt." 

„Ah! Sie wollen doch nicht —?“ rief "ver Graf er- 
ſchreckt aus. 

„Dem natürlichen Lauf der Dinge vorgreifen ?” verfeßte 
lächelnd der Baron. „O gewiß nicht; das würde ja einen Schat- 
ten auf meinen Namen werfen und den theuren Freunden, die ich 
bier zurücklaffe, unangenehm fein. — O nein, denken Sie das 
nicht, ich will nur ein wenig der Lenfer meines eigenen Schick— 
fals fein, und wenn mich daffelbe zwingt, Diefe Welt zu verlaffen, 
fo wird es auf die alleranftändigfte und unbefangenfte Weife 
gefchehen. “ 

„Baron, Sie fprechen in Räthfeln.” 

„Die Shnen baldigft Elar werden follen, Das verfpreche ich 
Shnen. Doch Feine vorzeitige Trauer, Herr von Steinfeld, nicht 
dieß erfchredte Auge, Graf Fohrbach; Denken Sie, es habe 
Ihnen Semand ein, vielleicht nicht unintereffantes Kapitel eines 
Romanes vorgelefen. Grübeln Sie nicht weiter darüber nach, 
fchlagen Sie für heute das Buch zu, Sie follen in einiger Zeit 


den Schluß des Romans erfahren und er wird Sie nicht unbes 


friedigt laffen. — — — — Uber, coeur de rose!“ fuhr er 
nach einer Pauſe, nachdem er auf die Uhr gefehen, in dem ung 
befannten leichten und gezierten Tone fort, „wir haben hier faft 
eine Stunde verplaudert und ich glaube, es ift unfere Pflicht, ung 
jeßt wieder dem Balle zu widmen.” Damit trat er von dem 
Kamine weg, Dehnte fich ein wenig und wollte in den Saal zurück. 
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„Noch Eins!" bat Graf Fohrbach, ihn zurückhaltend. „Wäre 
es von mir indiscret, zu fragen, ob Sie bei der Gefchichte mit den 
Achfelbändern die Sand im Spiele gehabt? — D, wenn es Ihnen 
möglich ift, fo fagen Ste e8 mir; mein ganzes Lebensglüd hängt 
daran.” 

„Seien Sie unbeforgt,” erwiederte lächelnd der Baron, 
„noch eine Stunde vor dem Balle waren die Achfelbänder meiß, 
und ich möchte Zehn gegen Eind wetten, daß fie wieder fo er— 
fcheinen, ehe der Ball zu Ende geht.” 

„Darnach will ich ſchauen!“ rief entzüct der junge Mann, 
drückte dem Andern die Hand und eilte davon. 

In dieſem Augenblide trat Der Herzog von der entgegengefegten 
Seite in die Gallerie und als er den Bekannten erfchaute, zeigte er 
ihm fchon von Weiten ein Papier. Näher kommend fagte er: „Das 
hat einige Mühe gefoftet, aber es ift ganz fo, wie wir e3 gewollt. 
Sie können heute noch davon Gebrauch machen. — Aber was 
gefchieht nachher mit der armen Frau? Sie wird nicht in das 
Haus ihres Gemahls zurüdfehren wollen. Was meinen Sie: 
fol ich fie unter meinen Schuß nehmen?” 

„Dir wäre der von der Frau Herzogin fchon lieber,” verfegte 
lächelnd der Baron. „Wollen ſich Euer Durchlaucht erinnern, 
daß es mir gelang, Ihnen einige Eleine Dienfte zu leiften und daß 
Sie verfprachen, mir Gleiches mit Gleichem vergelten zu wollen.” 

„Allerdings und ich nehme mein Wort nicht zurück.” 

„Run wohlan, Sie haben die beſte Gelegenheit dazu. Wen- 
den Sie Ihren Einfluß dazu an, der Baronin von W. ein an= 
ftändiges Aſyl zu verſchafſen — bei der Frau Herzogin, am liebften 
aber bei Ihrer Majeftät felbft.” 

„Das wird ſchwer angehen, bejter Baron.” 

„Aber es wird Doch gehen, Durchlaucht,” ermiederte der 
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Andere beftimmt. „Sehen Sie, ich gebe Ihnen Ihre Antworten 
von früher zurück, und wenn Sie fo fprachen, fo that ich mein 
Uebermögliches und die Sache ging." 

„Sa, das wiffen wir,“ verfeßte lachend der Herzog. „Und 
ich will denn gerade fo thun, auf die Gefahr Hin, meinen guten 
Ruf zu verlieren.“ 

„Ihr herzogliches Wort darauf, Durchlaucht?” 

„Mein Wort. — Und gleich will ich die Sache in's Werf 
zu fegen verfuchen, man muß das Eifen fihmieden, fo lange e8 
warm iſt.“ Damit eilte er nach dem Tanzſaale zurüd. 

Der Andere trat wieder in Das rothe Kabinet, wo Hugo 
von Steinfeld noch immer zufammengefauert vor dem Kamin— 
feuer faß. Der Baron berührte leiſe feine Schulter und als er 
in die Höhe fuhr, zeigte ihm derſelbe das erhaltene Papier und 
fagte mit fanfter Stimme: „Dieß bier gibt mir das Necht, der 
Frau von W. noch heute Abend ihre Freiheit anzufündigen.” 

„Und dann?” fragte der Andere, wobei ein lebhafter Blitz 
feinen Augen entfuhr. 

„Dann wird au Majeſtät der Unglücklichen ein Aſyl bei 
fich vergönnen, bis — 

„Ah! Baron, ich zittere!” rief — von Steinfeld. — 
„Bis —" 

„Bis ihre Scheidung audgefprochen ift, was nicht lange 
dauern Fann, da beide Parteien vollfommen einverftanden find und 
ihre Wünfche von Oben herab gewiß protegirt werden. — Und 
dann —“ feßte der Baron mit einem eigenthümlichen Blic 
hinzu — 

„Dann fönnen wir Alle, Alle vielleicht noch glüdlich wer— 
den," rief ftürmifch der junge Mann. „O meine Elife, o mein 
armed, Eleines Kind!” 
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Die Augen des Barond funfelten auf eine fonderbare Art 
ald der Andere fo ſprach; er drüdte ihm die Hand und fagte: 
„Wenn e8 Ihnen recht ift, fo begleiten Sie mich nachher.” 

„AH! wie danke ich Ihnen, Baron. Gehen wir fogleich,” 

„In einer Viertelftunde,” erwiederte der Baron mit ruhigem 
Tone. „Kommen Sie, ich muß vorher noch einen nothwendigen 
Gang durch die Appartement? machen.“ ; 

Im großen Saal war unterdefjen beharrlich getanzt, im 
Kleinen Salon anhaltend geplaudert, und im gelben Zimmer ziem- 
lich ftarf gefpielt worden. Herr von Danfwart, der wie wir 
wiffen fo glücklich gewefen war, zum Spiel der beiden Ercellen- 
zen gezogen zu werden, hatte fich dort behauptet, und würde Die- 
fen Platz, fo nah bei den fürſtlichen Merfonen, um Alles in der 
Melt nicht verlafien haben. Doch fpielte er dabei ziemlich zer- 
jtreut, was ihm ſchon hie und da eine Fleine Rüge eingetragen 
hatte. 

„Das ift zu ſtark!“ rief jegt der Hofmarfchall mit einem 
zornigen Blif auf den Kleinen Mann, „Sie jind wirklich über 
alle Maßen zerjtreut, da haben Sie wahrhaftig meinen Buben 
geftochen. “ 

„Allerdings,“ fügte lächelnd der Oberftftallmeifter, der mit 
dem Blinden fpielte, bei. „Herr von Dankwart ift in der That 
mit feinen Gedanken anderswo. — Was befchäftigt denn fo 
Shren Geijt?” 

„Er wird in Gedanken bei ven vortrefflichen Abbildungen 
fein, die ein berühmter Künftler von ihm gemacht," fagte plöß- 
lich eine Elangvolle Stimme Hinter den Schultern des Eleinen 
Herrn. 

Worauf Diefer rafch herumfuhr und mit zornigem Blicke 
einen Dann hinter fich ftehen fah, der ein einfaches, aber auf- 
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fallende8 Coſtüm trug, und obgleich nicht masfirt, ihm Doch un— 
befannt war. 

Der Fremde lächelte, als er dieſe Worte gefprochen hatte, 
dann ftüßte er Die Rechte an die Seite und die Linfe auf den wei- 
Ben Griff eines Tfcherfeffendolches, den er am Gürtel trug. 

„Hm! Hm!” machte der Sofmarfchall ein Elein wenig ver- 
legen; und Seine Excellenz der Oberftftallmeifter biß ſich mit 
einem halb unterdrückten Lächeln auf die Lippen. 

„Sin Maskenſcherz,“ fagte nun Herr von Danfwart mit 
einem fehr erfünftelten Lachen. 

„Durchaus Fein Maskenſcherz,“ fuhr der Fremde fort. „E3 
find in Wahrheit ſechs Portraits, jedes fo fprechend ähnlich, wie 
ich nie etwas gefehen.” 

„Alfo Sie Haben fie geſehen?“ fragte lauernd der Fleine 
Mann. 

„Es kann fie Jedermann fehen, der den Eigenthümer be= 
ſucht.“ 

„Und wer iſt dieſer Eigenthümer?“ rief Herr von Dank— 
wart mehr und mehr aufgeregt. 

„Ich habe keine Urſache das zu verſchweigen,“ entgegnete 
der Andere ruhig. „Baron von Brand macht kein Geheimniß 
daraus, dieſe ſechs werthvollen Abbildungen zu befigen.” 

„Aber was ift denn das mit den ſechs Abbildungen ?" fragte 
boshafter Weife der Hofmarfchall. 

„Eine Schändlichkeit! eine Niederträchtigkeit!" Krauste 
endlich Herr von Danfwart auf, „Die man höheren Orts nicht 
ungeahndet laffen wird. Wiffen Sie, meine Herren, ein elender 
Maler, ein Sudler, den ich mit mehreren fchlechten Bildern ab- 
zumeifen für nothwendig hielt, hat fich num dafür gerächt, daß 
er niederträchtige Garrifaturen auf mich gemacht. Nun, ich theile 
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dieß Roos mit den bedeutendften Männern aller Zeitalter, bin 
auch nicht Eleindenfend genug, jenen unbedeutenden Pfufcher da— 
für zu fafjen. Aber mit dem Herrn von Brand, der fich, wie ich 
ſchon feit einigen Tagen gehört, ein boshaftes Vergnügen daraus 
macht, die fchlechten Blätter bald Diefem, bald Jenem zu zeigen, 
werde ich ein ernſtes Wort reden.” 

„Darauf ift Herr von Brand gefaßt und fehr begierig, dieß 
ernfte Wort zu vernehmen.” 

Der Eleine Mann maß den ihm zur Seite Stehenden, Der 
übrigens in fehr ruhigem Tone fprach, von Oben bis Unten, und 
fagte dann nach einer Weile: „Und wer find Sie, der fich hier 
unberufen eindringt?“ 

„Richt unberufener als mancher Andere,” ermiederte der 
Fremde. „Uebrigens bin ich einer Ihrer Verehrer, Herr von 
Dankwart. Ich ftaune Sie an, denn Sie haben Großes geleiftet.” 

Der Angeredete beantwortete Diefes zweifelhafte Compliment 
mit verächtlicher Miene und einem Achfelzufen. i 

„sa, Sie haben Großes gethan; Sie haben e8 in der kur— 
zen Zeit Ihres Hierfeins verftanden, fich durch Ihr anmaßendes 
Betragen, durch Ihren unergründlichen Hochmuth, durch Ihre 
beifpiellofe Grobheit bei Hoch und Niedrig verhaßt zu machen. 
Und das ift feine Kleinigkeit bei der allgemeinen Liebe und Ach- 
tung, welche Ihre Herrin genießt, von deren Glanze, wenn auch 
unverdienter Weife, etwas auf Sie überging.“ 

Obgleich diefe Worte mit großem Ausdruck gefprochen wur— 
den, fo hatte der Fremde feine Stimme doch Dabei gedämpft, fo 
daß fie nur von den Mitfpielenden verftanden wurde. Doch fprang 
Herr von Dankwart bleich vor Zorn von feinem Stuhle auf, und 
fagte mit zitternder Stimme: „Ihren Namen, Herr, ich muß 
Shren Namen wiſſen! Danfen Cie e8 dieſem Orte, daß ich nicht 
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anderd mit Ihnen verfahre, Aber wenn Ihre Unverfchämtheit 
nicht von Feigheit begleitet ift, fo werden Sie mir Ihren Namen 
fagen.“ 

-„Coeur de rose!“ lachte nun plöglich der Fremde mit ganz 
anderer Stimme, „Sie und ich haben meinen Namen vorhin fchon 
ausgefprochen, und der Baron von Brand wird Ihnen gern 
den Gefallen thun, ihn nochmals vor diefen beiden Herren zu 
nennen.” 

Die Ercellenzen hoben erjtaunt Die Augen empor, und wenn 
fie auch Die Stimme des Barons erfannten, und deßhalb mußten, 
Daß er es fei, war es ihnen doch nicht möglich, auch nur einen 
Zug des ihnen wohlbefannten Gefichtes zu entdecken. 

„Eine vortreffliche Maske!” rief der Oberſtſtallmeiſter. 

Und der Sofmarfchall feßte argwöhnifch Hinzu: „Sa, recht 
‚ bortrefflich, Herr von Brand verfteht Das meifterhaft, zweierlei 
Geftchter zu zeigen." 

Herr von Dankwart that einen tiefen Athemzug, dann ſagte 
er: „AH! alfo Herr Baron von Brand. — Nun gut, — das 
Uebrige wird ſich finden.” Darauf feste er fich wieder zur Spiel- 
partie nieder, doch zitterten Die Karten auffallend in feiner Hand. 

Der Baron z0g ich lächelnd zurück, als er aber dag Zim— 
mer verlaffen hatte, wurden feine Züge furchtbar ernft und er 
murmelte: „Das wäre in Ordnung! Eine gräßlichere Strafe 
kann fich Niemand felbft vorſchreiben.“ 

Graf Fohrbach Hatte unterbeffen nach den bemußten Ach— 
felfchnüren gefpäht und — o Wonne! — wie der Baron vorher= 
gefagt, flatterten jest weiße von den Schultern des ſchönen Mäd- 
chens herab. Eugenie hatte den erften freien Augenblick benügt, 
um die verhaßten Farben von fich zu werfen. Wie glänzten die 
Blicke des jungen Mannes, und wie verſchwand bei diefen Blicken 
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die Bläffe von ihren Wangen. Und da er ald gefchiekter Offizier 
natürlicher Weife gut zu manöpriren wußte, fo gelang es ihın, 
die junge Stallmeifterin von dem übrigen Gefolge abzufchneivden 
und fie in einem halbdunfeln Durchgange zu treffen, wo er es 
wagen durfte, ihr feierlich Die Hand zu küſſen Gugenie aber 
flüfterte ihm mit einem leichten Erröthen zu: „Meine Schleifen 
haben das größte Necht, weiß zu fein, denn ich hoffe, daß unfer 
Leben nun klar vor ung liegt. Mit der Frau Herzogin fprach ich 
vor dem Balle, ſie Hat nicht? gegen unfere Verbindung einzu= 
wenden.” 
„Alfo bit du mein!” jauchzte der überglücliche Adjutant. 
Und wenn nicht in diefem Augenblide ein dicker Hoffourier, ges 
folgt von mehreren Lakaien, an dem Durchgange erfchienen wäre, 
fo hätte er das erfchrecfte Mädchen in feine Arme gedrüdt. 

Ehe der Baron von Brand den Saal verließ, zeigte er fich 
nochmals bei der Präſidentin und ihrer Tochter, und nahm die 
zärtlichen Vorwürfe, die er hier erhielt, ruhig in Empfang; Doch 
befänftigte er Die Damen dadurch, Daß er fich noch ein paarmal 
rechts und links präfentiren ließ, obgleich er aber jede Gratula- 
tion nur mit einer Verbeugung erwiederte, fo war für Alle fein 
Verhältniß zur Tochter des Präſtdenten doch eine ausgemachte 
Sache, und der Baron von Brand wurde förmlich ald Bräutigam 
betrachtet. 
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Gefellfchaftliches. 


Miever einmal war es Nachmittags zwei Uhr längſt vor- 
über und wieder einmal ſtand das Kaffeegefchirr auf dem Tifch, 
an dem die Gommerzienräthin faß, gänzlich unberührt. Wenn 
dieß vorkam, fo Eonnte man es als ein untrügliches Zeichen an= 
feben, daß irgend eine Störung vorgefallen war. Aus den leb— 
Iofen Gegenftänden des Hauſes ließ fich auf diefe Art eher etwas 
errathen, als aus der lebenden Hauptperfon, — der Commer- 
zienräthin felbft. Denn diefe ſaß in ihrer Sophaede ftarr und 
aufrecht wie immer, mit unbeweglichen Gefichtszügen und für 
jeden Uneingeweihten war durchaus Feine Aufregung, von wel- 
cher Art auch immer, an ihr zu merfen. Wer fie aber genauer 
fannte, Der ſah wohl, daß fie Die Augen haufig ſchloß und 
öffnete, auch abmwechfelnd mit ihrem gewöhnlichen Huften zu= 

weilen heftig ſchluckte. Mit der rechten Hand hielt ſte, wie fte 
immer zu thun pflegte, ihr Schnupftuch, die linke bedeckte einige 
Papiere, die vor ihr auf dem Tifche lagen. — 
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Marianne ſtand am Fenfter, den Kopf gefenkt, die Hände 
gefalten und ihre Blicke waren auf den Boden geheftet. Der 
Sommerzienrath zeigte im Gegenfag zu den Damen mehr Leben. 
Er hatte die Hände unter feine Frackſchöße geſteckt und brachte Die 
rechte gelegentlich vor, um mit derfelben in der Luft umher zu 
fahren, feine Reden befräftigend und begleitend. Ueberhaupt 
fprach er Heute energifcher als jonft, hütete fich aber wohlweis— 
lich, Dabei feine Frau anzufehen, denn er wußte wohl, daß ihn 
einer jener fcharfen Blicke aus den grauen Augen leicht aus Der 
Faſſung zu bringen im Stande war; er wandte fich Daher auch 
nur an Marianne, felbft wenn er etwas fagte, wad nur an die 
Commerzienräthin gerichtet fein Eonnte. 

„Summa Summarum denn,” fprach er mit großer Entſchie— 
denheit, „verfteht ihr die Sachen nicht und könnt euch nicht 
denken, wie lähmend es für alle Gefchäfte ift, eine Sand ent- 
behren zu müffen und einen Kopf, der ſchon feit Jahren Alles 
überwachte, und, wenn auch allerding3 unter meiner Leitung, 
faft das Ganze beforgte. Glaubt mir nur, ein folcher Theilneh- 
mer eined Gefchäfts, wie Alfons, war wie ein Generalhaupt- 
buch, man brauchte nur irgendwo anzuflopfen und man hatte 
augenblicklich die Antwort. — Das fehlt mir,“ fuhr er achfel- 
zuefend fort; „ich werde auch alt, kann mich an Manches nicht 
mehr erinnern, weßhalb Vieles nur fo fo beforgt wird, mit 
Einem Wort, darunter leidet der Credit des Hauſes.“ 

Die Räthin warf ihrem Mann einen bedeutfam fragenden 
Blick zu, da er ihn aber nicht jah, fo Huftete fie auffallend, was 
er verftand und deßhalb augenblicklich Hinzu fegte: 

„Natürlicher Weife meine ich blos den Credit, den die Ge= 
ſchäftsführung bedingt, das pünktliche und augenblidliche Be— 
forgen aller Aufträge, melches fonft bei und Mode war und 
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worein wir unfern Stolz ſetzten. — — Mögt ihr e8 nehmen, 
wie ihr e8 wollt: ich Habe fehon zweimal an Alfons gefchrieben 
und ihn erfucht, zurück zu fommen. — Ah! man vernachläßigt 


eine immenfe Firma wie die unfrige nicht wegen fo Bagatellen.“ 

Die Räthin trommelte leiſe auf dem Papiere unter ihrer 
Hand und Marianne fragte ſchmerzlich: „Bagatellen, Papa? 
Das find aber doch eigentlich Feine Bagatellen.“ 

„Nun, nun, ich meine in gefchäftlicher Beziehung,” ver— 
befferte fich der alte Herr, „habe ich da Unrecht? Was Teufel 
genirt e8 die großen Banfen, ob mein Echwiegerfohn einmal 
einen dummen Streich der Art gemacht hat. — Nicht fo viel.” 
Dabei hatte er den Muth, über feine Sandfläche zu blafen. „Und 
meine Wechfel find gefucht wie Feine andern.” 

Jetzt endlich fprach Die Räthin; zuvor aber Buftete fte leicht, 
dann fagte fie: „Was dein gefchäftliches Leben anbelangt, ‚fo 
magft du vielleicht Necht Haben, in unfer gefelfchaftliches da— 
gegen hat diefe Gefchichte einen fehmweren Riß gethban. Und das 
fommt daher, weil unfer Haus von jeher voranleuchtend war, 
was Sitte und Anftand anbelangt, eine glatte, glänzende, polirte 
Fläche, und deßhalb ſieht man auch auf ihr jeßt jedes Stäubchen.” 

„Und diefer Riß in gefellfchaftlicher Beziehung," Tachte 
frampfhaft der alte Herr, „macht dich fo bodenlos unglüdlich ? 
Es könnte zum Lachen fein, wenn e8 nicht zum Weinen wäre, — 
einer Gefellfchaft, Die, um mich deines Bildes zu bedienen, auf 
der glatten, polirten Fläche das geringfte Stäubchen entdeckt und 
nun fich Mühe gibt, dieſelbe mit dem Efftg der böfen Reden und dem 
Scheidewaffer der Verläumdung total mit Roft zu überziehen. — 
Und hat man das nicht gethan?” fuhr er hißiger fort. „Iſt man bei 
dem ftehen geblieben, was man leider Gottes von den unfeligen 
Gefchichten unferes Haufes erfahren? Hat man nicht verfucht, 
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uns Allen etwas aufzubringen? Mit Arthur anzufangen, der 
freilich nur ein Maler iſt und bei dem es ſchon leicht wurde, 
einen Hacken zu finden; aber auch über deine arme Tochter 
Marianne hat man die Achſeln gezuckt; in den Kaffeeklatſchge— 
ſellſchaften iſt dieß arme, ſanfte Weib als eine Xantippe hinge— 
ſtellt worden, die ihrem Manne das Leben verleidet und ihn ſo 
zu dem Scandal getrieben. UN diefe Geſellſchaft!“ rief er 
abermals und fuchtelte mit der rechten Hand in der Luft umher. 
„Sat fie vielleicht meinen Doctor gefchont, diefen braven Kerl, 
der nie ein Wafjer getrübt? Haben fie ihm nicht nachgefagt, er 
fei eine liederliche Pflanze. — Sa, ja,” fuhr er fort, als er be— 
merkte, wie ihn Marianne erftaunt anblicfte, „Eduard hat ein 
paar arıne Familien zu feinen Kunden, deren Kinder er zu Weih- 
nachten mit Spielwaaren beſchenkt; das hat man fich achſelzuckend 
und hohnlachend in der gehäfjtgften Weife mitgetheilt. — Aber 
meiter. Dich fehe fo ein gallfüchtiges Geficht vor mir, fo eine 
Perſon, wie fie die Achfeln zuct und fagt: Wiffen Sie, Frau 
Hofräthin, natürlich fo ein Arzt, der hat alle Gelegenheit, aber 
zu bunt fol er es Doch getrieben haben, der Herr Doctor Erich— 
fen. — Sol fie Alle der — Und haben fte dich,” mandte er 
fich im vollfprudelnden Strom feiner Rede an die Räthin, „haben 
fie dich im Frieden gelaffen, mein Schaß? — Gott bewahre! 
Du warſt die Mutter dieſer ſaubern Familie und es iſt dir lange 
gelungen, alle dieſe Unanſtändigkeiten zuzudecken.“ — Hier 
ſchöpfte er tief Athem, ſetzte ſeine beiden Arme in die Seite und 
fuhr dann nach einer Pauſe fort: „Aber Eins hat mich amuſirt, 
daß fie nämlich über mich geſagt, ich ſei nicht fo ſchlimm, ſei 
von jeher ein Tuftiger, alter Herr gemefen und mwenigitens Fein 
Heuchler.“ 

„Aber um Gotteswillen! Papa, woher weißt du alle dieſe 
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ſchrecklichen Gefchichten? Das kann dir doch Niemand in's Ge— 
ficht gefagt haben.“ 

„Freilich Hat man mir's in's Geſtcht gefagt, aber weißt du, 
Darin hat man eine eigene Manier; es fommt fo eine fchleichende 
Canaille, nicht um Dir zu fagen: Kerr Commerzienrath, Der und 
Der hat das über Sie gejagt, fallen Sie ihn, o nein! fondern 
er fpricht mit niedergefchlagenen Augen von der verderbten Welt, 
von der Sucht, Jeden zu verläumden, fieht dich Dabei achfel= 
zuckend an, feufzt, kurz, geberdet jtch fo auffallend, daß du deut— 
lich fiehft, er habe was auf dem Herzen. Du fragft ihn; er läßt 
dich lange bitten. Endlich mißt er Dir dad Gift tropfenmeife zu, 
indem er fpricht: man fagt fo allerlei, man will dad und das 
wiffen, man glaubt dieß, man glaubt das, und fchlägt Dir fo eine 
Ohrfeige nach der andern hin mit lauter „Man's“, die ungreifs 
bar find. — Gott fol mich bewahren, fagt er auf Dein Drängen, 
daß ich Perfonen nenne, ich will in Feine Gefchichten hinein kom— 
men; aber daß man allgemein fpricht, was ich Ihnen vorhin 
erzählt, das fünnen Sie mir auf mein Wort glauben. So geht 
er fort, nachdem er dir einen Dolch in's Herz geftoßen, und an 
der Ecke ſchaut er fih um, ob du noch nicht wanfeft oder hin— 
falleft. — Und wegen folchem Volke follen wir ung grämen?“ 
fragte er fchlieglich mit einem Tone fo entfchieden, wie man 
ihn eigentlich nicht an dem alten Herrn gewöhnt war. — „Sch 
nicht !" 

Die Commerzienräthin hatte aufmerkſam zugelaufcht, ob— 
gleich fie jich ihrem Geſichte nach ebenfo gut mit etwad ganz 
Anderem hätte befchäftigen Eünnen. Sie Huftete leicht und er— 
wiederte: „Es ift Das wahr, was du eben gefprochen." 

„Nun, Gott fei gelobt, daß du es endlich einſtehſt.“ 

„Hat mir Doch die Waſſer,“ fuhr die Räthin fort, ohne 
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auf die Worte ihres Gemahls zu achten, „gerade in Betreff 
Eduards einen wahrhaft impertinenten Brief geſchrieben.“ 

„Du haft da überhaupt fehöne Correſpondenzen,“ fehaltete 
der alte Herr händereibend ein. 

Und Marianne feste mit leifer Stimme hinzu: „Madame 
Waſſer ift ganz auf die Seite meiner Schwägerin Bertha getreten.” 

„Mm fie auszuhorchen und viel Böfes über und zu hören, 
denn —“ rief der alte Herr. Doch machte ihn ein Blick feiner 
Frau verjtummen. 

Diefe hatte ihre Nafe drohend erhoben, als ſie ſich fo unter- 
brochen ſah, und fagte dann, nachdem fie leife auf Die Briefe 
getrommelt: „Die Waſſer fehreibt mir, es fei Doch ein Bischen 
ftark von Eduard gewefen, das bewußte Kind der Perfon in fein 
eigened Haus zu bringen. Was man über Diefes Kind denke, 
babe er fchon daraus entnehmen fünnen, daß ſämmtliche Dienft- 
boten des Haufes, — vortreffliche Dienftboten, wie die Waffer 
fagt, — darauf hin augenblicklich gekündigt hätten.“ 

Der Commerzienrath lachte Erampfhaft hinaus, er hatte 
Dazu den Moment benügt, als die Räthin fchwieg und einen der 
vor ihr liegenden Briefe entfaltete. 

— — „Sch habe es von jeher für meine Pflicht gehalten, 
las die Räthin aus diefem Briefe, „Ihnen nur die Wahrheit zu 
fagen; deßhalb erlaube ich mir auch, Ihnen ein paar Worte zu 
bemerken, was die Einladung anbelangt, welche Sie für die 
nächte Woche an die Meinigen ergehen ließen. Nehmen Sie mir 
nicht übel, hochverehrtefte Frau Räthin, ich kann ſie für dieſes 
Mal nicht acceptiren, denn es ift mir zu fehmerzlich, Dort Leute 
zu fehen, Die hinter Ihrem Rücken die Nafe rümpfen, die Ihnen 
freundlich in's Geficht Ind und unter fich die gehäfftgiten Dinge 
über Ihr Haus ausfagen; ja recht gehäfftge Dinge. — Und was 
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das Schlimmfte it, befte Frau Räthin, man kann ihnen noch 
nicht einmal in Allem widerfprechen. Sie wiffen, wie ſchätzens— 
werth es mir ftet3 war, in Ihrem Haufe fo gut und freundlich 
aufgenommen worden zu fein. Aber — — doc) erlafen Sie 
mir das Uebrige; o fünnten Sie fehen, wie fehr es mich ange= 
griffen hat, Ihnen die vorliegenden Zeilen zu fehreiben. Im 
Nebrigen bin ich wie immer mit alter Sreundfchaft 
Ihre 
Albertine Wafler, 
bermwittwete Titularräthin.” 

„Gin vortrefflicher Brief das,” meinte der Commerzienrath. 
„Aber da du einmal bei der Gorrefpondenz bift, fo laß’ uns auch 
hören, was deine theure Freundin Louife ſchreibt.“ 

Die Bitte des Gemahls wäre eigentlich überflüfftg geweſen, 
denn Madame Grichfen Hatte ſchon unaufgefordert Das andere 
Billet eröffnet und laß: 

„Liebe Lotte! Du Haft und auf nächfte Woche zu einer 
Soirée eingeladen und wie ich höre, follen viele Leute kommen. 
Nimm mir nicht übel, aber ich würde das an deiner Stelle nicht 
thun. Die traurigen Gefchichten deines Haufes find noch zu neu 
und die Leute fagen, Das entwickle fich noch immer mehr. Wie 
ich denke, liebe Lotte, weißt du, aber wir Beide fönnen nun einmal 
die Welt nicht anders machen. Sch fehreibe dir eilig, Damit du 
deine Einladungen noch nicht machſt. Wenn die Menfchen nur 
nicht fo böfe wären! Aber glaube mir, Viele Haben die Probe 
der lebenden Bilder und die Gefchichte mit der Doctorin F. noch 
lange nicht vergeffen. Daß ich am allerwenigften auf Stadige- 
flatfch etwas gebe, brauche ich Dir wohl nicht zu fagen; auch 
wundert mich gar nicht3 mehr, denn die Menfchen ſindzu bös— 
artig, und wenn ich auch 3 nicht dazu beigetrag 
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beitragen werde, dergleichen Klatſchereien zu verbreiten, ſo kann 
ich dir doch nicht verſchweigen, daß in der Stadt das Gerede 
geht, du beabſichtigeſt, um der ganzen Geſellſchaft zu zeigen, 
daß du dich um ihre Meinung gar nicht kümmerſt, uns deine 
neue Schwiegertochter zu präſentiren, die ſogenannte Braut des 
Herrn Arthur. Soll ich dir nochmals wiederholen, daß der— 
gleichen Verläumdungen auf mich nicht den geringſten Eindruck 
machen? — Ich halte das für überflüſſig; denn Du weißt, wie 
fehr ich bin und bleibe 
deine treue Freundin 
Louiſe.“ 

Die Hand der alten Dame zitterte leicht, während ſie Die 
Briefe zufammen faltete und vor fich hin legte. - 

„Und das fchreiben deine bewährteften Freundinnen, Mama?“ 
fragte jchmerzlich Marianne. 

„Es ift Doch ein wahres Sprüchwort,” bemerkte zornig Der 
alte Serr, „Gott bewahre mich vor meinen Freunden, mit meinen 
Feinden will ich ſchon fertig werden. — Und die jogenannten 
Feinde unferes Hauſes, eigentlich nur die Feinde von Mama,“ 
jegte er mit Nachruf Hinzu, „wie haben ſie jich benommen, feit 
diefe traurigen Gefchichten ruchbar wurden! Ich will nur an den 
Doctor und namentlich an die Doctorin F. erinnern. — Gejteh’ 
es mir, Charlotte,“ wandte er fich an feine Frau, „Die neuliche 
Unterredung mit der Legteren, Die liebevollen Worte, die fle zu 
dir fprach, haben felbft dich ergriffen und gerührt.“ 

„Warum ſelbſt mich?” fragte ſtrenge die Näthin, ohne 
dabei einen Zug ihres Geſichtes zu verändern. 

„AH! jelbit dich, — das kann man in dem Falle Doch wohl 
fagen,” meinte behutfam der alte Herr. „Du hatteft doch ein 
Borurtheil gegen Die Doctorin.“ 
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— „ga, ich hatte es,“ erwiederte nach einer Paufe die 
Räthin. Und als ſie nach diefen Worten in ihr Sadtuch hinein 
huſtete, Elang dieſer Huſten viel weicher, auflöfender als fonft. 

„Nun, wenn ich recht verſtanden habe,“ entgegnete etwas 
heiterer Herr Erichſen, „ſo war das ein gutes Wort, das Mama 
eben ausſprach.“ 

„Und Mama hat ſo Recht darin,“ ſagte liebevoll Marianne, 
indem te ſich dem Sopha näherte. „Glauben Sie mir, die Doctorin 
F. ift eine herrliche, vortreffliche Fran.“ 

Die Räthin fchaute ihre Tochter mit einem einigermaßen 
argwöhniſchen Blicke an. 

„Und höheren Ortes ſehr gelitten,“ fügte wichtig der Com— 
merzienrath bei. „Ich weiß beſtimmt, daß ſie zuweilen in die 
kleinen Cirkel der Frau Herzogin kommt.“ 

Die Räthin ſchaute ihren Mann an. 

„Und mir iſt das ſehr angenehm,“ fuhr Marianne fort, 
„denn ich bin überzeugt, die Doctorin wird denen die Geſchichten 
unſeres Hauſes auf wahre und gute Art aus einander ſetzen.“ 

Der Blick der Räthin, den ſie jetzt auf ihre Tochter warf, 
war nicht mehr argwöhniſch, ja man hätte glauben können, ſie 
nicke mit dem Kopfe, doch war dieß, wenn es wirklich geſchehen, 
ſo undeutlich, daß man es nicht recht behaupten konnte. 

„Was übrigens die höhere Geſellſchaft anbelangt,“ ſagte 
der Commerzienrath, indem er ſich in die Bruſt warf, „ſo kennt 
man dort das Haus Erichſen, und wenn wir gewollt hätten, würde 
es uns ein Kleines gewefen fein, uns dort hinein zu Faneiren, 
zum furchtbaren Aerger deiner Freundin Waffer und Deiner treuen 
Louiſe. — Wie fteht Arthur mit all’ den Leuten?” fuhr er nach 
einer Pauſe eifriger fort. „Vortrefflich! und felbft wenn er jenen 
fonderbaren Streich ausgeführt Hätte —“ 
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Die Räthin fehaute ernft auf ihren Mann. 

„Nun ja, ich fage, wenn er ihn audgeführt hätte, fo hätte 
ihm das bei den vernünftigen Leuten da oben nicht den geringften 
Schaden gethan.” 

Der Blid der Räthin wurde fragender. 

„Weißt du, Charlotte, man kann über Alles fprechen. Die 
Sache ift, wie ich höre, vorüber. Nun gut, Arthur erzählte mir 
neulich, daß ihm einer feiner Bekannten, Graf Fohrbach, Adju- 
tant Seiner Majeftät und Sohn Seiner Ercellenz des Herrn Kriegs— 
minifters, der im Begriff fteht, eine der Hofdamen Ihrer Majeftät 
zu heirathen, das ſchöne Fräulein von S. — eine alte Familie — 
gefagt, Arthur foll ſich nur auf ihn, den Grafen verlaffen, — er 
wolle — im Falle — daß Arthur —“ Hier ftodte der Com— 
merzienrath, denn der Blick feiner Frau war außerordentlich fcharf 
geworden. 

„Und was denn?” fragte fie ungeduldig. 

„Nun, fich verheirathen mit —“ 

„Run denn, mit — ?" 

„Du weißt ja fchon, Charlotte, mit jener Tänzerin. Man 
fegt ja nur den möglichen Fall, und in dem Falle würde ſich Die 
Gräfin Fohrbach ein Vergnügen Daraus machen, die Madame 
Grichfen bei fich zu ſehen.“ 

Die Räthin fehüttelte den Kopf und fagte in beftimmten 
Tone: „Unmöglich.“ 

„Natürlich, für deine treuen Freundinnen wäre fo etwas 
unmöglich, namentlich für Solche, die felbft mit einem verdäch— 
tigen Herfommen zu kämpfen haben und Die von jeher den weis . 
tejten Mantel der chriftlichen Liebe bedurft, um ihre Blößen zu 
bedecken. — Aber man fpricht ja vergeblich Darüber, die Sache 
ift vorbei.” 
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„Der arme Arthur!” feufzte Marianne. 

„Arthur ift eine noble Seele," fuhr der alte Herr mit einem 
Anflug von Rührung fort, „Arthur ift ſelbſtändig. Er Eonnte 
fagen: das ift einmal mein Glück und ich will glüdlich fein." 

„Und ungehorfam gegen feine Eltern,“ verſetzte ftreng 
die Räthin. 

„Allerdings, aber ich bin feft überzeugt, jened arme Mäd- 
chen — fie Hätte nichts gegen unfern Willen gethan.“ 

Hier lächelte die Näthin zum Erftenmal während der Unter- 
redung, aber ed war ein unangenehmes Lächeln, ein jpöttifches 
Lächeln. 

„Gewiß, Mama,” fagte Marianne in feſtem Tone, „Ite 
würde Das nicht gethan haben. Das München hat einen feiten, 
herrlichen Charakter.“ 

„And wer hat euch das gefagt?" fragte mißtrauifch Die 
Räthin. 

Vater und Tochter wechſelten ſchnell einen Blick, worauf 
Letztere forffuhr: „Edurd ſprach mit uns darüber; er kam zu— 
fällig als Arzt in das Haus.“ 

„Wie ſo — zufällig?“ fragte noch immer argwöhniſch die 
Räthin. 

„Ganz zufällig,“ nahm Herr Erichſen das Wort. „Du 
erinnerſt dich doch der Geſchichte mit dem Kinde, welches Eduard 
zu ſich in's Haus nahm und das zu fo ſchlimmen Gereden Ver— 
anlafjung gab. Nun, man fann den armen Wurm doch nicht 
auf die Straße werfen und da erbot jich denn Arthur, es in jene 
Familie zu thun.“ 

Die Räthin trommelte leife auf den Tiſch und ſagte dann: 
„Das find faubere Gefchichten. Nun, fie werden Herrn Arthur 
ſchön empfangen haben.“ 
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„Sehr ſchön,“ erwiederte ernſt Marianne; „liebevoll nah— 
men ſie das verwaiste Kind auf, obgleich ſie ſelbſt nicht viel 
haben, und Mamfell Clara behandelte es ganz wie ihre eigenen 
Gefchwifter. — So fagt nämlich Eduard,” fegte ſie Haftig Hinzu, 
ala je bemerkte, daß ihr die Mutter einen fonderbaren Blick 
zuwarf. 

„Und Eduard fieht öfters nach dem Kind,“ fuhr der Com— 
merzienrath fort, „aber in legter Zeit auch nach ihr felber, — 
nach der Tänzerin nämlich. Und er meint, das Mädchen leide 
furchtbar, under hat mir neulich unmwillig gefagt, — ja, ich Fann 
es dir nicht verfchweigen, Charlotte, — wenn gleich — auch dein 
Unmuth —“ Hier fchien fich der Fluß feiner Nede vor dem 
ſtrengen Angeſicht feiner Gattin abermald im Sand verlaufen zu 
wollen. Doch munterte ihn ein Blif Mariannend auf und er 
fuhr muthig fort: „Eduard fagt alfo, es ſei — eine Schande, 
daß man ein fo liebliches und gutes Gefchöpf fo unglüdlich und 
langſam dahin welfen fehen müſſe.“ 

Die grauen Augen der Räthin fehauten bald den alten 
Herren, bald Marianne an, Doch war der Blick derfelben nicht 
mehr ganz fo ſcharf und Falt wie bisher. Auch wurde der Huften 
immer auflöfender, und wenn man fich fo ausdrücen dürfte, 
trommelten ihre Finger nicht mehr in Dur, fondern in Moll, 
Nach einer Pauſe fprach fie jedoch: „Ihr fehmiedet da ein artiges 
Complott gegen mich, Arthur wird euch fehr dankbar dafür fein.” 

„Ich habe gedacht," erwiederte Marianne, „daß Sie fo 
fprechen würden, Mama. Aber bei Allem, was mir und Ihnen 
heilig iſt, ſchwöre ich Ihnen zu, daß Arthur mit und nie über 
diefen Gegenftand redet. Ja er vermeidet es, Die Sache zu be= 
rühren, und gab mir ſchon einige Mal zur Antwort: „Laß' das 
ruhen, es ift vorüber,” 
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„Das ift brav von Arthur,” meinte die Räthin mit fanf- 
terer Stimme, „daß er fo den Willen feiner Mutter. vefpectirt. 
— Aber was will denn Eduard, daß er fich der Sache fo 
annimmt?" 

„Der handelt auch nicht ganz aus eigenem Antriebe und 
noch weniger im Auftrage Arthur's. Du weißt, welche große 
Stüdfe der Leibarzt des Königs auf deinen Sohn Hält, nun, 
der hat ihn neulich wegen der Gefchichte vorgenommen.“ 

„Gi ſieh doch!“ fagte erflaunt die Näthin. „Wenn der 
mit feinem ewigen Spott fich jener Demoifelle ernftlich annimmt, 
da möchte freilich etwas Abfonderliches dahinter fein.” 

„Das habe ich mir auch gedacht," fuhr der alte Herr troden 
fort, „aber ich kann dir fagen, Charlotte, daß der alte Leibarzt 
jened Mädchen fchäßt und liebt. Er hat fie am Todtenbette eines 
Kleinen Schwefterchens von ihr Eennen gelernt und ſprach darüber 
wahrhaft enthuftaftifch. Das fei ein reiches und edles Herz, 
meinte er, ein Gefühl, warm und rein, wie er felten welches 
gefunden, Eurz ein Gefchöpf, über das man die Hände weh— 
Elagend zum Simmel erheben möchte, daß die Verhältniſſe es 
hinderten, glücklich zu fein und glücklich zu machen.“ 

„Nun,“ verfegte die Räthin mit etwas fchärferem Tone, 
„dazu Eönnte ja bei dem Peibarzte Rath werden; er hat ja ſelbſt 
zwei Söhne; vielleicht ließe fich da was arrangiren.” 

Marianne warf ihrem Vater einen wahrhaft troftlofen Blick 
zu und auch Diefer zuefte die Achfeln, Beide, wie fte glaubten, 
ungefehen von der Mama. Doch hatten deren graue Augen blig- 
ſchnell nach rechts und links geguckt, flarrten aber jeßt wieder 
gerade vor fich hin, als fie fagte: „Es ift bedauerlich, Daß meine 
Angehörigen, die mich umgeben, fo leicht Durch den Außern 
Schein zu beftimmen find. Bei diefer Sache ift es wahrhaftig 
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ein Glück, daß Arthur ſo reſpektabel iſt und ſich meinen Wün— 
ſchen, meinen vernünftigen Gründen ohne Weiteres fügt.“ 

„Was mir eigentlich unbegreiflich iſt,“ fuhr dem alten 
Herrn heraus, „denn wer das Mädchen einmal geſehen, verſteht 
nicht, wie man es ſelbſt dem Willen der Eltern zulieb ſo leicht 
aufgeben kann. Mir iſt das, namentlich bei dem Charakter 
Arthur's, gänzlich unverſtändlich.“ 

Die Räthin ſah lächelnd vor ſich nieder. 

„Aber Arthur leidet ebenfalls ſehr,“ meinte Marianne; 
„das ſieht man ihm deutlich an. Er hat ſich in letzter Zeit ſehr 
verändert; glauben Sie mir, Mama, wenn er auch Ihren Be— 
fehlen folgt, fo wird ihm fein Gehorfam Zeitlebens nachgehen, 
und wer weiß, ob er nicht fpäter einmal bedauert, gehorfam 
geweſen zu fein.“ 

Die Räthin hatte leife auf ihre Briefe getrommelt, fich 
dann mit dem Schnupftuche die Stirne abgewifcht und entgeg= 
nete num nach einem ziemlich langen Stilffchweigen: „Sa, Arthur 
ift recht gehorfam gewefen, und es ift das, wie ſchon gefagt, fehr 
tefpeftabel von ihm. Er vertraut feiner Mutter, von der er weiß, 
daß fie feſt an ihren Grundfägen hängt, der Leidenfchaft nicht 
leicht Gehör gibt und vor allen Dingen felbft prüft, ehe fe einen 
einmal gefaßten Befchluß zu ändern pflegt." 

Die letzteren Worte waren mit einem ganz andern Ausdruck 
geiprochen worden, faft warm und gefühlvoll, jo zwar, daß der 
Commerzienrath feine Tochter erftaunt anblickte, worauf dieſe 
einen tiefen Athemzug that, jich niederbüdte und, während fie 
fanft die Hand auf den Arm ihrer Mutter legte, dieſe auf die 
Stirn füßte. Die Commerzienräthin raffte ihre Brieffchaften zu— 
fanmen, erhob fich von dem Sopha, wobei jte lächelnd fagte: 
„Die Sitzung ift aufgehoben, aber ich will euch nicht verfchweigen, 
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daß es mir leichter um's Herz ift, als vor einer Stunde, wo ich 
mit diefen beiden Briefen in’8 Zimmer trat. Da war ringsum 
für mich Alles ſchwarz bezogen, jetzt hat ſich's etwas aufgeklärt 
und es ift, als fchimmerte ein Kleiner Lichtftrahl in mein Herz. — 
Komm’, Marianne.” 

Damit gingen die beiden Damen fort, der Commerzienrath 
blieb allein zurüd und verhalf fich nachträglich noch zu einer Taſſe 
wenn gleich ſchon ziemlich alten Kaffees. Dabei aber fehien er 
plöglich guten Humors geworden zu fein und ed war rührend 
und Eomifch zugleich, wie er nach genofjenem Kaffee zum Zimmer 
hinaus tänzelte, 
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Die Familie Wundel. 


Der Brief, den Herr Blaffer an jenem denkwürdigen Abend 
dem Herrn Staiger gefchrieben Hatte, war der Poſt übergeben 
worden und glüdlich an feine Adreſſe gelangt. Der alte Mann 
hatte bedenklich den Kopf gefchüttelt, nachdem er ihn gelefen, aus 
tiefiter Bruft Dazu gefeufzt und bei fich überlegt, ob er feine Toch— 
ter Clara davon in Kenntniß fegen folle oder nicht. Doch fah er 
wohl ein, daß fich ein folch' trauriger Umfchwung in ihren Ver— 
hältniffen vor der Tochter nicht lange würde verheimlichen laſſen, 
denn leider Fannte er für den Augenblic feine anderen Quellen, 
melche im Stande gewefen wären, ihm die verkümmerte Einnahme 
zu erfegen. Er lächelte, wenn er an al’ die fchönen Träume 
dachte, denen er fich in den legten Wochen fo leichfinniger Weife 
bingegeben. 

Glara las den Brief des Buchhändlers, ohne eine große 
Bewegung zu verrathen, Doch zitterte ihre Sand, als ſie ihn wie— 
der zufammenfaltete und dem Vater zurüdgab. „Und mas meinft 
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du?” Hatte fie mit tonlofer Stimme gefragt. „Sollte das wohl 
von ihm kommen?" 

Herr Staiger hätte hierauf um Alles in der Welt kein Ja 
geantwortet; er fühlte wohl, daß das ein neuer Dolchftoß für 
das unglückliche Mädchen gewefen wäre. Cr entgegnete alfo: 
‚OD nein, meine gute Clara; wer weiß, wie das zufammen hängt, 
mich hat Herr Blaffer nie leiden können, und wenn Herr Arthur 
mit ung nicht — zerfallen wäre, fo hätte mir der Andere meine 
Arbeit vieleicht Doch genommen.” — So fagte er, dachte aber 
anders; er ahnte vielmehr, einen Zufammenhang, ohne fich Klar 
zu werden, worin diefer eigentlich beftehe. Ian es gab Augen- 
blicke, wo er Arthur für fchuldiger hielt als Diefer in der That war. 

Leider machte fich Die entzogene Arbeit und das hiedurch 
verminderte Einkommen nur zu bald in der Haushaltung der ar— 
men Leute fühlbar. Obendrein hatten fich die Ausgaben des Herrn 
Staiger wegen des Eleinen Mädchens noch vermehrt, und dabei 
wollte er fich nicht dazu verftehen, für die Unterhaltung deſſelben 
das Geringfte anzımehmen, obgleich Doctor Erichfen, der, wie 
wir wifjen, zuweilen in das Haus gefommen, ihm das Dringend 
angeboten hatte. „Das war früher nicht ausgemacht," Hatte ihm 
der alte Mann geantwortet, „ich nahm das Kind gerne auf, weil 
es arm und hülflos in der Welt daſtand; auch jind die Koften 
für daffelbe ja nicht der Nede werth, Und dann,” Hatte er mit 
fehr erzwungenem Lächeln Hinzugefest, „find wir nicht fo arın, 
als der Herr Doctor wohl glauben, und e3 ift und wahrhaftig ein 
Vergnügen, auch etwas Gutes zu thun.” 

Eigenthümlich war es, daß Clara das fremde Kind aufer- 
ordentlich Tieb gewonnen hatte, Ihr war e8 wie ein Gefchent 
Arthurs, und wenn fie fo neben ihm faß, ihm fein Kleidchen 
geordnet oder feine Haare geglättet,, fo verfank fte oft in Träu— 
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mereien und Dachte: „Sch erziehe mir Hiermit einen lebendigen 
Zeugen meiner Unfchuld. Das Kind wird größer und älter wer— 
den, es wird fühlen und begreifen, wie ich Arthur geliebt und 
noch liebe, denn ich Habe ja feine Urfache, das hier vor den Mei- 
nigen zu verfchweigen, es wird auch fehon noch fehen, was bier 
bei ung gefchieht, wie hier fo gar nichts Heimliches und Unrech— 
te3 vorfällt, wird mich kennen lernen, Daß ich ja nie im Stande 
gewefen bin, treulos zu werden und wird dann — vielleicht wohl 
erft nach Tangen, langen Sahren,” fügte fie mit trübem Lächeln 
bei, „im Stande fein, ihm das Alfes zu fagen und ihm fo 
die Augen zu öffnen — über das Unrecht, das er an mir be= 
gangen.” — — 
Wohl Hätte ihm Clara das Alles felbft fagen können, denn 
wenn Arthur feit jenem Vorfalle auch nicht mehr in ihr Haus 
fam, fo fühlte fie wohl, daß er ihren Weg zum Defteren durch— 
Freuzte. Wenn fie in den Theaterwagen ftieg oder denfelben an 
der Thüre ihres Haufes verließ, jo begann ihr Serz heftiger zu 
Schlagen, der Athem ſtockte ihr zumeilen plöglich und fie vermied 
ed alsdann, rechtö oder Links zu fihauen. Sie wußte auch ganz 
genau, daß es nur des geringften Zeichens von ihrer Seite be— 
dürfe, nur ein Stehenbleiben, einen Blick um fi her, um ihn 
augenblicklich heran zu ziehen. Doch das wollte fie gerade ver— 
meiden. Sie war zu ftoß, fie fühlte jich zu fehr verlegt, um nach 
dem, was er ihr Alles gefagt, eine Erörterung Herbeizurufen, — 
berbeizumünfchen wohl, Aber diefen Wunfch hatte fie nur, wenn 
fie allein war, wenn fie troß des dunfeln Zimmers ihr Geſicht 
noch hinter ihren Händen verbarg, damit Niemand fehen möge, 
wie ihre Lippen fehmerzlich zueften, wie die Thränen unaufhalt- 
fam aus ihren Augen berabfloßen. 

Die Heine Schwefter Clara's war ſchon verfländig genug, 
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um weder Diefe noch den Vater zu befragen, warum ſich ihr 
"eben fo plöglich geändert habe. Sie dachte fich, es müffe 
eine Urfache Haben, daß namentlich die Küche des Hauſes noch 
unendlich einfacher als dieß früher gefchehen beforgt wurde. Das 
Bübchen Dagegen konnte dieß nicht Kegreifen und verlangte faft 
jeden Tag Aufflärungen, warum denn beinahe gar fein Fleifch 
mehr käme, und immer Kartoffeln mit Suppe abwechfelten. „Ihr 
feid Alle fehr dumm,” fagte es, „daß ihr es nicht beffer haben 
wollt, und morgen verlange ich einen Kalbsbraten, übermorgen 
Kuchen und dann fo fort.” 

Vater Staiger Eonnte feine Klagen in diefen Fallen nur 
befchwichtigen, wenn er ihm irgend ein Mährchen erzählte, das 
einigermaßen mit feinem Zuftande ähnlich war. Er hatte auch 
vecht viele Zeit zum Mährchenerzählen, denn wenn er auch durch 
die NRecomandation eines alten Bekannten eine Eleine Arbeit er— 
halten hatte, fo war Diefe Doch nicht der Art, daß fie feinen Geift 
in Anfpruch nahm. Es waren nämlich ein paar Abfchriften, die 
er zu beforgen hatte, und bei deren Anfertigung ihm volle Muße 
blieb, feinem Kleinen Sohn auf alle möglichen Fragen zu ant- 
worten. 

Da die Jahreszeit fehon vorgerückt und es nicht mehr fo 
£alt war, fo Hatte Herr Staiger feinen Tiſch näher an's Fenfter 
gebracht und fo Fonnte er auch Abends länger fehreiben, ohne ein 
Licht anzünden zu müffen. Ihm gegenüber faß Clara, mit einer 
Stickerei befchäftigt, einer Stickerei, Die fie in befferen Tagen 
angefangen, und die je nicht laffen Eonnte, langfam zu vollenden. 
Marie Hatte jich des Eleinen Kindes angenommen und zeigte ihm 
Bilder in einem großen, Halbzerriffenen Buche, — ein Amufement, 
welches dad Bübchen durchaus nicht mehr befriedigte. „Das ift 
Alles dummes Zeug,” fagte er mit großer Beftimmtheit, „und 


Die Familie Wundel. 281 


das brauche ich nicht mehr anzufehen, denn ich weiß e8 genau. 
Auch ift Alles nicht wahr, was in dem Buche fteht, und es gibt 
feine Rieſen, die kleine Buben auffreſſen. Ich habe noch nie 
einen lebendigen geſehen.“ 

„Das glaube ich wohl,“ entgegnete lächelnd Herr Staiger, 
„dieſe Rieſen laſſen ſich auch nur ſehen, wenn die Kinder über 
alle Beſchreibung unartig ſind. Und ich hoffe, ſo arg ſchlimm 
biſt Du Doch nicht.“ 

„O er ift ſchon fehlimm genug,“ bemerkte die Eleine Schwe-, 
fter, „denn er hat geftern meiner Puppe das linfe Bein ausgerifjen 
und hat ihr auch den Kopf abgefchlagen.” 

„Das ift aber fehr häßlich von dir, Karl," fprach Clara. 
„Jetzt haft du alle deine eigenen Sachen entzwei gemacht, und nun 
verdirfft auch die von Marie.” 

„Die Buppe war nicht mehr fchön,” ermiederte der Knabe, 
„und wollte auch nicht Seiltanzen.“ 

„Kannft denn du Seiltanzen ?" fragte der Vater. 

„D ja, wenn ich will, — aber ich will nicht. Und es ift 
auch nicht wahr, wenn Clara fagt, ich mache alle meine Spiel- 
fachen entzwei; das Schönfte Habe ich Doch noch.” Bei diefen 
Worten griff er in die Tafche feiner Höschen und zog den Reft. 
einer Mundharmonifa hervor, auf welcher er auch fogleich zu 
blafen anfieng und die Fläglichiten Töne hervorbrachte. Glücklicher 
Weiſe liebte er fehr das Piano, und wenn er einen Ton fo lange 
anbielt, bis faſt gar nichts mehr davon zu Hören wear, fo blickte 
er zu gleicher Zeit wie in tiefe Gedanken verfunfen nachfinnend 
vor ſich Hin, als wolle er den Ton verfolgen, der ich fcheinbar 
in weite, weite Fernen verlor. Plöglich aber verftärfte er ihn, 
brach dann fchrilfend ab und fagte: „Clara, ich habe Hunger.” 

„Das ijt man bei dir gewohnt,“ antwortete Die ältere 
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Schweiter trübe lächelnd. „Du bift ein Fleiner Freffer, der an 
nicht3 Anderes denkt. Jetzt find es faum ein paar Stunden, 
daß wir zu Mittag gegeffen haben; wie Fannft du ſchon wieder 
Hunger haben?" 

„Weil ich Eeinen Kaffee mehr befomme wie früher," erwies 
derte finjter das Bübchen, „da hat man doch auch den Nach- 
mittag was zu thun gehabt." 

„Sch denke mir,“ meinte der Vater, „du hätteft gern alle 
Stunden mit Efjen und Trinken abgewechfelt." 

„Das Hätte ich auch,” entgegnete Karl, „und immer was 
Beſſeres.“ 

„Und wenn du nun das Allerbeſte gehabt hätteſt, was es 
gibt, dann —?“ 

„Dann,“ wiederholte der Knabe, ohne zu verftehen, was 
der Dater eigentlich fagen wollte, denn von einem Gulminationg= 
punkt hatte er noch Feine Idee. 

„Dann wäre e3 Dir ergangen wie den beiden Zifcheräleuten, 
die im Waffertopfe wohnten.” 

„And den Eoftbaren Zauberfifch fiengen,” rief Marie, 

„Ganz richtig," verfegte Herr Staiger, indem er feine Fe— 
der niederlegte und gedanfenvoll an die Dede blickte, „Die woll- 
ten auch immer etwas Beſſeres, zuerſt Geld, dann ein Haug, 
dann Fürft werden, dann König, und zuleßt Papſt. Das er- 
hielten fie und wurden fte auch Alles nach und nach, ald aber 
die Frau des Fifchers endlich der liebe Gott felbft werden wollte 
— pump3 dich! da hatten fie nichts mehr und mußten wieder in 
ihrem Waffertopfe wohnen und trockenes Brod effen. — Das ift 
ein verftändiges Mährchen,“ fuhr ver alte Mann träumerifch 
fort, „und wir Alle haben etwas von den Fifchersleuten in uns, 
Heute begnügen wir und mit einer einfachen Mahlzeit, morgen 
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ift uns die beffere nicht mehr gut genug, denn wir wünfchen 
aladann dazu auch ein ftattliches Zimmer, endlich ein Haus und 
obendrein noch gar einen Titel.“ 

„Sch glaube nicht, Daß ich fo wäre," fagte Clara, „DO ich 
hätte eine Grenze gewußt, bei der angekommen ich vollfommen 
glücklich und zufrieden gewefen wäre.” 

Der alte Mann blickte feine Tochter bewegt an, dann ent= 
gegnete er: „Sch verftehe dich wohl, mein armes Kind, aber 
wenn auch damit für jet der Horizont deiner Wünfche abge— 
fhloffen wäre, fo glaube mir zu deinem Trofte, daß, wenn du 
alles das erreicht Hätteft, Doch die Zeit gefommen wäre, wo neue 
Wünſche dein Herz bewegt hätten.” 

Clara wollte etwas erwiedern, Doch wandte fie ihren Kopf 
plößlich gegen die Kammer vor dem Wohnzimmer, wo man deutlich 
vernahm, Daß dort die Thüre geöffnet wurde und fich Schritte 
näherten. Darauf Elopfte e8 ziemlich laut und vernehmlich, fo daß 
fich die Eleine Marie beeilte, „Herein!“ zu rufen. 

Die Thüre öffnete fich und es erfchienen zwei Perſonen auf 
der Schwelle, eine Dame und ein Herr, von denen fich die Erftere 
lachend der Tänzerin näherte, und ehe dieſe aufitehen Eonnte, 
freundlich ihre Hände ergriff. Es war Mademoifelle Therefe, die 
luſtig und ftrahlend Hereintrat und ich augenblicklich auf den 
Stuhl niederließ, den ihr Herr Staiger hinftellte, ohne fich Dabei 
viel um ihren Begleiter zu befümmern, der, den Hut in Der 
Hand, ziemlich ſchüchtern an der Thüre ftehen geblieben war, Es 
war das ein Mann, vielleicht in Die Vierzig, ziemlich Dürr, mit 
einem ernjten, eingefallenen Geftchte, Hoch empor gezogenen Au— 
genbrauen und etwas hHerabhängender Unterlippe, Sein Saar 
war einfach zurücdgefimmt, und da er hiebei den Kopf etwas 
geneigt trug, fo gab ihm das ein demüthiges Ausfehen, welches 
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noch unterftügt wurde Durch Die etwas gebeugte Haltung des Kör- 
perd und die verlegene Art, mit welcher er feinen Hut in beiden 
Händen fo hielt, daß fich feine Blicke in denfelben hinein, man 
möchte faſt fagen: verfriechen fonnten; auf Momente erhob er 
die Augen und dann fuhr aus ihnen ein eigenthümlicher Blitz 
über die Tänzerin. Diefer Herr trug einen braunen Weberrod 
bis an den Hals zugefnöpft, fo daß man nichts fah ald eine weiße 
Halabinde, wodurch übrigens die fahle Geftchtsfarbe ein wenig 
aufgefrifcht wurde. 

Therefe hatte fich nach Clara's und ihres Vaters, ſowie auch 
nach dem Befinden der Kinder erfundigt, auch gefagt, fie habe 
fchreeflich viel zu thun und wife nicht, wo ihr der Kopf ftehe, 
während welcher Zeit ihr Begleiter in der Nähe der Thüre ver— 
harrte. Erſt als jich Clara erhob, um denfelben zu begrüßen und 
ihn mit einem Blick auf Therefe zu bitten, gefälligft näher treten 
zu wollen, wandte Diefe den Kopf herum und fprach leichthin: 
„Du brauchft dich Hier gar nicht zu geniren, Berger, das ift Herr 
Staiger und meine gute Freundin Clara, wir find hier ganz uns. 
ter und. Dort ift ein Stuhl, den fannft du dir mitbringen. — 
Mein Bräutigam,” wandte fie fich mit einer Sandbewegung an 
Herrn Staiger, dann warf fie den Kopf etwas in Die Höhe und 
fuhr ernfter fort: „Sch brauche Dir wohl nicht zu fagen, liebe 
Slara, daß ich meine Brautvifiten mache. — Gott! e8 ift das 
fchrecflich langweilig,” feste fie leifer Hinzu. 

„Ah! da gratulire ich,” verfegte herzlich Herr Staiger, in- 
dem er dem Bräutigam die Hand fehüttelte und demfelben dabei 
mit einem Eleinen Nude zum Sigen verhalf, denn Herr Berger 
jchwebte einige Seeunden lang über dem Stuhle und fchien e8 
für paffend zu halten, auf Diefe Art die Gratulationen in Empfang 
u nehmen. 
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„Da Haft du viel zu thun,“ fagte Clara nach einer Paufe, 
während welcher fie den Bräutigam und ihre fehöne Freundin 
einen Augenblic forfchend betrachtet. 

„Es geht fo,” erwiederte Therefe in nachläßigem Zone; 
„ich babe anfänglich gar Feine Befuche machen wollen, aber Ber- 
ger meint, es feinothwendig, und ich meines Theils habe mir auch 
die neue Verwandtfchaft ein Bischen anfehen wollen. — — Und 
das war in der That der Mühe werth,“ platte fie nach einigen 
Secunden lachend heraus. „Du hätteft die Gefichter ſehen follen! 
Berger hat eine große und auch was man fo nennt, eine vor— 
nehme Verwandtfchaft: wohlhabende Kaufleute, ja Regierungs- 
und Kanzleiräthe. Ich. fage dir Clara, ein paar von dieſen Da- 
men ſchnitten mir Gejichter, als müßten fie Rhabarber verfchlu- 
fen; aber wie du mich fennjt, hat mich das ungeheuer amuſirt. 
Nicht wahr, Berger, ich habe mich gar nicht blöde benommen?“ 

„O nein,“ erwiederte der Bräutigam, wobei er ſeinen Hut 
herumdrehte und nun angelegentlich die obere Fläche betrachtete. 
— „Du haft ihnen recht gut gefallen.“ 

„Das will ich meinen," fuhr Therefe lachend fort. „Auch 
ich bin fo ziemlich mit ihnen zufrieden, ich Habe fie meiner ganzen 
Gnade verfichert, und wenn fich deine Verwandtſchaft gut auf: 
führt, fo fol fie mit mir zufrieden fein.” 

„Und Sie werden bald heirathen ?" fragte Herr Staiger, 
der den Bräutigam ſchon eine Zeitlang theilnehmend betrachtet 
batte. 

Diefer fchielte zu dem alten Seren hinüber und erwiederte: 
„O ja, recht bald — wenn Therefe will.” 

„Das verfteht ich von felbft. Man muß doch mit der Ge- 
fhichte einmal ein Ende machen. Ich Hoffe, liebe Clara, du er- 
hältſt mich in deiner Freundſchaft. — Haft du einen Augenblid 
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für mich übrig?" feßte fie leifer hinzu; „ich Hätte Dir etwas zu 
fagen, was nur uns allein angeht." 

„Du weißt,” entgegnete Clara erröthend, „Daß wir aufer 
der Kammer draußen nur diefed Zimmer haben. Wenn du mit 
mir dorthin gehen willſt —“ 

„O Pas ift gar nicht nöthig,“ verfeßte Die Andere, indem 
fie jich erhob, „fomm, treten wir an den Ofen." Das hatte fte 
Alles in gedämpftem Tone gefprochen, und feßte nun mit lauter 
Stimme hinzu: „Berger, du wirft dich einen Augenblic mit 
Herr Staiger unterhalten, ich habe mit Clara etwas abzumachen. 
Damit nahm fie Diefe unter dem Arm und trat mit ihr an den 
Dfen. Herr Berger begann dem erhaltenen Winfe gemäß, augen- 
blieflich über das Wetter zu fprechen, und meinte, e8 fei immer 
noch recht Falt, Doch da jetzt der Winter vorbei fei, Habe man 
Hoffnung, daß dem gewöhnlichen Laufe der Dinge nach nun doch 
am Ende das Frühjahr erfcheine. 

Therefe ftüßte Die rechte Hand auf die kleine Kinderbettlade, 
die Hinter dem Ofen ftand, und fah ihrer Freundin fo feft und 
forfchend in die Augen, daß fle diefelben nieverfehlug. „Nun wie 
ſteht's mit deiner Sache?" fragte fie darauf. 

Clara erhob den Blick, ſchüttelte leicht mit dem Kopfe und 
entgegnete mit fanftem Tone: „Sch weiß von nicht, will auch 
von nichts wiffen.” 

„And er Hat gar nicht einmal den Verſuch gemacht, Dich zu 
ſprechen?“ verfeßte Die Andere, wobei fie den Kopf ärgerlich in 
die Höhe warf. — „Nicht einmal den Verfuch gemacht?" 

„D doch," fagte Clara nach einem Eleinen Stillfchweigen, 
wobei ihre Blicke abermald den Boden fuchten. „Wie es mir 
ſcheint, machte ex zuweilen den Verſuch, mich zu ſehen; aber ich 
meiche ihm aus und vermeide ihn.“ 
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„Daran thuſt du nicht ganz unrecht, aber du mußt es nicht 
zu weit treiben.” 

„Was ift denn Da noch weit zu treiben?” fprach Clara 
fehmerzlich. „Wer weiß, warum er mir in den Weg tritt! DViel- 
leicht, um feine Vorwürfe zu erneuern, wenn ich diefelben an= 
bören wollte.” 

„Vielleicht auch thut ihn fein Betragen leid und er möchte 
dich um Verzeihung bitten.” 

Clara fehüttelte den Kopf mit einem trüben Lächeln. „DO 
nein,” fagte fie, „er Fam ja öfters hieher in unfere Wohnung 
und weiß gewiß, daß ich ihm hier für ein offenes, ehrliches Wort 
gerne Rede ftehen werde.” 

„Er wird jich fcheuen; er weiß nicht, wie du ihn empfangen 
würdeft. Du mußt ſchon ein Bischen nachgiebiger fein, mein 
Kind. Weißt du,” fuhr Therefe fort, indem ſie ihren Shawl 
ordnete und denjelben feſt um ihre fchlanfe Taille zog, „es ift 
leider einmal fo in der Welt, und wenn man noch fo fehr in fei- 
nem Rechte ift, fo muß man fich Doch zumeilen beugen und ſchmie— 
gen, und immer das Ziel im Auge behalten, das man am Ende 
erreichen will.“ 

Clara preßte die Hand auf ihr Herz und erwiederte: „A! 
Therefe, glaube mir, ich habe fein anderes Ziel mehr vor Augen 
als das, welches uns Allen gemeinjchaftlich it. O er hat mein 
Herz gebrochen; ich fühle das; und nur die größte Wonne, Die 
reinften Freuden wären vielleicht im Stande e3 zu heilen. Aber 
dergleichen habe ich ja nicht mehr zu erwarten; hätte er mit mir 
über irgend etwas einen Eleinen Streit angefangen, hätte er mich 
heftig wegen Fehler oder Unarten gezankt, ich wäre ihm dankbar 
Dafür gewefen, aber er hat mir in Faltem Tone vorgeworfen, ich 
fei ein treulofes Gefchöpf, und Dabei Hat er mir Worte gefagt, 
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fo ürchterlich, daß ich fie nicht vergeffen Fann. — Es ift mir, 
als ob fie irgend ein böfer Geift immerwährend neben mir aus— 
fpräche, und Nachts werben fie zu Träumen und quälen mich ent— 
ſetzlich — O das ift umerträglich!" fuhr fte nach einer Paufe 
fort, während melcher fie ihr Gejtcht mit beiden Händen bedeckt 
hatte. „Sch fehe ihn immer und immer vor mir flehen, wie er, 
mich vermwünfchend, Die Hände gegen mich ausftreefte und wie er 
fagte: ich zerreiße Diefes Band, hier vor der todten Marie jage 
ich mich feierlich von dir los. — Ah! entfeglich !" 

Therefe hatte ihre Hand ergriffen, das arme Mädchen fanft 
an fich gezogen und drüdte nun den Kopf derfelben auf ihre 
Schulter nieder, Dabei Eüßte fie ihr innig das ſchwarze Haar 
und ließ fie eine Weile fo ruhen, ehe fie ihr leicht den Kopf 
wieder erhob, und jie alddann auch berzlich auf die thränenden 
Augen küßte. 

„D du Gift wirklich gut,” fagte Clara, „du haft ein bra- 
ves, fühlendes Herz." 

„Sch bin vielleicht nicht fo ſchlimm als man glaubt," ent— 
gegnete die ſchöne Tänzeriny und dabei zuefte ein wehmüthiger 
Zug um ihren Mund. — „Aber,” fegte fie entfchloffener bei, 
„feine Klagen, feinen Schmerz, liebe Clara. Für jetzt bin ich 
noch nicht da, um mit dir zu weinen; das kann ſpäter geſchehen. 
Jetzt wollen wir einen Moment deine Angelegenheit ruhig in's 
Auge faſſen, um zu ergründen, was da vorgefallen ſein könnte. 
— Daß er die Sache nicht vom Zaun gebrochen hat, iſt klar; 
weißt du, liebes Kind, wenn man ſich mit einer Geliebten ent— 
zweien will, ohne Urſachen zu haben, blos weil ſie einem nicht 
mehr gefällt, ſo beſorgt man das auf andere Art. — Nein, hier 
iſt etwas vorgefallen.“ 

„Aber ich habe nichts gethan,“ ſprach Clara erſchrocken. 
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Auf das Hin faßte Therefe lächelnd ihre beiden Hände, fah 
ihr in Die Augen und erwiederte: „Das braucht du mir nicht zu 
fagen, mein gutes Gefchöpf. Herr Arthur ift ſehr unerfahren 
oder ſehr Dumm, daß er Dich, mein Engel, mit deinem offenen 
Gejtcht und deinen Elaren, ehrlichen Augen irgend etwas Schlim- 
mes bejchuldigen konnte. Es ift das rein unbegreiflich. Aber 
weiter! Antworte mir ein Bischen genau auf meine Fragen. Haft 
du vielleicht in der legten Zeit ode: auch früher Jemand bemerkt, 
der jich für dich lebhaft intereffirte, ver dir nachgegangen wäre, 
der es verfuchte, Dich zu fprechen, dir Briefe oder auch vieleicht 
Blumen geſchickt? — Aber thu' mir dem Gefallen, Tiebes 
Kind, und genire Dich nicht vor mir, ich muß Alles genau 
wiſſen.“ 

Clara lächelte einen Augenblick unter ihren Thränen hervor 
und entgegnete: „Ach, es iſt mir hart, über ſo etwas zu ſpre— 
chen, aber ich weiß wohl, daß du es gut mit mir meinft. — — 
Sa, es hat fich wohl Jemand, wie du es nennft, für mich intereſ⸗ 
firt, mir auch Blumen geſchickt, fogar einmal ein Billet, Doch 
babe ich e8 nicht angenommen.” — 

„Das iſt gleichviel. Und wer war das?“ 

„Graf Fohrbach.“ 

„Ah! der Adjutant Seiner Majeſtät,“ ſagte Thereſe mit 
einem komiſchen Ausdrucke. „Nicht ſo übel; ſieh! ſteh! Das iſt 
ein Faden, an dem wir uns halten können. Und Arthur kennt 
den Grafen?“ 

„O ja, ſehr genau. Sollte der vielleicht über mich ge— 
ſprochen haben?“ 

„Nichts Schlimmes, wenn du, wie du ſagſt, nichts mit 
ihm zu thun hatteſt. O du brauchſt es nicht zu betheuern, ich 
kenne dich. Graf Fohrbach iſt einer der anſtändigſten jungen 
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Leute der Stadt. Und die Scene, die du mit Arthur Hatteft, 
ging bei der Beder vor ſich? Was machte Herr Erichfen da?” 

„Sch weiß es nicht,“ verſetzte Clara. „Darüber Habe ich 
dich fehon fragen wollen. Was hat er wohl da zu thun gehabt?" 

Therefe zuckte die Achfeln und erwiederte: „Die Beder ift 
ein ſchlimmes Weib und treibt ein für junge Mädchen fehr gefähr- 
liches Handwerk. Doch das verftehft du nicht ganz. Daß fie auch 
für den Seren Grafen Fohrbach Feine Unterhandlungen zu füh- 
ren hatte, weiß ich ganz genau. — Es wäre möglich," fagte fie 
nachdenfend, „Daß fich der Graf wegen dir — du braucht nicht 
zu erſchrecken — an die Berker gewendet. Ja bei Gott! das 
wäre möglich; daß Die ihm etwas vorgefchwindelt und Arthur 
das erfahren. Das ift ein Kleines Licht. — Und die Bedfer ift 
dir nie in den Weg getreten?” fragte fie nach einer Paufe. 

„OD nein, bei und war fie nie. Aber halt einmal! Hier im 
Haufe ift fie Doch einmal geweſen.“ 

„And daß ift ſchon lange?" 

„Um Weihnachten glaube ih. Da war fie hier nebenan 
bei der Frau Wundel, die Dort mit ihren beiden Töchtern wohnt.” 

Therefe blickte einen Augenbli in die Höhe, dann fragte 
fie: „Frau Wundel — wer ift das ?" 

„Es ift eine fonderbare Familie,” erwiederte Clara achfel- 
zudend. „Was fie eigentlich treiben, weiß ich nicht, fie ift eine 
Wittwe, arm, und lebt wie ich glaube von Unterftüßungen.” 

„AH! da muß mein Bräutigam fie kennen,” verfeßte The— 
refe eifrig und rief alddann laut: „Berger, Eennft du eine Fa— 
milie Wundel?“ 

Der Gefragte wandte den Kopf herum, nickte und entgeg= 
nete: „O ja, ich kenne fie — fehr, fie muß hier in dieſem Haufe 
wohnen.” 
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„Was find das für Leute?” forfchte Die Tänzerin weiter. 

Herr Berger zuckte mit den Achfeln, machte ein ſaures Ge— 
ficht und fagte: „Sogenannte verfchämte Sausarme, aber unter 
und bemerkt, nicht viel daran, Haben jedoch Connerionen, denen 
fie Unterftügungen alfer Urt zu erprefjen wiſſen.“ 

Therefe warf ihrer Freundin einen bedeutfamen Bli zu, 
dann fuhr fie fort: „Werden wir diefer Familie einen Befuch 
machen ?" 

„Es lag das durchaus nicht in meiner Abſtcht,“ gab der 
Bräutigam in beflimmtem Tone zur Antwort. „In dienftlicher 
Eigenfchaft muß ich zumeilen hingehen, aber es ift mir das unan— 
genehm genug.“ 

„Sp gehe einmal in dienftlicher Eigenfchaft hin,” fagte das 
fhöne Mädchen. Und als fie Herr Berger einigermaßen erftaunt 
und fragend anblickte, fügte fie mit erhobenem Kopfe bei: „Sch 
mwünfche dag, mein Lieber. Nimm dir ein paar Gulden in die 
Hand und thue fo, als habeſt du ihnen irgend eine Unterftüßung 
zu bringen.” 

„And du?” fragte Herr Berger mißtrauifch. 

„Nun, ich begleite Dich,“ meinte Therefe lachend. „Habe 
ich Doch auch meine Freude am Wohlthun.” 

Nach dieſen Worten erhob fich der Bräutigam förmlich und 
fteif, Doch fchien er ziemlich an Gehorfam gewöhnt zu fein, denn 
er verfuchte Feine meitere Widerrede. Er fchüttelte dem Herrn 
Staiger freundlich die Sand, machte Klara eine tiefe Verbeugung 
und ſchritt zur Thüre hinaus, gefolgt von Therefe, die ihre Freun— 
din nochmals herzlich auf die Stirne Füßte, wobei fie ihr ſagte: 
„Noch ift vielleicht nicht Alles verloren, gute Clara, ich will deine 
Angelegenheit in die Hand nehmen.” 

— — Hätte die Familie Wundel eine Ahnung davon ge= 
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habt, mit welch’ ungewöhnlichem Befuch fie die Augficht Hatte 
erfreut zu werden, jo würde te ihr Zimmer in andere Berfaffung 
gebracht haben oder hätte ihre Thüre feft verfchloffen gehalten, 
und das würdigfte Mitglied derfelben, Madame Wundel, hätte 
nicht auf fo bereitwillige Art „Herein!“ gerufen, als von draußen 
jehr bejcheiden angeflopft wurde. Leider gefchah dieß zu der un- 
glücffeligen Stunde, als die brave Wittwe im Gefühl ihrer Danf- 
barkeit gegen Madame Bedfer dieſe zu einer guten Chocolade ein- 
geladen hatte. Auf dem Tifche Dampfte eine angenehme Kanne 
dieſes vortrefflichen Getränfs, rings umher Wohlgeruch verbrei= 
tend, daneben ftand ein Teller mit prächtigem Backwerk, fanft 
gebräunter Gugelhopfen, welcher von oben Durch den Darauf ge= 
freuten Zuder wie ein Schneegebirge ausfah, auch freundlich 
glänzender Zwieback, fowie etwas Kräftigered: Butterbrod mit 
einigem Sleifchwerk. Der Dfen verbreitete eine behagliche Wärme, 
und ein Keffelchen mit warmem Waſſer, melches auf der Kohlen- 
gluth fand, und neben demſelben am Boden eine Flafche Punſch— 
effenz, zeigten deutlich an, daß Madame Beder ihr Lieblings- 
getränf der fanften Chocolade vorzog. Sie mochte auch fehon 
mehrere Gläfer davon zu fich genommen haben, denn ihre 
Mange war fanft geröthet, jte ſchluckte Häufig ohne Urfache und 
ihr Lachen war mehr ein Grinfen zu nennen, auch blickte jte jtill 
in das Punfchglas hinein und fummte die Melodie eines befann- 
ten Liedes. Dabei befand fich Die Frau in Trauer, doch gab ihr 
Sachendes Geficht einen ftarfen Gegenfag zu der fchwarzen Farbe 
ihrer Kleider. Neben ihr faß Madame Wundel beſtens aufge- 
putzt und ftrahlte vor Wohlbehagen; fie fchien jo eben eine Taffe 
Chocolade geleert zu haben und ſchmatzte noch vergnügt mit den 
Lippen. Emilie war befchäftigt, den Gugelhopfen zu zerjchneiden 
und nur die jüngere Tochter Louiſe ſchien am wenigſten Antheil 
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an der Gefellfchaft zu nehmen, denn fie faß auf einem Stuhl an 
der untern Seite des Tifches und hatte ihren Arm nachläffig und 
folchergejtalt über die Lehne gelegt, daß ſie den Andern zur Hälfte 
den Rüden zudrehte. 

Es Eopfte alfo, Madame Wundel rief: „Herein!“ und die 
Thüre öffnete ſich. — 

Wären aber in diefem Augenblice der felige Beder und der 
felige Wundel erfchienen, mit himmlifchen Feierkleidern ange— 
than und bereit, ihre theuren Hälften in's beffere Jenſeits abzu— 
holen, Das Entfegen hätte nicht größer fein fünnen, als beim 
Anblick des Armenpflegers, der feinerfeitS nicht wenig eritaunt 
war, feine Unterlippe noch tiefer herabhängen ließ und Die 
Augenbrauen bis an die Grenzen der Möglichkeit hinauf zog. 

Madame Wundel, gänzlich außer ſich, ohne alle Geiftes- 
gegenwart und jo überrafcht jeder Verftellung unfähig, ließ beide 
Hände auf den Tifch finfen und flarrte mit einem troftlofen Blicke 
den Eintretenden an. Emilie behielt mehr ihre Faſſung und 
machte den vergeblichen Berfuch, den Gugelhopfen som Tiſch 
verjchwinden zu laſſen; Doch war ihre Bewegung zu heftig und 
rechts und links fielen die aufgefchnittenen Stücke über Taſſen 
und Tifchtuch dahin. Louiſe allein beharrte in,ihrer Stellung, 
ja fie zuckte mit den Achfeln und lächelte hHöhnifch. 

Madame Becker, die den Armenpfleger wohl fannte und 
deßhalb vollfommen das Entfegen ihrer Freundin begriff, faßte, 
auch wohl von dem ftarfen Getränk ermuthigt, fih am Schnell: 
ften wieder, fehüttelte ihre Nachbarin am Arme und fagte mit 
ihrem breiten, gemeinen Tone und etwas fehr fehwerer Zunge: 
„Ach Wundel, erfchree®' Sie nur nicht fo, der Herr Armenpfleger 
wird e8 wahrhaftig nicht übel nehmen, wenn arme Kreaturen, wie 
wir jind, ſich einmal einen vergrügten Tag machen. — Was 
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könnt Ihr auch dafür," feste fie mit einem pfiffigen Blinzeln 
hinzu, „Daß es mir nun einmal in den Kopf gekommen ift, Euch 
mit Chocolade und was Gutem zu tractiren." 


„Sa, was fann ich dafür!” fprach die Wundel nach einem 
tiefen Athemzuge, indem ſie begierig dieſen Nettungsanfer ergriff. 
„Die Berker ift eine fo gute Seele, eine jo brave Frau und denkt 
gern an und arme Leute. Ach Gott!" fuhr fie fort und ſchlug 
ihre Augen feheinheilig auf, „wie Fame auch fonft was fo Gutes 
an ung!“ 

„Das mißgönnt ung der Herr Armenpfleger gewiß nicht,“ 
fagte auch Emilie etwas gefaßter. 

Die erftaunten Blicke des Herrn Berger fuhren indeffen, 
aufs Höchfte überrafeht, auf dem ganzen Tifch umher; ihm mar 
es unfaßlich, daß verfehämte Hausarme ein ſolch' angenehmes 
Leben zu führen im Stande feien, und wenn e3 ihm unbegreif- 
lich war, woher Madame Wundel das Geld zu diefen Ausgaben 
nahm, fo glaubte er Doch nicht den Worten der Berker, nament- 
lich nicht, als er in das Geficht feiner Begleiterin blickte, die mit 
einem unnachahmlichen, höchſt ergöglichen Lächeln die Gefellichaft 
am Tifche betrachtete. 

„Ginen Stuhl! — zwei Stühle! —“ ſchrie nun plöglich 
Madame Wundel, indem fie haſtig aufiprang. „Der Herr Armen= 
pfleger thun und die Ehre an, fich einen Augenblick an unfern 
fchlechten Tifch zu ſetzen.“ 

Auch Emilie fehnellte auf die Seite und Madame Beder 
erhob jich ſchwerfällig. „Iſt es nicht wie ein Fingerzeig von 
Oben,“ fagte diefe lallend, „Daß Ihr heute Euer Zimmer in io 
guter Verfaffung Habt, wo Ihr fo ſchönen Befuch befommt. Ach! 
und auch Fräulein Therefe," fuhr fie Enirend fort; „jest weiß 
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ich, weßhalb Euch der Herr Berger die Ehre anthut, — es ift 
eine Brautvifite, ja wahrhaftig, eine Brautviſite.“ 

Madame Wundel, Die noch immer nicht recht ihre Sprache 
gefunden hatte, Enirte zu wiederholten Malen und Emilie wie— 
derholte mit einem bitterböfen Lächeln und einem tiefen Seufzer 
das Wort: „Brautvifite.” Louife war unterdeſſen ebenfall3 auf- 
geftanden und hatte zwei Stühle an den Tifch geftellt. 

Herr Berger ließ fich auf einen derfelben zögernd nieder, 
auch ließ er fich erft nieder, als er ſah, daß Therefe es fich auf 
ungenirte Art bequem machte, mit vornehmen Kopfniden den 
dargebotenen Pla annahm und darauf die Damen der Reihe 
nach mufterte. 

„Rein, die Ehre und das Vergnügen!" fagte jegt auch 
Madame Wundel, indem te die Hände zufammenfchlug. „Hätte 
ich mir das doch nie träumen Taffen. Und wollen Fräulein The- 
reſe die Gnade haben, meinen ganz ergebenen Glückwunſch anzu= 
nehmen, ebenfalls der Herr Armenpfleger nicht weniger und 
wollen verfichert fein, daß es mir das größte Vergnügen macht, 
Sie auf Ihrer Brautvifite zu fehen. — Ein fchönes Paar,” fagte 
jte jcheinbar leife zur Becker, doch fo laut, daß man e3 allenfalls 
im Nebenzimmer gehört hätte, 

Therefe that aber natürlich nicht dergleichen, vielmehr blickte 
fie die Wundel fo unbefangen wie möglich an und verfeßte: „Sa, 
wir machen unfere Brautviſtten und da wir zufällig im Haufe 
waren, ja auf demfelben Stockwerke, fo fand e3 mein Bräutigam 
für angemefjen, auch Ihnen, Madame Wundel, die Sie ihm 
als eine ſtille chriftliche Frau befannt find, ebenfalls einen Be— 
fuch zu machen.“ 

Der Armenpfleger fpiste feinen Mund wie ein Karpfe, ließ 
die Augen einen Moment über den Tiſch und das darauf befind- 
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fiche Backwerk hingleiten und fenkte fte dann auf feinen Hut hinab, 
wo er emfig die Firma des Fabrifanten ſtudirte. 

Madame Wundel Huftete leicht und fprach: „Ah! Fräulein 
Therefe waren alfo ſchon im Kaufe, fehon auf demſelben Stocke?“ 

„Allerdings,“ entgegnete Diefe, „und zwar bei meiner beten 
Freundin, Clara Staiger — die Sie ja wahrfcheinlich Fennen,” 
fuhr fie nach einer Pauſe lächelnd fort. 

„D ja, wir fennen fie vom Aus- und Eingehen,“ meinte 
die würdige Wittwe, indem fie auf dem Tifche ihre Hände über 
einander legte. „Wie man fich fo fennt, als Nachbarn, ober— 
flächlich." 

„Sp, nur oberflächlich?" erwiederte die Tänzerin, aber 
obgleich fie das Wort nur einmal ausfprach, fo fihien e8 Doch an 
alle Anmefenden gerichtet zu fein und fte blickte jede derfelben der 
Reihe nach ſcharf an. „Sie ift ein fehr braves und geordneted 
Mädchen, meine Freundin," fagte fie darauf wie fragend. 

„Das ift fie," bekräftigte Die Wundel, „dag. ift fie bei Gott, 
der Neid muß e8 ihr nachfagen.” 

„Solid, ſehr ſolid,“ meinte die Beder, doch lächelte fie 
dazu auf eigenthümliche Art. Und Emilie feste etwas boshaft 
hinzu: „Ein wahres Muſter; man könnte fie allen jungen Mäd- 
chen zum Erempel vorftellen.” 

In diefem Augenblice mechfelte die Wittme mit Madame 
Becker einen Blif, der, fo ſchnell das auch vor fich ging, von 
Therefe nicht unbemerkt geblieben war. 

„D ich weiß, wie gut und lieb fie iſt,“ fuhr die Tänzerin 
fort. „Aber, feste fie ſehr langſam und mit ſcharfer Betonung 
hinzu, „um fo auffallender ift e8, daß troß allem dem Unange— 
nehmes über ihren Lebenswandel verbreitet wurde, — ja, — 
abfichtlich verbreitet wurde.” 
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„Ah!“ machte die Wittwe mit gut gefpieltem Erftaunen, 
„iſt das die Möglichkeit! Habt Ihr was davon gehört, Becker? 
Ober du ‚ Emilie? Ja, die Menfchen find ſchlimm.“ 

Natürlicher Weife wollte Niemand etwas Davon vernom- 
men haben, und um diefen unangenehmen Gefprächögegenfland 
zu unterbrechen, legte Madame Wundel ihren Mund in recht füße 
Falten und fragte, ob fie nicht Die Ehre haben könne, dem Herrn 
Armenpfleger oder Fräulein Therefe mit einer Taſſe Chocolade 
aufzumarten. 


Herr Berger verneinte das eifrigit, Therefe aber nahm es 
an. Und fie hatte ihre guten Gründe dafür. Hatte ſie dann doch 
ein paar Augenblicke, in denen fie nicht zu fprechen, nur zu 
hören brauchte; und fie bedurfte einige Zeit zum Nachdenken. 

Louiſe hatte eine Taſſe geholt, fie vor Therefe hingeftellt 
und dabei nicht ermangelt, ihr eigens zu gratuliren, was jte 
vorhin im allgemeinen Chorus unterlaffen. Dazu fagte ſie: „Es 
"wird Clara gewiß gefreut haben, Sie fo bei fich zu jehen, denn 
Clara ift gut und nimmt den innigften Antheil daran, wenn e8 
ihren Befannten wohl geht." Madame Wundel unterließ nicht, 
ihrer Tochter einen mißbilligenden-Blif Dafür zuzufenden, daß 
fie ihrer Nachbarin wieder erwähnte, doch Fehrte fich dieſe nicht 
im Geringften daran, vielmehr fuhr fie fort: „Es ift wahr, 
Fräulein Clara hat in den legten Tagen Unangenehmes gehabt; 
ich weiß nicht, ob jte Ihnen davon fagte.” 

„D ja, fe ſprach mir davon,” entgegnete Therefe. „Ich 
glaube, es betraf einen Vorfall im Haufe der Madame Beder 
dort, an dem Tage, wo Maria begraben wurde. Wie war doch 
die Gefchichte ?” 


„Wie wird das gemefen fein!” ermiederte nach einigem 
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Zögern die Becker, wobei fie verlegen die Achfeln zuckte. „Ich 
weiß e3 felbft nicht mehr genau, e3 betraf einen jungen Seren.” 

„Herrn Arthur Grichfen,“ verfegte Therefe. „Er hat, fo 
viel ich weiß, ein Eleined Verhältniß mit Clara und befchuldigte 
nun das arme Mädchen — gerade in Ihrem Haufe — einer 
Untreue, glaube ich, die fie gegen ihn begangen.“ 

Madame Beer Hatte ihren Arm auf den Tifch geftüst, 
vorher aber einen ftarfen Zug aus dem Punfchglafe gethan, 
dann blinzelte fie mit ihren etwas röthlich unterlaufenen Augen 
und meinte: „Nun ja, es muß was der Urt gemwefen fein; wild 
genug hat er ſich angeftellt, und wenn er mit mir fo hart ge= 
ſprochen hätte, würde ich ihm anders Die Wege gezeigt haben, — 
fo einem Naſeweis.“ 

„Mebermüthig ift er ſchon,“ verfegte die fehlaue Tänzerin. 
„Was wird's gewefen fein, eine Eiferfüchtelei; hat fich vielleicht 
die Clara fonft wo ein wenig den Hof machen laffen.“ 

„Verſteht ſich,“ rief Die Berker erzürnt und Elopfte auf den 
Tiſch. „Da kommt fo ein junger Menfch Her, fpricht was von 
guten Abftchten und meint nun, dann dürfe ein anderer recht- 
ſchaffener Cavalier fo ein Mädchen gar nicht mehr anfehen.“ 

„Aber Fräulein Clara läßt fich auch von fonft Niemand 
anfehen,” fagte ängftlih Madame Wundel mit einem bedeu- 
tungsvollen Seitenblick auf ihre Tochter Emilie, welche die Zähne 
auf einander biß und die Becker giftig anfah. 

Diefe trank ihr Glas vollends leer, fehnalgte mit der Zunge 
und ſprach: „Dat fich was zum Anfehen; daran ſtirbt man nicht 
und das fchadet auch Niemand. Die Clara wäre eine rechte Gans, 
wenn ſie fih von dem Maler da Hofmeiftern ließe.“ 

„Aber ſie thut es Doch," bemerkte erzürnt die Wundel. 
„Clara ift die Tugend felbft, und einer von den jungen vor— 
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nehmen Serren würde fchön anfommen, wenn er ich in ihre Nähe 
wagen wollte.” Bei diefen Worten ſtieß ſie ihre Nachbarin heftig 
unter dem Tifche mit dem Fuße an, Doch Hatte jich dieſe ſchon zu 
tief mit dem Punſche eingelaffen, um dieſe Berührung für mehr 
als eine Zufälligkeit zu nehmen. 

„Und ich fage, die Clara hatte Necht, den Maler zu vers 
abfchieden,” rief fte mit fehwerer Zunge. „Da it der Herr Graf 
doch ein anderer Mann, und mich freut es, daß fie ihn erhört.“ 

Sp ſchwer diefe Worte auch die Tänzerin trafen, fo verzog 
fich doch Feine Miene ihres Geficht3, ja ſie trank lächelnd ihre 
Chocolade, nicht ohne einen Bli auf Emilie zu werfen, die ihre 
Hände zufammenballte und in höchfter Wuth die alte Schwägerin 
gegenüber mit weit aufgeriffenen Augen anftarrte. 

„Uber was fafelt Ihr für dummes Zeug!” fagte Madame 
Wundel, die mühfam an jich hielt. „Wie könnt Ihr über meine 
Nachbarin, über Mamſell Clara, über die genaue Freundin 
unferer zufünftigen Frau Armenpflegerin fo etwas ausſagen. 
Bon was fhmwäst Ihr denn eigentlich?" 

Therefe hatte ihre Taffe ruhig Hingefegt und warf dann 
feicht ein: „Wir wilfen wohl, wovon Madame Beder fpricht, 
von dem Verhältnig Clara's mit dem Grafen Fohrbach.“ 

„Das iſt's,“ fprach die Berker mit lallender Zunge. „Und 
das it ein ſchönes Verhältniß, ein dauerndes DVerhältnif. O 
MWundel, Ihr jolltet Euch Eurer Arbeit nicht ſchämen; Ihr habt 
doch große Mühe damit gehabt und die Sache gefchieft angefangen. 
Ehre dem Ehre gebührt!" 

„Daß Euch der —“ fprach die würdige Wittwe und wollte 
binzufegen: Ihr betrunfenes Weibsbild! „Wie könnt Ihr fo 
garftiges Zeug plappern; ich bin eine ruhige Wittfrau, was 
hätte ich mit Euren Gefchichten für Arbeit gehabt! Was gehen 
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ung Eure ſchmutzigen Verhältniffe an! Nicht wahr, Emilie? 
Mas hätten wir für Euch gefchafft!" 5 

„Oho!“ rief die Beer und ihr Auge funfelte zornig, „ſeh' 
mir Einer die würdige Wittfrau. Jet nennt fie das „ſchmutzige 
Perhältniffe”, womit fie ein fo ſchweres Sündengeld verdient.“ 

Der Armenpfleger hatte feine Augen langfam aus dem Hute 
erhoben, bliskte achfelzudfend gen Simmel und fagte alsdann zu 
feiner Braut ‚mit leifer Stimme: „Sch glaube, es wäre befjer, 
wir verließen diefe Wohnung.” Dabei begann er, fich von dem 
Stuhle zu erheben. 

Therefe aber zog ihn eifrig wieder nieder, that, als wolle 
jte ihr Sadtuch aufheben, das ihr entfallen, und flüfterte ihm zu: 

„Es ift ein gutes Werk, Berger, wenn du noch einige 
Augenblicke bleibft. Hier gilt es, fchlechte Menfchen zu entlarven 
und einem unglüdlichen Mädchen zu helfen.“ 

Unterdeffen Hatten fich Madame Wundel fowie Emilie über 
den Tifch hinüber gebeugt und blickten Madame Beer an ganz 
mit dem zärtlichen Ausdruck eines Paares wilder Kaben, Die 
begierig find, einer Freundin die Augen auszufragen. Louife 
hielt fich fern, ſie hatte jich an's Fenſter geftellt und blickte 
hämiſch lachend auf die Gruppe am Tifche. 

„Pfui!“ rief Emilie nach seiner Pauſe, „ſchämt Euch, 
Beer, über Euer ungewafchenes Maul.” 

„Larifari!“ entgegnete Diefe laut lachend; „ich brauche 
mich nicht zu fehämen, ich wohne am Kanal in der Kaferne, ftehe 
für mein Gefchäft ein und heiße Beder. Ich läugne nicht, mas 
ich treibe; ſchämt ihr euch felbft, ihr — verſchämte Hausarme,“ 
fegte fte plöglich fehr ernft werdend Hinzu; und dann Freifchte 
fie: „Seh mir Einer die Wundel an; hat bei meinem Gefchäft 
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fehweres Geld verdient und will jich nun meiner ſchämen. O du 
Weibsſtück!“ 

Die Wundel war mit ihrer Tochter Emilie in die Höhe ge— 
ſprungen und es ſchien einen Augenblick, als wollten ſich dieſe 
Bekenntniſſe edler Seelen in einen erbitterten Kampf verwandeln. 
Doch erblickte die Wittwe vor ſich das ernſte, mißbilligende Ge— 
ſicht des Armenpflegers, deßhalb faßte fte ſich mit übermenſch— 
licher Anſtrengung, ſchluckte einige Mal heftig, ſtützte beide Fäuſte 
auf den Tiſch und fagte alsdann: „Herr Armenpfleger! — Gott 
foll mich bewahren, daß ich Reden, wie dieß Weib da eben ver— 
führt, vor Ihren Ohren auf mir ſitzen ließe. O nein!” rief ſie 
mit einem Anflug erfünftelter Wehmuth, „was habe ich arme 
MWittfrau font ald Ihre Meinung, Herr Armenpfleger. Stehe 
ich ohne Sie nicht ganz verlaffen da in Diefer Welt mit meinen 
beiden armen Würmern, ohne Hülfe, ohne Verdienſt —“ 

„Ohne Verdienſt!“ Hohnlachte Die Berker. „Hat fle von 
mir nicht ſchweres Geld für das Gefchäft befommen; aber bei ihr 
bleibt nichts — ſie ift wie ein Sieb — fie —“ Hier ſtockte das 
Weib plöglich in ihrer Rede und wir glauben nicht, aus plöglich 
eingetretenem Zartgefühl, vielmehr veranlaßt Durch die Fauſt der 
Mademoiſelle Emilie, welche drohend ftand hinter dem Stuhl ver 
Sprechenden. Auch dudte fich Diefe ſcheu zufammen und fchien, 
obgleich zu fpät, zu fühlen, daß te fich hier zu Eins gegen 
Drei befand. 

„Hören Sie alfo," fuhr Madame Wundel im Tone ge- 
kränkter Unfchuld fort. „Sa, es ift wahr, diefes Weib da forderte 
mich auf, ihr in einer ihrer unfauberen Gefchichten zu helfen.“ 

„Sie jollten vermitteln zwifchen Clara und dem Grafen 
Fohrbach?“ fragte die Tänzerin. 

„Ja,“ fchrie die Berker, indem fte, fich dann nach Emilien 
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umfehend, mit der Kauft Fräftig auf den Tifch fchlug. „Und fie 
that ed, fie lieferte mir das Mädchen.” 

Die würdige Wittfrau warf einen Blif an die Dede des 
Zimmerd, dann fagte fte achfelzudend und mit großer Milde: 
„Herr Armenpfleger, man muß ed der Frau verzeihen, ſie geht 
zu viel mit gemeinem Volke um, ſie hat feine Idee davon, daß 
es noch rechtliche Menfchen gibt, die fo viel als möglich Unheil 
zu verhüten fuchen.” 

„And Sie verhüteten alfo das Unheil?” forfchte Die 
Tänzerin. 

„Ach ja, Fräulein Thereſe,“ fuhr Madame Wundel fort. 
„Und ich glaube, e3 ift feine meiner fchlechteften Thaten. Das 
Meib wandte fich freilih an und, wir aber fannten Fräulein 
Clara, wie Sie fie. felbft fennen, und nur in der Abficht, — 
gewiß nur in der Abjicht, um die Becker von ihrer Spur abzu= 
leiten, unternahmen wir die unangenehme Commiſſton“ — 

„Ein Rendezvous zu vermitteln,” fagte Emilie, indem ſie 
ſich Hordrängte. 

„Und es Fam zu Stande?” fragte Therefe. 

„Sa, es Fam zu Stande!” rief triumphirend die Beder. 
„Glauben Sie mir, wenn dieß Weib feine Krallen einmal ein— 
fchlägt, da hält fie feſt.“ 

„Es Fam allerdings zu Stande,” bemerkte Madame Wun- 
del nach einem abermaligen Blick an die Zimmerdedfe, „aber ich 
brauche Ihnen nicht zu fagen, daß Clara gänzlich aus dem 
Spiele blieb.” 

„AH! ich verftehe,” fprach Therefe freudig. „Ich Danke 
Ihnen für diefe Aufklärung.“ 

Madame Beder ihrestheild fchien das nicht fogleich zu ver— 
ftehen. Endlich aber begriff auch fie, daß die Wundel ſie geprellt 
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und eine Andere zu dem bemußten Rendezvous gefchieft worden 
war. Wie fte langfam zu dieſer Erfenntniß kam, verwandelten 
fich alle ihre Gefichtözüge. Anfänglich war fie hohnlachend da 
gefeifen, jest aber fiel ihre Unterlippe fchlaff herab, ihre Augen 
ftierten ein paar Momente ſtarr vor fich hin; dann aber hlitte 
das Feuer des Zorns in ihnen auf, ihre Lippen fchloßen und 
öffneten ich Erampfhaft, und ſchäumend fagte fie: „Alſo fo wollt 
Ihr mir meine noble Kundfchaft verderben! — Ihr Pad!" Da— 
bei hatte fte ſich langſam erhoben, hatte ihr Geficht mit einem 
unbejchreiblich frechen Ausdruf auf Zollweite dem der Wittme 
genähert, welche, wie das Vögelein vor dem Blicke der Schlange, 
leider nicht im Stande war, zurüdzumeichen. Leider fagen 
wir, denn in der nächften Secunde brannte eine fo ungeheure 
Maulfcyelle auf der Wange der Madame Wundel, daß diefe laut 
auffreifchend in ihren Stuhl zurüdfiel. Es war eigentlich komiſch 
anzufehen,, wie im gleichen Augenblide der Armenpfleger von 
feinem Sitze emporfchnellte, Therefe am Arme ergriff, mit zwei 
Schritten die Stubenthüre erreicht hatte und das Zimmer verließ. 
Erft Hinter der gefchloffenen Thüre blieb er tief aufathmend ftehen 
und feßte bedächtig feinen Hut auf. 

„Gott fei Dank!” jubelte Therefe, „daß das fo gefommen 
ift. Glaube mir, Berger, um feinen Preis der Welt wollte ich 
das eben nicht gehört haben. War dir Die Scene unangenehm?" 

„Sie hat auch für mich ihr Gutes," erwiederte bedächtig 
der Armenpfleger, indem er feine Schreibtafel herauszog, darin 
blätterte und durch den Namen der Wittme Wundel einen fehr 
diefen Strich machte. 

Daß übrigens Madame Beer dem rächenden Geſchick eben— 
falld nicht entging, brauchen wir dem geneigten Leſer nicht zu 
verfichern. Wenn fich auch Louife Wundel von dem Kampf, der 
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nun erfolgte, fern hielt, jo waren Doch Die Wittme und Emilie 
fräftig genug, um der Madame Becker einen gehörigen Denf- 
zettel zu geben. 

Die Tänzerin blieb zaudernd auf der Treppe ſtehen. „Gern 
möchte ich Clara fprechen,” fagte fie, „Doch es ift beffer, ich ver- 
fuche e8, den Herrn Grichfen zu finden. — Komm’, Berger." 

Beide fliegen nun vollends die Stufen hinunter, festen ſich 
in den Wagen, der drunten auf fie wartete, und fuhren Davon. 
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Vielleicht war es zufällig, daß Arthur fich an diefem Nach— 
mittage in der Nähe der Balfenftrage befand, genug, Therefe, 
die aufmerkfam umberfpähte, erblickte ihm wenige Straßen von 
dem Kaufe Clara’3 entfernt; ſie Elopfte dem Kutfcher an die 
Benfterfcheiben und ließ halten. 

Arthur, welcher ſich bei feinem Namen gerufen hörte, 
näherte fich dem zweifigigen Wagen und mar nicht wenig er- 
flaunt, die ſchöne Tänzerin in demſelben zu jehen. Sie theilte 
ihm auch gleich lachend den Zweck ihres Umherfahrens mit, 
ſtellte ihm den Herrn Berger vor, nannte auch diefem den Namen 
des Maler3 und fragte dann, ob er nicht Zeit habe, jle einen 
Augenblick zu begleiten. Sowohl Arthur ald Herr Berger ſahen 
bei dieſer Aufforderung das ſchmale Coupé an und Erſterer ſagte 
zu Thereſe, ſo angenehm es ihm auch wäre, ſie zu begleiten, ſo 
fürchte er ſich doch ſehr, ſie in ihrem Platz zu derangiren. 

„Aber ich muß Sie ſprechen und zwar auf der Stelle 
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ſprechen,“ erwiederte hartnäckig die Tänzerin; „ich habe Ihnen 
Wichtiges mitzutheilen. Und was den Platz anbelangt, da kann 
man ſchon Rath ſchaffen, Berger iſt wohl ſo gut und ſetzt ſich 
für ein paar Minuten draußen zum Kutſcher. Du kannſt deinen 
Regenſchirm aufſpannen, dann erkennt dich Niemand, man hält 
dich höchſtens für einen Lohnbedienten.“ 

„Aber,“ meinte Arthur leiſe, „Sie verlangen zu viel.“ 

„Und was ſoll der Kutſcher denken, mein Kind,“ verſetzte 
Herr Berger. Doch hatte er den Schlag ſchon Halb geöffnet, um 
hinaus zu fteigen. 

„Machen Sie nur Feine Umſtände,“ rief Die Tänzerin dem 
Maler zu. „Kommen Sie gefchwind herein. — Und was den 
Kutfcher anbelangt," wandte fle fih an den Andern, der ſchon 
draußen auf dem Tritte ſchwebte, fo Fannjt du ihm meinetwegen 
fagen, e8 fei dir Hier im Wagen zu warın gewefen und du wolleft 
draußen ein wenig frifche Luft ſchöpfen. Weißt du, Berger,“ 
fuhr fte leife fort, indem fie fich zum Wagen Hinausbeugte, „ich 
mag dem Kutfcher nicht laut zurufen, daß er nach der Balfen- 
ftraße, dem Haufe Clara's, zurüdfahren fol, das kannſt du 
beſorgen.“ 

„Das hätte ich thun können und doch wieder in den Wagen 
hineinſteigen,“ entgegnete der Armenpfleger in kläglichem Tone. 

„Aber es iſt beſſer ſo,“ ſagte Thereſe und zog den Schlag 
hinter ihm zu. 

Arthur war lächelnd in den Wagen geſtiegen, Herr Berger 
hatte den Bock erklettert, ſeinen Regenſchirm aufgeſpannt und 
bot neben dem Kutſcher nichts Auffallendes. Er ſah in der That 
aus wie ein Lohnbedienter und ſchielte auch wie ein ſolcher, deſſen 
Geſchäft es iſt, die Fremden auf alle Merkwürdigkeiten rechts und 
links aufmerkſam zu machen, zuweilen hinter ſich in den Wagen. 
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„Sch Eomme fo eben von Clara," begann Therefe in dem— 
jelben. „DO Herr Erichfen, wenden Sie jich nicht unmuthig weg; 
glauben Sie mir, Sie haben diefes gute und edle Mädchen un— 
verantwortlich behandelt. Sagen Sie mir um Gotteöwillen, Sie 
find doch auch fchon mit vielen Leuten umgegangen, Sie haben 
doch auch Menfchenfenntnig. Schauen Sie ihr doch in das klare 
und unfchuldige Auge, fann der Blick trügen? Glauben Sie 
wirklich, Clara fei fähig gewefen, Sie zu hintergehen? — Die 
gute Clara, mit dem Gemüth eines Kindes, die nicht einmal 
weiß, mas Betrug ift! Dich möchte fait fagen: Sie verdienen 
dieß Herz nicht, das Sie fo leichtfinnig meggemorfen.” — Und 
nun erzählte fie ihm in aller Eile, ohne ihn zu Worte fommen 
zu laffen, mas fo eben in der Wohnung der Wittwe Wundel 
vorgefallen, und befchwor ihn, jest fogleich hinauf zu gehen, 
er werde Die ganze faubere Gefellfchaft noch beiſammen finden 
und e8 werde ihm nicht ſchwer werden, von denfelben Das Ge— 
ftändnig wiederholt zu erhalten, 

Damit hielt der Wagen vor dem befannten Haufe und als 
Arthur, der mit Elopfendem Herzen der Worte Thereſens gelaufcht, 
nun die dunkle Thüre mit den ausgetretenen Stufen vor fich fah, 
über Die er jo oft voll Freude und Glüf auf- und abgeftiegen 
war, Die er darauf tief betrübt fo lange vermieden, für ihn eine 
Ewigkeit, obgleich er das Haus felbft vermittelft der umliegenden 
Straßen unaufhörlich umkreist, ſowohl bei Tag als bei Nacht, 
als er num wieder Davor fand, glaubend an die Worte der Tän— 
zerin, da ſchwand aller Groll, aller Argwohn aus feinem Herzen, 
eine unendliche Liebe für Clara erfüllte e8 mehr al vordem, und 
nach herzlichem Danf und Gruß gegen Therefe fprang er in den 
dunklen Hausflur hinein. 

Die fchöne Tänzerin blickte ihm ein paar Serunden nach, 
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dann fuhr fle mit der Hand über die Augen und fprach zu fich 
felber: „Das ift mein fchönftes Hochzeitögefchent. — Ach! Die 
Verſöhnung da oben muß entzücfend fein. Wie glüdlich werden 
jtch diefe Beiden fühlen, zu einander hingezogen, innig verbunden 
durch gleiche, herzliche Liebe." Hierauf legte fie fich jeufzend und 
nachfinnend in die Ecke des Wagens, doch hatte ſie vorher an Die 
Scheiben geflopft und dem Herrn Berger gefagt: „Sp, nun 
Eannft du wieder herein kommen.“ 

Arthur gelangte übrigens nicht jo fehnel in den obern 
Stock; je höher er ftieg, defto mehr Gedanken Häuften fich auf fein 
Herz und biengen ſich ſchwer am feine Schritte. Er gedachte 
jenes Abends, wo er an des Grafen Stelle das junge Mädchen 
empfangen, er bemühte fich, die Figur derſelben auf'3 Genauefte 
in feiner Phantafte feftzuftellen, und nachdem er dag zum erften 
Mal feit jenem Vorfalle ruhig gethan, begriff er felbft nicht mehr, 
daß er Jene mit Clara habe vermechfeln können. Dann dachte er 
auch eifrig darüber nach, wo er ſie nach jenem Abende wieder 
gefehen und ob er da wohl eine Spur von Befangenheit, irgend 
etwas DVerlegenes in ihrem Betragen gegen ihn bemerkt. Ach! 
er erinnerte jich jegt genau, Daß fle ihm den andern Tag mit 
offener Stirn und ehrlichem Blick wie immer entgegen gefprungen 
war, daß fte ihm freudig beide Hände dargereicht und daß fte 
Darauf fchüchtern wie immer und halb erröthend feinen etwas 
flürmifchen Kuß geduldet. — Ah! und dieſe fühen Küffe, er 
hatte ſie fo lange entbehren müffen, er hatte fo lange nicht mehr 
in ihr gutes, liebes Auge geblickt. Seht kam ihm fein ganzer 
Argwohn wie ein Wahnftun vor, jebt konnte er es nicht be- 
greifen, warum er nicht gleich offen und ehrlich mit Clara ge- 
fprochen, ihr feine Unterredung mit dem Grafen Fohrbach mit- 
getheilt und ihr gefagt: wie kann das zufammenhängen? Noch 
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viel weniger aber begriff er, daß er nicht gleich nach jenem ſchreck— 
lichen Tage, wo er ſie zum legten Mal an der Leiche der unglüd- 
lichen Marie gefehen, zu der Wundel geeilt war, die ihm von 
Madame Becker als Unterhändlerin genannt worden war. Kopf- 
fchüttelnd und unzufrieden mit fich felbft flieg er die Stufen hinauf. 

Clara hatte fich wieder an ihre Arbeit niedergefegt, fobald 
Therefe vorhin das Zimmer verlaffen. Doch wollte ihr diefelbe 
nicht mehr fo von der Hand gehen, wie vor der Unterredung. 
Sie war in den legten Tagen ruhiger geworben, fie hatte Die 
Erinnerung an jene fchredliche Stunde gewaltfam zurüdfgedrängt, 
und dieſe trat num zugleich mit dem jtärferen Klopfen ihres Her- 
zens allmälig wieder lebendiger und fehredlicher vor fie hin. 
Warum Hatte je fich von jenem Augenblick überwältigen laffen, 
warum hatte ſie, ftatt feinen Vorwürfen gegenüber zu fchmeigen, 
nicht ruhig eine Erklärung verlangt über das, was er ihre Treu— 
Iofigfeit genannt? — Sie wußte es felbft nicht. Es war vielleicht 
richtige Eingebung des Moments gemefen, es war ihr weiblicher 
Stolz, der fich im Gefühle gefränfter Unfchuld Dagegen empört 
hatte. Ach! und wie hatte jte gelitten nach jener Unterredung ; 
wie war ihr die ganze Zufunft finfter erfchienen, mie alles Glück 
von ihr gewichen, — und nirgends, nirgends ein Soffnungs- 
ſtrahl! Jetzt, ſie wußte felbft nicht warum, regte fich in ihrem 
Herzen ein Gefühl, als fei vielleicht noch nicht Alles verloren, 
als würde die Nacht in ihrem Gemüthe nicht ewig währen, als 
könne auch für fie noch ein neuer Tag anbrechen, nochmals die 
Sonne hell und glänzend auffteigen. 

Herr Staiger, der vor fich feine Tochter in tiefen Träume— 
zeien ſah, hatte Die Feder wieder ergriffen und fchrieb langfam 
fort, nicht ohne zumeilen einen Bli auf Clara zu werfen. 
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Die Kinder hatten während Des Beſuchs dieſen aufmerkſam 
betrachtet und Marie hatte zum großen Ergögen des Bübchens 
den Gang und die Haltung der zukünftigen Madame Berger 
nachgeahmt, worauf fich Karl veranlaft ſah, Die Rolle des 
Armenpflegerd zu übernehmen. Er knöpfte fein Jäckchen bis 
unter dad Kinn zu, holte ſich des Vaters Hut aus der Ecke und 
fchaute unverwandt in denfelben hinein, wobei er fo fteif als 
möglich auf und ab ging. Dann nahm er einen Eleinen Fuß— 
fchemel, trug ihn zwifchen Vater und Clara an den Tiſch und 
ſetzte fich felbft darauf, wobei er die Haltung des Herrn Berger 
auf fo Eomifche Art carrifirte, daß der Vater, der zufällig auf- 
blickte, laut und herzlich zu lachen anfieng. Aüch Clara, die 
Hiedurch aus ihren Träumereien aufgeſchreckt wurde, mußte 
lächeln, als ſie die Eleine Figur vor jich figen jah, Die, den Kopf 
fteif in die Höhe haltend, fie unverwandten Blicks betrachtete. 

„Es ift eigentlich nicht ſchön von dir, Karl," fagte der alte 
Mann, „daß du Leute nachmachft, die und beſuchen. Man nennt 
das: Jemand verfpotten; und aller Spott thut weh." 

„Aber ich will Niemand verſpotten,“ fagte dad Bübchen; 
„ich habe nur Clara zum Lachen bringen wollen, denn fte ſchaut 
immer fo betrübt vor fich Hin und befümmert ſich gar nicht mehr 
um mich.“ : 

„Das kannſt du gewiß nicht fagen," erwiederte Clara, in- 
dem ſie die Arme in den Schooß finfen ließ, „ich befümmere mich 
um dich gerade fo viel wie fonft.“ R 

Der Kleine fehüttelte mit dem Kopfe. 

„Nicht?“ fragte Clara, „und woher glaubt du das?" 

„Du fpielft nicht mehr mit mir," fagte Karl. „Du haft 
mir ſchon lange nicht mehr aus dem Bilderbuche vorgelefen, auch 
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feinen Schlitten mehr gemacht und die Bilder, Die mir Herr 
Arthur geſchenkt, willſt du gar nicht mehr anfehen.” 

Als Clara hierauf ſchwieg, fprach Herr Staiger: „Das 
wird Alles wieder kommen; Clara wird Dir wieder Schlitten ma- 
chen und auch wieder Die Bilder anfehen.“ 

„Uber Herr Arthur hat lange feine Bilder mehr gebracht,” 
meinte Marie, die hinzu getreten war. „Warum läßt er fich nicht 
mehr fehen ?" 

„D ich Habe ihn geftern geſehen,“ fprach eifrig dad Bübchen. 

„Du wirft dich irren,” verfeßte Clara, indem fle erröthend 
mit dem Kopfe fehüttelte, 

„Nein, ich irre mich nicht! Er fand geftern am Ende un- 
ferer Straße, ich Eonnte ihn von der Hausthüre aus gut fehen.“ 

„And warum riefft du ihm nicht?" fragte Marie, 

„Als ich Das thun wollte, ging er gerade fort,” verfegte 
Karl. „Er muß mich nicht gefehen haben.“ 

„Gewiß, fo ift es,“ meinte Clara traurig, „er hat Dich 
nicht gefehen. Gr weiß nicht mehr, daß wir hier wohnen.” So 
ruhig ſte dieß anfcheinend fagte, fo ſtockte Doch ihr Athem, als 
fie die Worte ausfprach, ihre Augen füllten fich mit Thränen, 
und fie war nicht im Stande, den bunten Faden, den fle in der 
Hand hielt, einzufädeln. Dienftfertig drängte fich Die Kleine 
Schweſter näher, und als fie ihr Faden und Nadel aus der Hand 
genommen hatte, wa3 Clara ruhig gefchehen Tief, faßte Diefe 
mit ihren beiden Händen den Kopf des kleinen Mädchens und 
drückte ein paar innige Küffe auf das blonde Haar derfelben. 

Diefen Moment mochte Karl nicht fo vorbei gehen laſſen; 
er fprang von der andern Seite an den Stuhl der Schwerter, faßte 
fie mit den Armen fanft um den Leib und fagte, er wolle auch 
eine Nadel einfädeln, um eingn Kuß zu befommen. 
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Clara Hatte fich gerade in herzlicher Liebe zu ihm nieder— 
gebeugt, Hatte ihn wiederholt auf die Eleinen frifchen Lippen ge— 
küßt und ihn nothgedrungen zu fich emporgehoben, da er fich an 
fie hieng und feine Arme um ihren Hals gefehlungen hatte, wobet 
er lauter jubilirte und lachte ald gerade nothwendig war, als bie 
junge Tänzerin fah, daß ihr Vater fich mit einer Verbeugung 
eilig vom Tiſche erhob und der Thüre zufchritt, welche langſam 
geöffnet wurde. Auch vernahm fle eine Stimme, welche fagte: 
„Bitte um Entfehuldigung, aber ich Elopfte mehrmals, mas man 
wahrfeheinlich nicht gehört hat." 

— — Es war eine ältliche Dame, von der dieſe Worte aus— 
gingen, in einfacher Kleidung, der man aber anfah, daß fie den 
höheren Ständen angehörte. Sie hatte ein ernſtes, würdevolles 
Geftcht, eine etwas ſpitze Naſe und lebhafte graue Augen, mit denen 
fie aufmerffam das Zimmer und namentlich die Gruppe am Tifch 
zu betrachten jchien. | 

Der armen Glara war es zu Muthe, als träte das Verhäng- 
niß in Perſon, Vergangenheit und Zukunft, drohend vor ſie Hin. 
Sie hielt das Bübchen feft in ihren Armen, ja je drückte es an 
fih und zwar fo, ald wolle jie Schuß bei demfelben fuchen vor 
etwas Grfchreelichem, was in der nächften Secunde über fie 
bhereinbrechen müffe. Sie kannte die alte Dame wohl, obgleich 
fie nie ein Wort mit ihr gewechfelt. Aber mit welchem Sntereffe 
hatte fie Diefelbe betrachtet in der Kirche, auf der Strafe, im 
Theater, wenn die Tänzerin an der und befannten Deffnung im 
Borhange ftand und nicht Davon wegzubringen war, wenn Die 
Dame droben in ihrer Loge ſaß. Da war fie wie feftgebannt und 
mußte unverwandten Blicke Hinauffehen. O fe waren fo Falt 
und theilnahmlos, diefe Züge, nicht eine Miene bewegte fich in 
dem Geficht, Faum merklich nickte fie rechts oder links, wenn 
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fie auf einen ganz ergebenen Gruß dankte. Ja wenn fie geſpro— 
chen, fo mifchte fie ſich mit ihrem Sadtuch die Lippen ab, und 
wenn fie längere Zeit ſtillſchwieg, was meiftens vorkam, fo hielt 
fie die fpigen Finger der linken Hand unbemeglich auf Die Logen— 
brüftung. — Wie oft hatte fie ifn — Arthur — über diefe Frau 
gefragt, ob fie zu Haus auch fo einfplbig und verdrießlich fei, 
ob ſie denn nie freundlich fpräche oder gar lache, und es hatte fie 
ein Eleiner Schauder überflogen, ja ein Schauder, trotzdem es jte 
auch glücflich gemacht hatte, wenn er zu ihr fprach: Du wirft 
fie ja noch Eennen lernen, Clara. Ihr Herz ift gut, auch theilneh- 
mend, und fie hat Diefes allzu ernfte und gemeffene Wefen nur fo 
angenommen; gewiß, fie kann auch freundlich fein nnd fogar 
lachen. Wie oft hatte das junge Mädchen von diefer Dame ge= 
träumt! Und dann war fie immer als böfer Engel erfchienen, 
hatte Die magere Sand zwifchen fie und Arthur geftredt, hatte 
mit dem Kopfe gefchüttelt, und darauf war Alles, Alles aus 
gemejen. Wenn alsdann Clara in diefen Träumen auch flehend 
ihre Hände nach Arthur ausſtreckte, und, verzweiflungsvoll feinen 
Namen rufend, vorwärts ftrebte, ihn wieder zu erreichen, jo war 
es Doch, als treibe eine gewaltige Luftftrömung die beiden Lieben- 
den aus einander, immer weiter und weiter, bis fein Bild ganz 
undeutlich wurde, ein Schatten, und dann erblaßte, obgleich das 
Bild der alten Dame gleich lebendig, gleich ſtarr, drohend und 
ernft in der Mitte ftehen blieb. — Ah! und ihr Blick war dann 
gerade fo wie jest, als fie nun in Wirklichkeit in's Zimmer trat. 

» Herr Staiger war ihr entgegen gegangen, hatte der für ihn 
Unbefannten eine reſpektvolle Verbeugung gemacht, und mar, 
als dieſe mit einem einfachen Kopfnicken erwiedert wurde, hände— 
reibend und etwas verlegen an die Seite getreten, eine-Anrede 
erwartend. Die Dame blickte aber ebenfo unverwandt auf Clara, 
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auf das Bübchen und auf Marie, die fich ebenfalls an Die ältere 
Schweiter gefihmiegt, als erſtere te unaufhörlich anfah. Mochte 
fie nun den entfegten Blick der Tänzerin bemerken, und ihr die 
weit aufgerifjenen Augen der Eleinen Kinder etwas Fomifch vor- 
fommen, genug, fie wandte fich mit einem etwas freundlicheren 
Geficht3ausdruf zu Herrn Staiger, indem fte ihm fagte: „Sch 
habe mir erlaubt, Sie in einer gewiffen Angelegenheit zu befuchen, 
wenn Sie nämlich ein paar Augenblicke für mich übrig haben.“ 

Der alte Mann verbeugte fich abermals, rieb fich wiederholt 
und noch verlegener die Hände, denn ihm fam die Idee, ala fege 
die Dame voraus, fie müffe nothwendig von ihm gekannt fein, 
was denn aber durchaus nicht der Fall war. Dabei murmelte er 
etwas von großer Ehre, vielem Vergnügen, und als die Dame 
hierauf langfaın in dag Zimmer hinein dem Tifche zufchritt, leerte 
er rafch einen Stuhl, indem er Bücher und Papiere mit dem Arm 
auf den Boden niederftrich. 

Im Verhältniß, wie fich die Dame dem Tifche näherte, ließ 
Clara Das Bübchen auf den Boden gleiten und erhob fich lang— 
fam von ihrem Stuhle. Dabei fah fie fehr bleich aus, und ihre 
Hand, die fie auf dem Tifche aufgeftüßt hatte, zitterte heftig, auch 
holte fie mühfam Athem, und als ſte nun der Näherfommenden 
eine tiefe Verbeugung machte, ſchoß ihr das Blut ins Gejtcht, 
und eine plögliche Röthe überflog ihre vor einer Serunde noch fo 
blaffen Züge. 

Die Dame ließ fich ruhig auf dem angebotenen Stuhle nie= 
der, und als Herr Staiger, der ehrerbietig neben ihr ftehen ge— 
blieben war, ſich nun ein Herz faßte und fie unverkennbar fragend 
anfah, fagte ſte: „Sie ſcheinen mich nicht zu kennen; ich bin Die 
Frau des Commerzienrathed Erichſen.“ 

Sobald der alte Herr diefen Namen gehört, trat er unmwill- 
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fürlich einen Schritt zurüd, blickte die Dame mit einem wahren 
Erſchrecken an und brachte mühfam die Worte hervor: „Oh! — 
Das iſt zu viel Ehre!" 

Die Commerzienräthin fchien übrigens gar Feine Antwort 
zu erwarten und auch feine Worte nicht zu hören, denn fie fah 
unverwandt auf Clara, welche vor Diefem ernjten Blick zuerft ihre 
Augen niederfchlug, te aber dann im Gefühle ihres redlichen und 
unſchuldsvollen Herzens langſam wieder erhob und die Räthin 
ehrfurchtsvoll aber feft anfchaute, 

„Das ift Ihre Familie?” fprach Diefe nach einer Paufe, 
während welcher fie alle Anmefenden der Reihe nach betrachtete, 

„Das ift meine Familie, ja wohl, Frau Commerzienräthin,“ 
entgegnete Herr Staiger, der nicht im Stande war, fich fo raſch 
von feinem Erftaunen zu erholen, und der Häufig nach Clara 
hinüber blickte, um vielleicht auf Dem Gejtchte Derfelben leſen zu 
fönnen, was Das wohl zu bedeuten habe. — „Es ift meine Fa— 
milie,“ wiederholte er. „Das ift meine Tochter Clara, das die 
fleine Marie, und das ift Karl.” 

„Und dort die Kleine?" fragte die Räthin. 

„Iſt eine arme Waife,“ verfegte Herr Staiger, „ein ver- 
laſſenes Kind, das auch Hier fo bei ung ift.“ 

„Für deffen Unterhaltung Sie forgen,” meinte Madame 
Erichfen. 

„D ja,“ fagte Lächelnd der alte Mann. „Uber e3 ift nicht 
der Rede werth; das kleine Ding macht und weder Koften noch 
Mühe.“ 

„And Ihre Frau?” forfchte die Näthin weiter. 

„Iſt ſchon vor einigen Jahren geftorben; es war das hart 
für mich, Doch ließ mir der liebe Gott da meine Clara heran- 
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wachfen, und fie vertrat Mutterftelle bei den Eleinen Gefchwiftern 
— ja wohl." — 

„Sie find aber nicht viel zu Haufe, Mademoifelle?" wandte 
fich Madame Erichfen an die Tänzerin. „Wie ich mir fagen Tief, 
haben Sie den ganzen Bormittag Ihre Befchäftigung außerhalb 
demfelben, und Abends ift auch Ihre Zeit meiftens beſchränkt.“ 

Clara zuckte unmerflich zufammen, als die Näthin nun zum 
erften Male ihre Worte direct an fte richtete, Doch waren Diefe 
MWorte ziemlich weich, ja freundlich gefprochen, weßhalb fie es 
auch vermochte, nach einem tiefen Athemzuge zu antworten. — 
„Unfere Berhältniffe find Elein,” fagte fie, „und da ift auch die 
Arbeit gering. Wir haben zwei Zimmer, wenig Bedürfniffe, und 
dafür finde ich Zeit genug.” 

„Und haben wohl noch Muße, Daneben andere Sachen zu 
arbeiten?” bemerfte Madame Grichfen. „Laffen Sie doch fehen. 
Sie machen da eine fuperbe Stickerei.” Bei diefen Worten ſtreckte 
fie ihre Hand aus, und Clara reichte ihr die angefangene Arbeit. 
Doch flammte eine tiefe Röthe auf ihrem Gefichte auf, als die 
Räthin nun gleichmüthig ein paar Nadeln herauszog, welche 
die Halbfertige Sticferei zufammen hielten, dieſe auseinander 
rollte und ein Sophafiffen zeigte von wirklich herrlicher Arbeit, 
auf's Sauberfte ausgeführt, Es war ein DBlumenkranz auf 
blauem Grunde, in der Mitte prangte deutlich und verrätherifch 
ein großes X. 

„In der That eine ſchöne Arbeit,” fprach Die Bike: „Pas 
ift wohl der Anfangsbuchitabe des Namens Ihres Vaters?” fagte 
ſte nach näherem Betrachten ohne aufzubliden. 

Die Tänzerin kämpfte gewaltig mit fich felbft, fie unter- 
drüdte einen tiefen Seufzer und ermiederte mit leifer Stimme: 
„Sa, gnädige Frau.” 
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Jetzt fehaute Diefe in Die Höhe, — ſie fihien eine andere 
Antwort erwartet zu haben und blickte deßhalb forfchend auf das 
Mädchen. Als aber Clara fchweigend Die Augen niederfchlug, 
fchüttelte jte lachelnd den Kopf und wandte jich an Die Eleine Ma— 
tie, welche ihre ältere Schwefter offenbar verwundert anfah. Da— 
bei deutete die Räthin mit ihrem langen Zeigefinger auf das 
verhängnißrofle A. und fagte: „Du, Kleine, was fol der Buch- 
ftabe heißen?“ 

Einen Augenblick blieb fe die Antwort ſchuldig und ſchaute, 
wie Rath erholend, bald Clara, bald ihren Vater an, Doch 
zuefte dieſer leicht mit den Achfeln, Jene aber jchien e3 zu ver— 
meiden, dem Blicke Des Kindes zu begegnen. 

„Nun?“ fragte die Näthin abermals, „was heißt das?“ 

„Es heißt Herr Arthur,” entgegnete das Eleine Mädchen. 

„And wer ift Herr Arthur?” forfchte die Dame weiter. — 
„Weißt du das nicht?“ 

„ber ich weiß es," fprach mit einem Male das Bübchen, 
indem es feinen Kopf hinter dem Arme Clara's hervorſtreckte. 
„Herr Arthur ift mein Freund, der Kerr Grichfen, der mir fehr 
fchöne Drachen ‚macht und Bilderbücher mitbringt. Er ift aber 
fange nicht da gewefen, warum, das weiß ich nicht." 

„Sp, er ift lange nicht da geweſen,“ verfeßte die Räthin 
mit mweicherer Stimme und blickte abermal3 angelegentlich auf die 
Stickerei. 

Clara ſchrack ordentlich zufammen, als das Bübchen jenen 
Namen genannt; Herr Staiger rieb jich ftärfer Die Sande, Kuftete 
verfehiedene Male und fagte: „Allerdings befuchte und Herr 
Grichfen zuweilen, Doch in der legten Zeit gar nicht mehr; vor— 
dem hatten mir eine gemeinfchaftliche Arbeit, wenn ich mich fo 
ausdrücken darf; ich überfeßte Onkel Tom's Hütte und Herr Ar- 
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thur machte die Illuſtrationen dazu für die Buchhandlung Johann 
Chriftian Blaffer und Compagnie.” 


Die Commerzienräthin Hatte langfam ihr Tuch vor den 
Mund genommen und während fte hinein Huftete, blickte fte lange 
und forfchend auf Clara. 


Diefe Hatte fich gefaßt, obgleich ihre Hand noch leicht zit= 
terte, obgleich ihre Geſichtszüge bleicher waren als vorhin, fo bielt 
jte doch ihre Blicke nicht mehr niedergefchlagen, fondern fchaute 
die alte Dame offen und ehrlich an. Sie fühlte ihr Unrecht, daß 
fie Arthur anfänglich verläugnet, fie wollte das nicht mehr thun, 
mochte auch Daraus erfolgen was da wolle, und wenn auch ihre 
Lippe ſchwieg, fo fprach deſto beredter ihr Auge. Dabei wollen 
wir gejtehen, daß die Räthin dieſe Sprache verftand, ja, ſie er— 
fannte in dem glänzenden Blicke die Flare und reine Seele des 
Mädchens, fte las in der Glut, welche aus diefen fehönen Augen 
-aufbligte, ihre gränzenlofe Liebe zu Arthur, und die Thränen, 
welche diefelben einen Moment nachher verfchleierten, dieſe Thrä- 
nen des Schmerzes waren ebenfalld für fie feine Räthſel mehr. 
Hatte Doch das Bübchen gefagt, Herr Arthur fei in der legten 
Zeit gar nicht mehr gefommen. 


Es war das ein eigenthümlicher Moment, und wir nehmen 
an, daß die Räthin, ihrer Gewohnheit gemäß, gern auf den 
Tiſch getrommelt hätte, Doch faß fie etwas zu weit von demſelben 
entfernt. Herr Staiger räufperte fich gelinde, und Marie, ſowie 
das Bübchen, zogen fich feheu zurück und blickten mit Furcht 
und Grauen in dad flrenge Geficht der Dame. Doch wurden Diefe 
Züge auch allmälig weicher und weicher, und wir glauben annehmen 
zu dürfen, daß Clara die Gunft der Näthin gewonnen. War die— 
felbe doch mit der Abficht Hieher gefommen, verfühnend aufzu= 
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treten, hatte fie ihrem Sohne doch fehon die Leidenfchaft für die 
Tänzerin verziehen, wegen feines Gehorfams, feiner Eindlichen 
Liebe zu ihr, wie fie meinte, der er feine Liebe geopfert. Sie hatte 
wohl bemerkt, wie fehmerzlich e8 feinem Herzen gewefen, dem 
Mädchen zu entfagen, und ſie hatte das nicht recht begreifen wol= 
len. Jetzt aber, wo ſie Clara vor fich fah, wo deren geminnendes 
Aeußere auch feinen Zauber auf ihr Herz ausgeübt, verftand fie 
ed vollkommen, wie Arthur fchmerzlich gekämpft, welches Opfer 
er ihr gebracht. Daß auch noch andere Schatten zwifchen dieſe 
beiden reinen Seelen getreten waren, mußte fie freilich nicht; fte 
fchrieb Alles Arthur's Eindlicher Liebe für fie zu, und da es ihrem 
Stolze fchmeichelte, daß der Sohn ihr diefes große Opfer ge= 
bracht, fo Hatte jte befchloffen, eben dieſen Stolz aus ihrem Her— 
zen zu verbannen und Arthur glüclich zu machen. Auch wollen 
wir nicht verfchmweigen, daß zugleich mit Diefen edlen Gefühlen 
auch die Bitterfeit gegen Die Kreife, in denen fte jich bisher be- 
wegt, mitgeholfen hatte, den Entjchluß zu faffen. Daneben hatte 
auch Eduard und Marianne, ja felbft der Commerzienrath mit= 
gewirkt, nicht zu überfehen der Commerzienräthin vertrautefte 
Freundin, die Titularräthin Waffer, welche in allen ihren Krei- 
fen verbreitet hatte, mit dem Kaufe Erichjen gehe es ftarf ab- 
wärts, denn fie wiffe aus befter Quelle, Arthur werde eine Tän— 
zerin heirathen, — Arthur, auf den jich fo manche Tochter der 
verfchiedenen Rangclaſſen Hoffnung gemacht, Arthur, für den die 
Titularräthin felbft eines ihrer Wäſſerchen bejtimmt. 

Die Pauſe, die wir hier in unferer Erzählung gemacht, fand 
auch in Wirklichkeit in der, obgleich ohnedieß vorher ſchon fpär- 
lichen Unterhaltung der Anmefenden in der Staiger’fchen Woh- 
nung ſtatt. Daß ein Augenbli der Erklärung heranrüde, fühlten 
Bater und Tochter wohl, Es war eine Pauſe der peinlichften 
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Ungewißheit, e3 follte jest ein Moment kommen, entfcheidend für 
das Glück oder Unglück zweier Leben. 

Die Commerzienräthin hatte die Stieferei wieder zufammen 
gerollt, und ſelbſt Die Nadeln wieder forgfam eingeſteckt, Dann 
fagte fie mit ruhiger Stimme: „Beendigen Sie Ihre Arbeit fo 
bald ala möglich — Clara,” — bei dieſem Worte blickte fte in 
die Höhe, — „und wenn Sie diefelbe beendigt haben, fo bringen 
Sie fie mir.” | 

Das waren an ſich unbedeutende Worte, welche Die Dame 
gefprochen, doch war es Clara gerade, als habe ſich der Simmel 
geöffnet und als Habe ein Engel ihr taufend Worte des Troftes 
und der Hoffnung zugerufen. Sie preßte ihre Hände auf das 
wildfchlagende Herz, fte blickte innig und dankend in Die Höhe, 
als wolle fie dort etwas Sichtbares erfpähen, die mächtige Sand, 
welche Segen auf fie herabgeftreut. — Ach! und doch waren dieſe 
MWorte nyr ein vorübergehender Sonnenblid, und gleich Darauf 
verhüßften wieder fehwarze, drohende Wolken ihren fehönen, hei= 
teren Himmel. Sie gedachte jener Stunde am Sarge der unglüd- 
lichen Marie, fie hörte feine vernichtenden Worte, — es war ja 
Alles für fie verloren. Und im Uebermaß des tiefften Schmerzes 
drückte fie ihre Hände vor Die Augen und meinte laut hinaus. 
Freude und Schmerz hatten gleich heftig ihre Seele erfaßt, und 
da nun der leßtere die Oberhand behielt, jo fühlte fie fich um fo 
tiefer von der Höhe herabgeſtürzt, auf welche fie die tröftlichen 
Worte der Mutter Arthurs erhoben. 

Da fühlte fie mit einem Male, daß zwei Hände Die ihrigen 
erfaßten und fanft von ihrem Gefichte wegzuziehen verfuchten, und 
als fie das fühlte, zitterte fie heftig, denn aus Diefen Händen 
ftrömte eine Wärme auf die ihrigen über, eine Wärme, die fich 
ihrem Gefichte mittheilte und dieſes plöglich tief erglühen ließ. 
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Feſt und innig hatte Jemand ihre Finger erfaßt und zog fie ihr 
langfam vom Gefichte herab. Aber es durchfchauerte fie fo Dabei, 
daß jie unwillkührlich die Augen ſchließen mußte, Doch nur auf 
einen Moment, eine Secunde, denn darauf vernahm jie eine be= 
kannte Stimme, die ihr leiſe und fchmeichelnd fagte: „Meine 
gute, gute Clara — mein innig geliebtes Mädchen. * 

Es war ganz fonderbar, als jie nun die Augen öffnete, daß 
fie Niemand vor ſich fah, ja, fie mußte die Blicke herabfenken, 
um Semanden wahrzunehmen, der zu ihren Füßen lag, der ab— 
wechfelnd ihre Hände Füßte, dann wieder flehend zu ihr aufblicte 
und Dazwifchen fprah: „O meine gute Clara, verzeihe mir — 
verzeihe mir gern, mein unfchuldiges Mädchen, — ich habe Alles 
erfahren.“ 

Wie fih Arthur in dad Zimmer gefchlichen, war Allen 
unbegreiflich, aber es unterlag feinem Zweifel, daß er da war, 
und daß er voller Freuden da war, glüclich und felig. — Jetzt 
fprang er Haftig in die Höhe, ohne Glara’3 Hand Ioszulaffen, 
vielmehr z0g er fie haſtig zu feiner Mutter hin, Die in Ermang— 
lung eines Tiſches fanft auf die zufammengemwidelte Stiderei 
trommelte, „Das ift meine Clara!" rief er jwbilivend, „nicht 
wahr, eine liebe und ſchöne Clara, und nicht wahr, Mama, Sie 
haben nichts mehr gegen und Beide?" 

Hierauf huftete Die Commerzienräthin laut und geräufchvoll, 
aber fie that es in dieſem Augenblide nur, um ihre heftige und 
unſchickliche Rührung zu verbergen. Herr Staiger genirte fich 
weniger, denn obgleich fein Mund lächelte, flogen ihm Doch Die 
Thränen über Die Wangen herab, fo daß die Eleine Marie ganz 
beſtürzt darüber war und alle Anmwefenden der Reihe nach erftaunt 
anſah. Das Bübchen allein fchien von der Wiederfunft Arthurs 
nur die praftifche Geite zu bedenken; es ſchaute äuferft vergnügt 
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auf feinen Freund und ſah im Geifte eine Menge ungeheurer Bil- 
derbücher, ſowie Drachen mit den allerlängften Schwänzen. 

Wir, die wir dieß niederfchreiben, und der geneigte Lefer, 
der es liest, befinden und in dem Falle, als ftänden wir gerade 
vor der geöffneten Thüre der Staiger'ſchen Wohnung und als 
fähen wir, felbft unbemerkt, al’ dieſe Glüdfeligkeit, aM’ dieſe 
leuchtenden Augen, al’ diefe Thränen der Freude. Wenn uns 
auch Niemand übel nehmen wird, daß wir mitfühlend einen Au— 
genblick Hier ftehen blieben, die fchöne Gruppe betrachtend, Man— 
cher Hoffend auf ein ähnliches Glück, fo halten wir es doch für 
paffend, gleich Darauf ftilf vorüberzugehen, nachdem wir leiſe Die 
Thüre vor jedem fernern neugierigen Blicke verfchloffen, und 
fomit auch dieſes Kapitel beendigt haben. 
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Whiſt mit dem todten Mann. 


Vor dem Haufe, welches der Baron Brand in Ddiefer Ei— 
genfchaft bewohnte, hielt ein fchwerer Reiſewagen vollftändig be⸗ 
packt und beſpannt; die Laternen waren angezündet, die beiden 
Poſtillone ſtanden neben ihren Pferden, und ein Diener in ein— 
facher Reiſelivree hatte den Schlag geöffnet und irgend Etwas 
herausgenommen, welches er einer Kammerfrau einhändigte, die 
auf dem hohen Hinterſitze des Wagens dicht in einen Mantel mit 
Kapuze eingewickelt ſaß. Darauf ſchloß der Bediente den Schlag, 
zog die Ledermütze in's Geſicht und ſagte zu dem einen Poſtillon: 
„Jetzt wird's bald losgehen, es kann keine Viertelſtunde mehr 
dauern.“ Nach dieſen Worten nahm er zwei Mäntel, die er über 
den Schlag gelegt hatte, einen großen und einen kleinen, auf den 
Arm, und ſtieg die Treppen hinauf. 

Der Baron befand ſich in ſeinem kleinen Salon, er ſtand 
hier neben einem hohen Fauteuil, in welchem die Baronin von 
W ſaß. Obgleich es in dem Zimmer ſehr warm war, ſo ſaß 
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diefe Doch zufammengefauert da, als friere fie, und dabet hielt fte 
den Kopf tief auf die Bruft herabgefenkt. Neben ihr fland ein 
uns wohl befannter Eleiner Knabe, der feine Hände um einen 
ihrer Arme gefchlungen hatte, den Kopf feit an ihre Schulter 
drückte und zugleich aufwärts ſchaute in das Geficht des Herrn 
von Brand, der zumeilen mit den Fingern Durch das Dichte, Eraufe 
Haar des Kindes fuhr, wobei fich ein trauriges Lächeln auf fei= 
nen Zügen bemerflich machte. 

„Sp wären wir alfo fertig,” fagte der Baron nach einer 
Paufe. „Du gehit nach Dornhofen, deſſen Kauf ich geftern in 
Nichtigkeit brachte. Beil wird mit den nothwendigen Papieren 
und allem Uebrigen wahrfcheinlich fchon morgen folgen. — — 
Wie ich heute vom Grafen Fohrbach vernahm, yon dem Kriegs— 
minifter nämlich, it Deine Scheidung von dem General ſchon fo 
gut wie ausgefprochen; in ein paar Wochen, meine liebe Schwe- 
fter, bift du frei.“ 

Bei diefen Worten faßte die fihöne Frau nad) ihrem Kinde, 
drückte ihre Lippen auf feine Stirn, Dann fprach fie mit leiſer 
Stimme: „Aber Henry, Du biſt mir immer noch eine Antwort 
ſchuldig. Warum ſchickſt du mich von hier fort? Oder, wenn 
du es für beſſer hältſt, daß ich jetzt nicht in der Reſidenz bleibe, 
warum gehſt du ſelbſt nicht mit? Steinfeld weiß ja um die trau— 
rige Geſchichte unſeres Hauſes, und daß du mein Bruder biſt. 
Ich weiß nicht, Henry, wie mir iſt, aber ich meine, ich ſollte 
Dich nicht aus den Augen laſſen, ja ich ſpreche es aus, da ich 
überzeugt bin, daß du nicht abergläubiſch biſt, — es iſt mir 
immer, als drohe dir ein Unglück. Du haſt Feinde.“ 

„Aber er hat auch Waffen,“ ſagte der Knabe, der ſeinen 
Kopf aus den Händen der Mutter losgemacht hatte und muthig 
in die Höhe ſchaute. „Du haſt recht ſcharfe Waffen, nicht wahr? 


— 
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Und wenn man die hat, braucht man fich vor feinen Feinden zu 
fürchten.” 

„Waffen habe ich allerdings,” erwiederte der Baron dem 
Kinde, da er es vermeiden zu wollen fchien, die Fragen feiner 
Schmwefter direkt zu beantworten. „Doch gibt es Feinde,” feßte 
er hinzu, indem er den Kopf mit einem trüben Lächeln jchüttelte, 
„gegen die man Feine Waffen gebrauchen kann.“ 

„Warum nicht?” fragte der Knabe. Und die Baronin 
feufzte tief. 

„Man ijt deßhalb doch nicht wehrlos,“ fuhr der Baron 
fort, während er jich hoch aufrichtete.. „Weißt Du, mein Sohn, 
wenn die Feinde mit den Waffen in der Hand kommen, fo gebt 
man ihnen gerade fo entgegen; faſſen ſie uns aber mit Lift, 
Falfchheit und Heuchelei, fo ftellen wir ihnen das Gleiche entgegen 
und da fragt e3 ficd dann immer noch, wer der Klügfte iſt.“ 

„D du bift der Klügſte,“ Sprach entfchienden das Kind und 
öffnete feine großen Augen weit. „Serr Beil hat e8 immer 
geſagt.“ 

Der Baron nickte mit dem Kopfe, doch antwortete er erſt 
nach einem kleinen Stillſchweigen, wobei er gedankenvoll vor ſich 
hinblickte. „O ja, ich war zuweilen recht klug, aber dafür auch 
wieder ſo unklug, daß oft eine Stunde zerſtörte, was ich in lan— 
gen Tagen vorher mühſam aufgebaut. — — Doch da führen wir 
ein Geſpräch, welches meine Behauptung rechtfertigt; ſo etwas iſt 
unklug für eine Abſchiedsſtunde.“ 

„Ja für eine Abſchiedsſtunde,“ ſagte Frau von W. mit leiſem 
Ton. Dann hob ſie plötzlich den Kopf in die Höhe, faßte mit ihren 
beiden Händen die Nechte des Barond und fprach mit einer 
Stimme, welche das tiefe Weh ihres Herzens verrieth: „Aber 
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ich fehe Dich bald wieder, Henry, nicht wahr? in den nächiten 
Tagen, das verfprichft du mir.“ 

„Sch glaube wohl, daß ich Dir das verfprechen kann,“ er- 
wiederte ruhig der Baron, „wenn mich nämlich alle meine Ent- 
würfe und Pläne nicht im Stiche laſſen und meine Vorausfegun- 
gen nicht trügen.“ 

„Uber bald, Henry.” 

„Sch denke wohl, meine gute, gute Lucie. Doch e8 ift acht 
Uhr," fagte er beinahe Pa „Wenn du noch länger zögerft, 
wirft du fehr fpät ankommen.“ 

„Warum treibft du mich fo von dir?" er fie mit weicher 
Stimme. „O, ich Hätte dir noch fo viel zu fagen, was mir im 
Augenblicke gar nicht in den Kopf kommen will; aber wenn du mir 
bis morgen Zeit läßt, fo wird mir Alles wieder einfallen.“ 

„Zeit bis morgen,“ verfeßte er lächelnd. „Sch kenne Das; 
— nein, Lucie, für heute muß e3 gefchieden fein. — Für heute, 
und für morgen,” feste er mit plößlich veränderter Stimme 
Hinzu. „O mein Gott!" Bei diefen Worten beugte er feinen Kopf 
tief herab und drückte feine Lippen feft und innig auf die weiße 
Stirne feiner Schwefter. — — „Sa, meine geliebte Lucie," fagte 
er nach einer längeren Pauſe, „gehe jet, denn fonft ift des Ab— 
ſchiednehmens Fein Ende. — Und doch, Da du gehft, ijt es mir, 
als fünfe meine Lebenzfonne unter und ließe mich in fehmarzer 
Nacht allein.“ 

Frau von W. war rafch aus dem Fauteuil aufgeitanden 
und Hatte beide Arme um den Hals ihres Bruders gefchlungen. 
„Henry!“ flehte fie, „laß mich nicht abreifen, laß mich bei dir 
bleiben. Warum willft du nicht vor der Welt erklären, daß du 
mein Bruder bift? O laß und zufammen ein friedlich ſtilles Leben 
führen!" — — 
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— „Das iſt zu ſpät!“ entgegnete er nach einer Pauſe. Doch 
war der Ton, mit dem er das fagte, fo eifig Ealt, fo ſchrecklich, 
und dabei der Blick feiner Augen fo wild und ftarr, daß Die arme 
Frau ihn erſchreckt betrachtete. 

„Richt Diefes Wort, Henry," bat fie, „nicht diefen Blid. 
Du verſinkſt wieder in Deine feltfamen Traumereien. Starre 
nicht fo vor dich hin. Es ift ja Niemand da, der dich und mich 
bedroht." 

„Sagt ich nicht, e8 fei zu fpät?“ fuhr er nach einem län— 
geren Stillſchweigen empor, und feste darauf in leichterem Tone 
hinzu, als er in die bleichen, ſchreckensvollen Züge feiner Schwe— 
fter blickte: „Zu fpät, jagt ich? Ich wollte jagen: fpät genug. 
Und das iſt es auch, meine gute Lucie. — Der Zeiger der Uhr 
fteht auf Acht, fo lebe denn wohl, mein Kind, fo lebe mohl, 
meine Schwefter, fo lebe wohl, mein Alles, was ich auf Diefer 
Melt Habe!" 

Nach Diefen Worten, die er leidenfchaftlich herausgeſtoßen, 
machte er fanft ihre Hände von feinem Nacken los, drückte die— 
felben ſchweigend an feine Lippen, fchaute einen Augenblick mit 
zufammen gebifjenen Lippen in die Höhe, und dann beugte er ſich 
ſchnell zu dem Knaben herab, den er in feine Arme nahm und 
unzählige Mal auf die frifchen Lippen und Die leuchtenden Au— 
gen küßte. 

— „Adieu, Lucie! adieu, ihr Lieben!" Und als traue er 
feiner eigenen Stärke nicht, Elingelte er heftig mit einer Glode, 
die auf einem der Tifche fand, und als der Kammerdiener er— 
ſchien, fagte er: „Den Mantel für die Frau Baronin.” Der alte 
Diener verbeugte fich, ging hinaus und ließ die Thüre offen, un- 
ter welcher nun der Bediente erfchien, den wir vorhin unten am 
Magen gefehen. 
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Noch einmal wandte ſich die Baronin ihrem Bruder zu und 
reichte ihm beide Hände, die er an feine Lippen drüdte Noch 
einmal Füßte er den Knaben innig auf die Stirn, dann fehritt er 
der Thüre zu, begleitete die Baronin an die Treppe und Eehrte in 
fein Zimmer zurüd. — Da aber wurde fein Schritt fo wanfend, 
daß er jich mit der einen Hand feit am Tifche Halten mußte, wäh— 
rend er mit der andern über die Augen fuhr. Es überfiel ihn ein 
Schwindel, doch dauerte er nur ein paar Secunden, morauf ed 
dem Baron moͤglich war, an das Fenfter zu treten. Er drüdte 
feine brennende Stirn an die Falten Scheiben und blickte auf den 
Wagen nieder, der fo eben von dem Bedienten gefchloffen wurde. 
Die Poſtillone ſchwangen fich in die Sättel, — er fah noch ein- 
mal das Geficht der Schweiter, Die aufwärts fehaute, ihn fuchte, 
fand und darauf aud) das Kind an das Fenfter des Wagens bob. 
Dann zogen die Pferde an und der Wagen rollte davon. — 
„D haltet! Haltet!" fagte er droben, der einfam zurücfgeblicben. 
„Ich Thor, fie nicht noch eine halbe Stunde länger gehalten zu 
haben! — — — — Und doch, es ift befier fo. Leb wohl — 
leb wohl auf ewig!” —X 

„Der Augenblick hätte mir eigentlich erſpart werden kön⸗ 
nen,“ ſprach er nach einer Pauſe halblaut zu ſich ſelber, „und 
noch manche andere, die auch nicht angenehm ſein werden, durch 
eine treffende, mitleidige Kugel, deren ſo viele an meinem Kopf 
vorüberſausten. Aber wer kann ſeiner Beſtimmung entgehen? 
Nun, das Schwerſte wäre überſtanden; was jetzt noch kommt iſt 
Kinderſpiel und nicht der Rede werth.“ Er machte einen raſchen 
Gang durch das Zimmer und als er ſich nach einigen Secunden 
im Spiegel beſchaute, ſchien er mit ſeinem Ausſehen zufrieden zu 
ſein. Seine Züge waren wieder gänzlich beruhigt und nachdem 


* 


Whiſt mit dem todten Mann. 329 


er den Bart etwas emporgefräufelt, bemerkte man nichts mehr 
von dem Sturme, der wenige Minuten vorher noch fein Herz 
erfchüttert. 

„Herr von Steinfeld!” fagte der Kammerdiener, der ge= 
räufchlos in das Zimmer getreten war. Worauf der Angemeldete 
eintrat und von dem Baron freundlichit empfangen wurde. 

„Sie fommen abfichtlich ein paar Minuten zu ſpät,“ fagte 
er, „ich verftehe Sie vollfommen. Aber Sie ſahen fte doch noch?" 

„D gewiß," erwiederte der Andere; „ſie reichte mir die 
Hand zum Schlage heraus.” 

„Es ift ein gutes Weib,” meinte träumerifch der Baron, 
„und ich hoffe, fie wird glücklich fein.” 

„Glücklich fein und glücklich machen," entgegnete Herr 
von Steinfeld. „DO ich verfichere Sie, daß Alles fo kommen 
mußte, wird das Glück meines Lebens begründen. — Aber Sie, 
Henry, wie ift’8 mit Ihnen? Wenn ich Ihnen fage, Daß ich 
nicht im Stande bin, weder an Lucie noch an das Kind zu denken, 
daß ich mich nur immer mit Ihrem Schiekfal befchäftige, fo rede 
ich die Wahrheit. Seien Sie nicht fo verfchloffen gegen mich, ge= 
währen Sie mir nur den geringften Lichtfchein in diefer Finfterniß.” 

„Das ift nicht gut möglich,” antwortete lächelnd der Baron, 
„Sie wiſſen, daß mir das Dunkel zuweilen behagt. Verlangen 
Sie für den Augenblick nichts Anderes; ich beſorge in demſelben 
meine kleine Geſchäfte, und glauben Sie mir, die Zeit liegt nicht 
fern, wo Ihnen Alles, Alles klar werden wird.“ 

Der Andere wandte unmuthig den Kopf. 

„Haben Sie Vertrauen zu mir,“ fuhr der Baron fort, „ich 
kann Ihnen jetzt kein Licht geben, es würde Ihre Blicke nur ver— 
wirren und mich hindern; ich kann Sie nicht in die Karten meines 
Spiels ſehen laſſen. Glauben Sie mir aber, ich überſchaue es, 
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und wenn ich auch den legten Stich verliere, fo gewinne ich Doch 
die Partie.” 

„Ihre Zuverficht und Heiterkeit Fünnten mich beruhigen, 
wenn nicht —“ 

„Laſſen Sie mir die Wenn's," fagte lachend der Baron; 
„ich habe für jedes derfelben mein Aber. Beantworten Sie mir 
lieber eine Frage, Die mir wichtig if. — Spricht man in der 
Stadt von einem Duell, das nächſtens zwifchen Herren von Dank— 
wart und mir flattfinden fol?" 

„Im Gegentheil," erwiederte erjtaunt der Andere, „Herr 
von Dankwart felbft widerfpricht diefem Gerücht auf'8 Eifrigſte.“ 

„AH!“ machte der Baron und zog eine verdrießliche Miene, 
morauf er aber wieder heiter lächelnd fagte: „Natürlich, er will 
die Sache verheimlichen. Unter und gefagt, er hat mich for= 
dern laſſen.“ 

„Durch wen?" 

„Das ift mein Geheimniß.” 

„And mir unbegreiflich,” erwiederte Herr von Steinfeld 
kopfſchüttelnd. „Herr von Dankwart hat öffentlich erflärt, Sie, 
Baron, jeien ein guter Kerl und hätten niemals die Abficht ge= 
habt, ihm zu beleidigen. Die Aeußerungen auf, dem Hofballe 
lafje er ver Masfenfreiheit gelten, und was die bemußten Zeich- 
nungen anbelange, fo werde er jich deghalb an den Maler halten, 
dem dafür auch Höheren Orts ein fehr ehrenvoller Auftrag, der 
ihm bereits ertheilt gewejen, wieder entzogen worden.“ 

„Und das glauben Sie?" jagte der Baron mit jehr 
ernjtem Blick. . 

„Sch hörte e3 mit meinen eigenen Ohren.” 

„Das ift fehr ehrenhaft von Herrn von Dankwart; er will 
von dem vorhabenden Duell Fein Gerede machen, — Auch," fuhr 
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er nach einigem Nachjinnen fort, „hat jich feit heute Morgen der 
Stand der Angelegenheiten verändert, e3 wurde mir eine Aeuße— 
rung ded Herrn von Dankwart Hinterbracht, Die er vielleicht nicht 
gethban, genug, ich ſah mich darauf veranlaßt, ihm einen etwas 
heftigen Brief zu fehreiben. Jch war aufgeregt, mißftimmt, enfin! 
man ift nicht immer Herr feiner ſelbſt.“ 

Herr von Steinfeld Hatte ruhig zugehört, dann warf er auf 
den Baron, der ſich damit befchäftigte, die Nadel feines Hals⸗ 
tuches feſter zu ſtecken, einen vielſagenden Blick und bemerkte 
darauf mit entſchiedenem Tone: „Baron, Sie ſuchen ein Duell.“ 

„Sch vermeide wenigſtens keins,“ erwiederte dieſer achſel— 
zuckend. „Und wenn Sie mir einen Dienſt erzeigen wollen, Hugo, 
einen wahren Freundſchaftsdienſt,“ ſprach er mit Wärme, „fo 
verbreiten Sie in der Stadt, natürlicher Weife unter der Sand, 
indem Sie hie und da bei Bekannten ein Wort fallen laffen, ich 
hätte morgen ein ernftliches Rencontre.“ 

„Mit Herrn von Dankwart?“ 

„Ste brauchen meinetwegen feinen Namen zu nennen. Das 
Factum ift genügend. Haben Sie mich verftanden, Hugo?" 

Diejer jchaute, ohne eine Antwort zu geben, den Baron 
lange und mit einem fejten Blife an, dann jagte er mit leifer 
Stimme, während er feine Haud ergriff und drüdte: „Sa, ich 
glaube, Henry, das ich Sie verftanden habe.“ 

„Run denn, — und was meiter?” entgegnete faft Tuftig 
der Baron. „Auch Sie haben fich nicht vor einer Kugel gefcheut 
und vor jedem Duell gedacht: es kann ausfallen wie es will.” 

„Das habe ich nie gedacht,“ verſetzte Eopffchüttelnd der 
Andere. „Ich hoffte, das geftehe ich Ihnen, und Sie hoffen 
nicht mehr.” 

„Ich Hoffe auch, denn ich zweifle nicht" — 
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„An dem Ausgang diefed fogenannten Duell. — — Sie 
fennen das blutige Ende deſſelben.“ 
„Vielleicht. — Und wenn dem fo wäre?" fuhr Kerr von 


Brand nach einer Paufe mit fchreflih rubigem Tone fort. 
„Denn mir nur noch vierundgwanzig Stunden gegeben wären, 
— eine kurze Friſt, in der ich mich zu entfcheiven habe, ob ich, 
mas wir fo nennen, mit Ehren von diefem Schauplag abtreten 
fol, oder in Schande und Schmach fortleben? — Keine Einrede, 
Hugo , hören Sie mich. — Ich habe eine Schweſter,“ fprach er 
mit bewegter Stimme; „die Welt weiß Das freilich noch nicht, 
aber Iaffen Sie den Baron Brand — Beranlafjung geben, daß 
man fich eifrigft, aber unerbittlih um fein früheres Leben be- 
fümmert, o fo wird man Faden finden, glauben Sie mir, Die 
bis zu jener Zeit zurücfreichen, wo ich. Hand in Hand mit meiner 
Schwefter ging. Die Welt wird erfahren, daß es der Bruder 
iſt, den man des ſorgfältigen Aufhebens für werth erachtet, das 
wird ihre Zukunft vergiften, die ihres Kindes — und ſoll ich 
Ihnen noch weiter ſagen, Hugo, wen es unglücklich machen muß, 
wenn ich die letzten mir bewilligten vierundzwanzig Stunden nicht 
auf's Sorgfältigſte anwende? — O, Sie müſſen das einfehen. 
Jener Piſtolenſchuß — den im Duell meine ich, — zerreißt alle 
Fäden, und mag dann mein Schwiegervater in spe,” ſetzte er 
ſchrecklich lachend Hinzu, „feine Nafe noch fo bedächtig herab— 
ziehen, er wird auf einen ſtillen Grund flogen und auf einen 
ftilen Mann, dem e8 unmöglich ift, ihm Nede und Antwort 
zu ftehen.” 

„Schrecklich!“ ſprach Herr von Steinfeld tief ergriffen. 
„Entfeglih, Henry, fo enden zu müſſen!“ 

„Enden? das ift eben die Frage,” entgegnete der Baron 
. in leichtem gefälligem Tone; „ich habe mich heute ftarf mit dem 
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göttlichen Hamlet befchäftigt und mir wie der Dänenprinz felbft 
gefagt: 

— Sterben — ſchlafen — 

Schlafen! Vielleicht auch träumen! — Ja, da liegt's: 

Was in dem Schlaf für Träume kommen mögen, 

Wenn wir den Drang des Ird'ſchen abgeſchüttelt, 

Das zwingt uns ſtill zu fleh'n. — — — — 
Wiſſen Sie, Hugo, wenn man feine Papiere ordnet, Eommen 
einem feltfame Gedanfen und e3 ift mir oft wie ein Troft, wenn 
ich denfe, Daß doch vielleicht jenfeits Feffeln brechen und andere 
angelegt werden, Daß fich vieleicht Das Selavenleben, dem 
wir hier entgehen, drüben in großartigerem Maßitabe fortfeßt, 
denn mag e8 fein, wie es will, eine Fortdauer ift doch ſchön, 
und was uns allein vor dem Tode zurücbeben macht, ift der 
Gedanke gänzlicher Vernichtung, der ja auch unferer Eitelkeit fo 
ganz unfaßlich erfcheint. — — Aber jegt genug der Plaudereien 
und verzeihen Sie mir, Hugo, wenn ich Sie bitte, mich allein 
zu laſſen. — Bis morgen alfo!" 
„Gewiß, Henry, bis morgen? Berfprechen Sie mir das?” 


„Auf alle Fälle," entgegnete der Baron mit fehr freundlichem 
Tone. „Morgen follen Sie mich wiederſehen.“ 

Noch einmal drückte ihm der Andere herzlich beide Hände, 
dann verließ er ſchweigend dad Zimmer, 


Der Baron fchaute ihm einige Augenblide in tiefe Gedanken 
verfunfen nach, Dann fprach er zu fich felber: „Es Durchfchauert 
mich ein winterliches Gefühl; es ift mir, als ftünde ich auf hohem 
Berge, ein ftolzer Baum, als flattere ein Blatt um das andere 
von meinen Zweigen herab und als höre ich entfernt das Saufen 
des Sturmd, dem ich nicht ferner widerftehen kann. — Doch weg 
mit dieſen finfteren Bildern!" Damit ging er an den Tifch, 
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lautete abermal& mit der Glocke und als der Kammerdiener ein— 
trat, fagte er: „Herr Beil fol kommen.“ 

Es dauerte nicht lange, fo trat der Gerufene ein, ed war 
mit Eleinen Veränderungen noch immer der alte Beil von früher. 
Diefe Veränderungen beftanden in einem fehr georbneten Anzuge 
und einem gewiffen Ernſt, der fich auf feine Züge gelagert Hatte; 
er fehritt ziemlich würdevoll einher, trug verfchiedene Papier in 
der Hand und hatte ganz das Ausfehen eined Dienftthuenden 
Serretärd. Als folcher fungirte er auch in der That. Der Baron 
hatte ihm freundlich einen guten Abend gewünfcht, jich dann in 
feinen Fauteuil niedergelaffen, worauf ihm der Andere einige der 
mitgebrachten Papiere vorlegte. Herr von Brand fah Diefelben 
bald flüchtig, bald aufmerkſam durch, blickte jest nachfinnend an 
die Dede empor und nickte dann mit dem Kopfe. ; 

„Sie haben das jest fo ziemlich ftudirt," fagte er hierauf, 
„und wiſſen fo gut wie ich, mas ich auf der Welt mein nenne. 
Geben Sie meinem Verwaltungstalent die Ehre und geftehen mir 
zu, daß ich mich fehr der Ordnung befleißigt." 

„Mufterhaft,” entgegnete Herr Beil. „Obgleich mir die 
Berechnungen, Die hier zu Grunde liegen, bis jegt ziemlich un= 
befannt waren, fo ift doch Alles fo Elar auseinandergefegt, Daß 
ich mich leicht Hinein fand.” 

„And nach den gegebenen Schemas,” meinte der Baron, 
wobei er ſich nachläfftg in feinen Seſſel zurüdlehnte, „wären Sie 
demnach wohl im Stande, die Verwaltung eine Zeitlang ſelb— 
ftändig zu führen, wenn ich zum Beifpiel, was leicht gefchehen 
könnte, eine längere Reife machen und Ste zurüdlaffen müßte.” 

„Es ſollte vielleicht gehen,” fprach Herr Beil; „Doch haben 
Sie wohl nicht die Abficht, uns in der nächften Zeit zu verlaffen.” 

„Wenn Sie morgen die nächfte Zeit nennen, fo Fann ic 
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Shnen mit Ja antworten. Allerdings habe ich morgen einen 
Eleinen Ausflug vor, denke aber jedenfall3 morgen Abend um 
diefe Zeit wieder zurüd zu fein. Darnach projective ich freilich 
eine weitere Reiſe,“ warf er leicht hin. — — „Apropos,” fuhr 
er nach einer Pauſe fort, indem er den Ton der Stimme und das 
Gefpräch plöglich änderte, „Sie haben meinen Auftrag bei Seiner 
Durchlaucht, dem Herrn Herzog, ausgerichtet; ich bin begierig, 
etwas Darüber zu vernehmen.” 

„Ich gab Ihren Brief in der Garderobe ab und nach unge- 
führ fünf Minuten ließ mich Seine Durchlaucht herein kommen.“ 

„Ratürlih. Und Sie trugen ihm meinen Wunfch vor?” 

„Saft mit den gleichen Worten, mit denen Sie mir ihn 
aufgetragen. Und darauf lachte Seine Durchlaucht laut auf und 
meinte, e8 folfe an ihm durchaus nicht fehlen; er freue fich Darauf 
und werde pünftlich fein.“ 

„Das wollen wir fehen,” entgegnete der Baron lächelnd, 
wobei er auf die Standuhr blickte, die auf dem Kamin ftand. 
„Wir Haben noch eine Halbe Stunde Zeit, aber auch noch Einiges 
zu beiprechen, lieber Beil, deßhalb wollen wir feine Minute ver- 
‚ lieren. — Meine Schwefter ift abgereist," fagte er mit einem 
leichten Seufzer. 

„sch hatte noch das Glüf, die Frau Baronin zu fehen,“ 
entgegnete Herr Beil, „ſowie auch meinen lieben, Kleinen Pfleg- 
befohlenen. Es that mir wahrhaftig weh, als ich ihn davon— 
fahren fah. Man gewöhnt fich leicht an fo eine Fräftige und 
gute Natur.” 


„Was ich gerne aus Ihrem Munde höre," antwortete der 
Andere. „Ich bin in der That glücklich, dag auch das Kind an 
Sie fo anhänglich ift; und ich Hoffe, Sie follen Tange, lange 
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Sabre bei ihm bleiben und wenn auch nicht fein Lehrer, doch fein 
Erzieher fein." 

„Zum erftern Boften,“ erwiederte Herr Beil lachend, „fühle 
ich mich leider nicht gewachfen, es müßte denn fein, daß er den 
Buchhandel ftudiren ſollte. Darin könnte ich ſchon was leiſten.“ 

„Dazu iſt wohl keine Ausſicht vorhanden,“ verſetzte der 
Baron, „aber Sie bringen mich da auf etwas Anderes, was ich 
gerne erfahren möchte. Welche Nachricht haben Sie von unſerem 
Principal, von Johann Chriſtian Blaffer und Compagnie? In 
der Zeit, wo Sie für ihn litten, vergaß ich ganz darnach zu 
fragen.“ 

Herr Beil ſchüttelte ſein Haupt und ſein Blick war ſcharf 
und forſchend, als er ſagte: „Von einer gewiſſen Gefchichte 
haben Sie vielleicht zufällig gehört.“ 

„Ganz zufällig, aber doch weiß ich den Hergang ziemlich 
genau. Nur was nachher geſchah, erfuhr ich nicht.“ 

„Herr Blaffer hatte ſeine Handlung verkauft,“ ſprach der 
Andere mit ernſter Stimme, „Firma, Büchervorräthe, Verlags— 
rechte und Haus.“ 

„Weiter! weiter!“ 

„Er beging die Unklugheit, die ihm ausgezahlte Kauffumme 
in baarem Gelde bei fich zu verwahren, Sie wurde ihm geraubt, 
er war ein ruinirter Mann.“ 

„Worin man einige Gerechtigkeit entdecken könnte,“ meinte 
der Baron. 

„Die ich aber nicht verantworten möchte,” fagte ruhig Herr 
Beil. „Anfänglich war er natürlich in Verzweiflung und wie ich 
vernahm, fo fol er fogar in einer gewiffen Nacht am Kanal ge= 
fehen worden fein, — Tehrte aber Iebend zurück,“ 

„Ohne daß ihn ein Gefpenft gewarnt,“ bemerfte der Baron 
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in fehr ernftem Tone. „Nun ja, e8 war Das nicht der Mühe 
werth, ſich Das Leben zu nehmen; ich Halte Herrn Blaffer für 
einen fpeculativen Kopf, er wird fich wieder emporarbeiten.“ 

„Nie mehr,” entgegnete Herr Beil, wobei er zu Boden 
blickte. „Sein Muth ift gebrochen, feine Lebenskraft vernichtet; 
er verlor in jener Nacht Alles." — 

„Gin DVerluft, der auch Sie betraf, mein armer Beil,“ 
fprach der Baron. „Doch Sie werden jich zu tröften wiſſen.“ 

„sch ließ alles das am Kanal zurüf, oder vielmehr jchon 
in dem Haufe felbft; ich Hatte ja gar feine Ausfichten, ich wußte, 
daß ſie für mich verloren war. Doch hören Sie weiter. In dem 
Verkaufs-Vertrage bedingte fich Herr Blaffer eine Eleine Stelle; 
ed war das eine Stellung mit miferablen Bedingungen, zu wenig 
zum eben, zu viel zum Sterben. Gr hatte ſie für unfern bis— 
herigen Lehrling, für den Bruder jenes Mädchens beftimmt. Als 
er jich aber nach jenem Vorfalle fo gänzlich Hülflos fand, fah er 
fich gezwungen, ſie felber anzunehmen, und Johann Chriftian 
Blaffer ift nun jüngfter Commis der Handlung von Johann 
Chriſtian Blaffer und Compagnie." 

„Ah!“ machte der Baron erflaunt. „Da wäre ihm viel- 
Teicht doch befjer gewefen, wenn ihm jenes Gefpenft, aber nicht 
abrathend, erjchienen wäre. So fein Leben zu befchliegen ift 
ſchrecklich.“ 

„Ja, das iſt ſchrecklich,“ ſagte auch Herr Beil, indem er 
ſeinen Kopf tief auf die Bruſt ſinken ließ. „Für meinen ehe— 
maligen Collegen, den Lehrling des Hauſes, ihren Bruder, habe 
ich nach meinen geringen Kräften geſorgt, aber weiter zu thun 
war mir unmöglich.“ 

Der Andere ſchaute einen Augenblick ſtumm vor ſich nieder, 
es ſchienen ihn ernſte, finſtere Gedanken zu bewegen, er preßte 
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die Lippen auf einander, dann feufzte er und zucdte mit den 
Achfeln. „Wer weiß,“ murmelte er darauf nach einer Paufe 
vor fich Hin, „ob e8 am Ende nicht Doch noch beffer wäre, Johann 
Ehriftian Blaffer zu fein. — Aber über diefe Phantafteen vergeffe 
ich unfere Gefchäfte. Noch Eins. Sie werden bei meinen Papieren 
finden, daß ich eine kleine Summe zur Unterftüßung anmwies, zur 
Unterftügung für arme, zweideutige Gefellen wird fte die redliche 
Melt nennen, die jich vielleicht nach längerer oder fürzerer Zeit 
bei Ihnen melden werden. — Berftehen Sie mich?” 

Herr Beil nickte mit dem Kopfe. 

„Es tft für den Fall, daß ich länger abwesend fein follte.“ 

Sn diefem Augenblicke öffnete der Kammerdiener leife Die 
Thüre, der Baron wandte den Kopf nach ihm um und bemerfte 
wohl, daß der alte Mann was Außerordentliche zu melden Habe, 
denn fein fonft fo ruhiges Geficht trug den Ausdrud großer Be— 
flürzung, auch hatte er die Thüre ganz gegen feine Gewohnheit 
ziemlich haftig aufgeriffen. „Gnädiger Herr!” ftotterte er, „ich 
meiß nicht, was das bedeuten fol; als ich eben zufällig zum 
Fenfter hinausblickte, bemerfte ich zwei Männer vor der Haus— 
thüre, welche diefelbe angelegentlich zu betrachten fehienen. Beim 
Schein der Gaslaternen fah ich auch ein verdächtiges Funkeln an 
ihrer Kleidung, entweder Waffen oder meffingne Knöpfe, welche 
ja nur das Militär zu tragen pflegt oder Polizeibeamte. Um 
mich zu überzeugen, ob ich recht gefehen, ging ich die Treppen 
hinab und trat an die Hausthüre. Ja, gnädiger Herr, ich hatte 
mich nicht geirrt, es find wirklich Polizeibeamte, welche mir, 
Ihrem Kammerdiener, den Austritt aus Ihrem eigenen TR 
vermehren wollten.” 

„Schon jet?” fagte ruhig Herr von Brand, indem er einen 
Blick auf die Uhr warf. „Doch ja, es ift drei Viertel auf Neun. 
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Teufel auch, lieber Beil," wandte er jich haftig an Diefen, „mir 
haben zu Sange geplaudert. Sehen Sie, wie es einem gehen 
kann; ich hatte mir vorgenommen, einen recht fehnellen Abſchied 
von Ihnen zu nehmen, und nun hielt ich Sie hin, weil ich Gie 
lieb habe, weil e8 mir am heutigen Abend ſchwer fiel, Sie, einen 
meiner beften Freunde, mit einem flüchtigen Händedruck zu ver— 
abſchieden.“ 

„Und warum umſtellt man das Haus?“ fragte Herr Beil 
auf's Höchſte überraſcht. „Wußten Sie darum, gnädiger Herr?“ 

„So genau,“ entgegnete lächelnd Herr von Brand, „und 
ſo mit allen Nebenumſtänden, daß ich Ihnen vorausſagen kann: 
Punkt neun Uhr wird Seine Excellenz der Herr Polizeidirector in 
höchſteigener Perſon erſcheinen, um mich zu verhaften.“ 

„Herr Gott im Himmel! Und das ſagen Sie ſo ruhig?“ 
rief erſchreckt Herr Beil aus, während der Kammerdiener ſtumm 
die Hände rang. 

„Allerdings ſage ich Ihnen das ſehr ruhig,“ entgegnete der 
Baron. „Wiſſen Sie, zwiſchen Verhaftenwollen und wirklich 
Verhaften iſt immer noch ein kleiner Unterſchied. Und dann 
bedenken Sie mein gutes Gewiſſen.“ Mit dieſen Worten öffnete 
der Baron ein kleines Käſtchen auf dem Tiſche, nahm ſich eine 
Cigarre heraus und bot auch dem Herrn Beil eine an, welcher 
ſie aber kopfſchüttelnd und erſtaunt einen Schritt zurückweichend 
ablehnte. Nachdem ſich der Baron die ſeinige angezündet, gab 
er ſeinem Kammerdiener einen Wink, worauf ſich dieſer anſchickte, 
das Zimmer zu verlaſſen. Ehe derſelbe aber zur Thüre hinaus 
ging, rief er ihm noch nach: „Melde mir jeden Beſuch recht 
frühzeitig.“ Darauf machte er ein paar Gänge durch's Zimmer 
und ſtellte ſich alsddann vor Herrn Beil hin, indem er ihm ſagte: 
„Obgleich ich alles das fommen fah, obgleich ich wohl wußte, 

DR 
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dag mein Wagen ſtark den Abhang hinabrollt, fo geftehe ich 
Ihnen offenherzig, daß mir aferdings jener Umftand unerwartet 
fam, der mir, um das eben angeveutete Bild fortzufegen, Die 
Zügel aus der Hand fehnellte und die Pferde durchgehen machte. 
Doch glauben Sie mir, ich habe fie jegt wieder in meiner Hand, 
bin aber nicht mehr im Stande, ihren rafenden Lauf dem Ab- 
grunde zu aufzuhalten, nur liegt ed noch in meiner Macht, mir 
die Stelle auszufuchen, wo mein Fahrzeug zerfchellen fol und 
ich untergehen. Und das habe ich bereits gethan, — ich fehe fte 
vor mir. — — Um weniger in Bildern zu reden,” fuhr er nad) 
einer Pauſe lächelnd fort, „fo mar es vieleicht noch gejtern 
möglich, der mir drohenden Verhaftung zu entgehen, aber 
einmal das Feld heimlich verlaffen, gebe ich allen Verläum— 
dungen, allen Gerüchten das vollfommenfte Recht, über mich 
herzufallen. Mein Name ift auf ewige Zeiten gebrandmarkt, — 
und das,” feßte er mit gefälligem Tone Hinzu, „möchte ich gar 
zu gern vermeiden.“ 

„Uber der Polizeipräfivent wird gegen Sie feine Schonung 
fennen. Hat er nicht die gegründetfte Urfache, Ste zu haſſen?“ 

„Sie meinen fchon wegen feiner Tochter, der armen Auguſte?“ 
entgegnete Herr von Brand mit einem Seufzer. „Da haben Sie 
allerdings Recht. Aber glauben Sie nicht, daß ich eine Schonung 
son ihm verlange, ich habe mich felten in meinen Berechnungen 
getäufiht und es follte mich Alles trügen, wenn mir nicht in ein 
paar Stunden erlaubt wäre, eine kleine Luftfahrt zu machen, und 
wenn ich nicht morgen um dieſe Zeit,” feste er mit einem düftern 
Blicke Hinzu, „eine der freieften Seelen wäre, die fich je zwifchen 
Himmel und Erde befunden.” Hier ſchwieg er ein paar Secun— 
den, dann fagte er in gewöhnlichen Tone: „Uber ich danke Ihnen, 
lieber Beil, Sie haben mich an etwas erinnert, das ich fait ver- 
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geffen hätte.” Damit ging er auf feinen Schreibtifch zu, öffnete 
eine Schublade und zog ein kleines verfiegeltes Paketchen heraus. 
„Dieß,“ fagte er, „behalten Sie ein paar Tage bei fih und 
bringen es alddann in meinem Namen an feine Adreſſe. — 
Kefen Sie.” 

„Sräulein Augufte.” Herr Beil blickte erftaunt in die Höhe, 

#8 ift fo, für die Tochter des Polizeipräftdenten. — Aber,” 
fagte er, plöglich den Kopf aufmerkfam herummendend, „ich höre 
einen Wagen, e8 wird Seine Durchlaucht fein. Thun Sie mir 
den Gefallen, Lieber Beil, treten Sie an die Thüre und nehmen, 
fobald der Volizeipräfident erfcheint, — er wird nicht lange auf 
fich warten laffen, — eine ziemlich refpeftoolle Stellung an. — 
So ungefähr,“ ſprach er luftig, „mie vielleicht an jenem Tage, 
als Sie fich dem Herrn Blaffer vorftellten. — Ruhig!" 

„Seine Durchlaucht, der Herr Herzog," meldete der Kam— 
merbiener mit einem fehr bleichen Geficht, dann feßte er leiſer 
hinzu: „Seine Excellenz, der Herr Bolizeidirector traten auch fo 
eben in das Haus.” 

„Sind mir fehr willkommen,“ ermiederte Herr von Brand 
ruhig. „Aber noch Eins, Friedrich” — mit diefen Worten hielt 
er den Kammerdiener zurück, — „leg’ in's Vorzimmer auf einen 
Stuhl neben der Thüre meinen Mantel und Hut und unter den- 
jelben die neuen Piftolen, welche man mir heute Morgen gebracht." 

„piſtolen?“ fragte erſchreckt Herr Beil. * 

„Duell-Piſtolen,“ verſetzte Herr von Brand, indem er die 
erſten Sylben mit ſtarker Betonung ausſprach. „Ich habe morgen 
ein kleines Rencontre. — Vergiß mir die Piſtolen nicht, dann 
laß an allen Thüren die Portieren herab. — An Ihren Platz, 
Herr Seeretär.“ 

Sn dieſem Augenblid trat der Herzog ein, ziemlich geräufch- 
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vol wie immer und laut lachend. „Nehmen Sie mir e8 nicht 
übel, lieber Baron,” rief er fchon im Vorzimmer, „da unten an 
Shrem Haufe ehe ich verteufelte Anftalten. Was haben Sie denn 
in's Kufufs Namen mit der heiligen Sermandad zu ſchaffen?“ 

„Coeur de rose! iſt das nicht unangenehm!" Tachte der 
Baron. „Aber Euer Durchlaucht ſollen die Urfache gleich er- 
fahren. Nicht megen einer Kleinigkeit erlaubte ich mir, Sie hie- 
ber zu bitten. Sie hatten mehrmald die Gnade, mich Ihrer 
Erfenntlichkeit zu verfichern und vorfommenden Fall Ihre Hülfe 
zu geloben. Sch muß diefelbe für heute Abend in Anſpruch 
nehmen,“ 

„Thun Sie das, beſter Baron, Sie werden fehen, ob Sie 
einen Undankbaren an mir finden. Sch werde Ihre großen 
Dienjte nie vergefjen, obgleich unfer letzter Coup, der mit den 
Achfelbändern, gegen uns ſelbſt erplodirt hat. Sie wiffen doch 
bereit, daß die Verlobung zwifchen Eugenie und Graf Fohrbach 
bejtimmt ift und morgen beim Diner des Kriegsminifters declarirt 
werben joll, auch) daß die Hochzeit in ganz Eurzer Zeit ftattfinden 
wird? D die Undankbare!” 

„Sa, ſie Hat ihren Vortheil nicht verſtanden,“ entgegnete 
Herr von Brand mit einem ironifchen Lächeln. ” 

„Aber ſchnell, beſter Baron!” rief der Herzog, „momit 
kann ich Ihnen dienen? Sie wiffen, daß ich immer preffirt bin, 
namentlich heute Abend. Unter und gefagt, man ftellt im Eleinen- 
Cercle ein neues Chrenfräulein vor. Die Stelle ver ſtolzen 
Eugenie muß doch befegt werden und dabei —“ 

„Dürfen Sie Glüdlicher zugegen fein. — Alſo Eeine Zeit 
verloren, fchnell zu unferem Geſchäft. Sie haben die Polizei 
gefehen ?" 

„Pfui Teufel! ja.” 
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„Haben Euer Durchlaucht geftern oder heute feine Gerüchte 
über mich in der Stadt gehört?" 

Der Herzog jann einen Augenblif nad. „Sa, verfteht 
fich!" rief er alddann, „Duell mit Herrn von Dankwart. Er 
widerfpricht freilich, aber die Stadt ift voll davon. — — Ah, 
Teufel! jest verftch ich. Das will man verhindern." 

„Sp fiheint es.“ 

„Sie haben Hausarreſt!“ 

„Ich vermuthe faſt.“ 

„Ah! Das leiden wir nicht. Und wollen Sie nicht mehr 
als meine Hülfe, um dieſer Polizei unten eine Naſe zu drehen?“ 

„Nicht blos der Polizei da drunten allein,“ verſetzte laut 
lachend der Baron, „ſondern auch Seiner Excellenz, dem Präſt- 
denten, der jeden Augenblick erfcheinen kann, natürlicher Weife, 
um fich wegen der genommenen Maßregeln“ — fegte er in leich- 
tem Tone Hinzu, — „gegen mich zu entſchuldigen.“ 

„Bortrefflih! Deuten Sie mir aber nur gefälligft das Wie 
ein wenig an.” 

„Bor allen Dingen,” erwiederte der Baron, indem er auf 
Beil wied, „steht Dort der Secretär Euer Durchlaucht, — ein 
junger, talentvoller Arzt,“ fagte er flüfternd, „ven ich vieleicht 
" morgen nothwendig brauche.” 

„Schön, ſchön,“ bemerkte lachend der Herzog. „Alfo mein 
Secretär, den ich natürlicher Weife nach Haufe ſchicke, fobald 
der Präfident da ift. Aber nun Die weitere Snftrustion.” 

„Seine Excellenz, der Herr Polizeipräſtdent,“ meldete der 
Kammerdiener mit zitternder Stimme. 

„Aeußerſt angenehm!" rief der Baron fehr laut, dann 
fagte er eilig und flüfternd zum Herzog: „Sie ſind indignirt, 
gnädiger Herr, Polizei auf der Treppe des Haufed zu finden, 
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das Sie mit Ihrem Befuch beehren, und entfernen fich fo balo 
als möglich.” Nach diefen Worten wandte er fich rafch herum 
und eilte dem Präftventen mit dem Ausruf entgegen: „AH! wie 
glücklich macht e8 mich, Euer Excellenz jo fpät bei mir zu jehen. 
Doch nicht unerwartet," fegte er etwas pikirt fcheinend Hinzu. 
„Euer Excellenz haben ſich, wie mir mein Kammerdiener fagte, 
fchon vor mehr als einer Stunde drunten anmelden laſſen.“ 

Daß der Polizeipräfident die Wohnung des Barons, gejtern 
noch fein zukünftiger Schwiegerfohn, heute — o, es war ſchreck— 
lich, nur daran zu denken! — mit einem beflemmenden Gefühl 
betrat, war gewiß fehr, zuientfehuldigen. Doch obgleich fein Herz 
heftig fchlug, obgleich feine Augen etwas zwinferten und feine 
untere Kinnlade ein wenig bebte, ging er Doch aufrechten Hauptes, 
mit hoch emporgehobener Naſe dieſem großen Momente entgegen. 
Er wußte, wem er im nächften Augenblick entgegen treten würde; 
die vier Polizeibeamten hatten ihre Schande nicht verfchweigen 
können und wehklagend berichtet von dem Flüchtlinge, den fie in 
jener Nacht verfolgt, Hatten fein Aeußeres befchrieben und Daß er 
bei dem Garten des Polizeipräfiventen verſchwunden fei. Ent- 
feglich genug für Seine Excellenz, denn Jener hatte Darauf feine 
Wohnung betreten und hatte des Präfidenten eigene Tochter auf . 
den Hofball geführt. Aufgeftachelt durch all das Hatte der Prä— 
fivent den Wirth des Fuchsbaues einfegen lafjen, der übrigens 
Alles hartnäckig laugnete, ebenfo Herrn Sträuber, der fich je— 
doch nicht lange bitten ließ, fo vollftändig zu beichten, als man 
nur wünfchen Eonnte. Auch Hatte Regterer Zerfnirfchung und 
Reue geheuchelt, hatte jammernd verfichert, wie glüdlich er jich 
fühle, daß jenes elende Leben aufhöre, und daß ihm nun endlich 
Gelegenheit gegeben würde, in der ftillen Zelle eines Gefäng- 
nifjes über feine Vergangenheit nachdenken zu Dürfen. Herr 
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Sträuber war ein Mann von Umficht und Phantafte, ihm war 
es nicht unbekannt, daß man bei einem unummundenen Geftänd- 
nifje den Inculpaten der Gnade zu empfehlen pflege, er wußte 
ferner, daß es ihm mit einiger Heuchelei gelingen könne, felbit 
im Zuchthaufe nach und nach zu einer würdigen Stellung zu ge= 
langen, vieleicht Auffeher irgend einer Werkftätte zu werden. 
Dann dachte er auch: Die Gefangenfchaft wird nicht ewig dauern, 
und wenn ich herausfomme, werden die Eleinen Kapitälchen, bei 
den Damen Beer und Schwemmer angelegt, unterdeffen auch 
ihre Zinfen getragen haben. Die machte ihn biegfam und nach- 
giebig, und dieſe Nachgiebigfeit Hatte ihm fogar Die Gunft des 
Präſidenten verfchafft. 

Diefer, der wohl mußte, Daß es bei der Gewandtheit des 
Baron gefährlich fei, und auch für ihn als Vater unangenehm, 
fich mit demfelben in Grörterungen einzulafjen, Hatte fich vorge— 
nommen, ihm mit einem £urzen: „im Namen des Königs!" ent- 
gegen zu treten. Deßhalb ftierten feine Augen gerade aus, deß— 
halb war feine Nafe fo drohend gerichtet, und fchon wollte er 
den Mund öffnen, als er zu feiner großen Beftürzung den Herzog 
erblickte, der jich in einen Fauteuil geworfen Hatte, lachend ein 
Bein über das andere fchlug und Seiner Ercellenz auf’3 Aller- 
freundlichfte einen guten Abend bot. Der Präfident in feinem 
Amtseifer befand fich im Zuftand eines Nennpferdes, dem plög- 
lich die Bahn verfperrt ift, und das nun mit den Zügeln gewalt- 
fam zurücgerifjen werden muß. Sein Zügel aber war die Nafe, 
die er beim Anblick des Herzogs haſtig ergriff, ziemlich unfanft 
herabdrückte, alfo parirte und zu gleicher Zeit vor dem Angehöri- 
gen des Eöniglichen Saufes eine Berbeugung zu Stande brachte. 

Sa, in der That, der Präſident war unangenehm überrafcht, 
den Herrn Herzog hier zu finden, auch Elang das Lachen Hoch- 
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deffelben etwas herausfordernd, ebenjo der Ton, mit dem er ihm 
feinen guten Abend bot. Auf Die Bemerfung des Barons von 
vorhin eingehend, fagte er alddann: „In der That, Euer Excel— 
lenz waren vortrefflich angemeldet. Alle Wetter! fo viel Lärmen 
um Nichts. — Bitt' taufendmal um Verzeihung!“ corrigirte er 
fich, „ich will damit fagen, es fei eigentlich Lurus, eine fo große 
Macht aufzubieten, wegen jo geringfügiger Urfache, Denn wir 
fennen genau den Zweck ihres Beſuchs, nicht wahr, Baron?“ 

„Vollkommen,“ entgegnete Diefer, wobei er feine Gigarre 
dem Herzog hinhielt, der die feinige Damit anzündete. „Excellenz 
rauchen nicht?" wandte er ſich hierauf verbindlich an den Chef 
der Polizei. 

Diefer war mehr und mehr überrafcht, er hatte geglaubt, 
ja jich Damit gefchmeichelt, fein Erfcheinen mit bewaffneter Macht 
werde eine unfägliche Beſtürzung bei dem Baron hervorbringen, 
und jegt that derſelbe, als fähe er durchaus nichts Außergemöhn- 
liches darin, ja, er und der Herzog nannten dieſe Urfache eine 
ganz geringfügige. Der Präftvent befühlte feine Nafe, er Elapste 
feicht mit dem Finger daran, hob fie aber alsdann Hoch empor, 
ala ihm der Baron einen Fauteuil hinrollte, in den er fich, ob— 
gleich ſehr würdevoll, niederließ. 

Jetzt erinnerte ſich Seine Durchlaucht Höchſt Ihres Secre— 
tärs und ſagte dem Herrn Beil, indem er ſich lange in dem Fau— 
teuil ausſtreckte: „Sie können jest gehen, ich habe nicht? mehr 
für Sie." 

Diefer Hatte jich jo aufgeftellt, daß ihn der Präftvent nicht 
fehen fonnte, und bei dem Befehl ded Herzogs zog er ſich augen- 
blic£lich Hinter die Portieren in's Vorzimmer. Doch hatte er Das 
Gemach noch nicht lange verlaffen, ald Der Kammerdiener des 
Barons hereintretend meldete: „Die auf der Treppe aufgeftellten 
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Polizeibeamten meigerten jich, den Seeretär Seiner Durchlaucht 
pafjiren zu laſſen.“ 


„Wie ift das, Excellenz?“ fragte der Herzog fiheinbar er— 
zürnt den Chef der Polizei. „Man will meinen Secretär nicht 
paffiren lafjen? Haben Excellenz,“ fügte er mit fehr fehneidendem 
Tone bei, „vielleicht den Befehl dazu gegeben oder ift Die Sache 
Mißverſtändniß? Ich denke wohl das Lebtere, Herr Prajident, 
und bitte, daß dafjelbe bald möglich aufgeklärt werde.” 

Der Chef der Polizei war einigermaßen betreten, beeilte fich 
aber, dem Herzog mit einer tiefen Verbeugung zu erklären, daß 
bier felbjtredend ein Mißverftändnig obwalte, Doch werde er augen— 
blilich den Befehl geben, dem Seeretär Seiner Durchlaucht den 
Weg frei zu laffen, 

„Bravo! vortrefflich!” flüfterte leife der Baron. 

„Ueberhaupt muß ich mir erlauben,“ fuhr der Herzog fort, 
„Euer Excellenz zu bemerken, daß ich ed, mildeſtens gefagt, für 
etwas ftark halte, mit Polizei die Treppe eines Hauſes zu befegen, 
wo ich mich gerade befinde. Wenn Sie das nicht fühlen, Herr 
Präſident, fo erlaube ich mir, es Ihnen zu fagen.“ 


„Euer Durchlaucht werden. zu Gnaden halten,“ entgegnete 
Seine Excellenz, „aber ich verjichere Sie, ich hatte feine Ahnung 
davon, den Herrn Herzog hier zu finden. Gewiß, feine Ahnung,“ 
fegte er mit einem Geitenblif auf den Baron Hinzu; „es hat 
mich wahrhaftig überrafcht. Doch werde ich mich beeilen zu thun, 
was ich in der That Euer Durchlaucht ſchuldig zu fein glaube.“ 
Nach einer tiefen Verbeugung ging er al3dann in das Borzimmer, 
und man hörte ihn mit lauter Stimme befehlen: „Der Seeretär 
Seiner Durchlaucht paffirt, auch follen fich die Leute von Der 
Treppe vor das Haus zurüdziehen.“ Daß er dagegen einem Der 
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Polizeicommiffäre zuflüfterte, in das Vorzimmer zu treten, und 
fich in die Fenfternifche zu ftellen, hörte man nicht. 

„Run fehnell, meine Inſtruction!“ flüfterte drinnen der 
Herzog. 

„Iſt faft unnöthig, bei der mir befannten hohen Intelligenz 
Euer Durchlaucht. Verzeihen Sie mir, aber Entfernung fo bald 
wie möglich." Bei diefen Worten raufchten die Thürvorhänge, 
und als der Präſident hierauf eintrat, fagte der Herzog gähnend 
und wie gelangweilt: „E38 ift heute Abend verdrieglich bei Ihnen, 
Baron, ich ziehe mich zurück. Sieht man Sie morgen?” 

„D ia, ich hoffe, Sie werden mich fehen, gnädigfter Herr,“ 
verfegte der Baron und fügte lächelnd bei: „Wenn bis dahin 
mein Sausarrejt vorüber ift.” 

„Das verfteht fich doch wohl von ſelbſt,“ fprach der Herzog. 
„Richt wahr, Herr Präfident? Und auf alle Fälle, wenn man 
Sie nicht Iosläßt, fo engagire ich den Major, hieher zu Fommen, 
— vielleicht auch wird uns Seine Excellenz felbft das Vergnügen 
machen, einer Partie Whift a trois zu afjtftiren.” 

Der Baron lächelte fo fonderbar, als er darauf entgegnete: 
„Eine charmante Idee, Whiſt a trois — mit dem todten Manne.” 
Hierauf fuhr er ſich mit der Hand über die Stirn und fuhr in 
gefälligem Tone fort: „Che Euer Durchlaucht gehen, erlaube 
ich mir noch eine Bitte auszufprechen. Darf ich zwei Zeilen 
fchreiben und Sie damit beläftigen? Die Adreſſe ift Ihnen fehr 
bekannt.“ 

„Mit Vergnügen,” erwiederte der Herzog. „Ihr Kammer- 
diener fol unterdeffen meinen Wagen vorfahren laſſen.“ 

Während der Herzog in's Vorzimmer ging, fehrieb der Ba- 
ron einige Zeilen, doch ſtreckte Seine Durchlaucht gleich Darauf 
den Kopf durch die Portieren herein und rief lachend: „Sch be— 
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darf eines Befehls Euer Excellenz, um fortfahren zu fünnen. 
Teufel, Baron! Sie find gut bewacht." 

„Ich felbft fange an das zu glauben,” entgegnete Diefer, 
indem er fein Billet faltete und e8 dem Herzog übergab. „Gleich 
nachher zu übergeben,“ fprach er mit fcharfer Betonung. 

Der Präftdent hätte gar zu gern Die Adreſſe gefehen, da er 
vermuthete, der Brief fei an eine allerhöchfte Perfon gerichtet. 

„Sch laffe Sie alfo allein,” jagte der Herzog, „allein mit 
unferem größten Tyrannen. Aber feien Sie menfchlich, Herr 
Präſident; vergeſſen Sie das Sprichwort nicht: ine Hand 
wafcht die andere, das heißt, wenn ich Fann, jo helfe ich dem 
Baron aus der Patfche, denn weßwegen er heute Ihre Aufmerf- 
famfeit erregt, dafür Fann ich Ihnen morgen ebenfalld empfohlen 
werden. 

„Das wäre erfchreflich," meinte Seine Excellenz. 

„Aber es ift fo,” fprach beftimmt der Herzog. „Zum Hen— 
fer! man muß und jungen Leuten nicht alle Freiheit nehmen 
mollen.“ 

Der Präſident machte eine tiefe Verbeugung, und als der 
Baron dieß ebenfalls that, ohne von der Stelle zu gehen, fagte 
der Herzog: „Sch Hoffe, Sie werden mich Doch bis an die Gren— 
zen Ihres Neichs begleiten, wenigſtens bi8 zur Treppe. Ich habe - 
Das anzufprechen.” 

Herr von Brand warf achfelzudfend und lächelnd einen Blid 
auf den Präſidenten, der felbjt im Zweifel zu fein fchien, was 
er thun folle. Doch faßte er fich fchnell und bemerkte mit einem 
freundlichen Grinfen: „Euer Durchlaucht haben die Gnade, uns 
an unfere Schuldigkeit zu erinnern. Auch ich werde die Ehre 
haben, Sie bis an die Treppe zu begleiten, muß ich doch auch 
den Befehl geben, daß man Sie pafftren läßt,“ ſetzte er Tächelnd 


* 


350 Vierundachtzigſtes Kapitel, 


hinzu. Damit faßte er triumphirend ſeine Naſe und ging hinter | 
dem Herzog und vor dem Baron in dad Vorzimmer, nicht aber 
ohne einen Blick Hinter fich zu werfen, ob ihm Diefer auch folge. 

„Dabei bitte ich aber,“ ſprach Iuftig der Herzog, „daß Sie 
meinen Namen nicht hinab rufen. Der Teufel auch, die Leute 
draußen, die Ihre Polizei fehen, könnten ja glauben, der Baron 
und ich mir feien in Ausübung Gott weiß welchen Verbrechens. 
bier abgefaßt worden." 

Sn dem Vorzimmer angefommen blieb Seine Durchlaucht 
ftehen, Huftete einigermaßen verlegen, denn ihm fehlte alle In— 
firuetion zur meiteren Hülfe. Doch faßte er plöglich einen fehr 
glücflichen Gedanken, und als der Präftvent, Der zur Treppe 
gegangen war und hinabgerufen hatte: „Man läßt den Seren, 
der jeßt kommt, paſſtren!“ reichte er dem Baron zum Abjchied 
die Hand und dann traten alle Drei auf den VBorplag an die 
Treppe. In diefem Augenblick hatte auch der Commiſſär feinen 
Plab am Fenfter verlaffen und fich der Thüre genähert, melche 
fich nur einen Schritt von diefer Treppe befand, der Baron da— 
gegen hatte im Herausgehen einen bedeutungsvollen Blick mit 
feinem Kammerdiener gewechfelt, der auch vollfommen zu ver— 
ftehen fehien, um was es fich hier handle, und, anfcheinend ganz 
abfichtslos, Die offenftehende Thüre des Worzimmerd gegen die 
Treppe hin, mit der Hand faßte. 

Der Herzog, der feine Rechte auf das Treppengeländer legte, 
hob feinen Fuß, um Hinunterfteigend auf die erſte Stufe zu tre- 
ten. Doch zog er ihn wieder zurüd, fchlug ſich an die Stirn und 
fagte: „Wie kann man auch fo vergeplich fein. Habe ich Doch 
für Euer Ereellenz eine Nachricht von ziemlicher Wichtigkeit.” 
Damit faßte er den Rockknopf des alten Herren und machte einen 
Schritt gegen das Vorzimmer zurüd. „Heute Abend,” bemerkte 
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er hierauf, indem er jedes Wort fehr langfam ausſprach, „war 
Familiendiner, — Familiendiner, acht Couverts.“ Der Herzog 
ließ den Rockknopf nicht los und ftand jegt wieder auf der Schwelle 
des Vorzimmerd. Der Präftdent, der dieſe wichtige Nachricht 
nicht verlieren mochte, folgte ihm, Tieß aber zu gleicher Zeit den 
Baron nicht aus dem Auge, der ganz ruhig an dem Treppen- 
geländer lehnte und, wie aus Disceretion, zurücblieb. — „Acht 
Couverts,“ fuhr der Herzog fort, „und Seine Majeftät waren 
äußerft gnädig. — Bei dem Deffert Sprachen Allerhöchftviefelben 
von dem bewußten Vorfalle — Sie erinnern ſich Doch des Vor— 
falls, Herr Präſident?“ — 

„Sch weiß in der That nicht, was Euer Durchlaucht mei= 
nen,” verfeste Sener unaufmerkfam, indem er dem Polizeicom- 
mifjär einen Winf gab und mit den Augen auf die Treppe deutete. 

„Wie. Sie vergeflich find, befter Präftvent!” fagte der 
Herzog, der num einen Schritt von der Thüre entfernt ſtand. 
„Nun, ich meine den Vorfall mit der Baronin von W.“ Bei 
diefen Worten hatte er jo vortrefflich manövrirt, Daß der Polizei— 
Commiſſär, der fich unverholen näherte, die Thüre nicht errei= 
chen Eonnte, er hätte denn den Herzog auf die Seite drücken 
müfjen. / 

Der Baron lehnte noch immer ruhig an dem Treppengelän- 
der, und diefe Unbemeglichfeit war wohl Schuld daran, Daß der 
Polizeicommiffär feinen gemwaltfamen Verſuch machte, auf den 
Borplag zu gelangen. 

Der Kammerdiener hielt mit zitternder Hand die Thüre, und 
feine Blicke bohrten fich in die Augen des Herzogs. Er fühlte e3, 
daß er in dieſem wichtigen Momente von demfelben einen Winf 
erwarten mußte. 

„Dan ift mit Ihrem Benehmen fehr zufrieden,” flüfterte der 
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Herzog, „ſehr zufrieden.” Damit erhob er feine Augen, maß den 
Raum zwifchen jich und der Thüre, blickte den Kammerbiener eine 
Serunde feft an, und deſſen Abſicht durchſchauend nickte er leicht 
mit dem Kopfe. 

Die Thüre flog zu, der Präſtdent fchrie laut auf, der Polizei— 
Commiſſär rannte an das Fenſter, und während der Herzog mie 
ein Befeffener lachte und jubilirte, hörte man drunten vor dem 
Haufe das Rollen eines Wagen! und den ſcharfen Trab zweier 
ungeduldigen Pferde, die des langen Wartend müde, nun mit 
voller Kraft über das Pflafter dahingingen. Man konnte nicht 
drei Secunden zählen, fo wurde das Rollen ſchwächer und verlor 
fich in der Ferne. In Ddiefen drei Secunden aber war die Befchäf- 
tigung der Anmwefenden im Vorzimmer ded Baron fehr bemer- 
kenswerth und bezeichnend. 

Kaum hatte der Kammerdiener die Thüre zugefchlagen, fo 
warf er fich mit feinem Körper gegen Diefelbe und mit einem Blicke, 
als wollte er ſagen: nur über meine Leiche geht der Weg über 
dieſe Schwelle, einem Blicke, vor dem der Präſident, der hinaus 
wollte, zurückſchrack und darauf in ſeiner Gemüthsbewegung mit 
beiden Händen an ſeiner Naſe riß, wie es andere Menſchen wohl 
mit ihren Haaren zu machen pflegen. Der Polizeicommiſſär hatte 
verſucht, ein Fenſter zu öffnen, doch war daſſelbe von innen mit 
feſtſchließenden Läden verſehen, und ehe er die Riegel derſelben 
losbrachte, deutete ihm ſchon das Rollen des Wagens an, daß alle 
feine Bemühungen vergebens feien. 

Der Herzog hatte fich in einen Stuhl geworfen, und je 
größer augenblicklich die Verwirrung im Zimmer war, defto toller 
Tachte er. 

„Wir haben ja einen reitenden Gensdarmen in der Nähe," 
fprudelte endlich der Präftvent, zu gleicher Zeit heftig nach Athem 
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fchnappend, hervor. „Laffen wir augenblicklich dem Wagen nach— 
fegen.* | 

„Der Gensdarme müßte ein vortreffliches Pferd haben,” 
jubelte der Herzog, „wenn er meine Ungarn einholen wollte, — 
Ah! der Spaß wäre für eine Million nicht zu heuer.” 

Segt erſt fielen die umberirrenden Blicke des Präſidenten 
auf Seine Durchlaucht, und feine Hände, die jich Frampfhaft öff- 
neten und fchloßen, fchlugen nun heftig zufammen, indem er ver- 
zweiflungsvoll ausrief: „Und Sie fünnen über diefe entfegliche 
Gefchichte Lachen, wie — wie — o Gott! nein, wiſſen denn 
Euer Durchlaucht auch —“ 

„O ich weiß Alles,“ ſagte der Herzog, vor Lachen faſt er— 
ſtickend. 

„Daß der Baron — verhaftet werden ſollte —“ 

„Von einer halben Compagnie Polizeiſoldaten, geführt von 
mehreren Commiſſären und befehligt von dem Chef der Polizei in 
Perfon. Das iſt ja gerade der Hauptſpaß. Nehmen Sie mir nicht 
übel, Ercellenz, das ift eine Gefchichte für das morgige Frühftüd, 
die nicht zu bezahlen iſt.“ 

„Gerechter Gott! Hin ich denn ein Narr oder —“ hier 
ſchien der Präſident fich wegen diefer wichtigen Frage bei feiner 
Naſe Raths erholen zu wollen. Er hielt fie ein paar Secunden 
feft, Dann aber fagte er mit vor Bewegung sitternder Stimme: 
„Alſo Euer Durchlaucht wiffen Alles ?" 

„Alles, Excellenz.“ f 

„Daß der Baron verhaftet werden follte?* 

„Alles — um ein Duell mit dem Herrn von Dankwart zu 
verhindern.” 

Bei diefen Worten fuhr der Präfident einen Schritt zurüd, 
um darauf wieder zwei vorwärts zu fehnellen, bis Dicht vor Seine 
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Durchlaucht, welcher ob Diefer heftigen Bewegung mit feinem 
Lachen plöglich inne hielt und erftaunt aufblicte. Dabei hob der 
Präſident die Hände gen Simmel und fchrie: „Nein! nein! nein! 
D über die Thorheit von euch jungen Leuten! — Der Baron — 
Gott verdamm’ ihn! — O was Baron! — wegen eines Duells, 
glauben Sie, hätte ich ihn verhaften wollen? — Wiſſen Euer 
Durchlaucht, wen Sie fortgeholfen Haben? — dem Chef einer 
Räuberbande, dem gefährlichften Menfchen im ganzen König— 
reiche. — D heilige VBorfehung! Ich hatte ihn fo gut in meiner 
Hand — und jest!” — — Damit fihien ihn alle Kraft verlaſſen 
zu haben, er warf noch einen wehmüthigen Bli auf die linke, 
leere Eeite feines Fracks, und knickte darauf zufammen wie ein 
Tafchenmeffer. Sa, er wäre unfehlbar auf den Boden nieder- 
gefunfen, wenn ihn nicht der Commiſſär mit ftarfem Arme auf- 
gefangen hätte. An deſſen blauem Bufen — er trug nämlich 
eine Uniform von diefer Farbe — erholte er jich langſam wieder, 
faltete dann trauernd feine Hände und wandte feinen Kopf herum, 
indem er ſprach: „Braun, wer uns Das vor einer Stunde pro= 
phezeit hätte!” 

Der Herzog war übrigens bei den Worten, welche ihm die 
Ercellenz vorhin zugerufen, wie ein Bild der höchften Ueber- 
rafchung dageſeſſen. Jedes Lächeln war von feinem Gefichte ver= 
fhwunden, und da er an dem Sammer, in dem ich der Präft- 
dent befand, wohl fah, daß ich Diefer würdige Staatsbeamte 
feinen Scherz mit ihm erlaubte, fo biß er fich heftig auf die Lip— 
pen und fagte, indem er die Augenbrauen finfter zufammenzog: 
„Alle Teufel! Herr Präfivent, das hätten Sie mir auch ſchon 
vorhin fagen können!“ 

„Liegen Sie mich denn zu Worte kommen!“ jammerte der 
Andere. „Zuerft mußte ich die fabelhafte Gefchichte von dem 
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Diner hören, an der — ich bitte um Verzeihung — gewiß fein 
wahres Wort ift; und dann lachten Sie wie — wie ich in mei- 
nem Leben nichts Aehnliches gehört. Euer Durchlaucht,” fuhr 
er fich ermannend fort, „das ift ein fehlimmer Handel, Ich hätte 
natürlicher Weife feine Rückſichten follen gelten laffen. Aber wie 
mir Euer Durchlaucht mitgefpielt, das Fann ich unmöglich — 
Majeſtät verſchweigen.“ 

Der Herzog zuckte die Achſeln, als wolle er ſagen: daran 
iſt nichts zu ändern. Dann aber rief er auf einmal: „Warten 
Euer Excellenz einen Augenblick. Da habe ich ein Schreiben 
des Barons an Sie. Alle Wetter! das hätte ich beinah' ver— 
geſſen. Leſen wir, leſen wir, und dann wollen wir Kriegsrath 
halten.“ 

Begierig nahm der Präſident das Billet aus den Händen 
des Herzogs und entfaltete es. Der Polizeicommiſſär hielt das 
Licht und der Herzog ſchaute dem Präſtdenten über die Schulter, 
während er las: 

„Euer Excellenz 
werden es einem alten und genauen Bekannten nicht zu ungnädig 
nehmen, daß er ſich heute Abend der Ehre Ihrer Geſellſchaft ent— 
zieht. — Sehr dringende Geſchäfte veranlaſſen mich, heute Nacht 
und morgen von Hauſe abweſend zu ſein. 

Da ich aber zu gleicher Zeit überzeugt bin, daß Euer Ex— 
cellenz nicht ohne die triftigſten Gründe mit ſo großem Gefolge 
in meiner Wohnung erſchienen ſind, ſo werde ich nicht ermangeln, 
mich morgen um dieſe Stunde hier einzufinden. 

Indem ich mir erlaube, den Scherz Seiner Durchlaucht 
des Herrn Herzogs mir zu eigen zu machen, bin ich ſo frei, Euer 
Excellenz demgemäß auf morgen Abend zu einer Partie Whiſt 
einzuladen, und zwar à trois mit einem todten Mann.“ 
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Sp las der Präfivent, und Alle fchauten fich verwundert 
an; der Commiffär fehüttelte den Kopf und Seine Excellenz mein- 
ten: „Glaub' das der Henker.” 

Der Herzog allein nahm die Partei des Verſchwundenen, 
indem er bemerkte: „Das ift jedenfalls ein Ausweg; ich bitte, ich 
befchwöre Sie, Herr Präfident, warten Sie bis morgen Abend. 
Wie ich den Baron Fenne, bin ich überzeugt, er ftellt ſich. Deß— 
halb machen Sie um Gotteswillen heute Abend und morgen kei— 
nen Lärmen; laffen Sie Ihren Leuten drunten fagen, Sie hätten 
dem Baron wegen eines Duells einen Hausarreft ankündigen 
wollen, er fei aber verſchwunden. Kehrt er morgen Abend zu= 
rück, ſo machen Sie was Sie wollen, fehrt er nicht zurüd, fo 
haben Sie immer noch Zeit, Die Sache befannt werden zu laſſen.“ 

„Was meinen Sie, Braun?” fragte der Präfivent, nach— 
dem er einen Augenblick überlegt hatte. „Der Karren ift fo wie 
fo verfahren, und wenn er wirklich wieder füme, fo hätten wir 
in der That die ganze blamable Gefchichte nicht zu erzählen.“ 

Der Polizeicommiffär zuete die Achfeln und pflichtete eben— 
falls nach einiger Ueberlegung Seiner Durchlaucht Meinung bei. 

„So fei e8 denn alſo,“ fprach beftimmt der Präſident, in- 
dem er das Billet wieder zufammen faltete. „Aber wir, Die wir 
hier beifammen find, geloben uns bis morgen Abend ein feier- 
liches Stillſchweigen. — Was diefen alten Herrn da anbelangt," 


fuhr er mit einem Winf auf den Kammerdiener fort, „jo ift es . 


meine Anficht, denfelben fcharf unter Aufjicht zu halten. Braun, 
Saffen Sie deßhalb ein paar vertraute Leute im Haufe. — Und 
nun," fprach er achjelzuefend und mit einem tiefen Seufzer, „find 
wir fertig, und wenn Euer Durchlaucht alfo befehlen —“ 

„Mir thut die verdriegliche Gefchichte wahrhaftig leid,” ent= 
gegnete Diefer, während er feinen Hut nahm. „Uber feien Ex— 
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cellenz verfichert, daß ich Ihnen mit meinem ganzen Einfluß zur 
Seite fliehen werde. Thun Sie mir dagegen die Liebe, befter 
Präſident, und erzählen mir beim Nachhaufefahren, was ed denn 
eigentlich mit dem Baron für eine Bewandtnig Hat. — Horreur! 
der Chef einer Räuberbande haben Sie gefagt ?" 

Während Seine Ereellenz trübfelig mit dem Kopfe nidte, 
gingen die Beiden der Treppe zu, Doch ehe fie hinabftiegen, meinte 
der Präfident: „Was er nur mit feiner Einladung hat fagen 
wollen? Zu einem Whift a trois 'mit einem todten Manne! Ich 
verftehe das nicht." — — 

„Aber ich verftehe es," fprach tief auffeufzend der alte Kam— 
merdiener drinnen im Zimmer, dann ſank er auf einen Stuhl 
nieder und verbarg fein Geficht in beide Hände. 


Fünfundachtzigſt es Kapitel. 


Des Jägers Bericht. 


Mäsreno gefchah, was wir in den legten Kapiteln erzähl- 
ten, war der Winter ziemlich vorüber gegangen, und das be- 
ginnende Frühjahr zeigte fich ſchon in einzelnen fchönen, heiteren 
Tagen, — Tagen, an welchen dad Land von der Sonne erwärmt, 
einen erdigen, aber angenehmen Duft ausftrömen läßt, wo die 
Grashalme ſich zu ftredfen feheinen, und die Zweige den innigften 
Trieb zeigen, ſich baldigft mit Knofpen zu bedecken. Um diefe 
Zeit werden die Glashäufer und Frühbeete nach und nach von 
ihrer Umhüllung befreit, man Iodert die Rofen auf, die während 
des Winters mit Erde bedeckt, ruhig fehlummerten, man gibt auch 
den in ihren gläfernen Käfigen eingefperrten Pflanzen Luft, indem 
man fchon auf längere Zeit die Fenfter offen laßt und Sonnenlicht 
und frifche, erquickende Luft über ihre fehnfüchtig zitternden Blätter 
dahinftrömen läßt. 

Sp war man auch in dem Kleinen Garten befchäftigt, welcher 
den Pavillon umgab, in dem Graf Fohrbach wohnte. Ob— 
gleich e3 drei Uhr Nachmittags war, flanden doch die Fenfter 
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feines Salons offen, und die hereinftrömende, jeßt ſchon wieder 
etwas kühle Luft vermifchte ſich wehend mit der warmen, Die 
das lodernde Feuer des Kamind umfpielte. 

Der Graf war nicht in feinem Salon, jondern befand fich 
im Anfleidezimmer, defjen Thüre aber ebenfall3 geöffnet war; er 
(ag in einem Fauteuil, hatte diefen fo gedreht, daß die Fühlere 
Luft von draußen, geſchwängert mit den oben erwähnten Früh— 
lingspüften, über fein Geſicht hinſtrich. Neben ihm in ver 
Sophaede faß der Major von ©. Beide rauchten vortreffliche 
Eigarren, Doch verfcheuchte der Graf den Dampf, den er von fich 
blies, augenblicklich wieder mit der Sand, um alddann wieder 
einen tiefen Zug Luft zu fich zu nehmen. 

„An einem folchen Tage,” fagte er, „wenn man jo recht . 
merft, daß der Winter hinter und liegt, fühlt man jich Doch wie 
dem Gefängniß entfprungen. Hinter uns finftere, ſchwarze 
Mauern, die bisher feſt verfchloffenen Thore weit geöffnet, und 
vor und Freiheit, ſowie herrliche, göttliche Luft.” 

„Das wirft du dießmal ganz befonders finden,” meinte der 
Major lächelnd, „bricht Doch für dich nächſtens ein Frühling an, 
jo jüß und beraufchend, wie man ihn in diefem Leben nur ein 
einzige Mal genießen kann. Habe ich das doch auch erlebt.” 

„Wenn ich daran denke," entgegnete der Andere, indem er 
einen Moment feine Augen mit der Hand bedeckte, „fo hört mein. 
Herz auf zu fchlagen, und ich kann nur mühſam Athem Holen. 
Iſt es Dir auch fo ergangen?” 

„Gerade fo,“ erwiederte der Major lachend. „Und ich will 
nur hoffen, daß fich deine Erinnerungen an diefe Zeit nie trüben 
mögen. Doch davon bin ich überzeugt, denn Eugenie ift ein fo 
vortreffliches Wefen, ein fo reiches und liebes Herz, daß du mit 
ihr glüclich werden mußt.“ 
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„And mir wirft du hoffentlich ebenfalls einige Vortrefflich- 
feit und Liebe nicht abfprechen ?" 

„Sa, du Haft gute Eigenfchaften, und bei forgfältiger Er— 
ziehung kann mit der Zeit noch was Rechtes aus dir werben.“ 

Der Graf blickte Tächelnd vor fich auf den Boden, ftieß die 
Afche von der igarre und dachte über feine fünftige Erziehung nach. 

„Wie ift es denn mit dem heutigen Diner?" fragte der Ma- 
jor nach einer Pauſe, „es ift wohl fehr groß und wird eine ftarfe 
Feierlichkeit abfegen. — Ah! wenn das ſchon vorüber ware! Sch 
merde wohl einen Toaft halten müffen, und das fommt mich immer 
entfeglich fauer an. Sind wir in der That fehr zahlreich ?" 

„An die vierzig Couverts,“ glaub’ ich. „Papa hat's nun 
einmal nicht anders gethan.“ 

„Doch alle unfere genauen Bekannten ?* 

„Verſteht ſich. Nur Steinfeld wird fehlen; er ijt plöglich 
abgereist.“ 

„ah! ich verſtehe das, der arme Kerl!“ 

„Warum arm?” meinte der Major. „Er liebt die Baronin 
noch fo leidenschaftlich wie damals, als er fie zum erften Drale . 
gefehen. Grinnerft du Dich noch des Abends draußen in deinem 
Salon nad) dem Balle drüben, als er ung jene Gefchichte erzählte? 
Damald waren fechd Jahre vorüber. Und mit welchem Feuer, 
welcher Leidenfchaft fprach er von der Begebenheit !" 

„Er wird die Baronin heirathen ?” fragte der Graf. 

„Verſteht fich von felbft. Die Scheidung wird in den näch— 
ften Tagen ansgefprochen. Ich bin überzeugt, Die Beiden werben 
fehr glüdlich mit einander fein. Natürlich wird er vor der Hand 
nicht hieher kommen können und wollen.” 

„Das begreift fih. Aber der General hat fich fo verhaßt 
gemacht, daß Alles Partei für die arıne Fran nimmt.” 
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„And er?” fragte der Major nach längerem Stillfchweigen. 

Der Graf zuckte die Achfeln, während ein düfterer Schatten 
über feine vorhin fo freundlichen Züge flog. „Das ift ein räth- 
felhafter Menfch,” fagte er nach einer Baufe. 

„Für dich und Steinfeld wohl nicht fo fehr als für ung 
Andere,” meinte lächelnd der Major. „Aber ich achte euer Ge— 
heimniß. Ich mag den Baron wohl leiden. Coeur de rose ift 
nicht fo übel.” 

Bei diefen Worten trat der Kammerdiener leife in den Salon, 
blieb Dort ſtehen, bis Die Blicke des Grafen auf ihn fielen, dann 
fagte er mit leifer Stimme: „Soeben ift der Jäger zurücfgefommen 
und wünfcht Euer Erlaucht fprechen zu dürfen.” 

„Darauf bin ich begierig !" 
fprang. „Er foll augenblidlich hereinfommen. Bleibe nur,” 
wandte er fich an den Major, der fich ebenfalls erheben wollte. 
„Ich will in dieſer Sache Feine Geheimnifje vor Dir Haben, Was 
mir der Jäger zu fagen Hat, ift für uns alle fehr ernft und 
wichtig und betrifft den, von welchem wir eben fprachen.” 

„Den Baron von Brand?" 

Der Graf nicfte mit dem Kopfe und fuhr fort: „Er hat 
mich geftern um meinen Säger gebeten, ich weiß nicht, weßhalb 
er zu dem Nencontre von feinen eigenen Leuten Niemand nehmen 
wollte.” 

„Zu welchem Rencontre?“ fragte überrafeht der Major. 

„Pit Herrn von Dankwart. Es ſcheint, fie haben fich 
heute gefchoffen.” 

„Das ift feltfam,” meinte der Major Eopffehüttelnd ; „ich 
habe Herrn von Dankwart geftern Abend noch gefprochen, von 
der betreffenden Angelegenheit verficherte er mich gerade das 
Gegentheil.“ 


rief der Graf, indem er auf— 
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„Aus Diseretion.” 

„Und fagte, der Baron habe ihm einen verfähnenden Brief 
gefchrieben, den er im Nothfall überall zeigen könne.“ 

„So hören wir den Jäger, ich bin fejt überzeugt, Die Sache 
ift anders.“ 

Hier trat Franz in den Salon, und jein Serr, der 
fchnell nach ihm hinblickte, fuhr betroffen zurüd. „Ah!“ fagte 
er zu dem Major, „die Sache ift ernjthaft. So verftört fah ich 
das Geficht meines Jägers, dieſes fonft fo ruhigen Menfchen, nie." 

Und fo war es auch in der That. Franz Karner, der auf 
einen Wink des Grafen langfam näher fehritt, ging gegen feine 
Gewohnheit ziemlich gebeugt. Sein Gefticht war bleich, feine 
Augen roth unterlaufen, feine Lippen zuckten, und da er das wohl 
fühlen und doch nicht fehen laffen mochte, biß er fie feft über 
einander. 

Der Major war ebenfall3 aufgeftanden und blickte bejlürzt 
bald den Jäger, bald feinen Freund an. 

„Ah! du bift zurück!” rief Diefer. „Nun fprich, was ift 
gejchehen? Ein Unglüf — gewiß ein Unglüd!” 

Der Jäger wagte es nicht, zu fprechen und nickte ſtumm mit 
dem Kopfe. 

„Dem Baron ift ein Unglüd geſchehen?“ fuhr Graf Fohr- 
bach haftig fort. „Sammle dich, Franz, und erzähle und die 
Gefchichte ruhig dem Verlaufe nach. — Ah, Teufel! fei ein Mann,“ 
fuhr er nach einer Baufe fort, als er bemerkte, daß der Blick 
des Andern feltfam flimmernd wurde. — „Sp laß hören!” 

Der Jäger öffnete langfam die Lippen, nachdem er mit der 
Hand über Die Augen gefahren war, dann fagte er mit tiefer, 
faft tonlofer Stimme: „Ehe ich Euer Erlaucht berichte, was geſtern 
und heute gefchehen, will ich zur Rechtfertigung meines auffallen- 
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den Betragend nicht verfchweigen, daß ich den Herrn Baron von 
Brand früher gefannt und genau gefannt, ehe ich in den Dienft 
Euer Erlaucht trat.” 

„Sch weiß dad, er hat Dich mir ja empfohlen.” 

„Daß er öfters mein Wohlthäter wurde, — daß ich ihn 
achtete und liebte. — O fehr liebte, denn er war ein guter Herr. 
Euer Erlaucht werden mir verzeihen, aber ich muß die Wahrheit 
fagen, follte auch für mich daraus erfolgen, was da wolle. Ich 
kannte alle feine Verhältniſſe.“ 

„Das habe ich mir gedacht," ermiederte der Graf nach einer 
Pauſe. „Uber gleichviel, Franz. Für mich ift der Baron von 
Brand nur der Baron von Brand, und was dich betrifft, fo gehen 
mith feine früheren Verhältniffe nichts an.” 

„Das lohne Ihnen Gott,” verfeßte der Jäger, „und er 
wird Sie dafür belohnen." Gr murmelte diefe Worte nur, doch 
verjtand fie der Graf vollfommen. Dann ſtreckte ſich der Jäger 
lang in die Höhe, unterdrüdte einen tiefen Seufzer und fuhr fort: 
„Auf die Bitte des Herrn Baron von Brand erlaubten mir Euer 
Erlaucht, Ddenfelben begleiten zu Dürfen. Zu dieſem Zweck er- 
wartete ich geftern Abend den Herrn Baron um neun Uhr vor 
dem Efchen Thor mit dem Wagen. So hat er e3 mir befohlen.“ 

„Bar es ein Reifewagen?” fragte der Graf. 

„Nein, ein leichtes Coupe, aber mit vier Pferden befpannt. 
— Es mochte faft halb zehn Uhr fein, da hörte ich, daß fich ein 
Magen dem Thor näherte, und zwar fo fehnell, als zwei tüch- 
tige Pferde nur zu laufen im Stande find. Es war das Die 
Equipage Seiner Durchlaucht, des Herrn Herzogs Alfred. Trog- 
dem es jehr dunfel war, erfannte ich den Kutfcher, der feine 
Pferde neben dem Coupe parirte. Der Herr Baron von Brand 
fprang heraus, und der Wagen, mit dem er gefommen, Fehrte 
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augenblicflich in die Stadt zurüd. Der Herr Baron begrüßte 
mich freundlich, befahl, auf der Chauſſee nach der erften Station 
zu fahren, und ftieg eilig in den Wagen.“ 

„Wie war er gekleidet?“ fragte aufmerffam der Graf. 

„Meber dem gewöhnlichen Anzug trug er einen weiten Rad— 
mantel und auf dem Kopfe hatte er einen runden Hut.” 

„And war bewaffnet ?" 

„a, Euer Grlaucht, mit zwei Piſtolen.“ 

Der Graf warf feinem Freunde einen bezeichnenden Blick 
zu und fagte hierauf: „Und fonft war Niemand dabei?” 

„Niemand. — Ich flieg auf den Bock und wir fuhren da— 
von. Die Poftillone, denen ein gutes Trinkgeld verſprochen war, 
liegen tüchtig laufen, fo daß wir bald die Station erreichten. 
Dort wurde umgefpannt und wir fuhren weiter. 

„Aha! nach Königshofen,” fagte Eopffchüttelnd der Major. 
„Es ift das der gewöhnliche Drt. 

„sn Königshofen,“ erzählte der Jäger weiter, „begab fich der 
Herr Baron in das dortige Wirthshaus, ließ fich ein Zimmer 
geben ‚ befahl mir darauf zu Bette zu gehen, ihn aber heute 
Morgen vor Tagedanbruch zu wecken. Ich verabſchiedete Die 
Poftillone, mochte aber nicht fchlafen gehen, vielmehr fehritt 
ih Stunden lang um das Haus herum, und bemerkte wohl, daß 
in dem Zimmer des Herrn Baron immerfort ein helles Licht 
brannte. Er war ebenfalls nicht zu Bette gegangen, denn 
ald ich, dem Befehle gemäß, vor Tagesanbruch feine Thüre 
öffnete, faß er an feinem Tifche und fiegelte Brieffchaften zu. — 
Up! du bift fehon da! rief er mir entgegen; Die Zeit ift ſchnell 
verftrichen. — — Ich habe mich bemüht, Erlaucht, feine Worte 
meinem Gedächtniffe feftzuhalten; es fchien mir das wichtig," 
fagte der Jäger in beftimmtem Tone. — „Der Tag fing an zu 
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grauen,” fuhr Franz darauf in gewöhnlichen Tone fort, „und der 
Herr Baron wollten feine Toilette machen, Doch hatte er Alles 
mitzunehmen vergeffen. Sch forgte fo gut ald möglich dafür und 
nachdem ich ihm das Haar einigermaßen arrangirt, zog er fein 
Schnupftuch hervor und roch daran. Sch wollte, ſprach er als— 
dann, daß ich nicht vergeffen hätte, geftern Abend noch ein paar 
Tropfen aufzuträufeln. Ich liebe den Geruch und er hätte mir 
fo manche Erinnerung noch einmal frifch vor die Seele geführt.” 

„Coeur de rose,“ jagte nachdenfend der Graf. „Wer hätte 
das gedacht, ald wir und hier vor einigen Monaten über fein 
Odeur luftig machten. Doch weiter!" 

„Er gab mir einige Briefe, um ſie auf die Poft zu werfen. 
Die Piftolen nahm er felbft unter den Mantel, dann verließen 
wir dad Haus, gingen durch Königshofen Durch und fliegen 
hinter dem Dorfe die Anhöhe hinauf.” 

„Der Weg führt nach einer einfamen Waldlichtung, ich 
Eenne ihn wohl," fprach nachdenfend der Major. 

„Und was Ddachteft du von allem dem?" fragte der Graf 
feinen Jäger. 

„Saft Das Gleiche fragte mich der Herr Baron, ald wir den 
Wald Hinauf gingen. Ich antwortete ihm, er könne wohl ein 
Duell vorhaben, Doch fühe ich weder Gegner noch Serundanten. 
— Die fommen Alle von der andern Seite, entgegnete er mir. 
Und du bift wohl Elug genug einzufehen, daß hier eine Sache vor 
fich geht, die mit großer Heimlichkeit betrieben werden muß.“ 

Der Major wechfelte mit feinem Freund einen bedeutfamen 
Blick, welch Letzterer Die — zuckte und ſehr ernſt nach 
Oben ſah. 

„Ja, ich habe ein Duell vor, ſo fuhr der Baron fort, und 
einen gefährlichen Gegner. Ich weiß wohl, wie der ſchießt, ſagte 
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er fonderbar lächelnd, fehlt auf fünfundzwanzig Schritte nie ein 
Aß und kann auch wohl die Kugeln auf einer ftarken Mefferklinge 
theilen. — Da müßte er ja fait fo gut ſchießen wie Sie, gnädiger 
Herr, erlaubte ich mir zu bemerken, worauf er entgegnete: ganz 
genau wie ich, deßhalb ift Die Sache fehr zweifelhaft, da er den 
eriten Schuß hat, und befolge daher genau, was ich Dir auftrage. 
Hier müffen wir fcheiden, zieh deine Uhr hervor und richte fie 
nach der meinigen. — Es war fechs Uhr. — Sn einer halben 
Stunde wird wohl Alles vorüber fein. Dann folgft du dem 
fchmalen Weg, den ich jet hinaufſteige, und findeft oben eine 
Waldlichtung. — Da wirft du fchon ſelbſt fehen, was zu thun 
ift. — Ich bat ihn, mich mitzunehmen, Doch er wiederholte feinen 
Befehl ernft und ftrenge. Und er fonnte fehr ernft fein, der Herr 
Baron,” fagte der Jäger gedanfenvoll. — — „Er nahm alfo Ab— 
ſchied von mir, indem er mir noch vorher feine Brieftafche über- 
gab, um die Rüdfahrt für die Boftillone zu bezahlen, fagte er. 
Dann ftieg er zwifchen den Bäumen aufwärts und meine Blide 
folgten ihm. Euer Erlaucht werden mir verzeihen, wenn ich 
Shnen geftehe, Daß es mir faft das Herz zerbrach, als ich ihn fo 
leicht und gewandt da hinauffteigen fah, ein Herr in den beften 
Sahren, ja in voller Kraft der Jugend.” 

„Und warum folgteft du ihm nicht?” fragte faſt athemlos 
und tief bewegt der Graf. 

„Sein Befehl war gemeffen, Erlaucht. Und dann Fannte 
ich auch meinen ehemaligen Herrn. Er hätte mich niedergefchoffen, 
wenn. ich ihm gefolgt wäre, ohne daß mein Tod,” fegte er trübe 
lächelnd hinzu, „fein Duell verhindert hätte. — — Mehrmals 
blieb er ftehen und wandte fich rückwärts gegen das Thal. Man 
jieht von dort oben weit in der Ferne Die Reſidenz vor ſich aus— 
gebreitet liegen. Dahin ſchien er mehrmals zu fchauen, aber aud) 
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auf mich fiel fein Blick, und ald er mich fo ruhig da unten warten 
fah, winfte er mir noch einmal freundlich mit der Hand zu. — 
O fehr freundlich. — Und gleich darauf war er zwifchen den 
Bäumen verſchwunden.“ — — — — 

Diefe Testen Worte hatte der Jäger mit faum verftändlicher 
Stimme gefprochen. Dann fagte er: „Verzeihen mir Euer Er- 
laucht, aber ich Fann nicht anderd;” worauf er feine Sände vor 
die Augen preßte und einige Secunden fo verblieb. 

Der Graf hatte feine Cigarre weggeworfen und er fowie der 
Major bliten in der größten Spannung auf den Säger, der nun 
die Hände langfam niederfinfen ließ, tief auffeufzte und fortfuhr: 
„Darauf befand ich mich allein in dem Walde. O es waren das 
ſchreckliche Augenblicke! Und ich Horchte wohl athemlos auf jedes 
Geräufch, wenn weit von mir entfernt irgend ein Wild Durch das 
dürre Laub rafchelte, wenn ein welfes Blatt neben mir zu Boden 
fiel, fo jchrad ich zufammen, indem ich befürchtete, irgend etwas 
Anderes überhört zu haben. — O Herr Graf, wenn man im 
dichten Walde auf etwas laufcht, wobei das Herz mit im Spiele 
ift, fo ift die Stille, Die und umgibt, feierlicher und ernfter als 
die Ruhe eines Kirchhofes. — Ich kenne das," ſetzte er mit 
feiferer Stimme bei. — „Auf einmal knallte ein Schuß. — Gnä- 
diger Herr, ich habe Schüffe knallen hören unter fchauerlichen 
Berhältniffen. Aber fo wie diefer heute Morgen hat mich nie 
was erfchüttert. Gleich Darauf fiel ein zweiter. Ich riß meine 
Uhr heraus und als ich fah, Daß es Halb Sieben war, ftürzte 
ich, den Waldweg hinan. — So eilig ich auch war, fo blieb ich 
doch zuweilen zitternd ftehen und lauſchte. — Was konnte c8 mich 
auch mügen, daß ich fchnell an Ort und Stelle kam, mir ahnete 
ja doch, was ich finden würde? Dann fpielte ich mir auch wohl 
eine falfche Hoffnung vor und blieb ich in der Abſicht ftehen, um 


368 Fünfundachtzigſtes Kapitel. 


vielleicht die Schritte der andern Partei zu vernehmen. Aber,“ 
ſetzte er trübe lächelnd hinzu, „ich hörte nichts dergleichen. Der 
Wald war entfeglich ftille, nur das Laub raufchte unter meinen 
Füßen, hie und da flatterte ein Vogel und von weit her fang der 
Kukuk fein melancholifches, einfürmiges Lied." — — 

„Endlich fandeft ihn?" rief gefpannt der Graf, ald der 
Jäger vor fich hinftarrend ſchwieg. 

„In der Walplichtung. — Herr, wie er mir voraudgefagt." 

„Allein?“ 

„Ganz allein.” 

„And —" 

„— Todt,“ fagte der Jäger nach einem tiefen Athemzuge. 
„Die Kugel war ihm durch's Herz gegangen.“ 

„Ah! das ift entfeglich !” rief der Major. „Du fahft Nie- 
mand? Du vernahmjt alfo wirklich Feine Schritte, Die ſich 
entfernten 2" 

„Ich fah nichts als die Sonne, die ihren Strahl über feine 
bleichen Züge warf, und ich hörte nichts ala die lauten Worte 
des Jammers, mit welchen ich mich neben ihn hinwarf. Denn, 
Kerr Graf, ich Hatte ihn fehr geliebt, meinen ehemaligen Herrn, 
den Baron von Brand.” 

„Und was denfft du über die ganze Geſchichte?“ fragte der 
Graf nach einer langen, langen Paufe. 

„Sch denke nur, was er mir fagte," erwiederte der Jäger 
mit feierlicher Stimme. „Sch will mein Leben dafür laſſen, daß er 

im Duell gefallen. Denn fo hat er ja gewollt, daß man glaube." 

„Sa, er hat fo gewollt," ſprach Graf Fohrbach nachdenken, 
„ſein Lauf war zu Ende, wie er mir auf jenem denfwürbigen Mas— 
Eenballe fagte, und er fol einen ehrenvollen Tod geftorben fein.” 
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„Bon der Hand des —“ fragte der Major mit bedeut— 
ſamem Blick. 

Worauf der Andere entgegnete: „Herr von Dankwart iſt 
bei allen ſeinen kleinen Schwächen ein Ehrenmann, das iſt nicht 
zu läugnen.“ 

„Allerdings nicht,“ meinte der Major. „Aber er wird die 
ganze Geſchichte hartnäckig läugnen.“ 

„Nehmen wir an aus Diseretion, wie ich vorhin ſagte,“ 
erwiederte Graf Fohrbach, „die Welt wird doch an das Duell 
glauben, und jo hat es der Unglüdliche gewollt. Er ruhe fanft. 
— — Doch laß ung das Ende deiner Gefchichte hören,” wandte 
jich der Graf nach einigem Stilffchweigen an feinen Jäger. 

„Sch holte Leute aus dem Dorfe,” fuhr Diefer fort, „und 
brachte ihn nach Königshofen zurück. Ich ließ Aerzte Eommen, 
obgleich ich wußte, Daß das unnüß war. Darauf brachte ich ihn 
in feinen Wagen und kehrte langfam nach der — zurück.“ 

„Und wo iſt er jetzt?“ 

„In ſeinem Hauſe. Ich habe ihn dem alten Kammerdiener 
übergeben, der darauf vorbereitet zu ſein ſchien. Denn obgleich 
er troſtlos und verzweifelt that, ſagte er doch unter Thränen, er 
habe das wohl vorher gewußt.“ 

„Und die Briefſchaften, die dir der Baron gab?“ 

„Warf ich auf die Poſt, bis auf einen, den er mich beauf— 
tragte, Punkt neun Uhr Seiner Excellenz dem Herrn Polizeiprä— 
ſidenten eigenhändig zu übergeben, wozu vielleicht Euer Erlaucht 
ſo gnädig ſind, mir ſpäter Urlaub zu ertheilen.“ 

Der Graf Fohrbach wechſelte mit dem Major einen Blick, 
dann erwiederte er dem Jäger: „Allerdings, du ſollſt überhaupt 
den heutigen Nachmittag und Abend für dich haben, und erft 
morgen Früh,” fegte er mit Betonung Hinzu, „den Dienft bei 
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mir wieder in deiner gewohnten Pünktlichkeit und — Treue 
antreten.” 

„Wie danfe ich Ihnen für dieß Wort,“ fprach der Jäger 
tief erfchüttert. Dann verließ er auf einen Wink feines Herrn 
Kabinet und Salon. Ä 

„Es ift ein trauriges und Doch gutes Ende für den Baron,” 
fagte Graf Fohrbach nach einer Pauſe. „Wir müffen übrigens 
feinen legten Willen erfüllen und das Gerücht verbreiten helfen, 
er fei im Duell gefallen. Herr von Dankwart wird das heftig 
läugnen, aber nachher, wenn er fieht, daß man ihm doch nicht 
glaubt, wird er am Ende gezwungen, das Nencontre achfel- 
zudend zuzugeben.“ 

„Verlaß Dich auf mich," entgegnete der Major, „es joll 
auf ihm Hängen bleiben. Aber fage mir, Eugen, wie verftehe 
ich das? Hat der Baron wirklich etwas mit der Polizeidirection 
zu Schaffen gehabt? Auf dem legten Hofball ſprach man yon 
einer Brautfchaft zwifchen ihm und der Tochter des Präſidenten.“ 

„Sch hörte auch Davon, glaubte aber nicht daran.“ 

„Muß man,” meinte der Major, „heute noch den Tod 
des Barons geheim halten oder kann man nach Tifch Darüber 
ſprechen?“ 

„Natürlich wollen wir darüber ſprechen, um ſo mehr, da 
Herr von Dankwart da iſt. Wir werden überhaupt nicht die Ein— 
zigen ſein, die die Sache erfahren haben.“ 

„Schön,“ verſetzte der Andere, indem er ſich zum Weg— 
gehen anſchickte; „ich verlaſſe dich jetzt. Es iſt vier Uhr und du 
haſt doch etwas Sammlung nothwendig.“ 

„Und Toilette!“ lachte der Graf, während er ſeinem 
Freunde die Hand reichte. 

„Adieu denn bis nachher!“ 
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„Adieu, Major!“ 

Mit kurzen Worten wollen wir dem Leſer noch ſagen, daß 
das heutige Diner bei Seiner Excellenz dem Kriegsminiſter äußerſt 
glänzend war, daß bei demfelben die Verlobung zwifchen Eugenie 
und dem jungen Grafen proclamirt wurde, und daß der Major 
hierauf bezüglich einen gar ſchönen Toaft ausbrachte. Das un= 
glüdliche Ende des Barons war übrigens fchon befannt geworden 
und man fehrieb daſſelbe allgemein einem Duell mit Herrn von 
Danfwart zu. Es Half auch nichts, daß Diefer auf's Feierlichfte 
das Gegentheil verficherte, ja Daß er fich anheiſchig machte, ein 
Alibi bemweifen zu wollen. Man zuete die Achfeln, man ver- 
beugte fich Tächelnd, fobald aber Herr von Dankwart den Rüden 
gewendet und anderdwohin getängelt war, fo fagte man: „Das 
ift erftaunlich, wer hätte Das gedacht!” 

„Mud der Baron war ein immenfer Piftolenfchüge,“ meinte 
ein Anderer und ein Dritter fegte hinzu: „Was mich bei Herrn 
von Danfwart nur wundert, ift einzig und allein, wie man nach 
einer fo furchtbaren Cataſtrophe — am gleichen Tage mit der 
Ruhe fein Diner einnehmen Fann.” 

„Erſtaunlich!“ 

„Erſtaunlich!“ wiederholten Alle, und Herr von Dank— 
wart wurde von da mit weit größerer Ehrfurcht betrachtet, als 
dieß bisher geſchehen. 

Auch der Präſident war bei dem Diner geweſen, war aber 
jehr ftill und nachdenkend und verkehrte faft nur mit dem Herzog 
Alfred, mit dem er fich längere Zeit in einer Ecke des Salons 
eifrig unterhielt, Gegen acht Uhr verlieh er die Gefellfchaft und 
fuhr nach Hauſe. Dort hatte er mit feiner Gemahlin eine heftige 
Scene, bei welcher endlich auch Fräulein Augufte, aber fehr nie= 
dergefchlagen und mit rothgeweinten Augen erfchien. Wer der 
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Gegenftand der Unterhaltung in der Familie war, werden wir dem 
Lefer nicht zu fagen brauchen, Dagegen wollen wir nicht verfchweigen, 
dag Seine Excellenz die Nafe mit der Hand fefthaltend lange im 
Salon auf und ab fihritt und einer längeren Nede der Präftventin 
lauſchte, welche eifrig zu ihm fprach. „Und wenn Alles fo wäre, wie 
du mir fagteft," fuhr fie fort, „fo können ſämmtliche Gerichte des 
Landes ihn Doch nicht wieder lebendig machen und zur Verant— 
wortung ziehen. Welchen Nugen brächte e3 dir alfo, die Sache 
an die große Glocke zu hängen, ſie ſtadt- und landfundig zu 
machen? — Nuten, du lieber Gott!" rief fle weinend. „Nur 
Schande, o welche Schande! Wird nicht Die ganze Stadt mit 
Fingern auf uns deuten? D der Scandal!” 

„Und meine Ehre als Chef der Polizei," fprach ftehen 
bleibend der Präſident, wobei feine Iosgelaffene Nafe hoch 
empor fuhr. 

„Und meine Ehre,” fagte Augufte weinend. „Bin ich nicht 
unglüdlich genug durch dieſe fchreefliche Gefchichte geworden!” 

Der Präſident feste abermals fchmweigend feinen Spazier- 
gang fort und mit einem tiefen Seufzer blickte er auf Die linfe, 
immer noch leere Seite feines Trades. „Eine allerhöchfte Be— 
lohnung,“ redete er fehwermüthig, „hätte mir dießmal nicht ent- 
gehen können. O ich war fo nah daran.” — Damit meinte er 
den Stern, nach dem er jo lange gefchmachtet. — „Wer weiß, 
wenn e3 wieder einem Sauptverbrecher gefällt, fich von mir ein= 
fangen zu laffen.” 

In diefem Augenblicke meldete der Bediente einen herr— 
ſchaftlichen Jäger, welcher Seine Ercellenz zu fprechen wünfche, 
Auf ein Kopfnicken des Legteren trat Franz ein und übergab einen 
Brief, indem er fagte: „Bon dem Herrn Baron von Brand.” 

Man fann fich denken, wie der Präfivent bei Diefer Meldung 
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zurückfuhr und daß er mit zitternden Fingern das Gouvert ab- 
riß. Auch ſchien ihm die Einlage deffelben nicht zu beruhigen; 
ed war ein einfaches Blatt, auf welchem die Worte fanden: 
„Der Baron von Brand gibt ſich die Ehre, Seine Ercellenz 
den Herrn Polizeipräftventen daran zu erinnern, daß er heute 
Abend erwartet wird und zwar zu einem Whift A trois mit dem 
todten Mann.” 

Im Haufe des Commerzienrathes Grichfen Hatte man in 
diefen Tagen ebenfalls eine Verlobung gefeiert, nicht fo geräufch- 
voll wie die bei Seiner Ereellenz dem Kriegdminifter, aber darum 
nicht minder herzlich. Zwar faß die Räthin auch bei dieſer Ver— 
anlaffung fteif wie immer in ihrer Sophaede, Doch lag über ihren 
Zügen eine angenehme Weichheit, ihre Augen blieften freundlich 
und fie wandte den Kopf Häufig nach der rechten Seite, wo Herr 
Staiger faß, an dem die alte Dame ihr befonderes Wohlgefallen 
zu finden fchien. Der Mann Hatte ein fo gutes, warmes Herz 
und ehrliches Gemüth, das fich bei jedem feiner Worte kundgab; 
dabei konnte er fo angenehm erzählen, und bei dem, was er am 
heutigen Tage vorbrachte, Fam e8 denn heraus, daß feine Eltern 
mit denen der Commerzienräthin vor langen Jahren in einem 
fehr freundfchaftlichen Verhältnig geftanden, was zu vernehmen 
der Madame Erichfen nicht gerade unlieb war. 

Marianne Hatte fich der Verlobten ihres Bruders herzlich 
und innig angenommen und liebte fie fchon nach den erften Tagen 
ihrer Befanntfchaft wie eine Schweiter. Sa, fie hatte der Com— 
merzienräthin erklärt, da ſie felbft Feine Kinder habe, fo wolle 
fie fich des guten armen Mädchens annehmen und mache ſich ein 
wahres Vergnügen Daraus, derfelben eine glänzende Ausfteuer 
zu geben. 
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Der Commerzienrath hatte jich wie immer Diner und Cham- 
pagner wohl ſchmecken Taffen und war glüdfelig, daß die ver- 
drieglichen Gefchichten in feinem Haufe fich wieder anfiengen 
aufzuffären und daß er Hoffnung Hatte, nächftend wieder ein 
ftilles und harmlofes Leben führen zu können. Wenn auch leider 
alle Bemühungen gefcheitert waren, um feine Schwiegertochter 
Bertha wieder in das Haus ihres Mannes zurüd zu bringen, 
obgleich bis jegt noch Feine Scheidung erfolgt war, fo hatte er 
Dagegen einen Brief von feinem Schwiegerfohn Herrn Alfons in 
der Tafche, worin fich Diefer an feine Frau wandte, fein Un- 
recht vollfommen einfah und verfprach, bei feiner Rückkunft — 
er hatte mämlich zu feiner Zerftreuung eine Eleine Reife unter- 
nommen — fo viel in feinen Kräften ftände, Alles wieder guts 
machen zu wollen. F 

Auch bei diefem Diner fielen Toafte, und ald das Deffert 
aufgefeßt wurde, ergriff ſogar die Commerzienräthin ihr Glas, 
nachdem fie vorher, dießmal mit beiden Händen, auf den Tiſch 
getrommelt, und brachte die legten Tropfen ihres Champagner- 
£elches allen Denen zu, meldye ihre Nebenmenfchen ohne Neid 
und Mißgunſt liebten, Die, ftatt gehäffig die Fehler Anderer auf- 
zudecken, lieber deren gute Seiten hervorhöben, die dabei Freunde 
der Wahrheit und Feinde jeglicher Verlaumdung feien. 

Ein Trinkſpruch, zu welchem aus vollem Herzen Amen zu 
jagen auch wir und gedrängt fühlen und mit und gewiß Der 
größte Theil unferer verehrlichen Lefer. 
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Schluß. 


Es iſt ſehr ſchwer, von dem Schluß einer Geſchichte wie die 
vorliegende zu ſprechen. Eine ſolche Geſchichte ſchließt ſich eigent— 
lich nie ab. Die Wenigen ausgenommen, über deren Lebensende 
berichten zu müſſen wir ſo unglücklich waren, befinden ſich alle 
Uebrigen in Fülle der Geſundheit, und wenn es unſere Zeit und 
die Geduld des Leſers erlaubten, jo könnten wir aus dem ferneren 
Leben und Treiben der aufgetretenen Perfonen noch eine Menge 
der alerfchönften, zur Mittheilung geeigneten Selavengefchichten 
auffinden. Ein Erzähler darf aber nicht fo gegen die Nachficht 
feines Publikums fündigen, und es ift feine Schulvigkeit, ſo bald 
er glaubt, er habe fein Mögliches gethan, eine hübſche Gelegen— 
heit zu ergreifen, um fich dem Lefer zu empfehlen und fein Buch 
zu befchliegen. Wir glauben dieß in feinem pafjenderen Zeit- 
punkt thun zu können, als jegt, und wollen nur mit wenigen 
Worten hinzufügen, was in der nächften Zufunft fich mit einigen 
der Berfonen zugetragen, die in unferer fehr wahrhaftigen Ge- 
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fehichte aufgetreten. Wir können dieß um fo weniger unterlaffen, 
da hierbei noch ein paar kleine Selavengefchichten zu Tag fommen, 
deren Details fich der Lefer, wenn er gleiche Verhältniffe bet ſich 
oder Anderen ſieht, am Beften felbft auszumalen im Stande 
fein wird. 

Gewöhnlich folgt auf eine Verlobung die Hochzeit. So war 
es auch bei dem Grafen Fohrbach und Arthur Grichfen der Fall. 
Obgleich die Freundfchaft dieſer Beiden in gleicher Stärke fort- 
dauerte, fo hatten fie fich Doch in Ießter Zeit nicht fo Häufig ge= 
fehen wie früher. Zufällig aber war die Hochzeit beider Paare 
an demfelben Tage, und faft zur gleichen Stunde verließen fte 
die Stadt, um eine längere Reife anzutreten. Graf Fohrbach z0g 
gen Norden, wo feine Familie weitläufige Güter befaß, Arthur 
aber nach Italien, nach dem herrlichen Lande, das er fchon lange 
zu fehen gewünfcht. Der Abfchied Clara's von ihrem Vater war 
ziemlich fehmerzlich gewefen, denn Herr Staiger meinte, bei feinem 
Alter könne Die Trennung von einem halben Jahre wohl zu einer 
ewigen werden. Doch bejtätigte fich Diegmal die Vermuthung des 
alten Seren nicht, vielmehr als Clara nach der angegebenen Zeit 
zurückkehrte, fand ſie ihn frifch und gefund wieder, obgleich nicht 
mehr in der Balfengaffe, wo fte ihn verlafen. Die Commerzien— 
räthin Hatte nämlich ihren Schügling dem Gemahl dringend em— 
pfohlen, und die Folge davon war, daß Herr Staiger auf dem 
Kaffenamt des großen Banquierhaufes angeftellt wurde, wo er 
vermöge feiner Ordnungsliebe und Rechtlichkeit die vortrefflichften 
Dienite leiftete. 

Mas man fo Brautvifiten nennt, hatten Clara und Arthur 
vor ihrer Abreife nicht gemacht; als fie aber zurücfamen und ihr 
Haus einrichteten, zeigten fie Diefes ihren Freunden und Be- 
Fannten, fowie auch auf den Wunfch der Commerzienräthin denen 
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des Grichfen’fchen Hauſes pflichtfehuldigft an. Wenn ftch aber 
manche ftille Familie mit unverforgten Töchtern, Die früher den 
Herrn Arthur Erichfen fehr hoch gehalten, forwie manche andere, 
die Hoff Neid und Mifgunft es der armen Clara nicht verzeihen 
fonnten, daß fie nicht unter dem Schuße irgend einer Rangelaſſe 
geboren, von dem jungen Paare zurüdzogen, fo verurfachte ihnen 
das doch durchaus feinen Kummer. Sie lebten in einem freund- 
lichen und ausgewählten Kreife, und Arthur war Philoſoph ge= 
nug, um über fchiefe Blife und vornehm gerümpfte Nafen herz= 
lich zu lachen. 

Um noch einen Augenblick beim Haufe des Commerzienraths 
zu verweilen, fo kehrte Herr Alfons wenige Tage nach der Ver— 
heirathung Arthurs von feiner Reiſe zurück. Doch Hatte fich das 
Berhältnig zu feiner Frau gänzlich verwandelt, Das Scepter, 
welches ihm an jenem Tage entfallen, hatte die kluge Frau er- 
griffen, und vom unumfchränften Herrn, auf deſſen Winfe und 
Stirnerungeln fie fonft ängftlih Achtung gegeben, war er zum 
Sclaven herabgefunfen, melcher jich den, obgleich nicht unbilligen 
Wünſchen feiner Frau in aller Demuth fügte. Machte er je ein- 
mal einen Verfuch, feine Ketten zu brechen, fo trat die Commer— 
zienräthin in's Mittel, und wenn ſie ihre fpige Nafe erhob, ihn 
mit den grauen Augen fcharf anblickte und dazu auf dem Tifche 
zu trommeln begann, fo räumte er achjelguefend das Zimmer und 
begab jich in fein Comptoir, wo ihn dann oftmals der Commer— 
zienrath zu tröften fuchte, indem er ſprach: „Glauben Sie mir, 
ed ift meit angenehmer für und, wenn man die Weiber machen 
läßt; meine Frau hat mich und die Kinder nun fchon an die 
dreißig Jahre regiert und ich Habe mich recht wohl dabei befunden. 
Uebrigens find die Metalliques und die Fünfprozentigen geftiegen, 
was eigentlich Doch die Hauptfache ift.” 
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Die Scheidung ded Doctor Erichfen von feiner Frau war 
unerwartet auf ein Sinderniß geftoßen. Diefed Hinderniß beftand 
in der Weigerung der Madame Bertha felbit. Wir wiffen, daß 
fte fich zu ihrer Mutter begeben, um fich, wie jie fagte, von ihrem 
Manne nicht länger wie eine Sclavin behandeln laſſen zu müſſen. 
Sie hatte fich ihr elterliches Haus und fich felbft noch ganz fo wie 
früher gedacht, fand aber in Beiden gewaltig viel verändert. Sie 
konnte e3 nicht vergefen, daß fie ein Hausweſen gehabt und zwei 
liebe Kinder, und es noch viel weniger ertragen, Daß jte, welche 
bei fich unbedingt die Erfte gemefen, nun bei ihrer Frau Mama 
die Dritte fein ſollte. Wir fagen die Dritte, denn Mama, alt 
und grämlich geworden, hatte fich bei der Verheirathung ihrer 
Tochter eine Haushälterin zugelegt, ein großes, ſehr dürres 
Frauenzimmer mit unbefchreiblich fcharfer Zunge, welche das 
Hausweſen und ihre Gebieterin nicht nur beherrfchte, fondern 
fogar tyrannifirte. Madame Bertha war noch nicht vier Wochen 
da, als fie fich ſchon unfäglich elend fühlte, denn die Launen der 
Mutter waren unerträglich, und Die dürre Haushälterin fchien es 
fich zur Aufgabe gemacht zu haben, beftändig von den Freuden 
des Cheftandes zu phantafiren, wobei fie verficherte, eine geſchie— 
dene Frau fei ein Unding und man wiſſe gar nicht, zu welcher 
Claſſe der menjchlichen Gefellfchaft man fie eigentlich zählen folle. 
Hierauf fieng Madame Bertha an, ſich ihrem Haufe wieder zu 
nähern, indem te ihre Kinder häufig aber heimlich ſah. Das ließ 
der Doctor, der es erfuhr, wohl gefchehen; auch Hätte er fich mit 
feinem weichen Herzen gern feiner Frau wieder genähert, Doch ala 
Arthur abreißte, hatte Diefer ihm das Verſprechen abgenoinmen, 
bis zu deſſen Zurücdfunft feinen Schritt zu thun, Der von der 
Doctorin ald annähernd betrachtet werden könnte, indem er ge= 
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fagt: „Wenn du zu bald nachgibit, fo haft du in einem halben 
Jahre wieder diefelbe Gefchichte." 

Herr Beil hatte von feinem Freunde Arthur den Herzlichften 
Abfchied genommen, bevor er die Reſtdenz verließ, um dem Auf- 
trag des Herrn von Brand gemäß nach dem Gute der Baronin 
von W. zu fahren, deren Vermögen er in Zukunft zu verwalten 
hatte. Vorher überbrachte er aber noch das bewußte Pafetchen 
der Tochter des Prafidenten, die dafjelbe im Beifein ihrer Mutter 
erwartungsvoll öffnete. Es enthielt ein reiches Armband in Bril- 
lanten mit der Bitte des Barons, dieſes Andenken von einem 
Freunde zu nehmen, dem leider traurige Verhältniſſe nicht er— 
laubt, der fchönen Augufte mehr als dieß fein zu Eönnen, Fräu— 
lein Auguste hatte ich übrigens von dem harten Schlage, der fie 
betroffen, noch nicht gänzlich wieder erholt. Bei dem gewiſſen 
Hofball war die Mutter leider zu beforgt gewefen, die Brautfchaft 
ihrer Tochter allzuvielen Menfchen zu verfündigen, und da nun 
der Präjident, dem Rathe feiner Gemahlin folgend, des Baron 
Brand nur als folchen gedachte, fo ſah ſich Augufte genöthigt, 
Eondolationen entgegen zu nehmen, die ſich übrigens nicht lange 
nachher in Gratulationen verwandelten, als fie eine neue Braut= 
ſchaft antrat, die dießmal ein glücflicheres Ende nahm. 

Unmöglich fünnen wir dem geneigten 2efer verfchweigen, 
daß es ferner den Bemühungen des Herren Beil in feinen jegigen 
beijeren Verhältniffen gelungen war, feinem Sreunde, dem ehe— 
maligen Lehrling Auguft, eine erträgliche Stelle zu verſchaffen. 
Obgleich Auguſt ein gutes Gemüth hatte und nicht rachgierig 
war, ſo gehörte es doch zu ſeinen beſonderen Vergnügungen und 
er rechnete es faſt zu ſeinen Feiertagen, wenn er einen Beſtellzettel 
oder dergleichen der Firma Johann Chriſtian Blaffer und Com— 
pagnie zu überbringen hatte. Dieß Geſchäft war von zwei jungen 
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Leuten angefauft worden, welche der eingegangenen Bedingung 
gemäß den ehemaligen Chef der Sandlung als letzten Commis 
beibehalten mußten. Die Gefühle, mit melchen Herr Blaffer an 
feinem Pulte faß, brauchen wir nicht zu ſchildern; beinahe wahn— 
finnig preßte er feine mageren Hände vor die Stirne, wenn Au— 
guft in das Comptoir trat, und er ſich nun um fo lebhafter der 
früheren Zeiten erinnerte, feined Lehrling und des verſchwun— 
denen Mädcheng, vom welchem man übrigens nichts mehr gehört. 

Als Graf Fohrbach am Tage feiner Hochzeit die Stadt ver- 
tieß, gefehah Die in einem großen, fehweren Reiſewagen, auf 
deſſen Hinterem Bock der Jäger Franz Karner faß, ſowie Hen— 
riette, die Kammerjungfer der jungen Gräfin. Da Diener und 
Dienerin fich erft kürzlich kennen gelernt hatten, fo fand zwifchen 
ihnen feine lebhafte Unterhaltung ftatt. Sie blickte rechts und er 
links, zuerft auf die Käufer, an denen fie vorbeifuhren, dann auf 
die Bappeln der Allee und was ihnen font noch begegnete. Auf 
der zweiten Station — der Ort hieß Königshofen — fprang 
Graf Fohrbach aus dem Wagen und fragte feinen Jäger, der ihm 
den Schlag öffnete: „Nicht wahr, da hinaus ginget ihr?" Da— 
bei zeigte er auf den Wald, der fich hinter dem Dorfe erhob. — 
„So iſt's, Euer Erlaucht,”" erwiederte der Jäger, und als er 
wieder auf feinen hohen Sit geflettert war, blieb er aufrecht 
ftehen, und ftarrte lange, lange nach dem Wald hinüber, — er 
hätte gar zu gern die Lichtung noch einmal gefehen. Der Wagen 
rollte aber unaufhaltfam dahin, und bald legten fich andere Berge 
und Wälder zwifchen ihn und jenen verhängnißvollen Platz. Der— 
jelbe ward aber Doch Beranlaffung, daß Franz mit der Kammer- 
jungfer ein Geſpräch anfnüpfte Sein Herz war zu voll, er 
mußte, wenn auch fremd thuend, von jenem unglüdlichen Mor— 
gen fowie von einem gewiffen Baron Brand, der hier geendet, 
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mit dem Mädchen fprechen. Wie erftaunte er aber, daß Diefe die 
Gefchichte faft fo genau wußte wie er felbft, ja daß fie den Baron 
Brand zu Fennen und die innigfte, herzlichſte Theilnahme an ſei— 
nem Schieffal zu nehmen fchien. Ein Wort gab das andere, und 
da Leute, welche auf einem engen Wagenftge fo den ganzen Tag 
mit einander fahren, leicht zu Mittheilungen geneigt find, fo er- 
zählten fie fich Beide noch im Laufe des Nachmittags ihre Schief- 
fale, daß er ſowohl Kammerjungfer ald Jäger an ein und dem— 
felben Morgen dem Grafen Fohrbach empfohlen. 

So fuhren jiedahin und es war ſpät am Nachmittage, als Der 
Magen vor einem Wirthshaufe umgefpannt wurde, in dem fich ziem— 
lich viele Säfte befanden, welche durch ein Harfenmädchen unter= 
halten wurden, die mit lauter Stimme allerlei Tuftige Lieder fang. 
Als die Künftlerin den Wagen heranrollen hörte, kam fie vor das 
Haus, fuhr aber plöglich wieder zurück, als ſie das Geficht der 
Dame im Wagen gefehen hatte. Doch bemerkte man, wie fie 
ihre Harfe in das Zimmer hinitellte, und dann dieſes fowie das 
Haus Durch eine Hinterthüre verließ. Gleich darauf fühlte Hen— 
riette, daß jte Jemand an ihrem Mantel zupfe. Sie wandte fich 
um und fchaute in das luſtige Geficht ihrer ehemaligen Gefährtin, 
welche ihr lachend die Hand reichte, „Siehft du,” fagte Die- 
felbe, „uns Beiden ift es nach Wunfc ergangen. Du fühlft dich 
glücklich in den Feſſeln deines Dienftes, und ich mich nicht min= 
der mit meiner Harfe in der prächtigen Freiheit," 

Der Jäger war nicht wenig überrafcht, Nanette, Die er wohl 
fannte, bier wieder zu fehen, und auch das Mädchen ſchien fich 
herzlich über Die Begegnung zu freuen. „Es iſt auch fonft noch 
ein Bekannter von uns hier,” flüfterte fie ihm zu, „Mathias, 
aber er liegt noch immer Frank an feiner Wunde Darnieder. Frei- 
lich geht's ihm beffer, doch Hat ihn die Nachricht, Daß man den 
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Mirth zum Fuchsbau eingefterft und daß er, den er fo fehr geliebt, 
elend umgefommen fei, wieder auf's Neue fehr Darniedergeworfen. “ 

„Sag’ ihm meinen Gruß,” antwortete Franz, „und zu 
gleicher Zeit, daß die Nachricht von ihm falfch fei. Er ift wohl 
verfehwunden, aber nicht elend umgekommen.“ 

„Das wird ihn erheitern,” verfegte das Harfenmädchen. 
„Set aber lebt wohl, eure Pferde find angefpannt.” 

„Leb wohl!“ fagten Henriette und der Jäger, und Beide 
drüdten der Andern herzlich die Hand. Letzterer ließ feine Geld— 
börfe darin zurücd, indem er fagte: „Es ift für Mathias, er joll 
fich pflegen, und wenn er das Vergangene vergeffen Fann, jo wird 
es mir vieffeicht möglich fein, fpäter mehr für ihn zu thun.“ 

Dahin flog der Wagen, Jäger und Kammerjungfer fprachen 
lange nicht3 mit einander, aber in dem Wirthshaus ertönte gleich 
darauf wieder luftig wie früher Harfe und Gefang. 

Was nun den Fuchsbau anbelangt, nach deffen finfteren 
Räumen und der geneigte Lefer fchon öfters freundlich begleitet, 
jo wurde er vom Staate angefauft und zu einem Arbeitähaufe 
für weibliche Mitglieder der menfchlichen Gefellfchaft eingerichtet, 
welche durch böſen Lebenswandel der machenden Gerechtigkeit 
Peranlaffung gaben, fih um ihr Privatleben zu befümmern. 
Leider können wir aber nicht verfchmeigen, daß fich noch vor Ab— 
lauf eines Jahrs, von dem Zeitpunkt an gerechnet, an welchem 
unfere wahrhaftige Gefchichte fchließt, einige unferer Bekannten 
fich dort ein Nendezvous gaben, und zwar Madame Beder, Ma— 


dame Wundel und deren Tochter Emilie, leider jedoch nicht zu 


Kaffee und Punfch, wohl aber zu Waffer und Brod und fehr 
dünner Erbfenfuppe. Das und wohl befannte Gemach mit der 
braunen Decke und den gleichen Holzwänden gehörte zur Woh- 
nung des Auffehers, doch liebte Diefer das Gemach nicht befon= 
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derd. Gr behauptete, es fei unheimlich da, und wenn er bei 
feſt verfchloffenen Fenftern und Thüren zumeilen am Kamin ſitze, 
fo fpüre er hinter fich einen Zugmwind, von dem er durchaus nicht 
ermitteln Eönne, woher er komme. Deßhalb vermied er endlich 
dieg Zimmer, verfchloß es am Ende gänzlich und ſprach nur 
achſelzuckend davon. 

Der Wirth zum Fuchsbau war allerdings eingeftecft worden, 
auch Hatte man ihm für einige Zeit ein wohl vermahrtes Quartier 
verfchafft, ihm aber weiter nichts anhaben fönnen, Herr Scharffer 
läugnete hartnädig, beweifen fonnte man ihm nur, daß er zwei— 
deutige Gefellen beherbergte, auch der Dieböhehlerei nicht fremd 
gewefen, und fo fam er mit einem halbjährigen Gefängniß da— 
von. Er verließ daſſelbe mit noch ftärferem Barfenbart, im Uebri— 
gen aber ſehr abgemagert. 

Nicht fo gut erging e8 dem Herrn Sträuber. Nach und 
nach kamen die meiften feiner Fleinen Liebhabereien und Phanta= 
fieen an den Tag. Seine Tafchendiebereien und Gelüfte nach ven 
Ohrringen wehrlofer Kinder hätten ihn aber wohl nur auf ein paar 
Sahre ind Zuchthaus gebracht; Doch wie auf diefer Welt eins 
dem Andern folgt, fo erfchien nach und nach die Eorrefpondenz, 
welche er im Auftrag des Meifter Schwemmer für den ſchwung— 
haft betriebenen Kinder- und Menfchenhandel geführt. Darauf 
wurde das Verhältniß dieſer beiden würdigen Herren felbft näher 
beleuchtet, und Herr Sträuber vermochte e3 im Laufe der Unter- 
ſuchung nicht, ſich von der Anfchuldigung frei zu machen, als 
habe er in Gemeinfchaft mit der Dame Schwemmer, dem natür— 
lichen Laufe vorgreifend, den Ehegemahl ver Letzteren früher zu 
den Freuden und Leiden des Jenſeits verholfen. Es war eine 
Strafanftalt für ſchwere Verbrecher, welche eine ihrer ſtillen Zel— 
len dem Herrn Sträuber öffnete. Er mußte den fchwarzen Frack 
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und die baumwollenen Handſchuhe für immer ablegen, ſein vor— 
nehmer Anſtand und ſeine feine Bildung verſchwanden gänzlich 
unter dem groben Sträflingsgewand, und da ſein hochfliegender 
Geiſt ſich lange nicht herablaſſen wollte, die Handgriffe des Woll— 
ſpinnens zu erfaſſen, ſo war die verdrießliche Folge hievon, daß 
er Dunkelarreſt, Hunger und Prügel kennen lernte, — ſehr un— 
angenehme Zuthaten zum Gefängnißleben. 

Mademoiſelle Thereſe hatte bei jener Theatervorſtellung, die 
jo traurig für die unglückliche Marie geendet, zum legten Mal ge— 
tanzt. Sie war um ihren Abfchied eingefommen, hatte ihn auch 
erhalten und reichte nun dem Herrn Berger ihre Sand. Daß ſie 
den Entſchluß, mit ihrem Gemahl ein kleines Stück Sclavenleben 
aufzuführen, im weiteften Umfange verwirflichte, fann ung der 
geneigte Leſer auf's Wort glauben. Doch fehien ſich Herr Berger 
nicht übel Dabei zu befinden, wenigftens nahm er förperlich zu 
und wurde aus einem dDürren, grämlichen Manne, ein wohlbeleib- 
ter und freundlicher Herr. Thereſe Dagegen blieb jich gleich und 
behielt ihre ſchöne Taille. 

Die Hochzeit des Paares mar wenige Tage nachdem Arthur 
abgereist, mit außerorbentlichem Glanze gefeiert worden. Die 
Tänzerin hatte befohlen, daß eine Deputation ihrer ehemaligen 
Colleginnen Dabei fein müſſe, vor allen Dingen aber Schwindel- 
mann, Herr Sammer, Nichard und Schellinger. Friz, der 
Theaterfrifeur, war nicht fo glüdlich gemwefen, eine Einladung zu 
befommen, Hatte es aber Doch nicht unterlaffen, das Saar der 
fchönen Braut, wohl zum legten Mal, wie er feufzend gefagt, an 
ihrem Hochzeitötage zu ordnen. Daß Therefe in ihrem weißen 
Atlaskleid, den Spigenfchleier im grünen Myrthenkranz wie eine 
Fürftin ausfah, verfteht fich von felbft. Herr Berger hörte auch 
mit Wohlgefalfen, wie man ihre prächtige Geftalt bemunderte 
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und ihn glücklich pries. Auch der Hochzeitsſchmaus ging fehr 
Iuftig vorüber, und unter allen Anwefenden ſah man nur zwei 
Gefichter mit trüben Mienen. Das waren Richard und Schwin- 
delmann; Leßterer verficherte faft weinend, man könne e8 gar 
nicht glauben, wie ihm jet fein Gefchäft verleidet werde. „Die 
Clara fort, Die arme Marie nicht mehr da, und jest auch noch 
Mademoifelle Therefe, die uns verläßt. Cs ift Alles aus,“ 
feufzte er, „nichts mehr bei dem Ballet, Solche, wie dieſe Drei 
kommen nicht wieder.” Dabei fprach er die Abſicht aus, ſich 
nächfteng zur Stelle des Anführerd der Statiften zu melden, indem 
er meinte, „pie wechjeln ohnedieß jeden Tag und da hängt man 
doch fein Herz an gar nichts." Was Richard anbelangte, fo 
fonnte man ihn eigentlich nicht zu den Hochzeitsgäſten rechnen, 
denn er fam nur auf wenige Augenblicke, um der Braut zu gratu— 
liren und ſich dann, wohl für immer, von ihr und den andern 
Freunden zu verabſchieden. Er hatte feine Stelle beim Theater 
aufgegeben und war im Begriff, nach Amerika auszuwandern. 
„Hier thut ſich's nicht mehr," fagte er zu Therefe, „und wenn 
ich das Theater nur von außen anfehe, fo drückt es mir die Bruft 
zufammen und zerbricht mir faft das Herz." Es war mit dem ſchö— 
nen und Eräftigen Mann feit jener Zeit eine große Veränderung 
vorgegangen. Geine glänzenden Augen waren eingefallen, feine 
fonft fo blühenden Wangen blaß geworden, und er, der fonft 
rührig war mie Keiner, Eonnte nun ſtundenlang in irgend eine 
Ede ftarren, an feiner Unterlippe nagend. Er drückte der ſchö— 
nen Braut herzlich die Sand, fprach einige Worte mit dem alten 
Herrn Hammer und winkte alsdann Schwindelmann und Schellin- 
ger, die jich für eine Eleine Halbe Stunde entfehuldigten und dann 
mit ihm fortgingen. 

Es war in fpäter Nachmittagsftunde, und die Drei 
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ſchritten neben einander durch die Straßen dahin, Richard auf— 
recht in der Mitte, zu ſeiner Rechten Schwindelmann, der beſon— 
ders wehmüthig geſtimmt war und von Zeit zu Zeit heftig ſchluckte, 
zu ſeiner Linken der Garderobe-Gehülfe, welcher den Ober— 
körper vorne überhielt und ſeiner Gewohnheit gemäß die Hände 
auf dem Rücken hatte. Schweigend gingen ſie ſo mit einander 
fort, durch eine Straße um die andere, endlich durch das Thor, 
bis ſie einige hundert Schritte vor demſelben an ein eiſernes Gitter 
kamen, durch welches man allerlei Kreuze und Steine blinken ſah. 
„Folgt mir nur,“ ſagte Richard mit leiſer Stimme, „ich weiß 
ſchon, wo fie liegt.“ Damit ſchritten fie über die Gräber dahin 
und famen endlich an einen Eleinen Hügel, auf welchem ein ein= 
faches hölzernes Kreuz fand, über das ein frifcher Immer— 
grünkranz bieng. Hier blieben alle drei mit gefalteten Händen 
ftehen, der alte Schellinger zog die Augenbrauen in die Höhe 
und bemühte fich, feine Wehmuth zu verbergen, während dem 
weicheren Schwindelmann die Thränen über die Wangen herab— 
tropften. Der Himmel war den ganzen Tag mit finfteren Wolfen 
bedeckt geweſen, die fich jegt eben am Horizont ein wenig hoben 
und der glühenden Abendſonne erlaubten, einen legten glänzen— 
den Blick auf das einfame Grab zu werfen. Dabei erhob ſich 
ein leichter Wind, der Kranz von Immergrün raufchte, Die 
Gräſer fhliffen an einander und flüfterten. — — — „Amen!“ 
ſprach Richard. Dann bückte er fich nieder, brach ein paar Zweige 
Immergrün ab und nahm eine Hand voll Erde von dem Grabe. 
„Das fol man mir fpäter einmal in dad legte Kopffiffen nähen,“ 
fagte er dann. 
Schwindelmann wifchte jich die Augen, und als fich Die 
Drei zum Weggehen anfchiekten, zeigte er auf ein eingefunfened 
Grab, nicht weit von dem anderen und fagte: „Dort liegt Die 
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arme Näherin. Wißt ihr, diefelbe, der ihr damals geholfen, ihr 
Kind wieder zu verfchaffen.“ 

„Wo?“ fragte der Zimmermann. 

„Hier, Richard.” 

Da war fein Kreuz zu fehen, nur ein faum bemerflicher 
Erdhügel ohne Blumen, felbft ohne Gras, 

„Wo ift denn das Kind geblieben?" fragte Richard nach 
einer Pauſe. 

„D 88 ift gut verforgt worden,” entgegnete Schwindelmann. 
„Herr Arthur Erichfen hat fich feiner angenommen und ed geht 
ihm ganz vortrefflich." 

Bei diefen Worten zuckte ein gewaltiger Echmerz auf dem 
Gefichte Richards, und er fprach mit dumpfer Stimme: „Die 
Marie hat mir einmal erzählt, daß jene Näherin ihr gefagt: 
wenn du einmal glücklich verheirathet bift und du fiehft mein 
armes Kind an einer Ede ftehen, fo fehenk ihm ein Almofen. — 
— O ©ott! und nun liegen Beide hier!” 

Schweigend wie fie gefommen, fihritten Die Drei wieder 
nach der Stadt zurück, durch die dunkeln Straßen bis an den 
Gaſthof, wo Die Hochzeit gehalten wurde. Hier war es glän— 
zend erleuchtet, und Iujtige Tanzmuſik ſchallte in Die Nacht 
hinaus, 

„Ich mag nicht mehr hinauf gehen," meinte Nichard; 
„sagt meinem Vater, daß ich ihn zu Haus erwarte. Euch feh’ 
ich auch wohl noch. Um eilf Uhr führt der Wagen ab, und 
bis dahin wird die Gefchichte oben fertig fein.” Er reichte Bei— 
ben eine Hand, und fehritt alsdann, ohne ſich umzufehen, nach 
Haufe, 


Die freundlichen Leſer einer Tängeren Gefchichte wie bie 
vorliegende find den Theilnehmern an einer Landparthie zu vers 
gleichen. Beim erjten Grauen des Morgens, fobald man die 
Thore der Stadt Hinter fich Hat, hier beim Anfang des erjten 
Kapitels, ift die Schaar der Luftwandelnden Dicht gefchloffen; 
wohlgeordnet und emfig geht e8 fort über Berg und Thal, Sons 
nenfchein oder Negen entgegen, und wie dort das lachende, mun— 
tere Völkchen über Die heiße Chaufjee dahinzieht oder Durch den 
Schatten des Waldes, fo laufen hier emfig die bligenden Augen 
über die Blätter des Buchs, Durch Die Linien friſch und wohl- 
gemuth. Bei manchen der da draußen Wandelnden ebenfo wie 
bei den Lefern ift indeffen der Neiz der Neuheit bald vorbei, fte 
blicken feufzend auf den Weg, den fie noch zurüczulegen Haben, und 
die bunten Bilder, Die fich vor ihnen aufroffen, find ihnen ſchon 
entleidet. Diefem ift die Fläche, die er Durchwandern muß, zu 
einförmig, Jenem zu abwechfelnd, dem Einen feheint die Sonne 
zu hell, der Andere ärgert fich über die finfteren Wolfen, die am 
Horizont emporfteigen; auch gefallen ihm nicht Die Gefichter, Die 
ihm begegnen, oder die Kleidung der Leute, denen fie angehören; 
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bald fcheinen fte ihm zu gepußt, zu geziert, bald gar zu fehr be= 
deckt mit dem Schmuße dieſes Lebens, Unmuthig feufzt Der 
Spaziergänger auf der flaubigen Straße und der Lefer mit dem 
Buche in der Hand, Er findet Kameraden, die wie er denfen 
und die fich ftillfchweigend verbinden, langſam zurüdzubleiben, 
Manche werden fchon nach den erften Kapiteln zu Marodeurs, 
Andere bei der erften Naft, Hier am Schluß des erften Bandes. 
Die Zurückbleibenden folgen nicht mehr dem Winfe des Voran— 
marfchirenden, fie lagern bier und Dort an ver Strafe, und da 
böſes Beifpiel anftesfend ift, fo werden der Marodeurd imme 
mehrere, je mehr man fich dem Ziel der Neife nähert. Diele 
geben nicht weiter ald bis zum Schluß des zweiten Bandes, 
Andere fehauen noch in den dritten hinein; da aber. der Anfang 
deffelben nicht ganz ihren Erwartungen entfpricht, fo fchlagen fie 
ihn ungeduldig zu und wenden fich mißmuthig ab. Wenige 
halten aus bis zum Schluß, dieſe Wenigen aber find die Freude 
des Führers, und wenn er fich am Ziele angekommen nun eben= 
fall ausruhend niederläßt und zurücblickt auf ven Weg, Den er 
durchlaufen, fo belobt er Die freundlich, Die feft bei ihm ausge— 
halten und entfehuldigt den langen Marfch, den er ihnen zuge— 
muthet, indem er ihnen fagt, wenn derſelbe auch vieleicht nicht 
fo ganz nach ihren Wünfchen ausgefallen fei, fo habe Doch gewiß 
Jeder Etwas gefunden, was fein Herz erfreut, fei es nun ein 
glängender Stein, eine bunte Blume, ein Bli in den düſtern 
Wald oder auf ein offenes, von der Sonne befchienenes Thal. 
Dabei bedankt er fich für gütige Theilnahme und verfichert Denen, 
die bei ihm ausgehalten, wenn er nächſtens wieder einen Spazier— 
gang dvorfchlage, fo wolle er fich nach beiten Kräften bemühen, 
eine ſchönere Gegend zu finden, einen angenehmeren Pfad mit 
noch mehr Abwechälungen, Durch Wärme, Kälte, Sonne, Regen, 
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Staub, Nüffe, Licht und Schatten, eine wahre Mufterkarte, auf 
der Jeder fich ausfuchen könne, was ihm gerade am Meiften be- 
hage oder was am Beten für ihn paffe. Und das find auch für 
diegmal meine legten Worte an dich, freundlicher und wohlge— 
neigter Leſer. 
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